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Borwort. 

Die nachſtehende Ueberſetzung hat ſich die Aufgabe geſtellt, 

das weitaus bedeutendſte Werk altengliſcher Dichtkunſt mit mög⸗ 

lichſt treuer Bewahrung des Geiſtes und der Form des Originals 

auch dem deutſchen Leſer zugänglich zu machen. Ein ſolches 

Unternehmen ſollte keiner Entſchuldigung bedürfen. Dennoch iſt 

der Ueberſetzer nicht ohne Scheu an die Veröffentlichung ſeiner 

Arbeit gegangen, nachdem er ſie die vollen neun kanoniſchen 

Jahre in ſeinem Pult bewahrt hatte. 

Den Grund der Scheu verſteht Jeder, der Chaucer's komiſche 

Erzählungen kennt. 

Aber die Erwägung ſiegte, daß ohne ſein Dazwiſchentreten 

nicht nur unſerm Volke die Freude an den urkräftigen Schöpfungen 

eines Originalgenies, ſondern auch den Geſchichtsfreunden eine 

der reichſten Fundgruben für das mittelalterliche Kulturleben 

wahrſcheinlich noch lange verſagt und verſchloſſen bleiben würde. 

Denn das Studium des Altengliſchen kann nie auf weite Ber: 

breitung rechnen, und unter den Forſchern iſt es nicht Jedem 

gegeben, ſolche Versmaſſen mit Luſt und Ausdauer zu bewältigen. 

Zwar bin ich auf den Vorwurf ernſter und wohlmeinender 

Männer gefaßt, daß ich das Atys-Meſſer nicht oft und ſcharf 
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genug eingefeßt babe. Aber wenn fie die in der Einleitung geges 

bene Eharakteriftit dev Chaucer'ſchen Poefie als richtig anerkennen, 

fo werden fie zugeben müfjen, daß eine Ausgabe feiner Werfe 
in usum Delphini eine Unmöglichfeit ift. Eine Verftümmelung 

in diefer Richtung wäre cin Mord. 

Dennod wird man an einigen wenigen Stellen Berslüden, 

an andern leife Abweichungen vom Original finden. Man zeihe 

mich deöwegen nicht der Inkonſequenz. Ich babe die Grenzen 
des für und Möglichen fcharf ind Auge gefaßt und, wie ich glaube, 

ohne Abweichung inne gehalten. 

Unfer Hochdeutſch ift als Schriftſprache entjtanden und 

daher von Anfang an decent gewefen. Nur allmählich hat es volfg- 

thümliche Elemente in ſich aufgenommen und kann bis auf einen 
beftinnmten Grad felbft nativ fein. Aber diefe Elemente find ihm 

“immer durch VBermittelung der höheren und feineren Gefellichaft3- 
ſchichten zugefloffen und durch diefe filtrirt. Daher fennt es für 

gewifle Dinge und Handlungen nur den verblümten Ausdrud. 

Ein eigentlicher hat fih nur in der Terminologie derjenigen 

Wiffenfchaften herausgebildet, die ihn nicht entbehren Fonnten. 

Ihn von dort, aus dem pedantifchen Ernft medicinifcher Kom: 

pendien oder juriftiicher Akten für die Poeſie zu entlehnen, wäre 

abjurd, das heißt, Tächerlich genug, aber nicht komiſch. Die popu— 

lören Bezeichnungen dagegen find nur noch in den tief gejun- 

kenen Vollsmundarten lebendig. In unfer decentes Hochdeutſch 

herübergezogen, erſcheinen fie plump und unflätig, aber wiederum 

nicht naiv. Die Ueberſetzung würde daher in keinem Fall einen 

dem Driginal analogen Eindrucd gemacht haben. Eo habe ich 

denn gethan, was unter dDiefen Umftänden geboten war: wo die 

Thatſache ein wefentliches Element der Fabel bildete, hab’ ich fie 

umſchrieben; wo nicht, den betreffenden Vers ausgelaffen — und 

beides nur mo feruelle Berbältnifie ind. Spiel kamen, — fo daß 

ich nicht den Vorwurf der Prüderie fürchte. 
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Die beiden proſaiſchen Etüde, die „Erzählung von Me: 

liboeu3“ und den „Traftat des Pfarrers“ in ganzer Ausdehnung 
wiederzugeben, Tag nicht im Plan diefer Sammlung. Es würde 

auch damit Feinem deutſchen Lefer gedient gemwefen fein, tie aus 

dem Auszug des erfteren Stücks umd aus den Anmerkungen zu 

beiden genugſam erhellen wird. 

Die Einleitung ift ihren Grundzügen nach vor mehreren 
Jahren in einem fir andere Zwecke veranftalteten Auszuge ver: 

öffentlicht worden (in Prutz's Deutſch. Muf. 1856, Nr. 7 u.8). 

Sie hat feitdem unter dem Fortfchritt der Studien des Verfaſſers 

mannigfache Umarbeitungen und Erweiterungen erfahren. Ich 

hätte gemünfcht, mich namentlich in der Biographie Chaucer’3 
fürzer faffen zu können. Das war aber bei der Tage der Borar: 

beiten unmöglih. Allerdings ift auf die phantaftifhen Romane, 

die, von Urry bis Godwin ftet3 weiter auggefponnen, ſich unter 
dem Titel von Ehaucer’3 Leben in alle Literaturgejchichten einge: 

niftet haben, bereit3 eine ernüchternde Reaktion gefolgt. Sir 9. 

Nicolas bat in feinem, der Pidering- Edition vorgedrudten 

Life of Chaucer eine überaus jpecielle, zuverläffige und dringend 

nothwendig gewordene Kompilation aller beglaubigten Doku: 
mente, Chaucer betreffend, zufammengejtellt, jo viel deren fein un: 

ermüdlicher Sammelfleiß in den wunderbar reichen Archiven 

Englands ermitteln konnte. Auf dieſe fußt Pauli's anmutbige 

Skizze (Bilder aus Altengland, VII, ©. 174). Aber Sir 9. 

Nicolas’ Skepſis ift jo unerbittlih, daß er es nur mit ver: 

drieften Thatfachen zu thun haben will, und jede, auch durd)- 

aus ftrifte und logiſche Folgerung aus den Thatjachen ver: 

dDächtig anfieht oder ganz zur Seite ſchiebt. So hat feine 
Darftellung nicht? Konftruftives; er Liefert nur Bauſteine, ohne 

ſelbſt aufzubauen. 

Dem Ueberſetzer Tag daher die Pflicht ob, die erfte zugleich 
fritifch begründete und mit der fchriftftellerifchen Würdigung des 
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Dichters in organifche Verbindung geſetzte Biographie Ehaucer’3 
zu geben. Dabei konnten Digreffionen nicht vermieden werden, 

theil3 um den Boden von alt aufgehäuften Schutt zu reinigen, 
theil3 um die Thatfachen in dasjenige Licht zu ftelen, durdy 

welches ihre Bedeutung ſowohl für Chaucer’3 eigenes Leben, mie 

für die Stellung, welche fer Dichter in der Entwidelungsgefchichte 

jeiner Nation einnimmt, Elarer bervorträte. 

Ueber die Ausgaben und fonftigen Hülfsmittel, welche bei 

diefer Arbeit benubt find, geben die Einleitung und die Anmer: 

"ungen vollftändige Auskunft. 

In den lebteren babe ich mich auf das zum Verſtändniß der 

Sefprochenen Stellen nothwendige Material zu beſchränken gefucht, 

iede Polemik daher vermieden, wo fie nicht dazu diente, durch 
ſcharfe Erfaffung des Streitpunftes das Ergebniß felber Marer 
und ficherer binzuftellen. 

Bon ſprachlicher Kritik, die natürlich der Ueberſetzung 

rorausgegangen fein muß, habe ich mich, des nächiten Zweckes 

dieſer Arbeit eingedent, in den Anmerkungen principiell fern ge- 

dalten. Doch geftehe ich, ein paarmal diefem Prineip untreu ge: 

‚worden zu fein, — wo nämlich ftumpffinniges Verkennen band: 

yreifliher Wahrheiten die Miene vornehmen Dünkels annahnı. 

In ſolchen Fällen wird man es verzeihlich finden, wenn der 

Merger einmal ftärler war als der Vorſatz. 

Die Varianten beziehen fih auf Tyrwhitts Tert (Ausg. 
1852), dem die Ueberfeßung im Allgemeinen folgt. Wie viel die 

Unmerkungen dieſem fleißigen und verftändigen Erklärer ver: 
danken, wird jedem Kenner ohne weiteres Mar fein. Das Ver⸗ 

dienſt des Mannes, der vor mehr als achtzig Jahren an das 

ſchwierige Wert der Xertesläuterung ging, ohne fich auf eine 
nennendwerthe Vorarbeit jtüßen zu können, follte ihm nicht in der 

Weife gefchmälert werden, wie es von Wright (Anecd. Liter. 5.3, 

und wiederholt in feiner Ausgabe, S. XXXIV) gefcheben ift. Bei 
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aller Anerkennung der großen Verdienfte, welche der letztgenannte 

Gelehrte für die Förderung der angelſächſiſchen ſowohl, wie der 

altenglifchen Literatur fidh erworben hat, läßt fih doch der Wunfch 

nicht unterdrüden, daß feine Ausgabe der Canterbury: Tales 

diefelben Fortichritte der Tormbittfchen gegenüber gemacht haben 

möchte, wie Tyrwhitt gegen feinen nächſten Vorgänger Urry (1729). 

Aber wenn es wahr fein mag, daß man bei Tyrwhitt nur wenige 

Verſe lieft, wie Chaucer fie jelbft gefchrieben hat (Wright a. a. D.), 

fo tft e8 ficher ebenfo wahr, daß man bei Wright ein gutes Drittel 

der Verſe überhaupt gar nicht Iefen kann. Hätte Wright den 

Cod. Harlejanus nur genau und ohne alle Nenderung abdruden 

Igffen, fo hätte man wenigſtens in feiner Ausgabe cine fichere 
bandfchriftliche Bafid. Aber leider jagt er (S. XXXVD), daß er 

da Henderungen gemacht habe,. wo fie „abjolut nothiwendig ge: 

wefen feien“. Aber ein Blid auf jede beliebige Seite des Buches 

lehrt, daß dies nicht wahr ift — und fo verliert die Ausgabe jelbft 

den befcheitenen Werth eines korrekten Tertabdrudes. 

Ueber meine Vorgänger auf dem Gebiet der Veberfebung 

fommt mir nur ein bedingtes Urtbeil zu. Kannegießer hat 
eine Auswahl aus den Santerbury: Gefchichten in der Zwickauer 

Taſchenbibliothek auswärtiger Klaſſiker veröffentlicht (2 Bdchen. 

1827). Fiedler's Ueberfegung (Defjau 1844) bricht bei Vers 

5560 ab. MWebertragungsproben von Fr. Jacob, die in einigen 

Lübecker Programmen erfchienen fein follen, find mir nicht zu Ge- 
ſicht gekommen. Wie Wright von Tyrwhitt, jo behauptet Fiedler 

von Kannegießer, daß er fehr wenig vom Altenglifchen verftanden 

babe. Fruchtbarer als ſolche allgemeinen Beihuldigungen wäre 

e3 immer ned) bei dem jeßigen Stande diefer Studien, wenn Jeder _ 

von feinen Borarkeiter fo viel als möglich zu lernen fuchte, fei es 

durch Aneignung feiner Refultate, oder durch Widerlegung feiner 

Irrthümer. In diefem Sinne habe id) ſowohl Wright als Fiedler 

für Einleitung und Anmerkungen benutzt, natürlich mit fteter 

Angabe meiner- Quelle. Bon den Ueberjegungen meine Vox- 
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deutichen Dialeften urfprünglich eigen find. Die Abftumpfung und Ab: ' 
ſchwächung der Vofale in den Endungen, welche die Ausſprache unferes 
jetigen Deutich dem Ausländer fo unerauidlich ericheinen läßt, war in 

“ England noch um ein Jahrhundert früher eingetveten al3 bei ung. Die 
Sprache der fogenannten Sachſenchronik des 11. Jahrhunderts ijt bereits 
ein Plattdeutſch, das ficb im Klange wenig von dem unſerer nord— 
deutfchen Niederungen unterjchteden haben kann. Die Auflöfung und 
Berfehlechterung der Sprache wurde durch die Gewaltherrichaft ver Dä? 
sen im 11. und 12. Jahrhundert noch befchleunigt. Denn mit ihr ging 
die Volksbildung wieder zu Grunde, die zwei Jahrhunderte früher durch) 
des großen Königs Alfred Bemühungen einen jo herrlichen Auffchwung 
genommen hatte. Bon eigentlichen Titerarifhen Erzeugniffen war um 
diefe Zeit fo gut wie gar nicht mehr die Rede. Eie verfchwanden voll: 
ftändig, feitden die Schlacht bei Hafting? die Herrfchaft der franzöſiſchen 
Rormannen über England entfchieden hatte. 

Die franzöſiſche Sprache ward jet bie officielle Sprache der Reichs⸗ 
verfammlung, der Gerichte, der Schulen. Sie wurde nit nur am 
Königshof, fonden an allen jenen großen und Tleinen Edelſitzen ye: 
Iprochen und gejungen, bie durch das Feudalfyften des Eroberers über 
das ganze Land außgeftreut waren, Die franzöfiichen Normannen hatten 
zudem eine im Aufblühen begriffene ritterliche Poefie auf die Snfel mit: 
gebracht, und gerade durch den Fräftigen Anſtoß, den jene große Waffen: 
that dem Geifte des erobernden Volkes gegeben, entfaltete fich diefe Poeſie 

raſch und in reicher Fülle. So fehen wir denn die wunderbare Er: 
ſcheinung, bie ohne Parallele in ber Weltgefchichte dafleht: in einem 
Lande, deſſen Bevölkerung wejentlih und urfprünglid deutſch ift, blüht 
und herrſcht die franzöfifche Literatur zwei Jahrhunderte Tang in einer 
Ausſchließlichkeit, die fait Feine andere Titerarifche Lebenzregung neben 
jih auffonmen läßt. Ja, was noch mehr und wunderbarer ift: es 
find nicht etwa in Frankreich entjtandene und gedichtete Lieder, die an 
den Höfen der nah England übergefiedelten Familien nachgeſungen 
und nacherzählt werben: vielmehr ift gerade der Grund und Boden 
ber deutſchen Inſel dev Hauptfis und Entſtehungsort der bedeu— 

tendſten bichterifchen Erzeugniſſe ber altfranzöfifchen Literatur. 
Diejes Verhältniß wurde, je länger es dauerte, defto unnatürlicher, 

zumal ber unterworfene deutſche Stamm eine jo große innere Leben: 
fraft bewahrte und weiter entwidelte, daß er felbit die feudalen Inſti⸗ 
tutionen des frauzöfifchen Ritterthums überwand und den urbeutfchen 
Rechtsverhältniſſen fich anzupafien und unterzuordnen zwang. 
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Es war nicht anzunehmen, daß ber Deuiſche jemals feine Sprache 
für die franzöfiiche aufgeben würde Der unumgängliche Sbeenaus- 
taufch zwiſchen ben beiden Völkern mußte daher zu einem eigenthüm— 
lichen Kompromiß führen, der anfangs auf eine ziemlich rohe und un- 
bewußte, aber doch wirkſame Weife vollzogen wurde. Die Nothwendigkeit, 
ſich gegenfeitig, wenigſtens in den materielliten und bandgreiflichiten Te: 
ziehungen, zu verfländigen, führte zur VBerftümmelung ſowohl der deutfchen 
als franzöfiichen Wortformen. Es war genug, daß man fich die Mort: 
ſtämme merfte Die feineren Verhältnijie dev Deflination und Kon: 

jugation, ſchon ohnehin durch tonlofe Silben bezeichnet, waren dabei 
unnütz, ja fogar hinderlich. Cie wurden bis auf den nothdürftigften 
Reſt abgeftoßen. Gewifle Eigenthümlichkeiten der franzöſiſchen Aus— 
ſprache, gegen die ſich das niederdeutſche Organ ſträubte, namentlich die 
Naſaltöne, ließ man theils fallen, theils ſuchte man ihnen durch andere 
Kombinationen ſo nahe zu kommen, als es eben ging. Man ſprach 
ſie, wie man ſie zu hören glaubte. 

Auf dieſe Weiſe bildete ſich im Laufe des 13. Jahrhunderts in der 
That eine neue Sprache, die, wiewohl in den Reſten der Wortbeugung 
und den Formwörtern ganz und im Wortvorrath vorherrſchend deutſch, 

doch weder angelſächſiſch noch franzöfiſch war — ſondern englifh. An 
Feſtigkeit in Wortgebranch, Ausſprache und Formation war natürlich 
fürs erfle nicht zu denken. Nicht nur jede Landichaft differirte von der 

andern in der Auswahl des Vocabularium und in dem Grade ber 

Korruption, fondern jedes Individuum von dem andern, jelbft ein und 
derſelbe Echriftfteller gebrauchte nach Versbedürfnig und Laune bald 
eine fürzere, bald eine Jängere Form, bald eine alterthümlichere und 
ichwerfälligere, bald eine abgeichliffenere und bequemerel). Ich habe 
mich ſoeben des Ausdrucks Schriftfteller bedient; und in der That 
beginnt mit den Ende des 13. Jahrhunderts eine Rührigkeit in den 
bürgerlichen Schichten der Gejellfchaft, die in dieſem allerdings nody jehr 
unvollfomntenen und fchiver zu bandhabenden Idiom mit den Poeſien 
des franzöfiich vedenden Ritter: und Herrenſtandes zu wetteifern ver- 
ſucht. Diefe Rübrigfeit und mit ihr die Anzahl poetifher Produktionen 
nimmt in dent Grade zu, wie wir ung dem 14. Jahrhundert nähern, 

1) So finden wir für das Pronomen der erften Berjon: Iche, ich, ick, ic, i 

neben einander; für unfer Participium gefommen: gicomen, icomen, comen, 

“ come; für ihr: hir, hire, her, here. Das lettere Wort bedeutet aber eben fo oft 

bier und Haar, Heer und Hören und, um da8 Babel volftändig zu machen, auch 
pflügen. 
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und zeigt im Beginn und namentlich um die Mitte dieſes Jahrhunderts, 
daß eine große literariſche wie kirchlich-politiſche und ſociale Kriſis zur 
Reife gediehen iſt: eine ſiegreiche Neaktion zu Gunſten des deutſchen 

Volkselementes in England gegen das franzöſiſche. 
Daß nämlich auch die franzöſiſche Sprache der höheren Geſellſchafts⸗ 

klaſſen nicht unberührt bleiben konnte von den Einflüſſen des neuen 
Bodens, auf dem es ſich heimiſch machte, liegt in der Natur der Sache. 

Schon Wilhelm der Eroberer ſah ſich genöthigt, in ſeine öffentlichen 
Erlaſſe angelſächſiſche Ausdrücke für Begriffe und Dinge aufzunehmen, 
für welche ihm kein genau deckendes franzöſiſches Wort zu Gebot ſtand. 
Die gerichtliche und officielle Sprache wird von dieſen fremden Ein— 
dringlingen je länger je mehr entſtellt. Ja auch die Ausſprache fängt 
an ſich zu modificiren. Der niedere Abel konnte nicht jo wie die Ba⸗ 
rone feine Söhne auf ben Kontinent jchiden, um die Sitte und Sprache 
der Väter dort von Generation zu Generation aufzufriichen. Wurde 
der Schulunterricht auch in franzöfiiher Sprache ertheilt, fo hatten doch 
die erfien Umgebungen der Wärterinnen und Dienfimannen bereitz einen 
ſchwer zu vertilgenden Einfluß auf bie Jugend geübt, und die Lehrer 
in der Schule befanden fich ſelbſt in Feiner bejieren Lage. Die Schul: 
tradition, ohne Zufammenhang mit der franzöfifhen Vollsſprache, ent: 
fernte fih von Jahr zu Sahr mehr von dem lebendigen Gebrauch ber 
feßteren. Das Franzöfiiche verlor in Eugland den Boden unter den 
Füßen, es wurde ein Kunſtgewächs, das fich nicht mehr Tange halten 
ließ. Man begann einzufehen, daB dag anglifirte Franzöſiſch Tein 
„Branzöfifch von Paris“ mehr fei (j. Canterbury-Geſch., Vers 126) 
und daß dem in England gebornen und franzöfifch fchreibenden Dichter 
der ſchlimme Makel provinzieller und pebantifcher Lächerlichkeit anhafte, 
und mit diefer Einficht mußte auch diefe Art der Produktionen von felbft 

aufhören 2). 
Es wurde aber biefe durch brittehalb Jahrhunderte vorbereitete 

Kriſis befchleunigt und zum Abſchluß gebracht eben in ber Zeit, da 

Chaucer auftrat und durch Ereigniffe, die zwar den äußeren Glanz und 

Ruhm des englifchen Namens für den Augenblick beeinträchtigten, aber 

2) So verftehe ich die Entfchuldigung Gower's, des Ietten in franzöfifcher 
Sprade dichtenden Engländers, daß er nicht die „Redegabe des Franzöftfchen“ habe 
— wiewohl e8 ficher ift, daß er in feinem Franzöfiſch fi mit aller Bequemlichkeit 
bewegte, da e8 ihm fo gut wie das Englifche „mit der Muttermilch zugeftrömt mar’. 
©. Gomer in der Ballade: Li prus Jason bei Warton Hist. of Engl. Poetry, 
t. 2, p. 249. ed. 1840. Vgl. Pauli: Bilder aus Alt⸗England, VII, ©. 188. 
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für die Selbftänbigfeit bes Landes und für die innere Entfaltung feines 
Staats: und Volkslebens von dauerndem und ıimberechenbarem Ge: 
winn gewejen find: durch die Reihe von Unfällen nämlich, welche in 
dem Teßten Theile ber Negierungszeit Eduard III. den Berluft ber 
reichen Provinzen herbeiführte, die das englifche Herrſcherhaus in Frank: 
reich beſeſſen hatte. Allerdings hatten auch ſchon vorher die glorreichen 

Tage von Erecy und Poitierz, die jenen Beſitz zu befefligen verfprachen, 
dennoch in ähnlihem Sinne gewirkt, Auf diefen Schlachtfeldern, wo 
ber Normannenadel an der Spike feiner angelſächſiſchen Dienfimannen 

gegen die franzöfiihen Stammgenofjen kämpfte, und dem Langbogen 
der bäuriſchen Scharfihügen vorzugsweife feine glänzenden Erfolge ver: 
dankte, bier wurde eine Waffenbrüderfchaft gejchloffen und mit Blut 
befiegelt, die inniger und von dauernderem Beſtand war als felbft das 
Band gemeinfamer Abflammung und Sprade. Das gehobene Selbft: 
gefühl und Volksbewußtſein ber Yeomanry wurde von Nitterfhaft und 
Adel getheilt. Beide fühlten ſich als Söhne einer Mutter: Englands. 
Und als num bie Tage bes Mißgeſchicks kamen umd bie feftländifchen 
Beſitzungen durch die Gemwandtheit des franzdfifchen Fabius, Bertrand 
du Guesclin, den Engländern für immer entriffen wurben, ba fchien 
jede Brüde abgebrochen, die bisher die Verbindung mit Frankreich und 
die Erneuerung franzdfiiher Art und Sitte dem englifchen Adel Yeicht - 
und Iodend gemacht Hatte. Das Franzöſiſche geht in England ent- 
Ihieden dem Erlöfhen entgegen. Zuerſt wird es als Unterrichtsfprache 
aus ben Schulen, dann aus ben mündlichen Verhandlungen vor Gericht 
verbrängt. Ein Jahrhundert dauerte es zwar noch, ehe es als Um— 
gangöfprache, fowie aus den Parliamentsverhandlungen und der Geſetz⸗ 
gebung verihwand, und in den Aften der Gerichte Hält es fich fogar 
in furchtbar Forrumpirter Form noch bis tief in dag 17. Jahrhundert 
hinein. Aber diefer Pedantismus ift für bie englifche Kiteratur fortan 
völlig bedeutungslos; höchſtens als ein Beleg für das Feſthalten bes 
Engländer an ererbten, wenn auch überlebten Formen bemerfens- 
werth. | 

Das innere Zufammenfaflen bes engliihen Volksgeiſtes und bie 
Auferwedung bed unverwüftlichen deutſchen Elementes in der Nation 
offenbart fi aber auch gleichzeitig durch die Erhebung des dritten Stan- 
des in der Reichöverfammlung. Das Unterhaus wird ſich zum erften- 
mal der Kraft und Bebeutung bewußt, welche dieſen politifchen Körper 
im Laufe der Jahrhunderte zum Mufterbild aller parlamentarifchen 
Berfammlungen hat werben Iafien. 

Chaucer. 2 
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Es offenbart fich ferner berjelbe Aufihiwung auf kirchlichem Gebiete 
durch bie reformatorifhen Bewegungen, bie, von Wiclif energiich und 
Inftematifch geleitet, ihre Schwingungen bis nad) Deutſchland fortfeßten 
und bier ben erften Impuls zu dem großen Meinungsumſchwung gabe, 
ber nach mannigfachen Hemmungen und Brechungen endlich doch zu der 
großen Kirchenverbefierung des 16. Jahrhunderts führte. Auch diefe 
Bewegung war durchaus deutſch. Es läßt fich ihr Zufammenhang und 
ihre bewußte Anfnüpfung an die freiere Auffaffung ber angeljächfifchen 
Kirche und ihre unabhängigere Stellung der Kurie gegenüber hiftorifch 
wie literarhiftorisch nachweilen 

Sp war benn vom franzöfiihen Weſen nicht? in ber Nation ge⸗ 
bfieben als der bildende Einfluß, ben ber innige Verfehr mit einen 
Tochterſtamm des großen Römervolfes nothwendig auf die derbe und 
zur Plumpheit neigende Natur des Niederbeutichen üben mußte Es 
war ein größerer Ideenreichthum mit einem entfprechenden Wörterſchatz 
eingeführt, deſſen völlige Aneignung die Elaſticität und Beweglichkeit 
des Faſſungsvermögens fleigern mußte. Es war ein Sagenihab in 
verhältnißmäßig gebildeter Form bereits Eigenthum des Landadels. Er 
mußte um jo mehr zur Nachahmung reizen, als bie Träger ber poetifchen 
Kunftfertigkeit, die Minſtrels, allmählich beider Sprachen mächtig geworben 
waren. Der ritterliche Sinn, die äußere Eleganz und Zierlichfeit des nord⸗ 
franzöſiſchen Weſens ſchwand nicht, vielmehr, indem fie bie rauheren und 
roheren Seiten bes Volkes abjchliff, vermählte fie fi) mit ben jolideren 
Tugenden deſſelben, mit der Bieberfeit und Gemüthötiefe des Deutfchen. 
Die edle Frucht diefer Völferehe war eine wahrhafte Givilifation, eine 
tief menjchliche Bildung, deren von allen Nationen Europa's nächſt 
Stalien England zuerft theilhaftig geworben ift, und die es, glüdlicher 
als Stalien, durch alle folgenden Zeiten feilgehalten und fortent: 
widelt bat, 

In einer Zeit, wo Deutichland nad) dem vorübergehenden Glanze 
feiner romantischen Kulturperiode durch die Greuel der Taiferlofen Zeit 
und bed Fauftrechtes im tiefe und Iangbauernde Barbarei verfant, wo 
in Frankreich aus ähnlichen Urfachen eine ähnliche dunkle Kluft ben 
Gang der literariſchen Entwicklung unterbrach, in bemjelben Zeitabfchnitte 
trat die oben gefhilderte jegensvolle Umwandlung für England ein, 

Diejer Zeit Teuchtet auf dem Gebiete ber Poeſie Chaucer voran, 
ben ein jüngerer Zeitgenoß mit treffender Metapher als den Angelftern 
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ber englifchen Sprache begrüßt 9, wie ihn mit gleichem Recht feine 
dankbaren Landsleute noch heutigen Tage „ben Morgenftern ber 
englifchen Dichtung“ nennen). 

"Ueber feine Lebengumftände find ung zwar erft von feinem Mannes⸗ 
alter an fichere Nachrichten. bewahrt. Diefe find aber um ſo ſchätzbarer, 
als fie fich größtentheils auf amtliche Dokumente ftüßen und durch den 
Fleiß feines letzten Biographen, Sir Harris Nicolagd), auf eine fo an⸗ 
fehnliche Zahl gebracht find, daß fie in Verbindung mit Chaucer’3 hinter: 
lafſenen Schriften uns in den Stand feten, uns ein lebendiges Bild 
von dem Charakter des Mannes bi auf feine äußere Ericheinung zu 
entwerfen. 

Als fein Geburtsjahr wird in den geläufigen Literaturgeſchichten 
das Jahr 1328 angegeben. Die älteren Biographen, und nach ihnen 

Godwins) und Wilh. Müller, berufen ſich dafür auf eine Inſchrift 
feines Grabſteines, nad) welcher er am 25. Oktober 1400 in einem Alter 
von 72 Sahren geftorben wäre. Aber Schon Tyrwhitts) Tpricht zweifel- 
baft von biefem Dofument, und der zuverläffige Sir H. Nicolas 9, der 
dad ganze Grabdenfmal genau befchreibt und ſämmtliche Infchriften auf 
und neben demfelben mittbeilt, giebt Feine, welche dad Lebensalter 
des Dichters enthielte. Dagegen zeigt das Hauptepitaph im Hfnter- 
grund der Nifche den Sterbetag wie oben angegeben. Ueberdies ift ja 
jenes berühmte Monument in Weflminfter- Abtey von verhältnißmäßig 
jehr ſpätem Urfprung, erft anderthalb Jahrhunderte nad) dem obigen 
Datum (im Zahre 1556) von Nicolas Brigham aus Orford dem Dichter 
gefehf worden. 

Nun Sprit aber gegen das angeführte Jahr direkt die zuerſt von 
Godwin 10) veröffentlichte Urkunde einer gerichtlichen Zeugenausſage 
Chaucer’3 vom Jahre 1386, in welcher der Dichter erklärt, daß er 40 

8) Lydgate, im Prolog zur Ueberjegung von Boccaccio'd „Fall der Flrften” 
bei Sir H. Nicolas Life of Ohaucer vor der Pidtering = Ausgabe von Chaucer's dich- 
terifhen Werken (Londott 1852), ©. 99. 

4) Tennhyſon's, Gedichte, deutjche Ueberſetzung von Dertberg, ©. 146. 
5) A. a. O. ©. 119-141. 
6) History of the Life and age of G. Chatcer. London 1803, I. vol. 4. 

Deutſch im Auszuge von Breher. Jena 1811. 
7) In Erſch und Grubers Enchflopädie XVI, ©. 316 ff. 
8) The poetical works of G. Chaucer. London 1852. Appendix to the 

Preface, p. CO. 
9) A. a. O., S. 58 
10) A. a. ©. IV. Anh. Tyrwhitt, S. XII. Sie H. Nicolas, S. 14. 

7% 
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Sabre und barüber (XL ans et plus) alt fei. Allerdings iſt diefe Be- 
ſtimmung ungenau und man mag für Altersangaben in jener Zeit 
eine. Unficherheit bes Deponenten auf einige Sabre annehmen. Diefe 
Ungenauigfeit aber fo weit ausdehnen zu wollen, daß fie in Einklang 
mit ber unverbürgten Jahreszahl der Grabjchrift käme, ift platterdings 
unmöglich. Ein Mann von 56 Jahren, der bei gefunden Sinnen und 
obenein recht fehr gebildet ift, Fann in einer ernſthaft gemeinten proto⸗ 
follarifhen Ausſage fein Alter nimmermehr dadurch beftimmen wollen, 
daß er fagt, er fei über vierzig. Das Aeußerſte, was man in diefem 
Fall zugeben Tann, tft, daß der Deponent fchon ziemlich vorgerüdt in 
den PVierzigern ift. Nehmen wir daher als eine Zahl, die die Mitte 
noch überfchreitet: 46 Jahre an, fo daß wir für Chaucer's Geburt das 
Jahr 1340 erhalten, jo werden wir, weit entfernt, in Widerfprüche mit 
Argumenten zu gerathen, die fih aus Chaucer's Leben entlehnen Tafien, 

vielmehr eben dadurch erjt manchen Zweifel gelöft fehen, der ſich ung 
bei der traditionellen Jahreszahl aufdrängte. Zunächſt fagt Chaucer in 
den Canterbury = Gefhichten (V. 4477) von dem Klaggedicht auf 
den Tod der Herzogin Blanche, er habe e in feiner Jugend gefchrie- 
be. Nach der gemeinen Annahme wäre Chaucer damals, da Blanche 
1369 ſtarb, 41 Zahre alt gewefen. Died Alter wird auch ein Greis 
nicht feine Sugendzeit nennen, Nach unfrer Annahme war er zur Ab: 

faffungszeit de3 Gedichtes 29 Jahre alt. — Ferner würde Chaucer, da 
er ebenfalls nach der oben angezogenen Zeugenausſage im Sabre 1386 
N Jahre in den Waffen gedient hatte, erft im 31. Jahre in bag Heer 
eingetreten fein, eine unglaublich fpäte Zeit für einen angehenden Kriegs: 

mann jener ritterlihen Tage, zumal wenn man bie vielen glorreichen 

Heereszüge in Betracht zieht, welche den erſten Theil der Regierungszeit 
Eduard3 III. ausfüllen. Sa, bag untergeordnete Amt eine? Yeomans 
im föniglihen Haushalt würde er erft im vierzigften Jahr angetreten 
haben 11). Wenn man nad allen Analogien andrer Dichter vorauzfegen 
muß, daß Chaucer in dieſem Lebenzalter den Höhenpunft feiner poetifchen 
Zeugungskraft ficher erreicht hatte, fo wäre allerdings diefe fpäte und 
bürftige Anerkennung feiner Verdienſte beklagenswerth und bie weh: 
müthige Betrachtung Tyrwhitts12) iiber die feltne Vereinigung der 
Herrihhertugenden mit dem Gefühl für poetifche Größe durchaus an 
ihrem Ort. 

11) S. Patent bei Rymer. 41 Ediw. III. Tyrwh. S. X. N. d. u. unten. 

18) Pref., p. X. 
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„Aber wir haben glüdficher Weife nicht nöthig, Eduard biefer bar- 
bariihen Gfleichgültigfeit gegen dag größte Dichtergenie ſeines Jahr— 
hunderts anzuflagen. Chaucer war um die Zeit, dba er das Hofamt 
antrat, erſt 27 Sabre alt, als er feine miliärifche Laufbahn begann, 
erft 19. Er mochte durch die Befanntichaften, bie er unter feinen höher 
geitellten Waffengefährten angeknüpft, durch die Beſchützer, welche ihm ' 
eine gelegentliche Uebung feiner Dichtergabe unter ihnen gewonnen 
hatte, dem König empfohlen fein, und diefer wollte einem aufblühenden 
Talente Ermunterung und in der Umgebung eines glänzenden Hofes 
ein paflendes Terrain für feine Ausbildung bieten. 
Endlich wird ung durch unſre Vorausſetzung allein die Erjcheinung 
erflärlich, daß Chaucer bei: feinen mannigfaltigen Anfpielungen auf Zeit: 
verhältniffe niemals Ereignifie aus der erften Hälfte des Jahrhunderts 
in ber Sprache eined Zeitgenofjen erwähnt. 

Es iſt Fiedler's Verdienſt, zuerft die Autorität der Grabinfchrift 
angefochten und mit Entfchiedenheit auf ihren Widerfpruch mit dem 
unabweisbaren juridifchen Dokument bingewiefen zu haben 18). Er geht 
aber ohne Zweifel nad) der andern Seite zu weit, wenn er ſich an ben 
Ausdruck vierzig und mehr jo genau hält, daß er das Geburtsjahr 
Chaucer’3 bis 1345 heraufihiebt. Der Dichter würde alsdann feinen 

. Militärdienft mit dem 14. Jahre begonnen haben, was unter allen 

Unftänden außerordentlich unwahrſcheinlich, in Chaucer's Verbältnifien 
aber vollends ungMmublid wäre Denn was man auch von feinen 
gelehrten Kenntnijien urtheilen mag, fie find für feine Zeit ſehr ſchätzens— 
werth und zu beträchtlich, als daß fie entweder ſchon in fo früher Ju— 
gend oder fpäter in einem bewegten Kriegs- und Hofleben jo nebenbei 
hätten erworben werden fünnen. Sie können nur durch Univerfitäts- 
ftudien begründet fein!). Zu welchen neuen Konjefturen müßte man 
aber feine Zuflucht nehmen, um dieſe Thatjache mit jener Annahme zu 
vereinigen! | 

Derjenige Beweisgrund endlich, auf welchen Fiedler fih am ent: 
ichiebenften für ein fo ſpätes Datum der Geburt Chaucer’3 ſtützt, daß 
nämlich die Hofcharge, die in dem Ernennungspatent durch „Valetus 

noster‘‘ bezeichnet wird, die Stellung eines Pagen gewejen, für die ein 
Alter von 22 Jahren eher noch zu hoch als zu niedrig wäre, beruht auf 
einer in zweifacher Beziehung irrthümlichen Worterflärung, wie weiter 

unten dargethan werden wird. | 

13) Einleitung zu Ehaucer’3 Leben und Werken, ©. 7. 
14) ©. unten Note 67. 
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Chaucer ift aller Wahrfcheinlichfeit nach in London geboren, wo 
im 13. und 14. Sahrhundert mehrere Bürger feines Namens unb baber 
doch wohl berfelben Familie anſäſſig waren 16). Die Sache würde durch 
fein eignes Zeugniß im „Teſtament ber Liebe“16) außer allem Zweifel 

fein, wenn es ebenfo zweifellos wäre, daß dieje unter feinem Namen 
gehende Schrift in der ung vorliegenden Form wirflih von Chaucer 

“verfaßt — oder daß, wenn fie von ihm verfaßt war, unter dem in ber 
erſten Berfon dort geführten Erzähler wirklich unfer Dichter zu vers 
fteben jeilN). 

London war ſchon damals der Gentralpunft des englifchen. Lebens, 
ber Gig eines wohlbäbigen, trogigen Bürgerthums, das mit ben 
Kittern und Herren auf gleihem Fuße zu verkehren gelernt hatte. 
Aus diefem Grunde ift die Stadt auch wichtig für die Miſchung der 
beiderfeitigen Sprachen, da ihr Beijpiel als maßgebend für das ganze 
Königreich gelten mußte, zumal fie in der Mitte derjenigen Lanbichaften 
lag, deren Mundart fchon in früheren Sahrhunderten ala die reinfte 
und aebildetite in den angelſächſiſchen Reichen gegolten hatte, 

Der Dichter gehörte dem ritterlihen Stande an, wiewehl er nie: 
mals die eigentliche Nitterwürde erlangt zu haben jcheint; denn biefe 
immer foftfpielige Ehre batte längft angefangen als eine Laft zu gelten. 
Die weniger bemittelten Glieder der entry entzogen fich berjelben auch 
dann noch gern, wenn fie ald Inhaber eines Ritterlehens die Pflicht 
hatten, fie nachzuſuchen 18). Chaucer jcheint nicht in die Ichte Kategorie 
gehört zu haben. Man bat vergebens verjucht, nachzumweilen, daß er 
int Befiß eines Landgutes gewejen. Seine Vermögensumſtände waren 

vielmehr eher dürftig al3 das Gegentheill), Daß er jedoch aus einer 
urfprünglich normännifchen Familie entfprofien war, bezeugt fein Name. 
Chaucer (Ehaucier) hat im Altfranzöfifchen die wenig poetijche Bedeu⸗ 
tung Strumpfwirker. 

Er hat, wie ſchon angedeutet, die gewöhnliche Erziehung eines 
Mannes von Stande erhalten und eine der beiden Hochjchulen des Lan- 
des, Orford oder Cambridge, befucht. Für letztere Spricht Chancer’3 genaue 
Kenntniß der dortigen Lofalitäten und ftudentifchen Inſtitute, die er in 
der Erzählung des Verwalter (Cant.-Geſch., V. 3919 ff.) an den Tag 

15) ©. die Zufammenftellung bei Nicolas, Note A, ©. 119 ff. 
16) ©. unten, S. %4 ff. 
17) ©. unten, Tert zu Note 54. 
18) ©. Anmerk. zu Cant.⸗Geſch., V. 393. 
19) ©. unten, nad) Note 58. 



23 

Yegt, und in Verbindung damit ift denn auch bie Notiz im „Liebes: 
hof” (8. 913) nicht ohne weiteres bei Seite zu fchieben, wo er fich den 
„Studenten Philaret von Cambridge“ nennt. Das augenfällige 
Pfeudonym verbächtigt keineswegs ohne weiteres ben baneben ſtehenden 
wirflihen Ortsnamen, wie allzu fleptifche Kritifer meinen, Im Gegen: 
theil, er fcheint anzudeuten, daß ber Dichter feine Maske nicht allzu 
undurhfichtig habe machen wollen. Daß er dafelbit die zu feiner Zeit 
geläufigen Schriftfteller des Haffifhen Alterthums fludirt hat, wäre, 
wenn e3 nicht aus der Einrichtung dev engliichen Univerfitäten von felbft 
erhellte, aus zahlreichen und häufigen Benußungen antifer Autoren in 
feinen Schriften zu erjehen. 

Es erhellt jedody aus denfelben nicht, welchen Fachſtudium er ſich 
etwa nach Erwerbung biefer allgemeinen Kenntnifje gewidmet. Einige 
feiner Biographen möchten ihn gern zum Suriften machen. Cher würde 
feine wirffih recht umfangreiche Beleſenheit in der Patriftif und der 
firchlichen Literatur Überhaupt für die Theologie jprechen, wenn nicht 
die Lektüre theologiſcher Schriften damals in allen gelehrien Streifen 
verbreitet gewejen wäre. 

Dagegen fcheint Chaucer einer gelehrten Paſſion nachgehangen zu 
haben, die weder mit ber fpäter von ihm eingeichlagenen Friegerifchen 
und bürgerlichen Laufbahn, noch mit feinen Beruf als Dichter im Zu- 
ſammenhang, vielmehr mit beiden in fonderbarem Kontraft ſteht. Er 
hat fich offenbar viel und ernftlih mit Aftronomie befchäftigt und als 
ein Ergebniß jeiner Studien eine (unvollendet auf ung gefommene) 
Abhandlung über den Gebrauch des Afirolabiums für feinen Sohn 
Louis (Lowis) verfaßt (im Jahre 1391)29. Er weiß übrigens fein 

20) Nach des zuverläffigen Lydgate (Note 3) ausdrücklichem Zeugniß. Die 

Jahreszahl ergiebt fich mit Hinlänglicher Evidenz aus dem Umftand, daß er zweinsal 
bei Berechnung eines aftronomifchen Problems den 12. März 1391 als Bafis feines 
Kalküls wählt. Halliwell giebt in feinen Nachträgen zu Maundevile’3 Reiſen (©. 318 
u. ©. 180, 3. 16) folgende Notiz aus Gentlemand Magazine, April 1839. „Chaucer 
überfettte eine Abhandlung darüber (über das Aftrolabium), deren Original im 
Sanftrit gefunden ift.” Dies ift eine jener Schwindeleien gelehrter Charlatane, 

die nicht ernft genug gezlichtigt werden Tann. Freilich fagt Chaucer in der Einleitung 
mit gewohnter Bejcheidenheit, daß fein Werk nur eine Kompilation aus älteren 

Aftrologen fei, die er in das Engliſche übertragen babe. Aber wer nur einen 

Blick weiter in die Abhandlung felbft geworfen hat, muß wiffen, daß fie Yeine Ueber⸗ 
feßung ift und daß, wenn der Verfaſſer, mie natürlich, aud) frühere Vorarbeiten benutt 

bat, eine für die Polhöhe und den Meridian von Oxford berechnete Anweifung ſchon 
alfein deshalb ihr Driginal nicht im Sanftrit haben Tann. Chaucer nennt übrigens 
feldft feine Gewährsmänner (S. 440a Urry) und hat ſich wahrjcheinlich um ihret- 
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lebhaftes Intereſſe für diefe Wifenichaft fo wenig zu zügeln, daß er mit 
ihren abſtruſen Theorien und technischen Erörterungen zuweilen mitten 
in feine poetiſche Darftelung hineinbricht, in einer Weife, die wir einem 
Dichter der Gegenwart nicht verzeihen würden, die und auch bei ihm ein 
Lächeln abnöthigt, die wir aber dennoch als zur Charafteriftif biefer ſeltſam 
bunten und phantaftifchen Zeit gehörig nicht ohne Interefie verfolgen 

können. Anderfeits haben die an ben betreffenden Stellen gegebenen aſtro⸗ 
nomifchen Beftimmungen und Erörterungen vielfach Bedenken in Bezug auf 
ihre Richtigkeit erregt. Es wird aber aus ben Anmerfungen be Weber- 
jeßers fih ergeben, daß diefe Bedenken in jedem einzelnen Fall unbegründet 
und theild aus Mißverftändnifien der Erflärer, theils aus augenfälligen 

Korruplionen der Handichriften entiprungen find), - Er konnte natür- 
Tich auch bie in jenen Zeiten mit der Aftronomie eng verwachſene Aftro- 
Yogie nicht außer Acht laſſen, und viele Stellen zeugen von feiner genauen 
Kenntniß diefer Afterwillenihaft, bie ihn hin und wieder zur poetifchen 
Ausſchmückung feiner Erfindungen dient, . oft aber auch Gelegenheit zu 
Spötteleien bietet. Sein Hang zur Romantik führte ihn jelbft in die 
abjtrufen Träumereien der Alchymie ein. Aber fein klarer Geift Tehrte 
unbefhäbdigt aus diefen dunkeln Studien zurüd und gewann Dadurch 
nur einen Stoff mehr zur Satire auf den Franfhaften Aberglauben 
feiner Zeitgenofjen und auf die betrügerifchen Künſte der Adepten. 

Im übrigen bat er fich nach Vollendung feiner Studien zu nächſt 
mehr im Gewühl des Leben? als in der Cinjamfeit feine® Studier⸗ 
zimmers gebildet. Im Jahre 1359 trat er in die Armee22). Es war 
um dieſelbe Zeit, als Eduard III. jenes Aufgebot zum Heereszug nach 
Tranfreich erließ, dag eine größere und ftattlichere Schaar um feine 

ahnen verfanmelte, als die Zeitgenoffen je vorher gejehen hatten. 
Wahrſcheinlich gerietd Chaucer damals in die Kriegögefangenfchaft, deren 
dad öfter angezogene Dofument erwähnt. Aber der ſchon im nächſten 
Sabre geſchloſſene Friede von Chartres und Bretigny gab auch zugleich 
leichtere Gelegenheit zur Ausldfung der Gefangenen, als die unmittelbar 
darauf folgende Tange Reihe von Unglüdzjahren. Nun aber jehen wir 
Chaucer im Jahre 1367 nicht blos auf freiem Fuß, fondern bei Hof in 

willen an Oxford gehalten, um Reduktionen auf feinen dermaligen Aufenthaltsort 
zu vermeiden. Etwas Weiteres ift aus diefem Umftand nicht zu fchliegen. 

21) S. die Anmerfungen zu Cant.= Gefch., B. 8, 4421 ff., 9960, 9761 ff., 10,362, 
15,196, 15,201, 17,313 ff. Das Tleine Verſehen B. 10,579 Hat mit der Rechnung 

nichts zu thun. 

22) Depofition d. d. 15. Oft. 1386, bei Tyrwhitt, p. XTII. 
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Gunſt und in einer Ehrenftelle, wie fie feinem Alter und den mäßigen 
Anſprüchen, zu denen ihn feine Geburt berechtigte, angemeſſen war. 
Er trat zunächſt in die Charge eines Valets (oder Yeoman) ein, bie 
unter ben niebern Hofümtern bie zweite Stelle einnahm2). Wenn 
damit Dienitleiftungen der Art verknüpft waren, wie fie etwa benen 
eines Hoflafaien unfrer Zeit entiprechen, jo erinnere man fi, daß dag 
Feudalſyſtem fich eben auf ganz perjönliche dienerichaftliche Leiſtungen 
flüßte; daß ſolche ariftofratifchen Titel, auf welche die erſten Mürden- 
träger und Fürften des Reiches ftolz waren und noch zum Theil find 
wie Truchſeß, Mundſchenk, Küchen und Kellermeifter, urfprünglih und 
in jener Zeit noch bitterlich ernft gemeint waren. Solche Dienfte, wie 
bei Tiſch aufwarten, den Steigbügel halten, den Herrn anfleiden, ber 
Dame bie Schleppe tragen, Bote reiten, die Waffen und das Nitterpferd 
puten und anfchirren, wurden auch an ben Tleineren Herrenhöfen durch 
junge Leute von Abel verfehen. Es Tag darin nicht im minbeften etwas 
Entehrended. Bielmehr lernten fie, indem fie zugleich in nüßlicher 
Leichäftigung verwandt wurden, ritterlidhe Sitte und Anftand auch in 
ſolchen Aufßeren Verrihtungen entfalten, fie lernten den jugendlichen 
Troß und Standegübermuth bezwingen, der in den handfeften Zeiten 
be3 Mittelalter nur zu geneigt war, fi) nach allen Seiten hin thätlich 
und ſchädlich Bahn zu brechen. Galten nun joldye Dienfte, einem 
ſchlichten Ritter geleiftet, nicht al3 unehrenhaft, jo mußte eine derartige 

Stellung an den Hofe des Monarchen, felbjt für einen jungen Mann 
aus dem niedern Adel, als ein glänzendes und beneidenswerthes Ziel 
ſeines Ehrgeizes erfcheinen. Es rüdten auch die niebrigften Stellen zu 
einer höheren Bedeutung hinauf. 

Sn einem Fleineren Haushalte wurbe der Dienjt eine® Valet 
burch einen zwar freien, aber nicht ritterbürtigen Lehnsmann (Dienft- 
mann, ministerialis) verjehen. Daher auch der Name Valet-Vassalet, 
Afterlehnsmann, Hinterſaſſe. Diefen, vom Kontinent herübergetragenen 
Begriff fand man in dem auf der Stufenleiter politiicher Berechtigung 
ihm ungefähr gleichftehenden englifchen Deoman wieder. Auch diefe find 

zwar perfünlich freie Leute (liberi tenentes, freeholders), aber da fie bei 
geringerem Grundbefig Feine jelbftändige Stellung in der Gemeinde und 
Grafſchaft gewinnen können, erſcheinen fie nicht nur im feudalen Heer: 

23) Rot. Pat. 41, Edw. III, p. 1. m. 3. b. Rymer. Nicol. Not. B. p. 120. 

Es wird ihm in dem Patent ein Iahrgehalt von 20 Mark, was nad) Campbell (wohl 
fehr übertrieben) dem jeßigen Werth von 200 — 300 ft. (1500 — 2000 Rthlr.) gleich- 

gelonmen wäre, 
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dienft ihren Lehnsherren untergeorbnet, fondern haben ſich auch nie= 
mals zu ber höheren gejeligen Stellung erhoben wie in Deutichland, 
wo gerabe aus ben Ministeriales fich der niedere Adel bildete. Viel— 
mehr jehen wir fie in Haus und Hof zu minder ehrenvollen Leiftungen 
verwandt — al? Förfter, Flurſchützen, Nentvögte u, |. w. 24). Im all 
gemeinen aber decken ſich die Wörter valet und yeoman und werden zu 
Ehaucer’3 Zeit gleichbedeutend in den gewöhnlichen Verhältniſſen für 
einen freien, aber nicht ritterlichen Dienftmann gebraucht 25), 

Höhere Verrihtungen dagegen, wozu aber unbedingt da Aufivarten 
bei Tiſch gehörte, werden auch an ben Fleineren Höfen edelgeborenen 
Dienern übertragen. Ein ſolcher hieß Squiere (franz. dcuyer, ital. 
scudiere), Der Name weilt auf den Waffendienft hin (Schildträger, 
scutifer). Da der Regel nach jeber junge Edelmann, eh’ er fich die 
Sporen verdiente, dieſen Dienft durchmachen mußte, jo wird dann auch 
Squiere für jeden jungen Mann von Stande, der noch nicht Ritter ift, 

gebraudt. Endlich, da feit Eduard's I. Zeiten bie Inhaber einfacher 
Ritterlehen fich der Ehre des Ritterſchlages ala einer Laft zu entziehen 
anfingen, und ſonach ihr Xebelang Squieres blieben, fo ward dag Wort 
bie noch bis auf den heutigen Tag gültig gebliebene Bezeichnung für 
einen utzbefiger von niederm Adel: Squire. Bereit? zu Chaucer’3 
Zeit finden wir das Wort in allen brei Bedeutungen26). In allen 
dreien entipricht ihm vielleicht auß Ähnlichen Gründen dag beutiche 
Wort Junker. 

Zur Bervolländigung diefer, für das Verftändniß vieler Stellen 
unſers Dichters nothwendigen Augeinanderfekung diene noch Folgendes: 
Ber der im 14. Jahrhundert auch in den untern Schichten eingetre- 
tenen Loderung des Lehnsverbandes war eine zahlreiche Klaſſe freier 
Leute niedrer Geburt ohne Srundbefig entftanden, die ebenjo gut 
wie die gemeinfreien Freeholders — Yeomen genannt wurden. Dieſe 
ließen ſich ihre perfönlichen, auf Kontraft begründeten Dienfte in Gelb 

34) ©. Cant.⸗-Geſch., V. 101, 6978. 

25) S. die Meihenfolge im Teftament des Herzogs Edward von York, bei 
Rymer. an. 1415. Tyrwhitt Append., p. X. Statut. 37. Edw. III, c. 9. und 11. 
Stat. 20. Ric. II, c. 2. bei Tyrwhitt zu Cant. T. v. 101. 

26) In der erfien: Erzählung tes Büttels, V. 7825; in der zweiten: Prolog, 

B. 79 ff.; in der dritten: Erzählung des Gutäherren, B. 11,249 ff.; vgl. 3. 1412. 
Tem franzöſiſchen Squiere entfpricht das angelfächfifhe: Childe wenigftens in den 
beiden erften Bedeutungen. Es ift leicht zu fehn, daß Chaucer feinem Stande nad) 
Squiere war, al8 er feinem Amte nad) im Yöniglihen Haushalt Valet wurde. 
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bezahlen und waren daher wirklih Diener (Bediente), ganz im 
jetigen Sinne des Worteg?7), 

Endlich fei noch die bemerkt, daß dag Wort Page (maldıov — 
garzun) und da3 mit ihm fih urjprünglich deckende Knave (Knabe, 
Knappe) in England zu Chaucer’3 Zeit viel tiefer auf der Stufen: 

" Teiter ber Bezeichnung für perfünliche Dienftftellungen fteht, als wir es 
nach der Bedeutung diefer Wörter im Sprachgebrauh des Kontinents 
erwarten jollten, Beide Ausdrücke werden für die niebrigften, mehr 
eines Hörigen als eines Freien würdigen Dienfte gebraicht28), und be— 
fauntlih ift das Wort Knave gleich dem finnverwandten villain 
(uriprünglich Dorfbetvohner, oder Xeibeigner) heutigen Tages noch tiefer, 
geradeswegs zu einem Schimpfwort berabgefunfen (vgl. Bube im 
Deutihen). Daß dennoch die urfprüngliche, noch vor Chaucer’3 Zeit 
hinaufgreifende Bedeutung noch im 14., vieleicht fogar im 45. Jahr⸗ 
hundert Tebendig geblieben fein muß, erhellt aus der Benennung ber 
„Figur im Kartenſpiel Knave (Valet, Bube), die fih als Knappe 
darftellt. 

War nın am Föniglihen Hofe dad Amt eines Balet ſchon ehren: 
vol, jo war es ba3 eines Squiere (Hofjunfer) noch in höheren Maße. 
Wie der Ritterämann mit feinem Squiere al3 mit einen ebenbürtigen 
Tamiliengliede vertraulich verfehrte, jo Fonnte der Hofjunfer ded Mo— 
narchen bereit? zu Aufträgen verwandt werden, welche das höchite Ver- 
trauen bed Fürften vorausfesten und die zu allen Zeiten als höchft 
ehrenvoll gelten würden, 

Schon ald Valet ward Chaucer im Jahr 1370 in Föniglichen Auf: 
trage29) und mit einem Geleitsbriefe jenſeits des Meere (ad partes 
transmarinas) geſchickt. 

Am 12. November 1372 aber30) erhielt er den Auftrag, mit ben 
Bürgern von Genua, Jakob Pronam und Johannes de Mari, zu einer 

27) So der Dienfimann des Stiftäherren in C.-G., B. 16,054 ff., wo man 

namentlih vgl. V. 16,175. Diefe für die Entwidelung des englifchen Vollslebens 
überaus wichtige Erfcheinung, welche ohne Zweifel mit der in England viel früher als 
auf dem Kontinent eintretenden Bedeutung des baaren Geldes zufammenhängt 

(S. W. Kieffelbad: Der Yederalift, Thl. I, S. 29) ift noch keineswegs nad allen 
Beziehungen hin aufgellärt. ©. jedoch die vortrefflihe Darftelung S. Sugen- 
heim's: Geſchichte der Aufhebung der Leibeigenfhaft und Hörigleit in Europa. 
St. Petersburg 1861. S. 2% ff. 

28) ©. Cant.-Geſch., B. 1417 ff., 1428 ff., 3376, 3430 ff., 6772, 12,975. 
29) S. Tyrwhitt a. a. O., p. XI, Not. f. Rot. Pat, 44, Edw, III, p. 2. m. 20. 

Nicolas, p. 15, Note 11. 
30) Rot. Franc. 46 Edw. III, m. 8. bei Godwin und Nicol. 
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Rommiffion zufammenzutreten, um mit dem Dogen und der Nepublif 
wegen Wahl eines englifcher Seehafend zu unterhandeln, in welchem 
die Genuefen eine Faktorei gründen möchten. 

In dem betreffenden Patent erjcheint Chaucer nun bereit3 als 
fönigliher Squiere (scutifer noster). Doc ift mit diefer aus: 
gezeichneteren Stellung Fein höherer Gehalt verfnüpft. Vielmehr bezieht 
er die auf Lebenszeit ihm bewilligten 20 Mark nad) wie vor und zwar 
in feiner Eigenſchaft als Valets1), die alfo durch den höheren Rang 
nicht erlofchen it. Dagegen fcheinen feine Einnahmen durch nicht uner⸗ 
hebliche Neifegelder, die er theilg im Vorſchuß, theils nach Nechnung: 
lage empfängt, bedeutend vermehrt 32). 

Chaucer hatte ſich wahrſcheinlich Furz vor feiner Anftelung im 
Hofdienft mit einer Ehrendame33) der Königin Philippa vermählt, Die 
mit ihrem Vornamen ebenfalls Philippa hieß. Eie war die Tochter 
Paganz be Rouet (Sir Payne Roet) aus dem Hennegau, Mappenfönigs 
für Guyenne3W), der wahrſcheinlich im Gefolge ber Königin Philippa 
im Sahre 13%8 nah England Übergefiedeit war, und eine Schweiter 

81) ©o in der Issue Rott. Mich. 48 Edw. III (1374) vom 22 November 1873 

Gottfredo Chaucer valletto. Ebenſo 1374. 75. ©. bei Nicol., p. 30. Auch in den 
Beftätigungsurkunden duch Richard II. Handelt e3 fich immer nur um die 20 Mart 
jährlier Penfion. Der Squiere fcheint in der Töniglichen, wie in andern Haus— 
baltungen, nur eine Vergätigung für feine Garderobe empfangen zu haben. (S. Can⸗ 

terb.= Geſch, V. 7829, 7875). Der Charakter eines Ehrenamtes wurde dadurd auf⸗ 
recht erhalten. Chaucer empfing halbjährlid) 50 Shill. S. Wardrobe accounts 
50, 51. Edw. III. bei Nicol. p. 32, vgl. p- 51. 

32) ©. die Dokumente bei Nicolad Not. D. E. G. H. I. 

33) „Maid of honour of the chamber of Ph. Q. of Engl.“ — Devon: 

Issue Rott. of Thomas de Buckingham. 44 Edw. III, 7 Rov, „uni domicellarum 
Philippae“. Exit. Pasch. 4, Ric. II. bei Rymer. Daß domicella in diefer Ver⸗ 
bindung nur der Titel eines Amtes ift und ebenfogut auf verbeirathete als unver: 
heirathete Damen Anwendung findet, weift Sir H. Nicolas nad), ©. 138, Not. E. 
Die erfte Erwähnung der Philippa als Chaucer's Gattin ift in dem Patent vom 
12, September 1366. 

34) Dies erhellt zur Evidenz 1) aus dem Stammbaum, den zur Zeit der 
8. Elifabeth Robert Glover, Herold für Somerfet, eine in der Heraldit höchſt 
achtungswerthe und zuverläffige Autorität, zufammengeftellt hat; 2) aus dem Umftande, 

daß Thomas Chaucer, des Dichter Sohn, neben dem Wappen und Siegel feines 
Baterd aud) das der Rouets führte — nad) einem bis in das 15. Jahrhundert fehr 
gewöhnlichen Gebrauch, die heraldifchen Abzeichen der mütterlichen Vorfahren anzu⸗ 
nehmen; 3) au8 der Thatſache, daß die Wappen verfchiedener Nachkommen des Her⸗ 

30988 von Lancafter und der Katharina Smynford auf dem Grabe des Thomas 
Chaucer angebracht find. S. die Dokumente bei Sir H. Nicolad, ©. 60. 61. und 
Note CC. 
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der verwittweten Katharina Swynford, ber Geliebten und nachmaligen 
Gemahlin des Herzogs Johann von Lancafter. Seine Gattin, die für 
ihre Hofdienfte feit 1366 eine Tebenslängliche Nente von 10 Mark jähr- 
lich bezog), erhielt diefelbe auch nad) dem Tode ihrer Gebieterin für 
fih und ihren Mann zugefihert und auch nachmals durch Richard II. 
beitätigt36). 

Einen weiteren und, wie e3 fcheint, ſehr bedeutenden Zuwachs 
erhielten Chaucer’3 Einnahmen durch feine am 8. Juni 1374 erfolgte 
Ernennung zum Steuerfontroleur über die Abgaben von Wolle, Fellen 
und gegerbten Häuten, fo wie über bie fleineren Weinzölle in Ion- 

doner Hafen 3). Allerdings wird einer firirten Befolbung dafür nicht 
erwähnt. Denn nicht dahin zu rechnen ift bie bereit? am 23. April 
bejjelben Jahres durch Tönigliche Ordonnanz verfügte Zufiherung eines 
Kruges Wein täglich auf Lebenzzeit zu verabreichen durch den Tönig: 
lichen Kellermeifter 39), Aber die Emolumente waren bei allen derartigen 
Stellen die Hauptfache und fie müflen bei dem regen Verkehr des lon⸗ 
doner Handels, namentli in den erwähnten Ahtifeln, recht bedeutend 
geweſen fein. Fälle, wie der durch ein Dokument und aufbewahrte39), 
wonach ihm Fonfigcirte Wolle im Werthe von 71 L. 4 S. 6 P. zu 
geſprochen wurde, fanden gewiß nicht vereinzelt da. Uebrigens war 
diefer Poften keineswegs eine Sinefure. In dem angezogenen Beftal: 
lungspatent wird ihm zur augbrüdlichen Bedingung gemacht: „daß ber 
befagte Gottfried mit feiner eigenen Hand die Negifter fchreibe, die zum 
befagten Dienft gehören, daß er fich dafelbft dauernd aufhalte und Alles, 
was befagten Dienft betreffe, in eigener Perſon, nicht durch Stellvertreter 
thue und ausrichte.“ 

Das klingt allerdings fehr profaifh. Aber man made darum bem 
guten und glorreihen König nicht von neuem ben Vorwurf, daß er 
nicht geahndet babe, was ſich für einen Dichter, den größten Dichter 
feines Jahrhunderts, paſſe. Es bedarf nicht einmal ber Entſchuldigung, 
daß Eduard IIL, der fein Iebelang nur franzöſiſch ſprach, ebenfo wenig 
Notiz von der werdenden Poefie Englands zu nehmen Veranlaſſung 
hatte, als Friedrich der Große feiner Zeit von der beutfchen. Die Haupt: 

35) Rot. Pat. 40, Edw. III, p. 3. m. 80. bei Nicol., p. 62, Rot. 4. 
86) Issue Rott. Dſtern 4, Ric. II., bei Godwin und Nicolas (Note 38). 
87) Rot. Pat. 48, Edw. III, bei Sodwin (DI, p. 97) und Nicol. (p. 29). 
88) Nicol. a. a. D., Note 88. 
89) Rot. Pat. 49, Kdw. IIL, p. 1. m. 5. bei Godwin und Nicol. Das B 

Tennungspatent ift vom 12. Juli 1876. 
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ſache dabei ift die, daß die Dichter jener Zeit noch keineswegs jo über: 
ſchwengliche Vorſtellungen von dem ibealen Beruf der Mujenjünger 
hatten, um es fich nicht bei einem Aemtchen, dag, wenn auch proſaiſch, 
doch recht reellen Gewinn abwarf, behaglich fein zu lafien, und daß 
Chaucer felbft troß feines Kontrolivenz und eigenhändigen Regiſtrirens 
noch Zeit und Laune für feine Verſe in Hülle und Fülle erübrigte, da 
er deren an 50,000 und darüber und Dinterlaffen Hat. 

Allerdings bedurfte e3 hierzu immerhin alles de Fleißes und ber 
Entfagung, die das Erbtheil jedes Künſtlers und Gelehrten ijt, ber 
Großes in feiner Art ſchaffen will. Und in dieſer Beziehung it es 
rührend ˖zu leſen, wie der Weltmann nut bein offnen Bi für Natur ' 
und Menfchenleben fich doch jelten nur ein freies Stündchen für den 
Genuß bed Frühlings in Flur und Wald gönnte, weil er es ja dem 
Studium feiner geliebten Bücher abbrechen mußte 40): 

war was ich kann, iſt ſtets gering gewelen, 
och nichts ergötzt mich jo wie Bücherleſen, 

Auf die ich ſtets mein ganz Vertrauen ſetze 
Und die ich ehrfurchtsvoll von Herzen ſchätze, 
So herzlich, daß kein Zeitvertreib der Welt 
Mich lange fern von meinen Büchern hält. 
Ein Feiertag ſelbſt läßt mich ſelten frei; 

Es wäre denn im ſchönen Monat Mai, 
Wenn ich bie Vögel wieder höre fingen, 
Und wenn die Blumen aus dem Boden dringen. 
Ade dann Buch! Ade, andächt’ger Fleiß! 

Mit entichiedner Anfpielung auf fein Amt als Kontrofeur führt er 

im „Haufe des Ruhms“ Jupiters Adler ein, wie er zu ihm fpricht4D: 
„Wohl hat dies Jupiter bebacht 
Nebit Anderm, ſchöner Herr; dag beißt, 
Daß du im Grunde gar nicht weißt, 
Ob ein Berliebter weint, ob lacht; 
Auch ſonſt von nichts, was Gott gemacht. 
Und nicht bloß wird aus fremdem Land 
Dir feine Neuigfeit befannt: 
Bon deinem nähiten Nachbarsmann, 
An deiner Thür hart nebenan, 
Hörſt du fein Wort bei Tag und Nacht. 
Denn wenn bein Tagwerf du vollbracht 
Und jede Rechnung fertig haft, 
So ſuchſt du nicht Gefpräd noch Rafl, 
Nein, gehit nach Haus und ſchließſt dich ein 

40) Legende von den guten Frauen, V. 29. 
41) Haus des Ruhms, 8. IT, 8. 182-151. 
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Und figeft ſtumm da wie ein Stein 
Und nimmſt ein Buch vor und ſtudierſt 
Si ganz verbußten Blicks du ftierft. 
So lebſt du wie ein Eremit.” . 

Inzwiſchen waren bem Dichter feit 1375 noch verfchiebene Vor: 
munbdichaften übertragen, unter anderm über ben Sohn und Erben 
eines Sir Edmund Staplegate, für welche letztere Mühwaltung er 104 2. 
empfing 12). Noch breimal wurde er unter berjelben Regierung zu Bot- 
haften an auswärtige Höfe verwendet; gegen Enbe 1376 als Attache 
einer aeheimen Miffion, deren Ziel und Zweck und nicht befannt ift48); 
dann im Februar 1377 als Begleiter des Sir Thomas Percy nad) 
Flandern), endlih am 26. April mit Sir Guichard Angle zu einer 
Triedensverhandlung an ben franzöſiſchen Hof). 

Aber auch nad) dem Tode Eduard war er nicht nur noch mehrere 
Sabre in dem Genuß feiner Memter und Revenuen, fondern ex erfreute 
ſich auch des Vertrauens bei dem neuen Herricher Richard II: in dem 
Maße, daß biefer ihn auf neue zu höchſt wichtigen Sendungen außer 
fab; zuerft als Mitglied einer Geſandtſchaft an den franzöfiichen Hof, 
um wegen ber Verheirathung Richards mit einer Tochter des Königs 
von Franfreih zu unterhandelnd6); dann in gleicher Eigenſchaft zu 
einer Miffion an den mächtigen Bernard Viſconti von Mailand in 
einer politiihen Angelegenheit, deren Details aus den betreffenden Ur- 
funden jedoch nicht erhellen 4”), 

In feinem Amt als Kontroleur der Wollfteuer wurde er im erften 
Jahr Richards beftätigt, in dem, welches die Weinſteuer betraf, inı Jahr 

1382. Im Jahr 1386 (17. Februar) erhielt er fogar die Erlaubniß, 
fein Steueramt durch einen Bevollmächtigten verwalten zu Tafjen4). 

Alle diefe Umftände zeugen ebenſo von Chaucer’3 geichäftlicher Ge: 
wandtheit als von feiner Beliebtheit und feinem Anſehen in den Re 
gionen des Hofeg. Daß er mit John von Gaunt, dem Herzog von 
Lancafter, der in verſchiedenen Zeitpunkten dieſer Periode einen mäch- 

42) Rot. Claus. 1, Ric. II, m. 45. Bei Godwin u. Nicolas (p. 30). 
48) ©. das Dokument iiber die Koſtenrechnung bei Nicolas, p. 33, Note 43 und 

p. 123, Note G. 

44) Daf., p- 35, Note 44 u. S. 128, Note H. 
45) Sir H. Nicolas a.a. D., wo der Irrtum Froiſſart's, der diefe Geſandt⸗ 

ſchaft mit der Brautbewerbung Richard's verwechfelt, welche erft nad) deſſen Thron⸗ 
befteigung Statt fand, urkundlich nachgewiefen wird. 

46) Nicol., p. 35, Note 53. m 
47) Nicol., p. 36 u. Note L, p. 193. 4 
48) S. die Belege aus Tyrwhitts handichriftlichen Anmerkungen, p- ZU 
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tigen Antheil an der oberften Leitung des Staates hatte, verfchwägert 
war, haben wir bereit? gefehen. Daß er badurdh in engere Beziehungen 
zu dem fürftlihen Haufe trat, würde fi von felbit fchließen laſſen, 
wenn das Wohlwollen des Herzogs für ihn nicht auch urkundlich be- 
ftätigt wäre. Am 13. Juni 1376 bewilligte derſelbe unferm Dichter 
und feiner Frau eine jährliche PBenfion von 10 8. auf Lebenszeit für 
die guten Dienfte, die beide der Herzogin, feiner Gemahlin, und ber 
Königin Mutter gneleiftet hättendY). Aber EChaucer war dem Prinzen 
ſchon in früberer Zeit in freundlicher Weile nahe getreten. Er hatte 
den Tod feiner erften Gemahlin, der Herzogin Blauca (im Jahr 1369), 
in ben „Buch der Herzogin” auf zarte Weiſe betrauert 508), 

Wir werden die Bedeutung dieſes innigen Verhältnifjes zu Johann 
von Gaunt un fo höher anzuſchlagen berechtigt fein, als damit fat 
zweifello ein verhängnißvoller Umſchwung in ber Äußeren Lage des 
Dichters in Verbindung zu ſetzen iſt. Das Jahr 1386 hat für die 
innere wie die Äußere Gefchichte Englands eine traurige Berühmtheit 
erhalten. Am 9. Juli ging Johann von Gaunt zu einer abenteuerlichen 
Erpedition nach Spanien ab, durch die er fich die Faftilifche Krone zu 
erwerben dachte. Der Feldzug ſchlug gänzlich fehl. Der Herzog, ſchwer 
erkrankt, ging nad Bordeaux und Fehrte erſt im Jahre 1389 nad) Eng: 
and zurüd. König Richard, der längft dev vormundfchaftlichen Weber: 
wachung müde geworden, hatte Johanns Entfernung gern gefehen und 
fie unter dev Hand eifrig betrieben. Aber bald wurde er und das 
ganze Reich durch eine drohende Landung der Franzofen in Schreden 
und Verwirrung gelegt. Das Parliament wurde zur Bewilligung von 
Subfidien am 1. Oftober einberufen. Aber in ihm waren eine Dienge 
unzufriedener und auffägiger Elemente vereinigt, die in dem ehrgeizigen 
Oheim des Königs, Herzog von Glofter, einen bereitwilligen Führer 
fanden. Die außerordentlich ftürmifche Sitzung endete mit der Nieber- 
lage der Negierung und der König mußte feine Minifter entlaſſen; der 
bisher allmächtige Liebling Richards, Graf de Ta Pole, zu Gefüngnig: 
ftrafe und unerſchwinglichen Geldbußen verurtheilt und bem König 
felbft ein Verwaltungsrath aufgenöthigt, der ein Jahr lang faktifch ſou⸗ 
veräne Gewalt im Lande übte, 

Eine Reaftion, welche durch die entjeßten Minifter in Gang ge: 
bracht wurde, jcheiterte und Hatte bie vollftändige Niederlage der Ca: 
maria, die Abjegung, Verbannung und Hinrichtung mehrerer ihrer 

49) Nicol. a. a. O., ©. 80, Note 32, S. 323 mit Note F., ©. 122. 

508) Chaucer citirt dies Gedicht ſelbſt unter dem Titel: „Tod ber Herzogin 
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legt, und in Verbindung bamit ift denn auch bie Notiz im „Liebes⸗ 
hof” (8. 913) nicht ohne weitereö bei Seite zu fchieben, wo er fich ben 

‚ „Studenten PBhilaret von Cambridge” nennt. Dad augenfällige 
Pſeudonym verbächtigt keineswegs ohne weiteres ben baneben ftehenden 
wirflichen Ortsnamen, wie allzu ffeptifche Kritifer meinen. Im Gegen 
theil, er fcheint anzubeuten, daß ber Dichter feine Maske nicht allzu 
undurhfichtig habe machen wollen. Daß er dajelbft bie zu feiner Zeit 
geläufigen Schriftfteller des klaſſiſchen Alterthums ftubirt hat, wäre, 
wenn e3 nicht aus der Einrichtung der englifchen Univerfitäten von jelbft 
erhellte, aus zahlveichen und häufigen Benutzungen antifer Autoren in 
feinen Schriften zu erjehen. 

Es erhellt jedoch aus demfelben nicht, welchem Fachitudium er ſich 
etwa nach Erwerbung diefer allgemeinen Kenntnifje gewidmet. Einige 
jeiner Biographen möchten ihn gern zum Juriften machen. Eher würde 
feine wirklich recht umfangreiche Beleſenheit in ber Patriſtik und der 
kirchlichen Literatur Überhaupt für die Theologie fprechen, wenn nicht 
bie Lektüre tbeologijcher Schriften damals in allen gelehrien Kreiſen 
verbreitet gewefen wäre. 

Dagegen jcheint Chaucer einer gelehrten Paffion nachgehangen zu 
haben, die weder mit ber fpäter von ihm eingelchlagenen Triegerifchen 
und bürgerlichen Laufbahn, noch mit feinen Beruf als Dichter im Zu— 
fammenbang, vielmehr mit beiden in fonderbarem Kontraft ſteht. Er 
hat fich offenbar viel und ernftlich mit Aſtronomie befchäftigt und als 
ein Ergebniß feiner Studien eine (unvollendet auf ung gefommene) 
Abhandlung über den Gebrauch des Afirolabiums für feinen Sohn 
Louis (Lowis) verfaßt (im Jahre 1391)29). Er weig übrigens fein 

20) Nach des zuverläffigen Lydgate (Note 3) ausdrüdlihdem Zeugniß. Die 
Jahreszahl ergiebt fi mit Hinlänglicher Evidenz aus dem Umftand, daß er zweintal 
bei Berechnung eines aftronomifchen Problems den 12. März 1391 als Bafis feines 
Kalküls wählt. Halliwell giebt in feinen Nachträgen zu Maundevile's Reifen (S. 318 
u. ©. 180, 3. 16) folgende Notiz aus Gentlemans Magazine, April 1839. „Chaucer 
überfettte eine Abhandlung darüber (Über das Aftrolabium), deren Original im 
Sanftrit gefunden ift.” Dies ift eine jener Schwindeleien gelehrter Charlatane, 
die nicht ernft genug gezlichtigt werden Tann. Freilich jagt Chaucer in der Einleitung 
mit gewohnter Befcheidenheit, daß fein Werk nur eine Kompilation aus älteren 

Aftrologen fei, die er in das Englifche übertragen habe. Aber wer nur einen 

Bli weiter in die Abhandlung felbft geworfen hat, muß wiſſen, daß fie Teine Ueber⸗ 
ſetzung ift umd daß, wenn der Berfafjer, wie natürlich, auch frühere Vorarbeiten benutzt 
bat, eine für die Bolhöhe und den Meridian von Orford berechnete Anweifung fehon 
allein deshalb ihr Original nicht im Sanftrit haben Tann. Chaucer nennt Übrigens 
feldft feine Gewährsmänner (S. 4408 Urry) und hat ſich wahrſcheinlich um ihret- 
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lebhaftes Intereſſe für diefe Wiſſenſchaft ſo wenig zu zügeln, baß er mit 
ihren abftrufen Theorien und technifchen Erörterungen zuweilen mitten 

. in feine poetiiche Darftelung hineinbricht, in einer Weife, die wir einem 
Dichter der Gegenwart nicht verzeihen würden, die und auch bei ihm ein 
Lächeln abnöthigt, die wir aber dennoch als zur Charafteriftik diefer ſeltſam 
bunten und phantaftifchen Zeit gehörig nicht ohne Intereſſe verfolgen 
können. Anderſeits haben bie an den betreffenden Stellen gegebenen aftro: 
nomiſchen Beftimmungen und Erörterungen vielfach Bedenten in Bezug auf 
ihre Richtigkeit erregt. Es wird aber aus ben Anmerfungen des Ueber: 
feßers fich ergeben, baß diefe Bedenken in jedem einzelnen Fall unbegründet 
und theild aus Mißverftändnifien ber Erflärer, theils aus augenfälligen 
Korruplionen der Handichriften entiprungen find), Er fonnte natür- 
ih auch die in jenen Zeiten mit der Aſtronomie eng verwachlene Aftro- 
logie nicht außer Acht laſſen, und viele Stellen zeugen von feiner genauen 
Kenntniß diefer Afterwifenichaft, die ihn hin und wieder zur poetischen 
Ausſchmückung feiner Erfindungen dient, . oft aber auch Gelegenheit zu 
Spötteleien bietet. Sein Hang zur Romantif führte ihn felbft in bie 
abftrufen Träumereien der Alchymie ein. Aber fein klarer Geift kehrte 
unbefhädigt aus diefen dunfeln Studien zurüd und gewann dadurch 
nur einen Stoff mehr zur Satire auf den krankhaften Aberglauben 
feiner Zeitgenofjen und auf bie betrügerifchen Künfte dev Adepten. 

Im übrigen hat er fich nach Vollendung feiner Studien zunächft 
mehr im Gewühl bes Lebens als in der Einfamfeit feine Stubier- 
zimmerd gebildet. Im Jahre 1359 trat er in die Armee22), Es war 
um biejelbe Zeit, als Eduard III. jenes Aufgebot zum Heereszug nad) 
Tranfreich erließ, daS eine größere und ftattlihere Schaar um feine 

_ Fahnen verfanmelte, als die Zeitgenoffen je vorher gejehen hatten. 
Wahrſcheinlich gerieth Chaucer damals in die Kriegsgefangenichaft, deren 
das öfter angezogene Dofument erwähnt. Aber der jchon im nächften 
Sabre geichloffene Friede von Chartre und Bretigny gab auch zugleich 
leichtere Gelegenheit zur Auslöſung der Gefangenen, als bie unmittelbar 
darauf folgende lange Reihe von Unglüdsjahren. Nun aber jehen wir 
Chaucer im Jahre 1367 nicht blos auf freiem Fuß, fondern bei Hof in 

willen an Oxford gehalten, um Reduktionen auf feinen dermaligen Aufenthaltsort 
zu vermeiden. Etwas Weiteres ift aus diefem Umftand nicht zu ſchließen. 

21) S. die Anmerkungen zu Cant.⸗Geſch., B. 8, 4421 ff., 9960, 9761 ff., 10,362, 
15,196, 15,201, 17,313 ff. Das Tleine Verſehen B. 10,579 Bat mit der Rechnung 
nicht8 zu thun. 

28) Depofition d. d. 15. Oft. 1386, bei Tyrwhitt, p. XIII. 
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Gunſt und in einer Ehrenftelle, wie fie feinem Alter und den mäßigen 
Anſprüchen, zu denen ihn feine Geburt berechtigte, angemefjen war. 
Er trat zunächſt in die Charge eines Valets (oder Yeoman) ein, bie 
unter ten niedern Hofümtern bie zweite Stelle einnahm29). Wenn 
bamit Dienftleiftungen der Art verknüpft waren, wie fie etiva benen 
eines Hoffafaien unfrer Zeit entiprechen, jo erinnere man fich, daß das 
Feudalſyſtem fich eben auf ganz perjönliche dienerfchaftliche Leiſtungen 
flüßte; daß ſolche ariftofratifchen Titel, auf welche die erften Würden— 
träger und Fürften bes Reiches ſtolz waren und noch zum Theil find 
wie Truchſeß, Mundſchenk, Küchen: und Kellermeiiter, urfprünglich und 
in jener Zeit noch bitterlich ernft gemeint waren. Solche Dienfte, wie 
bei Tiſch aufwarten, den Steigbügel halten, den Herin anfleiben, ber 
Dame die Schleppe tragen, Bote reiten, die Waffen und dag Ritterpferd 
putzen und anſchirren, wurden auch an den Fleineren Herrenhöfen durch 
junge Leute von Adel verfehen. Es Tag darin nicht im minbeften etwas 
Entehrendes. Vielmehr lernten fie, indem fie zugleich in nüßlicher 
Beſchäftigung verwandt wurden, ritterliche Sitte und Anftand auch in 
folhen äußeren Verrichtungen entfalten, fie lernten den jugendlichen 
Trog und Standesübermuth bezwingen, ber in ben handfeiten Zeiten 
bes Mittelalter? nur zu geneigt war, fich nach allen Seiten bin thätlich 
und fchädlih Bahn zu brechen. Galten nun ſolche Dienfte, einem 
ſchlichten Ritter geleiftet, nicht al3 unehrenhaft, fo mußte eine derartige 
Stellung an dem Hofe des Monarchen, jelbjt für einen jungen Mann 
aus dem niedern Adel, als ein glänzendes und beneidenswerthes Ziel 
feineg Ehrgeizes erjcheinen. Es rücdten auch die niebrigften Stellen zu 
einer höheren Bedeutung hinauf. 

In einem Tleineren Haushalte wurde der Dienjt eined Valet 

durch einen zwar freien, aber nicht ritterbürtigen Lehnsmann (Dienft- 
mann, ministerialis) verjehen. Daher auch der Name Valet-Vassalet, 
Afterlehngmann, Hinterfaffe. Diejen, vom Kontinent herlibergetragenen 
Begriff fand man in dent auf der Stufenleiter politifcher Berechtigung 
ihm ungefähr gleichftehenden engliſchen Deoman wieber, Auch diefe find 
zwar perjönlich freie Leute (liberi tenentes, freeholders), aber da fie bei 
geringerem Grundbejit Feine jelbftändige Stellung in der Gemeinde und 

Grafſchaft gewinnen können, erjcheinen fie nicht nur im feudalen Heer: 

23) Rot. Pat. 41, Edw. III, p. 1. m. 3. b. Rymer. Nicol. Not. B. p. 120. 

Es wird ihm in dem Patent ein Iahrgehalt von 20 Dart, was nad) Campbell (wohl 
fehr übertrieben) dem jeigen Werth von 200 — 300 Lift. (1500 — 2000 Rthlr.) gleich- 
aelommen wäre. 
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dienft ihren Lehnsherren untergeorbnet, fondern haben ſich auch nie 
mals zu ber höheren gejelligen Stellung erhoben wie in Deutichland, 
wo gerabe aus ben Ministeriales fi) der niedere Abel bildete. Viel: 
mehr fehen wir fie in Haug unb Hof zu minder ehrenvollen Leiftungen 
verwandt — als Förfter, Flurſchützen, Nentvögte u. |. w. 299. Im alle 
gemeinen aber beden jich bie Wörter valet und yeoman und werden zu 
Chaucer's Zeit gleichbedeutend in den gewöhnlichen Werhältnifien für 
einen freien, aber nicht ritterlichen Dienſtmann gebraucht 25), 

Höhere VBerrihtungen dagegen, wozu aber unbedingt dad Aufwarten 
bei Tifch gehörte, werden auch an ben Fleineren Höfen edelgeborenen 
Dienern übertragen. Ein folcher hieß Squiere (franz. &cuyer, ital, 
scudiere). Der Name weift auf den Waffendienft hin (Schilbträger, 
scutifer),. Da der Regel nach jeder junge Edelmann, eh’ er fi die 

Sporen verdiente, diefen Dienft durchmachen mußte, fo wird dann auch) 
Squiere für jeden jungen Mann von Stande, ber noch nicht Ritter ift, 

gebraucht. Endlih, da jeit Eduard’3 I. Zeiten die Inhaber einfacher 
Ritterlehen fich ber Ehre des Ritterfchlages als einer Laft zu entziehen 
anfingen, und ſonach ihr Lebelang Squieres blieben, jo ward bag Wort 
bie noch bis auf ben heutigen Tag gültig gebliebene Bezeichnung für 
einen Gutzbefiger von niederm Adel: Squire. Bereit? zu Chaucer's 
Zeit finden wir das Wort in allen drei Bebeutungen?26). In allen 
dreien entfpricht ihm vielleicht aus Ähnlichen Gründen das beutfche 
Wort Junker. 

Zur Vervollſländigung diefer, für dag Verſtändniß vieler Stellen 
unſers Dichters nothwendigen Auseinanderfekung diene noch Folgendes: 
Bei ber im 14. Jahrhundert auch in den untern Schichten eingetre- 
tenen Lockerung des Lehnsverbandes war eine zahlreiche Klaffe freier 
Leute niedrer Geburt ohne Grundbefig entitanden, die ebenfo gut 
wie die gemeinfreien Freeholders — Yeomen genannt wurben. Dieſe 
ließen ſich ihre perfönlichen, auf Kontraft begründeten Dienfte in Geld 

34) S. Cant.⸗Geſch., V. 101, 6978. 

35) ©. die Heihenfolge im Teftanent des Herzogs Edward von Port, bei 
Rymer. an. 1415. Tyrwhitt Append., p. X. Statut. 37. Edw. III, c. 9. und 11. 
Stat. 20. Ric. U, c. 2. bei Tyrwhitt zu Cant. T. v. 101. 

26) In der erftien: Erzählung tes Büttels, B. 7825; in der zweiten: Prolog, 
V. 79 ff.; in der dritten: Erzählung des Gutsherren, B. 11,249 ff.; vgl. 8. 1412, 

Tem franzöfifhen Squiere entipricht das angelfächfijche: Ohilde wenigftend in ben 
beiden erſten Bedeutungen. Es ift Yeicht zu fehn, daß Chaucer feinem Stande nad 

Squiere war, als er feinem Amte nad) im Töniglichen Haushalt Valet wurde. 
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bezahlen und waren daher wirklih Diener (Bediente), ganz im 
jeigen Sinne bes Worte3?7), 

Endlich fei noch die bemerft, daß da8 Wort Page (raddıov = 
garzun) und dag mit ihm fich urfprünglich deckende Knave (Knabe, 

Knappe) in England zu Chaucer’3 Zeit viel tiefer auf der Stufen: 
leiter dev Bezeichnung für perfünliche Dienftitelungen flieht, als wir es 

nach ber Bedeutung diefer Wörter im Sprachgebraudh des Kontinents 
erwarten jollten. Beide Augdrüde werben für die niebrigften, mehr 
eines Hörigen als eines Freien würdigen Dienfte gebraucht28), und be- 
fanntlih if dad Wort Knave gleich dent ſinnverwandten villain 
(urſprünglich Dorfbewohner, oder Leibeigner) heutigen Tages noch tiefer, 
geradegwegd zu einem Schimpfwort berabgefunfen (vgl. Bube im 
Deutſchen). Daß dennoch die urfprüngliche, noch vor Chaucer’3 Zeit 
binaufgreifende Bebeutung noch im 14., vielleicht fogar im 15. Jahr: 
hundert Yebendig geblieben fein muß, erhellt aus der Benennung ber 
Figur im Kartenſpiel Knave (Valet, Bube), die fih als Knappe 
darftellt. 

War num am Töniglichen Hofe das Amt eines Valet jchon ehren: 
vol, fo war ed das eines Squiere (Hofjunfer) nod) in höheren Maße. 
Wie der Rittergmann mit feinem Squiere ald mit einem ebenbürtigen 
Familiengliede vertraulich verfehrte, jo Fonnte der Hofjunfer de Mo— 
narchen bereit? zu Aufträgen verwandt werden, welche das höchſte Ver: 
trauen des Fürften vorausfesten und die zu allen Zeiten als höchſt 

ehrenvoll gelten würden. 
Schon als Balet ward Chaucer im Jahr 1370 in Füniglihem Auf: 

trage29) und mit einen Geleitäbriefe jenſeits des Meere (ad partes 

transmarinas) geſchickt. 
Am 12. November 1372 aber 80) erhielt er den Auftrag, mit ben 

Bürgern von Genua, Jakob Pronam und Johannes de Mari, zu einer 

27) So der Dienftimann des Stiftäherren in C.⸗G., V. 16,054 ff., wo man 

namentlich vgl. 3. 16,175. Diefe für die Entwidelung des engliſchen Volkslebens 
überaus wichtige Erfcheinung, welche ohne Zweifel mit der in England viel früher als 
auf dem Kontinent eintretenden Bedeutung des baaren Geldes zufammenhängt 
(S. W. Kieſſelbach: Der Federalift, Thl. I, ©. 29) ift noch keineswegs nach allen 
Beziehungen hin aufgeflärt. S. jedoch die vortrefflihe Darftelung S. Sugen- 

- beim’8: Gejchichte der Aufhebung der Leibeigenfchaft und Hörigfeit in Europa. 
St. Petersburg 1861. S. 290 ff- 

28) ©. Cant.⸗Geſch., V. 1417 ff., 1428 ff., 3376, 3430 ff., 6772, 19,975. 
29) S. Tyrwhitt a. a. O., p. XI, Not. f. Rot. Pat. 44, Edw. III, p. 2. m. 20. 

Nicolas, p. 15, Note 11. 

90) Rot. Franc. 46 Edw. III, m. 8. hei Godwin und Nicol. 
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Kommiſſion zufammenzutreten, um mit dem Dogen und der Republif 
wegen Wahl eines engliſchen Seehafens zu unterbandeln, in welchem 
die Genuefen eine Zaftorei gründen möchten, 

In dein betreffenden Patent ericheint Ehaucer nun bereit3 als 
Fönigliher Squiere (scutifer noster), Doc, ift mit diefer aus— 
gezeichneteren Stellung Fein höherer Gehalt verfnüpft. Vielmehr bezieht 
er bie auf Lebenszeit ihn bewilligten 20 Marf nad) wie vor und zwar 
in feiner Eigenſchaft al3 Valets1), die alfo durch ben höheren Rang 

nicht erlofchen ift. Dagegen ſcheinen feine Einnahmen durch nicht uner: 
hebliche Reifegelber, die er theilg im Vorſchuß, theils nach Rechnung⸗ 
lage empfängt, bedeutend vermehrt 32), 

Chaucer hatte fich wahrſcheinlich kurz vor feiner Anftelung im 
Hofdienft mit einer Ehrendame33) der Königin Philippa vermählt, Die 
mit ihrem Bornamen ebenfalls Philippa hieß. Eie war bie Tochter 
Pagans be Rouet (Sir Payne Roet) aus dem Hennegau, Wappenfönigs 
für Guyenne4), der wahrfcheinlich im Gefolge der Königin Philippa 
im Sahre 1328 nach England übergefiebelt war, ımb eine Schweſter 

81) So in der Issue Rott. Mich. 48 Edw. III (1374) vom 22 November 1873 

Gottfredo Chaucer valletto. Ebenſo 1374. 75. ©. bei Ricol., p. 30. Auch in den 
Beftätigungsurkunden durch Richard II. Handelt e3 fich immer nur um die 20 Mar! 

jährliher Penfton. Der Squiere fcheint in der Töniglichen, wie in andern Haus— 
baltungen, nur eine Bergäütigung für feine Garderobe empfangen zu haben. (S. Can⸗ 
terb.= Seid) , V. 7829, 7875). Der Charakter eined Ehrenamtes wurde dadurch auf⸗ 
recht erhalten. Chaucer empfing halbjährlich 50 Chill. ©. Wardrobe accounts 
50, 51. Edw. III. bei Ricol., p. 32, vgl. p- 51. 

83) ©. die Dofumente bei Nicola Not. D. E. G. H. 1. 
33) „Maid of honour of the chamber of Ph. Q. of Engl.“ — Devon: 

Issue Rott. of Thomas de Buckingham. 44 Edw. UI, 7 Nov, „uni domicellarum 

Philippae“. Exit. Pasch. 4, Ric. II. bei Rymer. Daß domicella in diefer Ver⸗ 
bindung nur der Titel eines Amtes ift und ebenjogut auf verheirathete als unver- 
heirathete Damen Anwendung findet, weift Sir H. Nicolas nad, ©. 138, Not. E. 

Die erfte Erwähnung der Philippa als Chaucer’8 Gattin ift in dem Patent vom 
12. September 1366. 

34) Dies erhellt zur Evidenz 1) aus dem Stammbaum, den zur Zeit der 
8. Eliſabeth Robert Glover, Herold für Somerfet, eine in der Heraldit höchſt 
achtungswerthe und zuverläffige Autorität, zufammengeftellt hat; 2) aus dem Umftande, 
dag Thomas Chaucer, des Dichters Sohn, neben dem Wappen und Siegel feines 
Vaters aud das der Rouets führte — nad) einem bis in das 15. Jahrhundert jehr 
gewöhnlichen Gebrauch, die heraldifchen Abzeichen der mütterlichen Vorfahren anzır- 
nehmen; 3) aus der Tchatfache, daß die Wappen verjchiedener Nachkommen des He:- 
3098 von Lancafter und der Katharina Swynford auf den Grabe des Thomas 
Chaucer angebracht find. S. die Dofumente bei Sir H. Nicolas, ©. 60. 61. und 
Note CC. 
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der verwittweten Katharina Swynford, ber Geliebten und nachmaligen 
Gemahlin des Herzogs Johann von Lancafter. Seine Gattin, die für 
ihre Hofdienfte feit 1366 eine lebenzlängliche Nente von 10 Mark jähr- 
lich bezog 35), erhielt diefelbe auch nad) dem Tode ihrer Gebieterin für 
fih und ihren Mann zugefihert und auch nachmals durch Richard II. 
beitätigt36). 

Einen weiteren und, wie es jcheint, fehr bedeutenden Zuwachs 
erhielten Chaucer’3 Einnahmen durch feine am 8. Juni 1374 erfolgte 
Ernennung zum Steuerfontroleur über die Abgaben von Wolle, Fellen 
und gegerbten Häuten, fo wie über die Fleineren Weinzölle im Ion= 

doner Hafens). Allerdings wird einer firirten Bejoldung dafür nicht 
erwähnt. Denn nicht dahin zu rechnen ift die bereit? am 23. April 
bejjelben Jahres durch Tönigliche Ordonnanz verfügte Zufiherung einez 
Kruges Wein täglich auf Lebenszeit zu verabreichen durch den Tönig: 
lichen Kellermeifter89). Aber die Emolumente waren bei allen derartigen 
Stellen die Hauptfache und fie müſſen bei dem regen Verkehr des Ion= 
doner Handels, namentlich in den erwähnten Artifeln, recht bedeutend 

geweſen fein. Fälle, wie ber buch ein Dokument und aufbeiwahrte39), 
wonah ihm Eonfizeirte Wolle im Werthe von IR 4 S. 6 N. zu: 
geſprochen wurde, ftanden gewiß nicht vereinzelt ba. Webrigend war 
dieſer Poften keineswegs eine Sinefure. In dem angezogenen Beſtal⸗ 
lungspatent wird ihm zur auzdriidlihen Bedingung gemacht: „daß ber 
befagte Gottfried mit feiner eigenen Hand die Regiſter jchreibe, die zum 
befagten Dienft gehören, daß er fich daſelbſt dauernd aufhalte und Allez, 
was beſagten Dienft betreffe, in eigener Perſon, nicht durch Stellvertreter 
thue und ausrichte.“ 

Das klingt allerdings ſehr proſaiſch. Aber man mache darum dem 
guten und glorreichen König nicht von neuem den Vorwurf, daß er 

nicht geahndet habe, was ſich für einen Dichter, den größten Dichter 
ſeines Jahrhunderts, paſſe. Es bedarf nicht einmal der Entſchuldigung, 
daß Eduard III., der fein lebelang nur franzöſiſch ſprach, ebenſo wenig 
Notiz von der werdenden Poeſie Englands zu nehmen Veranlaſſung 
hatte, als Friedrich der Große ſeiner Zeit von der deutſchen. Die Haupt⸗ 

85) Rot. Pat. 40, Edw. III, p. 2. m. 30. bei Nicol., p. 62, Not. 4. 
86) Issue Rott. DOftern 4, Ric. II., bei Godwin und Nicolas (Note 23). 
87) Rot. Pat. 48, Edw. III., bei Godwin (TI, p. 97) und Nicol. (p. 29). 
88) Ricol. a. a. D., Note 88. 
88) Rot. Pat. 49, Edw. DIL, p. 1. m. 5. bei Gobwin und Nicol. Dad Zuers 

tennungspatent ift vom 12. Juli 1976. 
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jache dabei ift die, baß die Dichter jener Zeit noch keineswegs jo über: 
ſchwengliche Vorftellungen von dem ibealen Beruf der Mujenjünger 
hatten, um es fich nicht bei einem Aemtchen, dag, wenn auch proſaiſch, 
doch vecht reellen Gewinn abwarf, behaglich fein zu laſſen, und baß 
Chaucer felbft troß feines Kontrolirens und eigenhändigen Regiſtrirens 
noch Zeit und Laune für feine Verſe in Hülle und Fülle erübrigte, ba 
er deren an 50,000 und darüber und hinterlaffen bat. 

Allerdings bedurfte es hierzu immerhin alles des Fleißes und der 

Entfagung, die das Erbtheil jedes Künftlerd und Gelehrten ift, der 
Großes in feiner Art fchaffen will. Und in biefer Beziehung iſt es 
rührend - zu leſen, wie der Weltmann mit bein offnen Blick für Natur 

und Menſchenleben fich doch jelten nur ein freie Stündchen für den 
Genuß des Frühlings in Flur und Wald gönnte, weil er es ja bem 
Studium feiner geliebten Bücher abbrechen mußte 40): 

Zogr was ich kann, iſt ſtets gering geweſen, 
och nichts ergötzt mich ſo wie Bücherleſen, 

Auf die ich ſtets mein ganz Vertrauen ſetze 
Und die ich ehrfurchtsvoll von Herzen ſchätze, 
So herzlich, daß kein Zeitvertreib der Welt 
Mich lange fern von meinen Büchern hält. 
Ein Feiertag ſelbſt läßt mich ſelten frei; 

Es wäre denn im ſchönen Monat Mai, 
Wenn ich die Vögel wieder höre fingen, 
Und wenn die Blumen aus bem Boden bringen. 
Ade dann Buch! Ade, andächt'ger Fleiß! 

Mit entfchiedner Anfpielung auf fein Amt als Kontroleur führt er 
im „Haufe de? Ruhms“ Jupiters Adler ein, wie er zu ihm fpricht®l): 

„Wohl hat die Jupiter bedacht | 
Nebſt Anderm, fchöner Herr; das heißt, 
Daß du im Grunde gar nicht weißt, 
Ob ein Berliebter weint, ob lacht; 
Auch fonft von nichts, was Gott gemacht. 
Und nit bloß wird aus fremdem Land 
Dir feine Neuigfeit befannt: 
Bon deinem nächſten Nachbarsmann, 
An deiner Thür hart nebenan, 

örſt bu Fein Wort bei Tag und Nacht. 
enn wenn bein Tagwerk du vollbracht 

Und jede Rechnung fertig EaN 
Sp ſuchſt du nicht Gefpräd noch Raſt, 
Nein, gebft nach Haus und ſchließſt dich ein 

40) Legende von den guten Frauen, V. 29. 
41) Haus des Ruhms, 8. IT, 8. 182—151. 
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Und figeft ftumm da wie ein Stein 
Und nimmſt ein Buch vor und ſtudierſt 
Bis ganz verbußten Blicks du flierft. 
So lebſt du wie ein Eremit.“ 

Inzwiſchen waren dem Dichter feit 1375 noch) verſchiedene Bor: 
mundjchaften übertragen, unter anderm über den Sohn und Erben 
eines Sir Edmund Staplegate, für welche Teßtere Mühwaltung er 104 8. 
empfing). Noch dreimal wurde er unter berjelben Regierung zu Bot: 
haften an auswärtige Höfe verivendet; gegen Ende 1376 als Attache 
einer geheimen Miffion, deren Ziel und Zwed und nicht befannt ift48); 

dann im Februar 1377 ald Begleiter des Sir Thomas Percy nad 
Flandern), endlid am 26. April mit Sir Guichard Angle zu einer 
Triedengverhandlung an den franzdfiichen Hof%). 

Aber auch nach dem Tode Eduards war er nicht nur noch mehrere 
Sabre in dem Genuß feiner Aemter und Revenuen, fondern ex erfreute 
fi) auch des Vertrauens bei dem neuen Herrſcher Richard II: in dem 
Maße, daß diefer ihn aufs neue zu höchſt wichtigen Sendungen außer- 
ſah; zuerft als Mitglied einer Gefandtjchaft an den franzöfiichen Hof, 
um wegen ber Verheirathung Richards mit einer Tochter des Königs 
von Frankreich zu unterhandeln«6); dann in gleicher Eigenfchaft zu 
einer Miffton an den mächtigen Bernard Bifconti von Mailand in 
einer politifhen Angelegenheit, deren Details aus ben betreffenden Ur- 
kunden jedoch nicht erhellent”). 

An feinem Amt al? Kontroleur der Wollftener wurde er int erften 

Jahr Richards beftätigt, in dem, welches die Weinfteuer betraf, im Jahr 
1382. Im Jahr 1386 (17. Februar) erhielt er fogar die Erlaubniß, 
fein Steueramt durd) einen Bevollmächtigten verwalten zu Tafien4). 

Alle dieſe Umftände zeugen ebenfo von Chaucer’3 gejchäftlicher Ge- 
wandtheit als von feiner Beliebtheit und feinem Anfehen in den Ne: 
gionen de Hofes. Daß er mit Sohn von Gaunt, dem Herzog von 
Zancafter, der in verſchiedenen Zeitpunften diefer Periode einer mäch⸗ 

42) Rot. Olaus, 1, Ric. II, m. 45. Bei Godwin u. Nicola (p. 30). 
48) ©. das Dokument itber die Koftenrechnung bei Nicolas, p. 38, Note 48 und 

p. 123, Note G. 

44) Dat., p- 33, Note 44 u. S. 123, Note H. 
45) Sir H. Nicolas a. a. D., wo der Irrthum Froiſſarts, der diefe Geſandt⸗ 

haft mit der Brautbewerbung Richard's verivechfelt, welche erſt nach defjen Thron⸗ 
befteigung Statt fand, urkundlich nachgewiefen wird. 

46) Nicol., p. 3, Note 58. 
47) Nicol., p. 36 u. Note L, p. 133. 
48) ©. die Belege aus Tyrwhitts handichriftlichen Anmerkungen, p. XI. 
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tigen Antheil an ber oberften Leitung bed Staates hatte, verſchwägert 
war, haben wir bereit geſehen. Daß er Dadurch in engere Beziehungen 
zu dem fürftfihen Haufe trat, würde fich von felbft fchließen laſſen, 
wenn das Wohlwollen des Herzogd für ihn nicht auch urkundlich be: 
ftätigt wäre. Am 13. Juni 14376 bewilligte derſelbe unferm Dichter 
und feiner Frau eine jährliche Penfion von 10 2. auf Lebenzzeit für 
die guten Dienfte, bie beide der Herzogin, feiner Gemahlin, und ber 
Königin Mutter geleiftet hättendY). Aber Chaucer war bem Prinzen 
ſchon in früherer Zeit in freundlicher Weile nahe getreten. Er hatte 
den Tod feiner erften Gemahlin, der Herzogin Blauca (im Jahr 1369), 
in dem „Buch der Herzogin” auf zarte Weiſe betrauert 508), 

Wir werben die Bedeutung dieſes innigen Verbältnifies zu Johann 
von Gaunt um fo höher anzufchlagen berechtigt fein, als damit fat 
zweifello8 ein verhängnißvoller Umfchwung in der Äußeren Lage des 
Dichter in Verbindung zu fegen iſt. Das Jahr 1386 bat für bie 
innere wie die Äußere Geichichte Englands eine traurige Berühmtheit 
erhalten. Am 9. Juli ging Johann von Gaunt zu einer abenteuerlichen 
Erpedition nach Spanien ab, durch die er fich die Faftilifche Krone zu 
erwerben dachte. Der Feldzug fchlug gänzlich fehl. Der Herzog, fchwer 
erkrankt, ging nach Bordeaur und Tehrte erft im Sahre 1389 nad) Eng- 
land zurüd. König Richard, der Tängft der vormundfchaftlichen Ueber⸗ 

wahung müde geworden, hatte Johanns Entfernung gern gefehen und 
fie unter der Hand eifrig betrieben. Aber bald wurde er und bag 
ganze Reich durch eine drohende Landung ber Franzofen in Echreden 
und Verwirrung geſetzt. Das Parliament wurde zur Bewilligung von 

Subfidien am 1. Oftober einberufen. Aber in ibm waren eine Menge 
unzufriebener und auffäiger Efemente vereinigt, die in dem ehrgeizigen 
Oheim des Königs, Herzog von Glofter, einen bereitwilligen Yührer 
fanden. Die außerordentlich ftürmifche Sitzung endete mit ber Nieber: 
lage der Regierung und der König mußte feine Minifter entlafien; ber 
bisher allmächtige Liebling Richards, Graf de la Pole, zu Gefüngniß: 
ftrafe und unerſchwinglichen Geldbußen verurtheilt und den König 
jelbft ein Verwaltungsrath aufgendthigt, dev ein Jahr lang faktiſch ſou⸗ 
veräne Gewalt im Lande übte. 

Eine Reaktion, welche durch die entleßten Miniſter in Gang ge: 
bracht wurde, fcheiterte und hatte die vollftändige Niederlage der Ca— 
marilla, Die Abjegung, Verbannung und Hinrichtung mehrerer ihrer 

49) Nicol. a. a. D., ©. 0, Note 32, ©. 33 mit Note F., ©. 122. 

508) Chaucer citirt Died Gedicht felbft unter dem Titel: „Tod der Herzogin 
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Mitglieder und Anhänger zur Folge. Das Parliament verfuhr dabei 
vielfach höchſt ungerecht und ließ fich Durch blinden Parteihaß zu ben 
geſetzloſeſten Verſolgungen hinreißen. Herzog Gloſter führte nebſt vier 
andern Baronen bis in das Jahr 1389 eine eiſerne Herrſchaft über 
den König. 

Chaucer war als Deputirter der Grafſchaft Kent Mitglied des 
Unterhauſes in der Parliamentsfitzung von 1386 geweſen 860b). Wir dürfen 
gewiß nicht annehmen, daß er in dieſer Stellung gegen die Regierung 
geſtimmt Haben jollte, deren Intereſſen diegmal mit denen feines hohen 

Gönners und mit feinen eignen, als königlichen Finanzbeamtens, zu: 
jammenfielen. 

Einer der erften Schritte des neu ernannten Reichsrathes nach 
Auflöfung des Parliament? war nun die Einfegung einer Kommilfion 
zur Unterſuchung ber Mißbräuche in ber vorigen Verwaltung, nament- 
ih in den Steuer: und Zollerbebungen. Im November bereits 
prüften die Kommifjarien die Rechnungen ber Steuerbeamten. Es ver: 
fautet zwar durchaus nicht? von irgend welchen entdedten Unterichla- 

gungen, Betrügereien oder Amtsvernachläffigungen. Aber Chaucer 
hatte feine Stellen als Kontroleur nicht ausdrüdlich anf Lebenszeit, fon: 

bern during good behaviour, d. 5. auf Kündigung inne — und wir 
ſehen ihn im Laufe der nächſten Wochen feiner einträglichen Poiten als 

Steuerbeamten entjfegt. Mit dem Hauptamie war bereit am 4. De— 
cember 1386 ein Adam 2)erdeley5D), mit dem Nebenamt, der Aufficht 

über die fleineren Weingefälle, Henry Gifor 59 am 14, deſſelben Monats 
bekleidet. 

Es kann nicht Wunder nehmen, wenn durch biefen großen Verluft 
Chaucer’3 Finanzen gründlich zerrüttet wurden, zumal, da in bemfelben 
Jahre auch feine Gattin ftarb und fomit deren Jahrgeld ebenfalls für 
ihn erloſchss). In der That fehen wir ihn von diefem Zeitpunft an 
in fortdauernden pecuniären Berlegenheiten und Bebrängniffen bis nahe 
an fein Lebengende. Und bier können wir und nun nicht länger dev 
genaueren Betrachtung einer Schrift entziehen, auf bie wir fchon oben 

Blandye”. Leg. O. W., B. 418. In den meiften Handichriften führt e8 zwar den un— 
paflenden Titel „Chaucer’8 Traum‘, der einer andern Kompofition des Dichters ge⸗ 
hört. Aber die Identität des vorhandenen Gedichtes mit den vont Dichter ange⸗ 

führten iſt von Tyrwhitt zu O. T. 4477 erwiefſen. 
50 b) Bot. Claus. 10, Rich. II, m. 16 d. Nicol., p. 41, 42, n. 75. 
51) Rot. Pat. 10, Ric. IT, p. 1, m. 9. bei Godwin u. Nicola (S. 44, Note 78).. 
52) Daf., m. 4, bei Nicol., p. 45. 
58) ©. Nicol., p. 67. 

Ehaucer. 3 
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als auf eine fehr unfichere und leider nur zu arg mißbrauchte Quelle 
tür die Lebensverhältniſſe Chaucer’3 hingewieſen haben: dag „Teſtament 
der Liebe”. Denn gerade an dieſes Buch hat die Phantafie der Bio: 
graphen den Roman angelponnen, welcher uns den Dichter im Kerker, 
auf der Flucht nad) dem Hennegau und nad Seeland und in mehr- 
jäbrigem Eril vorführt, der ihn bald in dem City: Auffland des Sohn 
von Northampton (1387), bald in die Wichifitifhen Unruben oder 
wohl gar in die Rebellion der Bauern unter Wat Tyler und Sad Straw 
verwidelt darſtellt, und feine in hundert Details ausgemalte Leidens⸗ 
geichichte damit ſchließt, daß er ibm die jämmerliche Rolle eines Rene— 
gaten und Angebers feiner Mitjchuldigen zuertbeilt. 

Bon alledem ift nicht das Geringite nachweisbar, von den Haupt 
momenten der Erfindung fogar die Unmöglichkeit darzuthun. Dennoch 
ſind fie in alle Literaturgefchichten übergegangen. Selbſt der beſonnene 
Tyrwhitt, wen er auch nicht auf die offenbaren Fiftionen leichtgläubig 

‚ eingeht, beruft fich doch auf daß „Testament of Love‘ als auf eine 

Autorität. Sir H. Nicolas ijt der Erfte, der das ganze Bud) „als 

ſchwer verſtändlich“ bei Seite jchiebt. 

Aber mit diefem gewaltfamen Verfahren ijt es auch nicht geihan. 
Denn fo lange das ſeltſame Schriftftü noch unter Chaucer's Werfen 
genaunt wird, ebenjo lange werden die in ihm enthaltenen Liogra= 

ybifchen Elemente, als aus des Dichter eigner Feder ſtammend, 

ſtets Berückſichtigung erheifchen und ftet3 zu neuen Konjekturen und 
neuen Wirrfalen führen. Ich fürchte aber, daß das Buch von den 
meiften Gelehrten, die e3 citiren, nicht zu Ende gelejen if. Und dies 
wiederum ift ihnen in Anbetracht der dornigen Form und be trojtlofen In= 
halte nicht allzufehr zu verbenten. Mir haben es nämlich mit einer afceti- 
ſchen Tendenzfchrift zu thun, in welcher Allegorien, an ſich höchſt ſchwankend 
und dunkel, mit eben fo dunkeln Anfpielungen auf wirkliche Erlebniſſe 

in krauſem Wirrwarr durdy einander laufen, wo jede noch jo Fonfrete 
Thatfache in dem Augenblid, da man fie zu fallen meint, in eine luf- 
tige Metapher verſchwimmt. Bei fchärferem und wiederholten Hin— 

hauen gewöhnt fich jedoch der Blick an das Dunkel, und es heben ſich 
einzelne Geftalten auf dem neblichten Hintergrunde ab, benen wir Rea⸗ 
lität nicht abſprechen können. Das Buch ift anfcheinend einer [chönen 
Frau Margarita gewibnet, die mit einem unſerm Dichter nicht 
fremben metaphoriſchen Wortfpiele bald als Perle, bald als Tauſend⸗ 
ſchön gefaßt wird und fich endlich nah manchen andern Wandelungen 
als göttliche Liebe und Gnade, ja als die heilige Kirche felber entpuppt. 
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Auch das Gefängniß und Eril, anfangs allem Anfchein nach wört⸗ 
lich gemeint und von den Biographen natürlich auch fo verfianden und 
auögebeutet, wird fpäter (S. 502, und 503 Urry) zur Haft in der 
Hütte der Sterblichfeit und der weltlichen Lüfte und zur Verbannung 
aus ber Eeligfeit des Himmel. Wenn ber Verfajjer aber anderſeits 

erzählt, daß ihm betrügeriiche Freunde ſeine Reiſediäten vorenthalten 
und da3 ihnen zur Bezahlung feiner Miethe anvertraute Geld während 
feiner Abwefenheit von London unterfchlagen und fir ſich verbraucht 

Gaben, fo ift denn dies doch eine jo trodene und bittere Nealität, daß 
an Allegorien nicht mehr Dabei zu benfen ift. 

Sn der That Taften fih dur das Chaos von Phantafien und 
Meflerionen folgende Hanptzüge einer hiſtoriſchen Grundlage mit Deut— 
tichfeit erfennen. 

Der Berfafier hat ſich in feiner Jugend, durch einen falfchen Sdealif= 
mus verführt, einer in ihren Nefultaten fiegreichen Volksbewegung ber 
Eity gegen die beftehenden ftädtiichen Gewalten angejchloffen. In feinen: _ 
jpäteren Alter wird dies zum Vorwand genommen, ihn feines Anıtes 
zu entfeßen. Er gerät aus früheren Mohlitand in Dürftigfeit, ift ber 
Betheiligung an tiefer gehenden politiſchen Verſchwörungen verdächtig, 
wird flüchtig, verfolgt, von feinen Freunden verlajfen und betrogen, 
endlich gefangen und bedrängt, ‚bie Führer und Theilnehmer an dent 
Komplot zu verrathen. Als Anfangs- und Endpunkte bed betrefjenden 
Zeitabſchnittes ließen ſich vielleicht das Jahr 1362, wo die Zünfte der 
Citykorporation die Theilnahme an den Wahlen und der ſtädtiſchen 

Berwaltung abtrotzten und das ereignißſchwere Jahr 1388 fixiren, wo 
die nach Wiederherftellung der alten Gemeindeordnung (1382) erneuten 
ftädtifchen Unruhen fich eng mit den politiſchen Amwälzungen berübrten 
und durchkreuzten. Für Semanden, bein die Detail3 der Verfafjung!- 

gefchichte Londons zugänglich wären, würde es nicht unbelohnenb fer, 
fie mit manchen Einzelheiten des vorliegenden Berichtes, die ſich deutlich 
als Fakta geben, zu vergleichen, um beide fich gegenfeitig erläutern zır 
laſſen. Es würde befonder8 für unfern Zweck Iohnen, zu prüfen, ob 

und wie die fo gewonnenen Mefultate fich wit den font bekannten 

Thatfachen aus Chaucer’3 Leben vertrügen, um fo ein vollftändigeres 
Charakterbild des Bichter zu gewinnen: wenn e3 überhaupt feit ſtände, 
daß bad „Teftament ber Liebe” wirflih Chaucer's Wert fei. 

Dafür fprechen die Handfchriften, au denen es in die Ausgaben 
bis Urry übergegangen ift, und die angebliche Anführung in der oft 

27% 
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citirten Stelle auß Gower's Confessio Amantis54). Hier jagt Venus 
zum Dichter: 

„Grüß Chaucer mir, wenn ihr euch feht. 
Er ift mein Jünger und Poet, 
Der ſchon in feiner Jugend Mai, 
Geſchickt in Weifen mancherlei, 
Gar mandes Lied von munterm Klang, 
Das er zu meiner Ehre fang, 
Rings Tieß durch unjer Land erichallen. 
Drum bin ich von den Dichtern allen 
Am meilten ibm zum Danf verbunden. 
Nun, da die Jugend ihm entſchwunden, 
Sollſt du ihm diefe Botichaft Jagen, 
Er mög’ in feinen alten Tagen 
AM feinen Werfen zum Beichluß 
Jetzt als mein Secretarius 
Sein Liebesteſtament verfajjen, 
Damit mein Hof e3 regiftrire.” 

Es ergiebt fi) daraus nun aber keineswegs, daß ſchon damals 
Chaucer ein „Teſtament der Liebe‘ gejchrieben habe; denn Venus läßt 
ihm erjt den Auftrag geben. Ebenſo wenig, daß Chaucer nothwendig 

diejen Befehl ausgeführt Haben müſſe; höchſtens, daß er ein folches 
Buch zus fchreiben projeftirt, vielleicht auch e3 begonnen, und Gower 
von biefem Vorſatz Kunde gehabt hate, Aber ebenfo gut wire es mög- 
lih, dab Gower nur den Gedanken als einen Vorſchlag und Plan für. 
feinen Freund hinwirft, den dieſer niemals ausführte. 

Denn gegen feine Autorſchaft ſpricht: 
1) das berebte Schweigen des gutunterrichteten und genauen Lyb= 

gate, der in dem oben ſchon citirten Prolog zu jeiner Ueberſetzung von 

. Boccaccio’3 Fall der Fürften ſämmtliche Werfe Chaucer’3, auch feine. 
projaifhen Aufſätze, dem Titel und dem Inhalt nach durchgeht und 
fein Teſtament der Liebe erwähnt; 

2) dev Berfafjer eben dieſes Liebeöteftamentes, der von fich felbft in 

Beziehung zu jenen Erlebnijjen immer in der erjten Perfon fprit und 
fih dadurch ausdrücklich von Ehaucer, den er fennt und nennt und 
von dem er in ber dritten Perfon redet, unterjcheibet ; 

3) wenn die noch nicht genug wäre: dad warme und fogar 
beneiiterte Lob, dag er dieſem Chaucer, dem Verfaſſer von Troiluß und 

Creſſida, |pendet, ein Lob, das, wenn es aus Chaucer’3 eigner Feder 

geflojjen wäre, eine beijpiellofe Selbitzufriedenheit befunden würde, 
— nn mn. 

.54) Bud) VII, fol. 190b. ed. 1532. 
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im birefteften Widerfpruch mit der großen Beſcheidenheit, die 

aus allen fonftigen Urtheilen des Dichter? über feine eignen Pro 
Quftionen bervorleuchtet 55), befonderd aber im Widerfpruch mit der 
mehr ald demütbigen, ja zerfnirichten Haltung gerade dieſer Schrift. 
In der That ift mir unter allen Beiſpielen naiver Ruhmredigkeit 

von Nävius bis zum Grafen Platen und Mirza Schafly herab feines 

vorgekommen, dad die Konfurrenz mit dem folgenden aushalten würde, 
— wären e8 nämlich Chaucer’3 eigne Worie, die der Terfafler a. a. O. 

ser Liebe in den Mund legt: „Mein eigener treuer Diener, ber 

edle philoſophiſche Dichter, welcher ſtets befchäftigt it und fich eifrin 
müht, meinen Namen im Engliihen zu verherrlichen; weßhalb Alle, bie 
mir wohlwollen‘, ihm beides, Ehrfurdht und Verehrung (worship and 
reverence), [hultig find. Denn wahrlich, einen beffern als ihn oder 
auch nur feineg Gleichen Fünnte ich ninnmermehr in dev Schule meiner 

Geſetze finden. Er bat in einer Abhandlung (tretise), -die er von 
meinem Diener Troilus gemacht bat, dieſen Gegenjtand berührt und 
volftändig ausgeführt. Gewiß feine edeln (noble) Worte fann ich nicht 
beffer fagen. In Trefflichkeit und männlicher Sprache ohne alle Art 

von Ziererei (nicitie of starieres [?]), in Einbildungskraft, Wit und 
verfländigen Gedanfen übertrifft er alle andern Schriftfieller. Im Bud 
von Troilus Tannft du die Antwort auf dieje Frage finden.” — 

Es ift Far, der Berfafier iſt ein’ Zeitgenoß und großer Verehrer 
Chaucer's. Er bat fih auch die Leftüre ded Dichter zu Nuten ge- 
macht, dag allegorifche Wortipiel mit der Margarita aus ihm gefchöpft 

und fein Wert nach dem Plan der von Chaucer überfeßten Consolatio 
Philosophiae des Boethius angelegt. Wie man dazu gefommen, e3 

Chaucer unterzufchieben, barüber laffen fich verfchiedene Vermuthungen 
aufitelen. Genug, es ift nicht von ihn verfaßt. 

Wir hoffen, daß damit die fernere Berufung auf diefes Buch als 
eine Quelle für Chaucer’3 Biographie abgethan fein wird. 

Ueber die Gründe jeiner Amtsentſetzung kann nah ben obigen 
Darlegungen für Denjenigen, welcher jähe politifche Wechjel ſelbſt erlebt 
bat, Fein Zweifel fein. Ueber die Vorwände dürfen wir und den 
Kopf nicht zerbrechen. Im einer jo gewaltfamen Zeit bedurfte es deren 
Taum. Auf Teinen Fall find fie in Chaucer’3 religiöſer Partei- 
ftelung zu ſuchen. Man bat den Dichter zu einem entfchiedenen 

55) ©. die Einleitung zur Erzählung des Nechtögelehrten. Cant.-Geſch., B. 
4463, L. G. W. 29, Ali. Court of Love, 1-70. 
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Anhänger Wiclif’3 machen wollen, ift aber den Beweis dafür ſchuldig 
geblieben. 

Er erfannte allerdings die groben Mißbräuche der Hierarchie und 
eiferte, warn und freimüthig dagegen. Er verabicheute den Ablaßkram, 
er verabfchente die fchleichenden Umtriebe und die unverfchänte Herrich: 
fucht der Bettelmönde. Er neigte fich daher wie die meiften unabhän— 
ginen und gebildeten Männer feiner Zeit zu den Lehren Wiclif's, inſo— 
fern diefe das Kirchenregimment betrafen. Dies ift um fo natürlicher, da 

beide, Reformator und Dichter, in den perjönlich engſten Beziehungen 
zu dem Haufe des Herzogs von Lancaſter, ihres gemeinfamen Patron, 

ftanden und fomit in derjelben geiſtigen Atmoſphäre athmeten. Aber 
Ehaucer kann anderjeit? auch nicht umhin, ben puritanifch eifernden, 

afcetifch - nüchternen Lollharden einige Epiten binzuwerfen, wenn er: 
auch nicht, wie bald nach des Neformatord Tod es allgemein geſchah, 

Lollharde und Wiclifiten al3 identisch Fonfundirt willen will 66). Die 
ſchlichte Einfalt des vedlichen Landpfarrerz, der das Evangelium Chriſti 

nicht nur rein lehrt, ſondern auch durch cin evangelifches Leben bethä- 
tigt, fie allerdings preift ev mit ungeheuchelter und rührender Verehrung. 
Sonft Hat er alle Achtung auch für die höheren Würdenträger ber 
Kirche. Selbſt ihre Verweltlihung giebt ihm, dem Weltmann, Teinen 
erheblichen Anſtoß. Er jcherzt darüber, aber keineswegs in beißender 
Weiſe, ſo daß man ihm anfieht, wie er doch den lebensluſtigen, feiften. 

Herren im mindejten nicht gram ift. Der Kultus ber Heiligen liegt 
ihn fo am Herzen, daß er einige Legenden mit Xiebe und Fleiß zu Ge: 
dichten umarbeitet und in feine Canterbury-Geſchichten vermebt hat. 

Schwerer ift e8 zu fagen, wie er ſich zur Auffaſſung ber jirengeren 
katholiſchen Dogmen geitellt bat. Gr bat fid zwar viel und eingehend 
mit theologifchen ‚Fragen befchäftigt; da8 lag in der Zeit. Aber er 
jcheint, wie e3 bei einem Dichter und Weltmann ohnehin fehr erklärlich, 
über die fubtilften Probleme zu Feiner Entjcheidung bei ſich gekommen 
zu fein. Dies erhellt theils aus der Sorgfalt, mit der er in der afce- 
tifchen Diatribe des Pfarrer? alle Kontroverspunfte zwiſchen der ortho— 
boren Kirche und der Doktrin des Reformators vermeidet5d, am ent⸗ 
fchiedenften aber aus der Art und Weife, wie er den häkligen Streit: 
punft iiber die Prädeſtinationslehre zwar aufnimmt5®), aber doch zuletzt 

56) ©. die Anmerfung zu V. 12,913 und 17,354. 
57) ©. die Anmerlungen zur Erzählung des Pjarrers am Schluß der Cant - 

Schichten. 

58) Sant.=Geich., B. 15,217, und noch ausführlicher Troit. IV, 961 ff. 
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als unentichieden bei Eeite jchiebt. Sonach ericheint Chaucer zwar als 
ein benfender und freifinniger Kopf, aber doch zugleich als ein guter 
und gläubiger Kathotif, die Extreme meidend und von jedem Fanatis— 
muß frei. 

Ganz fo hält er fich auf politiſchem Sebjet in der Mitte, einen ge— 
finden und vernünftigen Fortfchritt anftrebend. Er warnt die Mäch- 
tigen der Erde vor Ueberhebung, Jähzorn umd Leidenfchaftlichfeit jeder 

Art. Er achtet und preift dag Gold edler Menjchlichfeit auch im nic: 
drigſten Pflüger. Der Seclenadel gilt ibn höher als ber angeerbte, ja 
diejer gift ihm nichts, werın jener mangelt. Cine Jungfrau aus nie— 
drigftem Stande zu ben höchſten Ehren emporgehoben giebt ihm beit 

Stoff zu zwei mit bejonderer Liebe und Zartheit durchgeführten Er— 
zählungen. Er ift für den Glanz des Künigsthrones ebenfo wie für den 
des Ritterthums begeiftert. Prachtliebe, ja an Verſchwendung grenzende 
Breigiebigfeit jcheint ihm ein unerläßliches Attribut beider, dad er, ganz 
im Sinne bes ritterlichen Mittelalters, in eine Reihe mit den höchſten 
Regententugenden jtellt. Ex Tiebt die niedern Stände, zeichnet jie mit 
bejonderer Neigung und ausnehmendem Geſchick, er weidet ſich an ihrem 
berb gefunden Wejen, aber unendlich Tächerlich erjcheint ihm eine miß— 
glüdte Standegüberhebung. Jack Straw's und feiner kommuniſtiſchen 

Mordgejelen gebenft er mit dem entfchiedenften Abſchen und Ekel. | 

Chaucer's Verbältnifie nach feiner Amtsentſetzung waren traurig 
genug. Bon einer Flucht aus England kann zwar nicht die Nede fein. 
Er empfing während der ganzen fraglichen Periode von 1380 — 1338 
nah den Ausweis der Schabfammerantsregifter jeine Penſion als 
‚Hofbenmter in Halbjührigen Naten in „jeine eignen Hände“ ausge— 
zahlt 59. Aber von feiner großen finanziellen Bedrängniß zeugt dev 
Umftand, daß er im Mai des Teßtgenannten Jahres dieje Rente an 

einen gewiſſen Scalby mit Genehmigung des Königs verkauft. 
Sm folgenden Zahre endlich ermannte fich Richard und wußte durch 
fein Fluges und gemäßigtes Benehmen Gloſter's Einfluß zu beſeitigen. 
Sn das nen gebildete Minifterium trat der Graf von Derby, Lancaſter's 
äftefter Sohn, ein; und fhon am 12. Juli deſſelben Jahres erhielt der 
Dichter die einträgliche Stelle eines Aufſehers Über die Füniglichen 
Bauten im Weftninfterpalaft, im Tower, und aud (wie c3 ſcheint, 

59) ©. den dokumentariſchen Nachweis bei Nicolas, p. 46. 

60) Rot. Pat. 11, Ric. IT, p. 2, m. 1. bei Godwin und Nicolas, p. 48. n. 85. 
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ſämmtlichen) Krongütern. Aber bereitd gegen Ende des nächſten Jahres 
(1391) hatte er diefe Stelle wieder verloren 61), und es feheint, daß er 
bis zum 28. Februar 1394 auf die ſpärliche Penſion befchränft blieb, 

welche ihm vom Herzog von Lancaſter ausgejebt war. An dein genannten 

Datum bewilligt ihm der König zwar von neuem einen Onadengehalt 
von 20 8. jährlich auf Lebenzzeit. Aber des Dichter Verlegenbeiten 
börten damit nit auf. Er ift faſt beitändig im Vorſchuß mit feiner 

Penſion auf den Schakfammeramt 69), und am 4. Mai erwirft er fich 
ein Patent vom König, dag unter den vorwaltenden Umſtänden kaum 
anders denn als ein Schußbrief gegen die Verfolgungen unbequemer 
Gläubiger verftanden werden kann 69). Meeller Iinterflübungen, die 
einigermaßen ein Aequivalent für den früheren gewinnreichen Poſten 
im Steueramt geboten hätten, hat er ſich bis an fein Ende nicht mehr 
zu erfreuen gehabt. 

Man erkennt deutlich genug bie Situation. Als Richard aus der 

drüdenden Vormundſchaft ber Fünferfommiffion fi) allmählich los— 
gerungen hatte, gedachte er zwar der alten Anhänger. Aber er mußte bei 
ihrer Begünftigung anfangs vorfichtig verfahren. An Chaucer’3 Lage 
waren gewiß nod) viele andre Hofbeamte. An eine völline Schadlos⸗ 

haltung für erlittene Verfürzungen war nicht zu denken. Später aber, 
als der König die Maske völlig abwarf und dem Jahre Yang verhal— 
tenen Grimm gegen feine Feinde freien Lauf ließ, warb er bei Aus— 
führung feiner Rachepläne von einer fo verzweifelten und Topflofen Haft 
und Wuth getrieben, daß er ſchwerlich noch ein rechtes Intereſſe für den 
alternden Dichter übrig bebielt, deſſen politifche Bedeutung denn doch 

im Ganzen untergeordneter Natur war. Vielleicht daß Chaucer bei dem 
jet ungezügelten Auftreten bes Königs fich felber mehr zurückhielt, ba 
er dafjelbe feiner Natur nah unmöglich im Herzen billigen Tonnte und 

61) Die Dokumente bei Nicolas, p. 50. 
62) Nicolas, p- 51, 58, 54. 

63) Rot. Pat. 21, Ric. II, p. 3, m. 26: „Sintemalen der König feinen Lieben 
Setreuen, den Hofjunker Gottfried Chaucer, zur Verrichtung fonderlicder hoher und 
wichtiger Aufträge »in verichiedenen Theilen des Königreich beftallet, und bejagter 

Gottfried, fürdtend, er möchte in deren Ausführung durch feine Widerſacher 
(aemulos) mittelft allerlei Praftifen und gerichtlichen Berfolgungen gehindert we 

den König gebeten Hat, ihn darin zu ſchützen: als hat der König den befagten Gott⸗ 
fried zufanımt feinen Dienftmannen und Eigenthun in feinen fonderliden Schuß ge= 

nommen, verbietend, daß irgend einer ihn verfolge oder zur Haft bringen laſſe unter 
irgend einer Anklage, ohne fie wäre vertuipft mit Land, für die Dauer von zwei 

Jahren.” 
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mit vielen andern bejonnenen Männern einjehen mußte, daß es für 

Richard felbit ein jchlimmes Ende nehmen würde, 

Erft als Johann von Lancafter’3 Sohn, Heinrich Bolingbrofe, den 
Thron beſtieg, wurde Chaucer’3 Tleinem Jahrgehalt von 20 %. bie 
erheblihe Summe von 40 Mark zugelegt). Aber ber Dichter genoß 

dieſe Unterftügung kaum ein Jahr, Er ftarb, feiner Grabſchrift zufolge, 
den 2%. Oftober 1400, Allerdings ſtammt diefe Infchrift, wie wir 
wiſſen, aus viel jpäterer Zeit. Aber dad Datum des Gterbetages, das 
natürlich den Zeitgenoffen befannt genug fein mußte, wird durch die 
Ubrigen Dokumente in fofern betätigt, als am 5. Juni 1400 Chaucer's 

Name fih zum letztenmale in den Regiftern des Schabfammeramtes 
£ingetragen findet, 

Die fterblichen Nefte de großen Dichter? wurden in dem Theile 
der Weſtminſterabtey beigefeßt, welcher, durch ihn eingeweiht, ſeitdem 
den Namen des Poetenwinkels erhalten bat. 

Ein danfbarer Schüler Chaucer’3, Decleve, hat in einer Handichrift 
jeiner eignen Gebichte65) eine Zeihnung von dem Bruftbild feines be- 
wunderten Meiſters hinterlaffen. Die Züge deſſelben ſtimmen genau mit 
einem alten Delgemälde überein, das in der Bodley = Gallerie zu Oxford 
Lewahrt wird und mit einem andern, das fich früher in Warton's Beſitz 
befand. Daher ſtammt auch das Porträt, daS verfchiedenen Ausgaben 
von Chaucer’3 Gedichten und in einem beſonders ſaubern Stahlftich der 
nenejten Auflage von Tyrwhitt's Bearbeitung Dinzugefügt if. Es be⸗ 
jtätigt die Schilderung, die Chaucer von fich ſelbſt dem launigen Wirth 
der Canterbury: Gefchichten in ben Mund legts6). in völliger, zur 
Wohbeleibtheit neigender Wuchs, eine ſaubere, fchön geformte, faft weib- 
liche Hand, ein feiner Kopf, eine Furze, aber fanft gemwölbte Stirn; bie 
Augen niebergefchlagen. Sie würden faft ſchläfrig erfheinen; aber um 
ben Fleinen, feitgefeßten und charaftervollen Mund, ben der Enappe, 

zweigetheilte Bart mehr bervorhebt als verftedt, fpielt ein Zug leiſen 

64) Bot. Past. 1,Henr. IV, p. 5, m. 12, Nicol., p. 55, vielleicht ig folge des dem 

König mit einer Dedifation zugefandten fcherzhaften Klagegedichte „Un meine 
leere Börfe”. 

65) In der metrifchen Ueberfegung von Egidins: De regimine principis, in 
dem Abfchnitte De consilio habendo in omnibus festis. Cod. Harlej. 4866, Fol. 91. 
Banli, Bilder aus Alt- England, S. 188. — Näheres über die oben erwähnten und 

andere Porträts f. bei Sir H. Nicolas, pag. 104-107. 

66) S. Prolog zu Sir Topad. Cant.-Geſch. 13,624 ff. u. Anmerkung. 
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Lächelns. Er fagt und, daß der jheimbare Träumer in der That ein 

Beobachter jei und ein Schalf obenein. 

Chaucer verdankt feine 'bichterifche Bedeutung und Eigenthümlich— 
feit nächft der Naturanlage feines Genius, bie denn doch der eigentliche 
Quell jeder ſchöpferiſchen Thätigkeit ift, allerdings auch bei Zeitverhält- 
niſſen, ſeiner Lebensſtellung und dem eigenthimlichen Gang ferner 
Bildung. 

Er hatte fich früh anf manmigfachen Gebieten veihe, wenn auch 

nicht tief eingehende und eigentlich gelehrte Kenntnifje erworben. Nicht 
allen feinen Gitaten ift zwar zu trauen”). Aber dennoch bleibt immer 

eine umfafjende Belefenheit in den geläufigen Autoren des römifchen 
Altertum ſowohl als in den hiſtoriſchen und theofogifchen Echriften 

67) Ueber die abfichtlich falfchen Eitate, durd) welche er fid der Erwähnung 
des Boccaccio entzieht, fiehe unten (Note 71). Falſch find aber aud) citirt! Lucan 
(8.=©,, V. 4820, 14,637), Zivins (daf. 11,935), Sueton (14,383). In beiden Fällen 

ift aus modernen Quellen gefchöpft; falfch außerdem nochmals Livins (L. G. W. 

1629), wo die Gefchichte der Lucretia vielmehr aus Dvid, Faſt. IIT, 75 ff., faft wört- 
lid) überfegt ift. Ohne Angabe der Quelle ift Ovid, Metam. XI, 410, im Boke of 
the Duchesse, V. 68 ff. wiedergegeben. Unſicher Gesta Romanorum (E.-®., B. 5546, 

6235, wo die Annterfung zu jehen) und Ptolemäus’ Almageft (5764, 5906 a. a. O.): 

nad Wright wenigftens unfindbar; mir felbft war das Bud) nicht zur Hand. Richtig 
dagegen Statius (Theb. XIT, 519 ff.) in Q. Anelida, 3. 2). Juvenal (X, 22) 
in &.:©. 6773; Cicero (Divin. IT, 27) in C.⸗G. 14,990; Macrobinsg (Sonn. 
Scip.), daf-, 8.15.10; Seneca (de Ira I, 14 u. 16), daf., B. 7625, 7600: Elaudian 
ıRapt. Pros. II) 8. 10,106; Birgils Neneide, B. 15,365; Ovid Metamorphofen, 

3. 4513; Cato (Dift. IT, 32), ® 14,946; die Diaccabäer, B. 14,574; Dante, 8. 
14,771; Petrarcha an verichıedenen Stellen. Die vielen meiſt ſchon von Tyrwhitt 

nachgewiefenen Eitate aus den Kirchenvätern übergehe ich; aber die obigen Schrift- 
j.eller bilden jchon eine nad) den Verhältniſſen der Zeit recht gute Biblioihek. Als 

apokryphe Autoren müfjen neben dem unfindbaren Lollius (j. Anmerkung 71) auch 

Agathon (L. @. W., 597) und Corinna (Q. Anelida, V. 21) gelten. Aug einer 

guten Quelle jcheint (Boke of the Duchesse, B: 167) der Name des Traunıgottes 

Eelympafteire (wohl &ulvancı 0) geihöpft; aber woher? Seltſam Tlingt es, 
wenn er Maccabaeus, Aeneidos, Metanıorphosees wie Menſchen citirt. Aber es geht 

aus andern Stellen genugſam hervor, daß er die Büchertitel meint, mit etwas küh 
nerer Anwendung der befannten Redefigur. Weber die Chronologie feiner Autoren 
ift er ſich durchaus nicht Tlarer als fein Freund Gower (f. Warton, IL. E. L. 11, 

pag. 239). Creffida und ihre Freundinnen lefen bei der Belagerung Troja's in den 

„Thebaniſchen Geſten“ (Troil. IT, 83), und ihr Onkel Pandarus giebt fein zu ver⸗ 

ttehen, daß er da8 Bud, Tenne und begeichnet es deutlid, al8 Statins’ Thebais; ja, 

Safjfandra citirt da8 Argumentum ber Thebais in den Lateinifchen Herametern des 
Originals (daj. V, 1499 ff.), und Chaucer hat ohne Zweifel den Statius felbft fur 

einen Tbebaner, einen Zeitgenoffen Kreons und der Eieben, gehalten. S. C.-G. 329. 
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und den lateiniſchen Sammelwerken des früheren Mittelalters übrig. 
Mehr aber als den Büchern, verdankt er dem Leben. 

Daß er des Franzöſiſchen vollkommen Herr war, verſteht ſich aus 

den Zeitverhältniſſen und aus ſeiner Stellung von ſelbſt. Er verſtand 

aber auch das Flamländiſche und ſcheint mit den Sitten und der Denk— 
weiſe dieſes eigenthümlichen Stammes, der damals einen nicht unmich- 
tigen Bruchtheil der Bevölkerung Englands bildete, ſehr vertraut geweſen 
zu fein. (S. Anm. zu Cant.-Geſch., V. 4355.) 

Seine verſchiedenen Geſandtſchaftsreiſen nach Italien ſetzen feine 
ohnehin ſicher bezeugte Bekanntſchaft mit der Sprache dieſes Landes 

voraus 68), wie fie anderſeits ſeine Gewandtheit im Verſtändniß derſelben 

erhöht haben müſſen. Dies war von weſentlichſten und unverfennbar- 

ſten Einfluß auf feine eigne dichteriſche Produktionsweiſe. Denn wie- 
wohl er den Stoff zu einer großen Anzahl feiner Gedichte ans den ihm 
unmittelbarer zugänglichen Schägen der altfranzöfifchen Literatur ſchöpfte, 
wiewohl eben diefer Umſatz des nur halb waterländifhen Gutes in das 
volfe Eigenthum jeiner Nation eined feiner Hanptverdienfte ijt, fo blieb 
er doch keineswegs dabei ftehen. Italien war allen Völkern Europa's 
in der Schöpfung einer neuen klaſſiſchen Literatur vorangefchritten. 

Dante?’3 unfterbliches chriftliche Epos hatte fich längſt die Anerfen- 
nung und Bewunderung erworbeir, die dem großen Dichter bei feinen 

Lebzeiten verfagt war. Petrarcha fand in Chaucer's Jugendjahren 
auf der Sonnenhöhe feines Ruhmes. Die Biographen unferd Dichters 
bemühen fich, zu beweijen, daß er mit dem Sänger von Vauclüſe per: 
fonlih in Stalien zufammeengetroffen fei und ans feinem Munde die 
Geſchichte von der gebirldigen Grifelde vernommen habe, die er fpäter 
feinen Canterbury Gefchichten einverlcibte. Aber mit Nothwendigfeit 
folgt es keineswegs aus ber angezogenen Stelle Chaucer's6o), Neben 

Petrarcha blühte, in ber erzählenden Proſa ausgezeichnet, aber auch 
nicht unberühmt durch feine Zugendgedichte in gebundener Rede, Johannes 

68) Sir H. Nicolas behauptet (S. 25), es fehle an jedem Beweis, daß Chancer 

im geringften Italienifch verftanden habe. Dies ift entfchieden falfeh. Ehaucer citirt 

Dante richtig und Überfegt das Citat fo, daß man daraus erionnt, er müfje das 
Triginal vor Augen gehabt haben (ſ. Cant.⸗Geſch., B. 6708 ff. und die Anmerkung 
dazu). Auch die Geſchichte von Ugolino ift aus Dante entlehnt (B. 14,771 ff. ). 

Ferner geben die Namensformen in der Geſchichte des Ritters den Beweis, daß er fie 
einem italienischen Tert entnommen; vor allem Dane (für Daphne), 3. 2064, wor=- 
über man die Anmerkung zu diefer Stelle nachſehe. Endlid, findet fi ein Sonneft 

des Petrarcha Üüberfett Troil. T, 400-420, 
69) Cant.⸗Geſch. 7931 ff. 
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Boccacciv. An ihren Poeſien bildete Chaucer fein empfängliches Ohr 
für den Wohllaut des Verſes und Reimes, feinen Geilt für das Ver— 

ständig maßvollerer Kompofittionen, ala ihm die wirre Romantik feiner 

franzöfifhen Vorbilder bieten Fonnte. Bon ihnen entlehnte er einen 
Theil feiner Stoffe, an ihnen vor allem fchulte er feine Technit. Zwar 
Dante’3 erhabener Ernſt Tag feiner weltmännifchen Leichtigfeit, feinem 
ganzen beitern Naturell zu fern, um ihn zu umfaſſenderen Nachbil- 
dungen zu reizen. Er begnügt fich damit, ihn an verfchiedenen Stellen 
anit dem Ausdruck verehrender Anerkennung zı nennen und bie und da 
‚eine tieffinnige Sentenz oder ein erfchütterndes Charafterbild ihm zu 
entlehnen. Petrarcha's Sonnette anderſeits Fonuten in ihrer transſcen⸗ 
dentalen und fast ferapbifchen Muffaffung der Liebe unmöglich der ſub— 
itantiellen angelfächfiihen Natur unſers Dichterd genug zufagen, um bie 

Gattung als ſolche fich zu eigen zur machen?%. Dagegen haben wir gejehen, 
daß er die Gejchichte der Grifeldiz ihm entlehnte Boccaccio endlich 
Hat ihm außer anderen durch die Thefeide den Stoff zu der „Erzäh— 
Yung des Ritters”, durch den Filoftrato zu ber umfangreichen big 
Chafefpeare hin viel gelefenen und mit Recht bewunderten Kompofition 
Troilus und Ereffida geboten. Eeltfamer Weife und aus Motiven, bie 
bisher noch nicht aufgeklärt find, nennt Chaucer nirgend Boccaccio’3 
Namen, ja er verfchweigt in den obigen Fällen nicht nur feine Quelle, 
Sondern verſteckt fie jogar mit Abjicht Hinter anderen Autoritäten?2). 

70) ©. jedoch Troil. I, 400-420; Note 68. 

71) Für die Erzählung des Nitterd, die er beinahe ganz dem Boccaccio vers. 

dankt, giebt er Statins als feinen Gewährdmann an, der e8 entfchieden nicht ift. 
Da aber Chaucer den Statius nicht nur nennt, fondern aud) Tennt und anderwärt® 
richtig citirt und wirklich nahahınt (f. Troil. V, 1485, 1499, 1510 ff., Queen Ane- 

dida, V. 22 f.; vergl. Note 67), fo ijt die Abfichtlichkeit unverkennbar. S. die ein 

deitende Anmerkung zur „Erzählung des Ritters“; wegen der italienifchen Namens 

formen oben Note 68. Ebenſo ift die Gefhichte der Zenobia (Erzählung des Mön— 

ches, DB. 14,253) faft Wort für Wort aus Boccaccio’8 Tateinifhem Wert de 

claris mulieribus entnommen. Dennoch citirt er nicht ihn, fondern Petrarcha als 
jeine Quelle (14,331), der nirgend- über diefe Königin ausführlich gefchrieben bat. 

Nicht fo Har ift allerdings die direfte Nachahmung von Boccaccio’8 YFiloftrato in 

Zroilus und Ereffida. Hier citirt Chaucer wiederholt den Tollius, den Niemand 
Teunt, als feinen Gewährsmann und fagt, daß er aus dem Lateinifchen überfegt 

Habe. Allerdings ift da8 Wort Latein in jener Zeit vieldeutig (wie ehemals im 

Deutſchen aud) und jet noch welſch), und möchte vielleicht, wie Warton bemerkt 
(H. E. L. II, p. 162. Add. ) vom Latino volgare, d. h. vom Italienischen, verftanden 

sverden Tönnen. Der gut unterrichtete Lydgate (ſ. Note 3) verfichert Überdies, daß es 

aus einem Bud) in lombardiſcher Sprace geſchöpft fei, wodurch jede Zweideutig⸗ 
Teit auagefchloffen wird. Nker freilich; nennt er den Namen diefes Buches feltfamer 
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Bon ander, Tomijchen, Erzählungen, beren Grundzüge, jedoch mit 
bedeutend veränderter Scenerie und Ausftattung fich jowohl bei Chaucer 

als Boccaccio vorfinden, nimmt man mit Recht an, daß fie von beiden 
Autoren aus Älteren franzöfiichen Fabliaur gefchöpft find. 

Aber viel bedeutender als auf ben Stoff ift der Einfluß der Sta- 
fiener auf die formelle Seite der Chaucer’schen Poefien geworden. Dieje 
war zu einer Zeit, wo es fich darum handelte, Die noch rohe Sprache 

für die Dichtfunft zu brechen und zu jchmeidigen, von außerordentlicher 
Wichtigkeit. 

Chaucer hat mit dem gefundeflen Takt berauserfannt, daß ber von 
den Stalienern von Anfang an allgemein und für größere Kompoſitionen 
ausfchlieglich gebrauchte Vers, den fie felbjt endecasillabo, die Eng- 
länder jett ben heroifchen Vers nennen und ber bei ung unter dem 

Namen des fünffüßigen Jambus bekannter ift, dev Natur der eng— 
liſchen Sprade für umfallendere Gedichte am beſten zufage. Er bat. 
ihn zuerft von feinen Landsleuten und zwar in ber bei weitem über— 
wiegenden Anzahl feiner Produktionen angewendet. Durd) feinen Vor— 
gang iſt dieſes Metrum feitvem in England für epiſche wie für dra— 
matiſche Stoffe gewifiermaßen das einzig gefegliche getvorden ımb von 
dort in derſelben Eigenjchaft für. dag Drama durch Leffing auch auf 
ben deutjchen Boden dauernd verpflanzt. 

Aber diefe Herübernahnte des italienifchen Metrums in dag Eng: 
liſche war nicht fo leicht wie feine Einführung in Deutfchland int. 
18. Jahrhundert. Es beburfte dazu erft einer Fixirung der Brojodie, 
wie fie Chaucer weder im Franzöfifchen noch im Angelſächſiſchen vor: 
fand. In jener Sprache wurden die Silben beim Versbau gezählt, 
in biefer, wie im älteren Deutſch überhaupt, die Hebungen. Die 
englifhen Romanzendichter jchiwanften in unflarer und roher Weiſe 
zwilchen beiden Methoden. Aber gerade zu Chaucer's Zeit beganır. 
die urfprüngliche Versbildung der Angelfachlen mit Aufgeben des 
Reims und Mieberaufnahme ber Alliterationburdh „Pier Plough— 
mans Bifionen” und ähnliche religiöfe Tendenzgedichte in den unter 
Volksſchichten wiederum populär zu werben. 

Hier nun erjcheint Chaucer entichieden reformatoriih. Er nahm 
den gejeßmäßigen Wechjel von HSebungen und Senfungen, ber 

Weife Tropbs, und macht dadurd wieder feine Herleitung aus Boccaccio’8 Filoftrato . 
sweifelhaft- Die Ramen find hier nicht fo entfcheidend. Sie find meift Tateinifd). 

geformt, wiewohl Erifeida felbft ſchwerlich aus einem Tateinifchen Zert entnommen 

ift, und an einigen Stellen bie italienifchen Formen überwiegen (jo IV, 51 ff). 
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als Neft der quantitirenden Metrit des Alterthums ſich bei den Atalie- 
nern mit gewillen Befchränfungen noch bis auf den heutigen Tag 
erhalten Hat, in feine Spradye auf, fo daß bie betonten Silben bie 
Längen, die unbetonten bie Kürzen vertraten. Dies Princip hat bekannt⸗ 
lich feitden in ber englifchen Poefie Geltung gewonnen und went es 
von Chaucer nicht fofort ganz Fonfeguent durchgeführt wurde, vielmehr 
das franzöſiſche Syſtem des Silbenzählens bei ihm noch hin und wieder 
durchblickt, auch anderſeits die englifche Silbenmeflung aus verfchiedenen 
Gründen einer gleich ſtrengen Negelung ſich widerjegt, wie fie. in ber 
deutſchen zur Herrichaft gekommen ift, jo nimmt doch Ehaucer durch 
feinen maßgebenden Vorgang eine ganz ähnliche Stelung in ber Ge⸗ 
ſchichte der englifchen Versbildung ein, wie Ennius in ber lateiniſchen 
und Opitz in der deutfchen. 

Wie ſchwer es den Zeitgenojjen Chaucer's wurde, ihm das Geheim- 
niß feiner Technik abzulaufchen, tritt zum Erichreden deutlih an ben 
Tag in den Berfuchen wenig fpäterer Interpolatoren, bie unvollendeten 
Eanterbury Gedichten durch Ausfüllung der Lüden und Hinzufügung 
neuer Erzählungen zu ergänzen. Der Kontraft zwifchen bem Stümper 
und Meifter ift in jedem einzelnen Falle jo eflatant, daß man nicht 

begreift, wie Die Verfafjer fich nur einen Augenblid vor Ertappung fiher 
gewähnt haben. Die längeren Einfchaltungen fallen vollends in den 
Balladentrott zurück, und Niemandem wird e3 jeßt noch einfallen, die 
Erzählung von Gamelyn und die Abenteuer der Pilger in Ganter- 

bury für Chaucer's Arbeit zu halten. 

Aber aud) die forgfältigen und nicht unbegabten Schüler des 
Dichters, Occleve und Lydgate, folgen ihm nur in weiten Abſtand. 

Daß Chaucer's Verſe nicht ben melodifchen Wohlklang wie die in 
der glocenhellen Zunge Tofcana’3 gebichteten haben, wird ihm fein 
Menſch, ber die Verjchiedenheit dev Sprachen erwägt, zum Vorwurf 
machen. Aber jie ermangeln keineswegs einer eigenthümlichen Anmuth 
und Leichtigkeit. Freilich können dies wenige dev heutigen‘ Englänber 
begreifen, da fie durch unwillkürliche Auzlafjung des Schluß-E, das 
allerdings in ber jeßigen Sprache längſt auf ein orthographiſches Zeichen 
reducirt iſt, das Versmaß verſtümmeln. Außerdem hat Chaucer bei 

der zu feiner Zeit nicht bloß im Fluß, ſondern in einer Art von Eis— 
gang begriffenen Sprache alfe Noth gehabt, eine beſtimmte Rechtfchreibung 
zu firiren. Er hatte bereits bei feinen Lebzeiten mit dem Ungeſchick 
gedankenloſer Nöfchreiber zu kämpfen, die zu feinem nicht geringen 
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Aerger ihm den Text jeiner Gedichte Forrumpirten 73. Dies Uebel 
wuchs progreſſiv bis zur Grfindung der Buchdruderfunft, während 
welcher Zeit alle die Aenderungen in die Gedichte eingefchwärzt 
wurden, welche die Weiterentwidelung der englifhen Sprache mit ſich 
brachte. Es ift endlich noch vermehrt durch den Einfluß der Dialekte, 

durch den auch lange nach Chaucer noch ſchwankenden Sprachgebraudy 
amd die unglaublich infonfequente und konfuſe Orthographie des 15. 
und 16. Jahrhunderts. Erſt durch Tyrwhitts dankenswerthe Be— 

mühungen78) iſt einigermaßen Syſtem und jo zu ſagen Grund in den 

verwahrloſten Tert gefonımen. Aber Teider erjireden fich diefelben nur 
auf die Canterbury-Geſchichten. Die iibrigen Gedichte find in den gegen- 
wärtigen Abdrüden Taum lesbar, gefchiweige denn, daß fie ein Bild von 

der Originalabfaffung durch den Autor geben Fönnten. 
Befonderd anzuerfennen ift bei Chaucer die außerordentliche Rein⸗ 

heit der Reime, an der die jekigen engliſchen Dichter fih ein Beifpiel 
nehmen jollten. Der Wechfel männlicher und weiblicher Versausgänge, 
deren fi) Chaucer nach Bequenlichkeit und ohne ein ftrenges Gefek 
darin zu beobachten bedient (ein Verhältnig, das neuerdings von Ge— 
jenius verfannt ift), bringt eine Mannigfaltigkeit in den Tonfall, die 
aus ber nenern Poefie der Engländer zum großen Theil hat weichen 
müflen, da durch die fortichreitende Abfchleifung der unbetenten Flexions⸗ 
jilben der männliche Reim faft zu auzfchließlicher Herrſchaft gekommen ift. 

In Bezug auf die Neimftellung ift Chaucer von den bei den Ita— 
fienern geläufigen Formen abgewichen. Für Teichtere Stoffe Hat ev mit 
Recht die Reimpaare gewählt. Er verfhmäht fie auch nicht für ernſtere 

Gedichte, wie die Erzählung des Nitterd. Von der ottava rima macht 
er nirgend Gebrauch. Den Grund dafür vernag ich nicht anzugeben. 

Die Schwierigkeit der Form kann ihn nicht abgeichredt haben. Denn 
er bedient fich jehr häufig einer fiebenzeiligen Stanze, die in dieſer Be- 
ziehung der italienifchen wenig nachgiebt, einer achtzeiligen und mein: 

72) Mit komiſchem Ingrimm läßt er fich darüber in dem Epigranım „An feinen 

Schreiber“ aus: 

Wirſt, Schreiber Adam, je du dich vermeſſen, 

Bo; und Troilus neu abzufchreiben, 
So fol der Grind die Loden dir zeriveffen, 
Wenn bu nicht treu wirft bei der Handfchrift bleiben. 
So oft machſt du mir mit Radiren, Reiben 
Und Korrigiren deiner Arbeit Laft, 

’ Und nur durch deine Träumerei und Halt- 
73) ©. das Borwort. 
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zeiligen, deren NReimftellungen enijchieden fomplicirter find als die ber 
Dttava — gar nicht zu gedenken ſolcher meifterfängerliher Kunitftüde 
wie die Schlußreime des Studenten hinter der Geſchichte von der 
Griſeldis 79. 

Jedenfalls gewann Chaucer durch feine. vergleichäiveile umfaſſende 
Kenntniß der antiken Dichter, durch den Anflug der Gelehrſamkeit, ben 

er aus feinen fonftigen Studien bavengetragen, am meiften aber durch 
jeine Vertrautheit mit den neu erftehenden Haffiichen Werfen Italiens, 
denen er in Reinheit der Form nachzueifern bemüht war, — er gewanır 
durch alfe diefe Elemente, die er tief in fih aufnahm und in feine 
Poefien verarbeitete, das Bewußtſein, daß er ben beften feiner Natioır 
etwa3 Neues, den biäherigen ſtammelnden und rohen Verſuchen ber’ 

Rolfspoefie bei weitem Ueberlegnes darbiete. Nimmt man binzu, daß 
er in den gebildetiten und feinften Kreifen feiner Zeit ſich bewegte, daß 
er dem Hofftant eines Fürften angehörte, welcher anerfanntermaßen die 

Blüthe der hriftlichen Ritterfchaft um Kch vereinigte und als Epiegef 
jeder abeligen Sitte galt, und day er feine Poefien in der Geſchmacks— 
höhe diejer Kreife hielt: — dann fchwindet etwas von der Verwunderung, 

deren wir ung nicht ganz erwehren können, wenn wir fehen, daß Chaucer 
jenen Volfgdichtern gegenüber bereit al3 ein Fritifcher Koftverächter ſich 
geberbet, als ein Klaffifer gegenüber romantifcher Barbarei. 

Treten wir biefer für Chaucer äußerſt charafteriftiichen Haltung 
etwas näher. Unter den Perſonen, welche den Ganterbury- Gefhichten in 
den Mund gelegt werden, führt er fich felbft mit redend ein. Der 
Wirth fordert ihn auf, feinen Beitrag zur Iinterhaltung zu geben. 

74) ©. die Anmerkungen zu den betreffenden Gedichten, B. 4519 ff., 9059 ff... 

13,642 ff., 13,997 ff. Die fiebenzeilige Stanze ift außerden: angewandt in „Zroilus- 
und Creſſida“, dem „Xiebeshof’‘, der „Klage des Mitleids”, der „Klage des Mars 

und der Venus” (Th. 1), „Königin Anelida” (Th. 1); die achtzeilige in „Chaucer's 
ABC”, „Klage des Mars und der Venus” (Th. 2) und in der „Klage der Anelida” 

(Th. 2); eine fünfzeilige endlich in „Kufut und Nachtigall”. Komplicirtere Formen 
bat er außer in den oben erwähnten Schlußreimen der Grifelde noch in einzelnen, 
den Franzoſen nachgeahmten lyriſchen Gedichten („Balladen“) in Anwendung 
gebracht. So innerhalb der Leg. of G. W., B. 259, und in dem äußerſt künſilichen 
Gedicht: A goodiy Ballade of Chaucer in der Pidering - Edition, Th. V, S. 355. 

In einigen Tugendgedichten bedient er ſich noch der fogenannten Turzen Reimpaare der 
tranzöfifchden Nomanciers, denen Gower noch durchaus fi) anfchließt und zwar in fehr 

(oder und bequemer Fornt und geringer Beachtung des Worttone. So natürlich int 
Roman don der Roje; außerdem im ‚Haus des Ruhms“, „Traum“, „Blüthe und. 
Blatt“. Zpäter hat er diefelben ganz anfgegeten. 



49 

Chaucer entſchuldigt fich komiſch, bag er feine Erzählung wille; nur ein 
altes Reimgedicht habe er vor Jahren gelernt. Der Wirth erflärt fich 
damit zufrieden und nun hebt Chaucer im Bänkelfängerton, ganz in 
Berfurt und Außerer Form der Volfgromanzen gehalten, eine Gefchichte 
zu erzäblen an, welche ben Linfifhen Pomp, das abenteuerliche Gewühl 
von Riefen, Ungeheuern, Rittern und Feeen, von ungejchlachten Raufereien 
und verhimmelndem Liebesweh, wie e8 in diefen Gedichten burcheinan- 
berzugehen pflegt, auf eine höchſt ergößliche Weile parodirt. Der Ton 
ift fo glücklich netroffen, daß der Hörer bie Ironie nicht eher merkt, als 
bis fie fauftdid fommt. Der Wirth unterbricht den Dichter mitten in 
der Erzählung und bittet ihn um Gottes Willen, mit bem Geplärre 
einzuhalten; die Ohren thäten ihm bavon weh. Das ift verftändlich 
genug. Wir haben bier in ber That ben Gegenſatz bed Haffilchen 
Purismus gegen die maß⸗ und formlofe Romantik. 

Dieſer Kampf zwiſchen Klafficität und Romantik erhebt ſich bei 
allen modernen Völkern ſtets aufs neue, ſobald die Elemente einer 

überlegenen fremden Kultur, durch bevorzugte und erflufive Stände auf 
ben beimifchen Boden verpflanzt, ber Literatur einen neuen Aufſchwung 
geben und die Kunſtpoeſie ſich Über die volfsthümlichen und natur: 
wüchfigen Produktionen erheben laſſen. Die Renaiffance dringt rud: 
weife und in Anlänfen, die durch lange Nuheperioden getrennt find, in 
die moderne Kultur ein. Aber bei Chaucer erfcheint dem oberflächlichen 

Beobachter diefer Konflift doch etwas fehr verfrüht. Sa, aud bei 
genauerer Unterfuchung bleibt immer für unfer moderne? Gefühl etwas 
Seltfames, wo nicht Beleidigendes, in der fpöttifchen und verächtlichen 
Behandlung, welche die alte Romanze ber Minftrelg fi von Chaucer 
muß gefallen laſſen: aus zwei Gründen. 

Erftlich haben unfre hochcivilifirten Zeiten eine bejondre Zärtlichkeit 
für die fogenannte Volkspoeſie. An diefer Vorliebe bat zwar einen 
nicht geringen Antheil theils Tranfhafte Sentimentalität, die durch das 
Native immer entzüdt wird, theils Blaſirtheit, bie, aus Weberreizung 
entfprumgen, fih um jeden Preis ber friichen Natur zumendet, ſollte fie 
auch Rohheit und Ungefchlachtheit mit in den Kauf nehmen müfjen. 

Aber der alleinige Grund für unfere Werthichäßung der Volkspoeſie 

und namentlich ber altenglifchen und fchottiihen Balladen ift dies denn 
doch nicht. In dieſen Gedichten, welche fich in unmittelbarem und 
untrermbarem Zufamntenbang mit ben verfificirten Ritterromanzen ber 
normännifch=englifgen Periode entwideln, ja zu Chur d I W 

Ghaucer. A 
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ununterſchieden und ibentifch mit denfelben gelten müfjen?öb), birgt ſich 
unter allerdings oft Tinfifhen und formlofen Wendungen fo viel 
urfprüngliche Grazie und reine Schönheit, e8 werben alle Töne, die das 

Menichenherz bewegen, von den fanfteften und rührendften bis zu bem 

erhabenften und erjchütterndften angefchlagen, daß die engliſche Literatur 

in ihnen wirklich einen Schatz poetifhen Goldes beſitzt. Shaleſpeare's 

Genie erfannte unter dem alterthümlichen Roft ſehr wohl die edeln 

Körner heraus und wußte durch ihre meifterhafte Verwendung feinen 
Dramen einen unnennbaren Reiz mehr zu geben. Darum laſſen wir 
uns nicht gern diefe Lieblinge antaften und verſpotten. 

Anbderfeit3 machen nun Chaucer’3 Gedichte ganz und gar nicht den 

Eindrud von Dem, was wir ung jebt unter dem Ausdruck von Klaffie 

crtät oder Kunftpoefie zu denken gewohnt find. Sie erſcheinen und viel- 
mehr einestheils jo bunt romantifh, anderntheils jo derb natürlich, 
daß wir jehr jcharf hinſchauen müſſen, um ben materiellen Unter: 
ſchied zwifchen ihnen und den Verſuchen feiner Borgänger zu entdeden. 
Chaucer ift, wenn irgend einer, dem Hang zum Wunderbaren ztts 
gethan. Ein großer Theil feiner ernft gemeinten Gedichte bewegt fi 
auf diefem Gebiete oder entnimmt von daber feinen Schmud. Selbſt 
dem Abenteuerlichen und Phantaftiichen ift er nicht abbold. Eine feiner 
ausgezeichnetſten Produktionen, deren Sujet dem Orient entlehnt iſt 
(bie „Erzählung des Junkers“, leider unvollendet), verdanft ihre Wirk⸗ 
ſamkeit diefer Potenz. Es Liegt darin gar Fein Tadel, fo lange der 
Dichter, jelber gläubig, Andern das Unglaubliche glaubhaft darzuftellen 
vermag, nicht burch Ueberladung das Nebernatürliche, Schredihafte zur 
Trage und zum Tächerlihen Popanz macht. Aber dies Alles iſt doch 
entjchieden romantifch, nimmermehr klaſſiſch, wie man das Wort fonft 
veriteht. 

Wenn wir ferner als ein Merkmal wahrer Mlaffieität von dem 
Dichter auch die Fähigfeit verlangen, ſich fo in fein Objekt, und fei eg 
auch ein fern Tiegended, zu verfenfen, daß feine Andivibualität barin 
verjchwindet, und baß er bei feinen Reprobuftionen die Menfchen und 
Dinge genau in ihren eignen Formen und Farben dem Geift der Zeit 
und des Ortes getreu barftellt, der fie erzeugt, fo geht auch Chaucer 
diefe Eigenjchaft in hohem Grade ab. Er kennt troß feiner Flaffifchen 

75 b) Diefer Sag fteht in Widerfpruch mit den geläufigen literargeichichtlichen 
Traditionen. Der Beweis dafür muß einem andern Ort aufgefpart werden. Bier 
nur die Bemerkung, daß ein großer Theil ber Verwirrung, welche über dieſe 
herrſcht, dem von Perch eingeführten und namentlich duch W. Scott —— 
modernen Gebrauch des Wortes minstrel zu verdanken iſt. 
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mit vielen andern befonnenen Männern einjehen mußte, daB es für 

Richard ſelbſt ein ſchlimmes Ende nehmen würde. 

Erft als Johann von Lancaſter's Sohn, Heinrich Bolingbrofe, den 
Thron beftieg, wurde Chaucer’3 Tleinem Jahrgehalt von 20 L. bie 
erheblihe Summe von 40 Mark zugelegt). Aber der Dichter genoß 
dieſe Unterſtützung kaum ein Jahr. Er ftarb, feiner Grabſchrift zufolge, 
den 25. Oktober 1400. Allerdings flammt diefe Inſchrift, wie wir 
wiſſen, aus viel fpäterer Zeit. Aber das Datum des Gterbetages, das 
natürlih ben Zeitgenofjen befannt genug jein mußte, wird durch die 
Ubrigen Dokumente in fofern betätigt, al am 5. Juni 1400 Chaucer’2 

Name fih zum letztenmale in ben Regiftern des Schatzkammeramtes 
zingetragen findet. 

Die fterblihen Reſte des großen Dichter wurden in dem Theile 
der Weftminfterabtey beigejeßt, welcher, durch ihn eingeweiht, ſeitdem 
den Namen des Poetenwinfels erhalten hat. 

Ein danfbarer Schüler Chaucer’3, Dccleve, bat in einer Handſchrift 
jeiner eignen Gebichte65) eine Zeichnung von dem Bruftbild feines be- 
wunderten Meifterd hinterlaffen. Die Züge deſſelben fimmen genau mit 
einem alten Delgemälde überein, das in der Bodley= Gallerie zu Orforb 

Lewahrt wird und mit einem andern, das fich früher in Warton's Befik 
befand. Daber ftammt auch das Porträt, das verfchiedenen Ausgaben 
von Chaucer's Gedichten und in einem beſonders jaubern Stahfftich der 
neuejten Auflage von Tyrwhitt's Bearbeitung Dinzugefügt if. Es be: 
jtätigt die Schilderung, die Chaucer von fich felbit dem launigen Wirth 
der Canterbury: Gelhichten in den Mund legts6). in völliger, zur 
Mohbeleibiheit neigender Wuchs, eine ſaubere, ſchön geformte, faft weib- 
liche Hand, ein feiner Kopf, eine kurze, aber fanft gewölbte Stirn; bie 
Augen niebergefchlagen. Sie würden faft fchläfrig ericheinen; aber um 
den Fleinen, feftgejeßten und charaftervollen Mund, ben der knappe, 

zweigetheilte Bart mehr hervorhebt als verftedt, fpielt ein Zug Teifen 

64) Bot. Pat. 1, Henr. IV, p. 5, m. 12, Nicol., p.55, vielleicht ig Folge des dem 
König mit einer Dedilation zugefandten fcherzhaften Klagegedichts „Un meine 
Icere Börfe“. 

65) In der metrifchen Ueberfegung von Egidius: De regimine priucipis, in 
dem Wbfchnitte De consilio habendo in omnibus festis. Cod. Harlej. 4866, Fol. 91. 

Banli, Bilder aus Alt= England, S. 188. — Näheres über die oben erwähnten und 
andere Porträts f. bei Sir H. Nicolas, pag. 104—107. 

66) ©. Prolog zu Sir Topas. Cant.-Geſch. 13,624 ff. u. Anmerkung. 
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Lächelns. Er ſagt uns, daß der ſcheinbare Träumer in der That ein 

Beobachter ſei und ein Schalk obenein. 

Chaucer verdankt feine dichteriſche Bedeutung und Eigenthümlich— 
keit nächſt der Naturanlage ſeines Genius, die denn doch der eigentliche 
Quell jeder ſchöpferiſchen Thätigkeit iſt, allerdings auch den Zeitverhäft: 
niſſen, ſeiner Lebensſtellung und dem eigenthümlichen Gang ſeiner 
Bildung. 

Er hatte ſich früh auf mannigfachen Gebieten reiche, wenn auch 

nicht tief eingehende und eigentlich gelehrte Kenntniſſe erworben. Nicht 

allen jeinen Citaten iſt zwar zu trauen67). Aber dennoch bleibt immer 
eine umfaſſende Belefenheit in ben geläufigen Autoren des rümifchen 
Alterthums ſowohl als in den hiltoriichen und theologischen Schriften 

67) Ueber die abſichtlich falſchen Citate, durch welche er fi der Erwähnung 

des Boccaccio entzieht, fiehe unten (Note 71). Falſch find aber auch citirt! Lucan 
(E&.=@., B. 4820, 14,687), Livius (daf. 11,935), Sueton (14,383). In beiden Fäüllen 

ift aus modernen Quellen geſchöpft; falfch außerdem nochmals Living (L.G. W. 

1629), wo die Gefchichte der Lucretia vielmehr aus Ovid, Faſt. TIT, «5 ff., faſt wört⸗ 
lid) überſetzt iſt. Ohne Angabe der Quelle ift Ovid, Metam. XI, 410, im Boke of 
the Duchesse, ®. 62 ff. wiedergegeben. Unficher Gesta Romanorum (C.-G., B. 5546, 
6235, wo die Anmerkung zu fehen) und Ptolemäus’ Almageſt (5764, 5906 a. a. O.): 
nad; Wright wenigftens unfindbar; mir jelbjt war das Bud) nit zur Hand. Richtig 
dagegen Statius (Theb, XII, 519 ff.) in Q. Anelida, 3. 21. SJuvenal (X, 22) 

in C.⸗G. 6773; Cicero (Divin. IT, 27) in C.⸗G. 14,990; Macrobins (Sonm. 

Seip.), daf., 8.15,190; Seneca (de Ira I, 14 u. 16), daf., B. 7625, 7600; Claudian 

ıRapt. Pros. II) 8.10,106; Birgild Acueide, B. 15,365; Cvids Metamorphojen, 

3, 4513; Cato (Dift. IT, 32), 38. 14,946; die DMiaccabäer, V. 14,574; Dante, %. 

14,771; Betrardha an verichiedenen Stellen. Die vielen meiſt jchon von Tyrwhitt 
nachgewiefenen Citate aus den Kirchenvätern übergehe ich; aber die obigen Schrift- 
j.eller bilden ſchon eine nach den Berhältniffen der Zeit recht gute Bibliothek. Als 

apofryphe Autoren miffen neben dem unfindbaren Lollius (j. Anmerkung 71) audı 

Agathon (L. G. W., 597) und Corinna (Q. Anelida, B. 21) gelten. Aus einer 
guten Quelle jcheint (Boke of the Duchesse, B: 167) der Name des Traunıgottes 

Eelympafteire (wohl &ulvanrı 0) geihöpft; aber woher? Seltſam Tlingt es, 
wenn er Maccabaeus, Aeneidos, Metanıorphosees wie Menſchen citirt. Aber c8 geht 

aus andern Stellen genugfan hervor, daß er die Büchertitel meint, mit etwas küh 
nerer Anwendung der befannten Redefigus. Ueber die Chronologie feiner Autorc.ı 
it er fi durchaus nicht Tlarer als fein Freund Gomer ı(f. Warton, H. E. L. I, 
pag. 239). Creſſida und ihre Freundinnen lefen bei der Belagerung Troja’d in den 
„Thebaniſchen Geſten“ (Troil. IT, 88), und ihr Onfel Pandarne giebt fein zu ver 

ftehen, daß er das Bud, Tenne und bezeichnet es deutlich al8 Statius’ Thebais; ja, 

Caſſandra citirt da8 Argumentun der Thebals in den lateinifchen Herametern des 

Originals (daj. V, 1499 ff.), und Chaucer hat ohne Zweifel den Statius felbft fir 
einen Thebaner, einen Zeitgenoffen Kreons und der Eieben, gehalten. S. G.: ©. 329. 



43 

und ben lateiniſchen Sammelwerken des früheren Mittelalters übrig. 
Mehr aber als den Büchern, verdunft er dem Leben. 

Daß er des Franzöſiſchen vollfommen Herr war, verſteht ſich aus 
den Zeitverhältnijien und aus feiner Stellung von ſelbſt. Er verftand 
aber auch das Flamländiſche und fcheint mit den Sitten und der Denk— 
weife dieſes eigenthümlichen Stammes, der damals einen nicht unmwich: 
tigen Bruchtheil der Bevölkerung Englands bildete, jehr vertraut geweſen 
zu fein. (S. Anm. zu Cant.-Geſch., V. 4355.) 

eine verfchiedenen Gejandtchaftsreifen nah Italien ſetzen jeine 

ohnehin ficher bezeugte Bekanntſchaft mit der Sprache dieſes Landes 
voraus 68), wie ſie anderfeit3 feine Gewandtheit im Verſtändniß devjelben 
erhöht haben müjjen. Dies war vom weſentlichſten und unverfennbar- 

fien Einfluß auf feine eigne dichterifche Produktionsweiſe. Ten wies 
wohl er den Stoff zu einer großen Anzahl feiner Gedichte aus den ihm 

unmittelbarer zugänglichen Schägen der altfranzöſiſchen Literatur ſchöpfte, 
wiewohl eben diefer Umſatz des nur halb vaterländifchen Gutes in das 
volle Eigenthum jeiner Nation eines feiner Hauptverdienfte iſt, fo blieb 
er doch keineswegs dabei ftehen. Italien war allen Völkern Europa's 
in der Schöpfung einer neuen klaſſiſchen Literatur vorangeſchritten. 

Dante’3 unfterbliches chriſtliches Epos hatte fich längſt die Anerken— 
mung und Bewunderung erworben, die dem großen Dichter bei feinen 
Lebzeiten verfagt war. Petrarcha fand in Chaucer's Jugendjahren 
auf der Sonnenhöhe feines Ruhmes. Die Biographen unferd Dichter? 

bemühen ſich, zu beweijen, daß er mit den Gänger von Vauclüſe per: 
ſönlich im Italien zujammtengetroffen fei und ans feinem Munde die 

Geſchichte von der gebuldigen Grifelde vernommen habe, die er ſpäter 
feinen Ganterbury = Gefchichten einverleibte. Aber mit Notbwendigfeit 
Tolgt es leineswegs aus der angezogenen Stelle Chaucer'sed). Neben 
Petrarcha blühte, in ber erzäblenden Proſa ausgezeichnet, aber auch 
nicht unberühmt durch jeine Sugendgebdichte in gebundener Nede, Johannes 

68) Sir H. Nicolas behauptet (SC. 25), es jehle an jedem Beweis, dat Chaucer 
ine geringften Italienisch verftanden habe. Ties ift entjchieden ſalſch. Chaucer citirt 
Dante richtig und Überjeht das Gitat jo, daß man daran erfennt, er müſſe dar 

riginal vor Augen gehabt haben (ſ. Cant.⸗Geſch. B. 6708 ff. und die Anmerkung 
Dazu). Auch die Geſchichte von Ugolino ift ans Dante entlehnt (3. 14,771 ff.). 
Ferner geben bie Namensformen in der Geſchichte des Ritters den Beweis, daß er fir 

einem italienifchen Tert eninoınmen; vor allem Dane (für Taphne), V. 2064, wor 

über man die Unmerlung zu diefer Stelle nachjehe. Endlich findet ich ein Sonnett 

des Betrarda Überfett Troil. T, 400- 420. 
69) Cant.⸗Geſch. 7081 ff. 
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Boccaccie. An ihren Poeſien bittere Chaucer ſein emwiänalices Chr 

für ven Wohllaut des Verſes und Reimes, feinen Geiſt für das Ber 
fiãndniß maßvellerer Kompofitienen, al3 ibm die wirre Romantif feiner 

franzöfijhen Vorbilder bieten konnte. Bon ibnen entlehnte er einen 
Theil jeiner Etofie, an ihnen vor allem fchulte er jeine Technik. Zwar 

Dante’3 erhabener Emit lag jeiner weltmännijchen Leichtigfeit, jeinem 

ganzen heitern Naturell zu fern, um ihn zu umpfajjenderen Nachbil- 
dungen zu reizen. Gr begnüyt ſich damit, ibn an verfchiedenen Etellen 
mit dem Ausdruck verehrender Anerkennung zu nennen und bie und da 

zine tiefjinnige Sentenz oder ein erſchütterndes Charafterbild ihm zu 

entlehnen. Petrarcha's Eonnette anderfeit? Tonnten in ihrer transſcen⸗ 
dentalen nnd fait ſeraphiſchen Auffaſſung der Liebe unmöglich der ſub— 
Stantiellen angelfähfiihen Natur unjers Dichter genug zujagen, um bie 

Gattung als ſolche jich zu eigen zu machen 9). Dagegen baben wir gejehen, 
daß er die Geſchichte der Grifeldis ihm entlehntee Boccaccio endlich 
hat ihm außer anderen durdh die Thefeide den Stoff zu der „Erzäh: 

dung de3 Ritters“, durch den Filoſtrato zu ber umfangreichen big 
Shakeſpeare bin viel gelefenen und mit Recht bewunderten Kompofition 
Troilus und Ereffiva geboten. Seltſamer MWeife und au Motiven, bie 
bisher noch nicht aufgeflärt find, nennt Chaucer nirgend Boccaccio’3 
Namen, ja er verjchweigt in den obigen Fällen nicht nur feine Duelle, 
fondern verjiedt fie fogar mit Abjicht Hinter anderen Autoritäten). 
— — 

70) ©. jedoch Troil. I, 400-420; Note 68. 

71) Für die Erzählung des Ritters, die er beinahe ganz dem Boccaccio ver 

dankt, giebt er Statius als feinen Gewährsmann an, der ed entfchieden nicht ifl. 
Za aber Ehaucer den Statius nicht nur nennt, fondern auch Tennt und andermärt® 

richtig citirt und wirflid nachahmt (ſ. Zroil. V, 1485, 1499, 1510 ff, Queen Ane- 
dida, V. 22 f.; vergl. Note 67), fo ift die Abfichtlichleit unverkennbar. S. bie ein⸗ 

deitende Anmerkung zur „Erzählung des Ritters’; wegen der italienifchen Namens⸗ 
formen oben Note 68. Ebenſo ift die Geſchichte der Zenobia (Erzählung des Mön- 

ches, 3. 14,253) faft Wort für Wort aus Boccaccio's lateinifhem Wert de 

claris mulieribus entnommen. Dennod) citirt er nicht ihn, fondern Petrarcha al® 

feine Quelle (14,331), der nirgend- über diefe Königin ausführlich gefchrieben bat. 

Nicht fo klar ift allerdings die direlte Nachahmung von Boccaccio's Filoſtrato in 

Zroilus und Greffida. Bier citirt Chaucer wiederholt den Zollius, den Niemand 

Teunt, als feinen Gewährsmann und fagt, daß er aus dem Lateinifchen überſetzt 
Habe. Allerdings ift da8 Wort Latein in jener Zeit vieldeutig (wie ehemals im 

Deutihen aud) und jegt noch welſch), und möchte vielleicht, wie Warton bemerkt 
(H. E. L. 1I, p. 162. Add. ) von Latino volgare, d. h. von Stalienifchen, verftanden 

werden können. Der gut unterrichtete Lydgate (ſ. Note 8) verfichert überdies, daß es 
aus einem Buch in lombardiſcher Sprache gefchöpft fei, wodurch jede Zweideutig⸗ 
Zeit ausgeſchloſſen wird. NAker freilich nennt er den Namen diefes Buches feltfanter 
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Bon andern, Fomijchen, Erzählungen, deren Grundzüge, jeboch mit 
bedeutend veränderter Scenerie und Ausftattung fich ſowohl bei Chaucer 
als Boccaccio vorfinden, nimmt man mit Recht an, daß fie von beiden 
Autoren aus älteren franzöfifchen Fabliaur gefchöpft find. 

Aber viel bedeutender als auf den Stoff ift ber Einfluß der Sta: 
liener auf die formelle Seite der Chaucer’fchen Poefien geworden. Diefe 
war zu einer Zeit, wo ed fidh darum handelte, die noch rohe Sprache 
tür bie Dichtkunſt zu brechen und zu jchmeidigen, von außerordentlicher 
Wichtigkeit. 

Chaucer hat mit dem gefundeflen Taft berauserfannt, daß ber von 
den Ztalienern von Anfang an allgemein und fiir größere Kompoſitionen 
ausſchließlich gebrauchte Vers, den jie ſelbſt endecasillabo, die Eng- 
länder jebt ben heroiſchen Vers nennen und der bei uns unter dem 
Namen de fünffüßigen Jambus bekannter iſt, der Natur der eng— 
liſchen Sprade für umfaflendere Gedichte am beften zuſage. Er hat 
ihn zuerft von feinen Landsleuten und zwar in der bei weiten iiber: 

wiegenden Anzahl feiner Produktionen angewendet. Durch feinen Vor— 
gang ift dieſes Metrum ſeitdem in England für epifche wie fir dra— 
matifche Stoffe gewiſſermaßen dag einzig gefegliche geworden und von 
bort in berfelben Eigenichaft für. dad Drama durch Leſſing auch auf 
ben beutichen Boden dauernd verpflanzt. 

Aber diefe Herübernahme des italtenijchen Metrums in das Eng— 
liſche war nicht fo leicht wie feine Einführung in Deutfchland im 
18. Jahrhundert. Es bedurfte dazu erft einer Fixirung der Projodie, 
wie fie Chaucer weder im Yranzöfifchen noch im Angeljächftichen vor: 
fand. In jener Sprache wurden bie Silben beim Versbau gezählt, 
in biefer, wie im älteren Deutſch überhaupt, die Hebungen. Die 
engliihen Romanzendichter ſchwankten in unklarer und roher Weile 
zwiſchen beiden Methoden. Aber gerade zu Chaucer's Zeit begamır. 
bie urfprüngliche Versbildung der Mngelfachfen mit Aufgeben des 
Reim? und Mieberaufnahme der Alliteration durch „Piers Plough— 
mans Vifionen” und ähnliche religiöfe Tendenzgedichte in dem untern 
Volksſchichten wiederum populär zu werden. 

Hier nun erjcheint Chaucer entjchieden reformatoriih. Er nahm 
ven gefebmäßigen Wechjel von Hebungen und Senfungen, der‘ 

Weiſe Tropbe, und macht dadurd wieder feine Herleitung aus Boccaccio’s Filoftrato 
zweifelhaft. Die Namen find hier nicht jo enticheidend. Sie find meift lateinifd) 

geformt, wiewohl Crifeida felbft ſchwerlich aus einem Yateinifchen Text entnommen 

ift, und an einigen Stellen die italienifchen Formen überwiegen (jo IV, 51 ff). 
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als Heft ber quantitivenden Metrif ded Alterthums jich bei den Atalie- 

nern mit gewiſſen Beichränfungen neh bis auf den heutigen Tag 
erhalten hat, in feine Sprache auf, fo daß die betonten Silben vie 

Vängen, die unbetonten die Kürzen vertraten. Dies Princip bat befannt= 
ch feitden im der englifchen Poefie Geltung gewonnen und wenn es 
von Chaucer nicht fofort ganz konſequent durchgeführt wurde, vielmehr 
das franzöſiſche Syſtem des Silbenzählens bei ihm noch Hin und wieder 
durchblickt, auch anderſeits die engliſche Silbenmefiung aus verfchiedenen 
Sründen einer gleich firengen Negelung fi) widerfegt, wie fie. in der 

deutfchen zur Herrichaft gekommen ift, jo nimmt doch Chaucer durch 

feinen maßgebenden Vorgang eine ganz Ähnliche Stellung in der Ge— 
ſchichte der englifchen Versbildung ein, wie Ennius in ber Tateinifchen 
und Opitz in der deutichen. 

Wie ſchwer ed den Zeitgenojjen Chaucer’3 wurde, ihm das Geheim- 

niß feiner Technik abzulaufchen, tritt zum Erfchreden deutlich an ben 

Tag in den Verfuchen wenig fpäterer Juterpolatoren, die unvollendeten 
Canterbury-Geſchichten durch Ausfüllung der Lüden und Hinzufügung 
nener Erzählungen zu ergänzen. Der Kontraft zwijchen dem Stümper 
und Meijter ift in jeden einzelnen Tale fo eflatant, daß man nicht 

begreift, wie die Verfaſſer fich nur einen Augenblid vor Ertappung ficher 
gewähnt haben. Die Tängeren Einfchaltungen fallen vollends in den 
Balladentrott zurück, und Niemandem wird e3 jet noch einfallen, die 

Erzählung von Gamelyı md die Abentener der Pilger in Canter- 
bury für Chaucer's Arbeit zu halten. 

Aber aud die forgfältigen und nicht unbegabten Schüler des 
Dichters, Dicleve und Lydgate, folgen ihm nur in weiten Abftand. 

Daß Chaucer's Verſe nicht den melodischen Wohlklang wie bie in 
der glockenhellen Zunge Toſcana's gebichteten haben, wird ihm fein 
Menſch, der die Berfchiedenbeit dev Sprachen erwägt, zum Vorwurf 
machen. Aber jie ermangeln Feineswegs einer eigenthümlichen Anmuth 
und Leichtigkeit. Freilich Fönnen bie wenige ber heutigen Englänber 
begreifen, da fie durch unmillfürliche Auslaſſung des Schluß-E, das 
allerdings in der jeßigen Sprache Tängft auf ein orthographiſches Zeichen 
reducirt iſt, das Versmaß verſtümmeln. Außerdem hat Chaucer bei 
der zu ſeiner Zeit nicht bloß im Fluß, ſondern in einer Art von Eis⸗ 
gang begriffenen Sprache alle Noth gehabt, eine beftimmte Rechtichreibung 
zu firiren. Gr hatte bereit? bei feinen Lebzeiten mit dem Ungeſchick 

gedankenloſer Mbfchreiber zu kämpfen, die zu feinem nicht geringen 



Aerger ihm ben Tert feiner Gedichte forrumpirten?%. Dies Uebel 
wuchs progreſſiv bis zur Grfindung der Buchdruderfunft, während 
welcher Zeit alle die Aenderungen in bie Gedichte eingeſchwärzt 
wurden, welche die Weiterentwidelung ber engliſchen Sprache mit fid) 

brachte. Es iſt endlich noch vermehrt durch den Einfluß der Dialefte, 

durch den auch lange nach Chaucer noch ſchwankenden Sprachgebrauch 
amd die unglaublich inkonfequente und konfuſe Orthographie bes 15. 
und 46. Jahrhunderts. Erſt durch Tyrwhitts dankenswerthe Be— 
mühungen 3) iſt einigermaßen Syſtem und jo zu ſagen Grund in ben 

verwahrloſten Tert gefonmen. Aber Teider erſtrecken fich diefelben nur 
auf die Canterbury-Geſchichten. Die übrigen Gedichte find in den gegen: 
wärtigen Abdrüden kaum lesbar, geſchweige denn, daß fie ein Bild von 
der Originalabfaflung durch den Autor geben könnten. 

Bejonderd anzuerfeimen ijt bei Chaucer die außerordentliche Neinz 
heit der Reime, an ber die jekigen englifchen Dichter fich ein Veifpiel 
nehmen jollten. Der Wechjel yyinnlicher amd weiblicher Versausgänge, 
deren ſich Chaucer nach Bequemlichkeit und ohme ein jtrenges Geſetz 
darin zu beobachten bedient (ein Verhältniß, das neuerdings von Ges 

ſenius verfannt ift), bringt eine Mannigfaltigkeit in den Tonfall, die 
aus ber neuern Poefie der Engländer zum großen Theil bat weichen 
müfflen, da durch die fortfchreitende Abſchleifung der unbelonten Flexions⸗ 

jilben ber männliche Reim faft zu ausſchließlicher Herrſchaft gekommen iſt. 
In Bezug auf die Reimftellung ift Chaucer von den bei den Ita— 

fienern geläufigen Formen abgewichen. Kür leichtere Stoffe bat er mit 
Mecht die Reimpaare gewählt. Er verſchmäht fie auch nicht für ernſtere 
Gedichte, wie die Erzählung des Ritters. Von der ottava rima macht 
er nirgend Gebrauch. Den Grund dafür vermag ich nicht anzugeben. 
Die Schwierigkeit ber Form Tann ihn nicht abaejchredt Haben. Denn 
er bebient fich jehr häufig einer fiebenzeiligen Stange, die in dieſer Be— 
ziehung der italieniſchen wenig nachgiebt, einer achtzeiligen und nein: 

72) Mit tomifchen Ingrimm läßt er fich darüber in den Epigramm „An jeinen 
Ecdyrriber” and: 

Birft, Schreiber Adam, je du dich vermeſſen, 

Boẽz und Troilus nen abzufchreiben, 
So foll der Grind die Locken dir zerirefien, 
Denn du nicht tren wirft bei der Handſchrift bleiben. 
So oft madjft du mir mit Radiren, Reiben 
Und Korrigiren deiner Arbeit Laft, 

. Und nur durch Deine Träüumerei und Daft. 
75) S. das Vorwort. 
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zeiligen, deren Reimſtellungen entichieden fomplicirter find als die der’ 

Dttava — gar nicht zu gedenken folcher meifterfängerliher Kunſtſtücke 
wie die Schlußreime des Studenten binter der Geichichte von ver: 
Griſeldis 79. 

Jedenfalls gewann Chaucer durch ſeine vergleichsweiſe umfaſſende 

Kenntniß der antiken Dichter, durch den Anflug der Gelehrſamkeit, den 

er aus feinen ſonſtigen Studien davongetragen, am meiſten aber durch: 

ſeine Vertrautheit mit ben neu erſtehenden Haffiihen Werfen Italiens, 

denen er in Neinheit der Form nachzueifern bemüht war, — er gewann 

durch alfe diefe Elemente, die er tief in fih aufnahm und in feine 

Poefien verarbeitete, das Bewußtſein, daß er den beiten feiner Nation 

etwas Neues, den bißherigen ſtammelnden und rohen Verſuchen der: 

Volkspoeſie bei weiten Ueberlegnes darbiete. Nimmt man binzu, daß 

er in den gebildetſten und feinſten Kreiſen ſeiner Zeit ſich bewegte, daß 

er dem Hofſtaat eines Fürſten angehörte, welcher anerkanntermaßen die 

Blüthe der chriſtlichen Ritterſchaft um Mh vereinigte und als Spiegel 

jeder adeligen Sitte galt, und daß er ſeine Poeſien in der Geſchmacks— 

höhe diejer Kreife hielt: — dann ſchwindet etwas von der Verwunderung, 
deren wir und nicht ganz erivehren können, wenn wir fehen, daß Chaucer 

jenen Bolfsdichtern gegenüber bereit3 als ein Fritijcher Koftverächter ſich 

geberbet, als ein Klafjifer gegenüber romantifcher Barbarei. 

Treten wir biefer für Chaucer äußerſt charafteriftifchen Haltung 

etwas näher. Unter den Berfonen, welche den Canterbury Geihichten in 

den Mund gelegt werben, führt er ſich felbft mit redend ein. Der 
Wirth fordert ihn auf, feinen Beitrag zur Unterhaltung zu geben.. 

— 

74) ©. die Anmerkungen zu den betreffenden Gedichten, B. 4519 ff., 9059 ff.,. 
13,642 ff., 13,997 ff. Die ficbenzeilige Stanze ift außerden angewandt in „Zroilng- 
und Creſſida“, dem „Liebeshof‘‘, der „Klage des Mitleids”, der „Klage des Mars 
und der Venus” (TH. 1), „Königin Anelida” (Th. 1); die achtzeilige in „Chaucer’3 
ABC“, „Klage des Mars und der Benus’ (Th. 2) und in der „Klage der Anelida‘ 

(Th. 2); eine fünfzeilige endlich in „Kufuf und Nachtigall”. Komplicirtere Formen 
bat er außer in den oben erwähnten Schlußreimen der Griſelde noch in einzelnen, 

deu Franzoſen nachgeahmten Iyrifhen Gedichten („Balladen“) in Anwendung 
gebradyt. So innerhalb der Leg. of G. W., B. 259, und in dem äußerſt Tünftlichen 
Sedidht: A goodiy Ballade of Chaucer in der PBidering - Edition, Th. V, ©. 255. 

In einigen Jugendgedichten bedient er ſich noch der fogenannten Turzen Reimpaare der 
franzöfifchen Nomanciers, denen Gower noch durchaus fich anſchließt und zwar in fehr 

(oder und bequemer Korn und geringer Beachtung des Worttons. So natürlich im 
Roman von der Roje; außerdem im „Haus des Ruhms”, „Traum“, „Blüthe und: 
Blatt”. Später hat er diefelben ganz aufgegeten. 
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Chaucer entſchuldigt fih komiſch, daß er Feine Erzählung wiſſe; nur ein 
altes Reimgebicht habe er vor Jahren gelernt. Der Wirth erklärt fich 
damit zufrieden und nun hebt Chaucer im Bänfelfängerton, ganz in 
Berdart und Außerer Form ber Volksromanzen gehalten, eine Gejchichte 
zu erzählen an, welche ben linkiſchen Pomp, bag abenteuerlihe Gewühl 
von Riefen, Ungeheuern, Rittern und Feeen, von ungefchlachten Raufereien 
und verhimmelndbem Liebesweh, wie e3 in biefen Gedichten durcheinan- 
berzugehen pflegt, auf eine höchſt ergügliche Weife parodirt. Der Ton 

ift fo glücklich getroffen, Daß ber Hörer die Ironie nicht eher merkt, als 
bis fie fauftdid Tommt. Der Wirth unterbriht ben Dichter mitten in 
ber Erzählung unb bittet ihn um Gottes Willen, mit dem Geplärre 
einzuhalten; die Ohren thäten ihm davon weh. Das ift verftändlich 
genug. Wir Haben bier in ber That ben Gegenfab des klaſſiſchen 
Purismus gegen die maß= und forınlofe Romantik. 

Diejer Kampf zwifchen Klaſſicität und Romantik erhebt ſich bei 
allen modernen Völkern ſtets aufs neue, ſobald die Elemente einer 

überlegenen fremden Kultur, durch bevorzugte und exkluſive Stände auf 
den heimiſchen Boden verpflanzt, der Literatur einen neuen Aufſchwung 
geben und bie Kunſtpoeſie ſich über die volksthümlichen und natur- 
wücfigen Probuftionen erheben laſſen. Die Nenaiffance dringt rud- 
weije und in Anläufen, die durch ange Ruheperioden getrennt find, in 
die moderne Kultur ein. Aber bei Chaucer erfcheint dem oberflächlichen 
Beobachter dieſer Konflift doch etwas fehr verfrüht. Ja, auch bei 
genauerer Unterfuchung bleibt immer für unſer modernes Gefühl etwas 
Seltfames, wo nicht Beleidigendes, in ber fpöttifchen und verächtlichen 
Behandlung, welche die alte Romanze ber Minſtrels fich von Chaucer 
muß gefallen laſſen: aus zwei Gründen, 

Erſtlich Haben unfre Hocheivilifirten Zeiten eine befondre Zärtlichkeit 
für bie fogenannte Volkspoeſie. An dieſer Vorliebe hat zwar einen 
nicht geringen Antheil theils Tranfhafte Sentimentalität, die durch das 
Naive immer entzädt wird, theils Blaſirtheit, die, aus Weberreizung 
entfprumgen, fi) um jeden Preis ber friſchen Natur zuwendet, ſollte fie 
auch Rohheit und Ungeſchlachtheit mit in den Kauf nehmen müfjen. 

Aber der alleinige Grund für unfere Werthſchätzung der Volkspoeſie 
und namentlich ber altenglifchen und fchottifhen Balladen tft dies denn 
doch nicht. In biefen Gedichten, welche ſich in unmittelbarem und 
untrennbarem Zufammenhang mit den verfificirten Ritterromanzen ber 
normãnniſch⸗engliſchen Periode entwideln, ja zu Chaucer’8 Zeit als 

Chaucer. 4 
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ummterjchteven und identiſch mit benielken gelten müjten?öb), birgt ſich 

ımter allerdings eft Iinfiihen und fermleſen Wendungen fo viel 
urſprũngliche Grazie und reine Schinbeit, es werden alle Tine, die das 
Menichenherz bemegen, ven den tunfteiten und rührendiien bis zu bem 
erhabenſten und erjchütterndften angeichlagen, daß die engliiche Literatur 
in ibnen wirklich einen Schatz voetiſchen Geldes beſitzt. Shakeſpeare's 
Genie erkannte unter dem altertbümlichen Reit ſebr wehl die edeln 
Körner heraus und wußte durch ihre meiñerbafie NTerwendimg ſeinen 
Dramen einen unnennbaren Reiz mebr zu geben. Darum laſſen wir 
uns nicht gern dieſe Lieblinge antañen und verſpetten. 

Anderfeit3 machen num Ebaucer'3 Gedichte ganz und gar nicht den 

Ginbrud von Tem, was wir ım3 jekt unter dem Ausdruck von Klaſſi⸗ 

citãt oder Kunitpoefie zu dbenfen gewohnt find. Sie eribeinen ung viel- 

mehr einestheils jo bunt romantiſch, anderntheils je derb natürlich, 
daß wir ſehr ſcharf hinſchauen müjjen, um den materiellen Unter⸗ 

jchied zwiſchen ihnen und den Verſuchen ſeiner Vorgänger zu entdeden. 
Chaucer iſt, wenn irgend einer, dem Hang zum Wunderbaren zu—⸗ 
gethan. Ein großer Theil ſeiner ernſt gemeinten Gedichte bewegt ſich 
auf dieſem Gebiete oder entnimmt von daber feinen Schmuck. Selbſt 
bem Abententerlichen und Phantaftiichen ift er nicht abhold. Eine feiner 
ausgezeichnetiten Produktionen, deren Sujet dem Orient entlehnt ift 
(bie „Erzählung des Junkers“, Leider unvollenbet), verdanft ihre Wirf- 
ſamkeit dieſer Potenz. Es liegt darin gar Fein Tadel, fo Tange der 

Dichter, jelber gläubig, Andern das Unglaubliche glaubhaft darzuftellen 
vermag, nicht durch Ueberladbung da Webernatürlide, Schreckhafte zur 
Trage und zum Tächerlihen Popanz macht. Mber bies Alles iſt doch 
entfchieden romantifch, nimmermehr Flaffiich, mie man das Wort fonft 
verfteht. 

Wenn wir ferner als ein Merkmal wahrer Klafficität von dem 
Dichter auch die Fähigfeit verlangen, fih fo in fein Objekt, und fei es 
auch ein fern liegendes, zu verſenken, daß feine Indivibualität darin 
verſchwindet, und daß er bei feinen NReprobuftionen die Menfchen und 
Dinge genau in ihren eignen Formen und Farben dem Geift ber Zeit 
und bed Ortes getreu darſtellt, der fie erzeugt, fo geht auch Ehaucer 
biefe Eigenfchaft in hohem Grabe ab. Er kennt troß feiner Maffifchen 

75 b) Diefer Satz fteht in Widerfprudy mit den gelänfigen literargeichichtlichen 
Traditionen. Der Beweis dafür muß einem andern Ort anfgefpart werden. Bier 
nur die Demertung, daß ein großer Theil der Verwirrung, welche über diefe Trage 
herrſcht, dem von Perch eingeführten und namentlich durch W. Scott —— 
modernen Gebranch des Wortes minstrel zu verdanken IR. 
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Studien nur bie Zeit, in welcher er felbit lebt. Der Glanz bes Ritter: 
ihums und jeiner eigenthümlich idealen Ziele begeiftert, ja blendet ihn 
jo, daß er das Hohe und Große aller Zeiten nur in biefem Lichte zu 
jehen vermag. Er führt uns die Heroen ber griechiſchen Sage, Thefeus 
und die Helden wor Theben und Zroja genau in Koftüm und Außer: 
licher Haltung, genau in der Denk⸗, Rede: und Lebensweiſe feiner ritter: 
lichen Zeit vor. Ja felbit den Gott Apollo, da er zur Erbe hinabftieg, 
ftellt er völlig wie einen jungen Herin von Stande aus Eduards LI. 
böfifcher Umgebung vor (j. Cant.-Geſch., 3. 17,054 ff.). Aber auch 
mit dei antifen Göttern in ihrer Göttlichfeit weiß er ſich abzufinden. 
Er behandelt fie wie Heilige der katholiſchen Kirche, die in Kapellen 
mit Gejang und Meſſedienſt, mit Weihrauch und Kniebeugungen ver- 
ehrt werden, vollig fo wie er es täglich vor Augen ſah. Kurz, er ift 
jo anacdhroniftifh, wie man es nur von einem Romantifer ‚verlangen 
kann. Bon feiner chaotifhen Zeitrechnung in der Literatur ift fchon 
oben bie Rede geweſen 76). Er beabjichtigt bergleichen keineswegs. 
Er möchte jo hiſtoriſch treu und realiftifch erjcheinen als immer mög- 
ih. Er erklärt, nicht ohne Pebanterie, wie Julius Caäſar, Nero und 
Antonius ſchon zu Theſeus' Zeit im Marstempel hätten abgebildet fein 
fönnen I). Er läßt die Heiden bei Leibe nicht Chriften fein. Aber ba 
er Teine andere heidniſche Mythologie Tennt als die aus den römiſchen 
Llaſſikern geichöpfte, jo muß biejelbe für Heiden aller Art, auch für 
die alten Bretonen?s), ja fogar für die Tataren herhalten”). Dies 
hindert aber nicht, daß Pluto den Jeſus Sirach und ben Prediger Sa⸗ 
fomo citirt, Proferpina bie Gesta Romanorum und das Neue Tefla- 
ment und daß fie dem Salomo Götenbdienerei vorwirft 80). — Freilich, 
was Chaucer dadurch dem geläuterten Geſchmack und dem beſſeren 
Wifjen unferer Zeit gegenüber an abjolut poetiſchem Werth einbüßt, 
daB gewinnt er reichlich wieder an Intereſſe durch das lebensvolle 
Bild, welches er uns von den Zuftänden feiner eignen Zeit ent: 

wirft, und ſelbſt durch den zuerſt befremdenden Kontraft, dei es erregt, 
wenn wir durch die bunte Vermummung mittelalterlihen Prunfes die 
wohlbefannten Züge antifer Götter und Heroen hindurchblicken jehen. 

76) ©. Note 67 zu Ende. 
77) Sant.» Geld, B. 203 ff. 
78) Daf., B. 11,048 ff. 
79) Daf., 3. 10,521 ff. 

80) Daf., B. 11,016 ff., 10,156 ff. Wenn hier wirklich der Schalt durchblicken 
fofite, was ich allerdings nicht file unmöglich Halte, fo ift e8 doch bittrer Ernſt, daß 
Birginia (B. 123,174) ſich anf das Beiſpiel von Iep htha’& Tockter beruft. 

A* 
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Ein gleiches Bewenden hat ed mit feiner Beurtbeilung ber Stoffe, 

ob und wie weit fie eine poetiihe Behandlung zulalien. Es Hat ihn 
hierbei unendlich mehr ein gefunder Inftinft als künſtleriſche Einficht 
geleitet. Von Erfindung in Bezug auf das faktiſche Material kann bei 
epifchen Dichtern überhaupt wenig bie Rebe fein. Es ift daher wunder: 
lich, wahrzunehmen, wie die Literarhiftorifer, felbit feine Bewunderer, 

ihm Originalität abfprechen, weil er aus andern Quellen gejchöpft 
habe — und weil man bdiefe Quellen ihm in ben meiften Fällen nach⸗ 
weilen kann. Kein Epifer, ber nicht den Boden unter den Füßen ver- 
lieren will, barf feine Erfindung aus ber Luft greifen. Kein Epiker 
von Homer bis Walter Scott. Hat bies getban, ja kaum ein echter 
Dramatifer. Selbſt Shafefpeare hat die Fabel ſtets „irgend woher“ 
entnommen und meiftens läßt fich die Duelle nachweijen. Ob ber 
Dichter fih dabei auf den Vorgang ber Sage oder ber fchriftlichen 
Ueberlieferung ftüßt, ift natürlich gleichgültig. Chaucer ift bei der Be: 
nutzung feiner Quellen auf fehr verichiedene Weife verfahren. Bald bat 
er aus einen unfcheinbaren Embryo eine lebendig gegliederte umfang⸗ 
reihe Erzählung entfaltet, bald ein Paar platter Schwänfe zu einer 
bunt gruppirten und ven dem föftlihften Humor durchdrungnen, faft 
dramatiſchen Satire ineinandergefchlungen, bald einen abjurden Gaſſen⸗ 

. bauer zu einer vollendeten Parodie umgearbeitet, bald freilich auch im 
nächſten Anſchluß an ein anderes Original fi mit der Rolle eines 
freien Ueberſetzers begnügt. Hier handelt es ſich dann natürlih nur 
um Auswahl, Anordnung und Weiterführung des Vorgefundenen. 
Einzelne, allerdingd im Ganzen wenige, Stoffe find an fich jpröder Na⸗ 
tur und wehren ſich gegen eine erfolgreiche poetifhe Behandlung. Es 
gehören aus ben Canterbury -Gejchichten dahin die Erzählung der Priorin 
und der zweiten Nonne. Andre, wirkliche Ueberſetzungen profaiicher 
Stüde verzichten von vornherein auf jeden ſelbſtändigen — gefchweige 
denn bichterifchen Werth und haben ihre Bedeutung nur in dem Zwed 
bes größeren Ganzen, bem fie eingefügt find. So bie Erzählung von 
Meliboeus und der Traftat des Pfarrers in den Canterbury = Gefchichten. 
Aber auch bei glüclich gewählten Stoffen — und deren ift bei weiten 
die Mehrzahl — fehlt es hin und wieder in der Ausführung nicht an 
Wiederholungen und ungehörigen Breiten. Wir haben fchon oben ber 
Vorliebe erwähnt, mit welcher er aftronomifche Probleme behandelt. 
Aehnliches gilt von gewiſſen fcholaftifchen Dintriben über Moralfäge, 
die er oft jehr lang und ohne Verhältniß zur Erzählung ausfpinnt. Wir 
leſen fie bei ihm freilich mit Sntereffe; aber mit dem Intereſſe einer 
Kuriofität, da auch durch eine ſeltſame Ungehörigkeit erregt wird, 
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wenn fie nur .charakteriftifch für das Wefen einer ganzen Kulturperiode 
ift. Bei einem Dichter ber Gegenwart würden wir fie nicht dulden. 

Bon allen diefen Fehlern find Chaucer’3 Tomilche Erzählungen 
freilich fat ohne Ausnahme gänzlich frei. Sie find burdgängig vor: 
züglich angelegt und haben einen braftiichen Verlauf. - Dennoch bieten 
auch fie ung eine Seite bar, wo der Einfluß des Terraind und ber 
Zeiten, denen fie ihren Urſprung verdanken, als den abfoluten Kunſt⸗ 
wertb der Dichtungen fchmälernd fi) bemerklich macht. Diefer Punkt 
ift aber von um fo größerem Intereſſe, als er die Rolle, welche ber 

Dichter bei der Verſchmelzung der beiden Nationalitäten übernommen 
batte, auf das jchlagendfte erläutert. 

Es würde voreilig fein anzunehmen, daß biefe Verfchmelzung allein 
durch Chaucer's Dazwifchentveten plößli und ein für allemal für bie 

Literatur vollzogen wire. Died würde über die Wirffamfeit hinaus⸗ 
gehen, welche bie Vorjehung einem einzelnen Menjchen in ber Ent: 
widelungsgefchichte der Völfer einräumt. Aber was dieſe Wirkſamkeit 
Ehaucer’3 dennoch fo wichtig, dieſe Produftionen jo überaus intereffant 
macht, ift, daß er die beiden Nationalcharaktere mit ihren Unterjchieden und 

im Widerftreit umter einander in feiner eignen einzigen Perſon beher- 
bergt, daß er ein Doppelmenjch ift mit einem Januskopf, halb höfiſcher 
und chevaleresfer Franzofe, Halb derb naturwüchliger Angelfachie; daß er 
bald das eine Geſicht, bald das andre uns zufehrt und dadurch na- 
mentfich in feinen fomifchen Gedichten die überrafchendften und ergöß- 
lihften Kontrafte zu Wege bringt. 

Schon in feiner Sprache find die franzdfiihen Elemente nur zum 
Heinften Theil mit den deutſchen organifch verwachlen; fie liegen meiſtens 
nur mechanifch gemengt neben und zwiſchen ihnen, Teicht erkennbar wie 
die geognoftifchen Beitandtheile in der äußerlich vereinigten Maſſe des 
Granits. Chaucer wie feine Zeitgenofjen ſprechen noch nicht mit eng: 
liſchem Accent: vertue, licour, cohrage, religion — jondern franzöſiſch: 
vertüe, licoür,- couräge, religioun. Und ebenjo bunt wie feine Sprache 
it feine Empfindungs= und Anfchauurigsmweife In die feinften, mit 
der gewandteften Hand gezeichneten Charafterifiifen fchlägt er plötzlich 
mit einer plattdeutichen Eufenjpiegelei hinein, fo derb, daß Einem Hören 
mb Sehen vergeht. Und, was dad Schlimmfte ifl, an dieſen Tölpe⸗ 
leien, bie oft, die Wahrheit zu geftehen, genau wie Eulenfpiegel3 praf: 
tifhe Späße unveranhvortlich ſchmutzig find, hat er eine ordentliche Lufl. 
Er übt fie mit vollem Bewußtſein. Es iſt faft, als mollte fi feine 
angelfächfiiche Natur (die übrigens auch aus feiner ſchon oben berührten 
Borliebe für handfefte Volkscharaktere heroorleuchtet) an der iemituetinen 
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franzöfifchen Kultur in ihm vecht gründlich dadurch rächen, daß fie biefer 
empfindfamen, vornehm thuenden, parfümirten Hofdame eine Hand bed 
allernaturwüchfigften plumpften Bauernwitzes ind Geficht wirft. 

Man wende bier nicht etwa ein, daß ſolche Poliffonnerien Teineds 

wegs bloß plattbeutfch und angeljächfich feien, Laß die Neigung dazu 
in den umentwidelten Schiefichfeitäfinn diefer Jahrhunderte überhaupt 
liege, daß fie troß bed äußeren Firniſſes etifettemäßiger Formen an 
dem Hofe Eduards III., durch die franzöfifchen Fabliaux ebenjo geläufig 
gewefert- wie in bem hochgebildeten Stalien. Mar berufe fih babei 
nicht auf Boccaccio’3 ebenfo elegante wie fchlüpfrige Novellen, beren 
Nachahmung Chaucer jo nabe lag. Dean würde dadurch Chrucer im 
höchften Grade unrecht thun. Boccactio ift bei feiner biendenden und 
gleichmäßig gefeilten — niemals? plumpen Diktion dennoch im Kerzen 
lasciv. Er ift ſchlüpfrig, lüftern und darum wirklich unfittlich und ge 
fährlih. Bei Chancer dagegen ift von Lüſternheit nirgends die geringfte 
Spur. Es fommt ihm nicht entfernt in den Sinn, fich in verblümten, 
aber eben darum verführerifchen Situationen zu ergehen, wie jener es 
mit Vorliebe thut. Er läßt zu Zeiten ein unſchickliches, ſehr un- 
ſchickliches Wort fallen, aber er ift nicht unfittlih. Man mag bie 
betreffenden Stellen roh, ungefchlacht, pöbelhaft nennen, ber gebifdete 
Anſtandsſinn mag dabei erjchreden: die Unfchuld und Tugend if ficher 
vor ihm — ebenfo fiher wie bei den groben Späßen Eulenfpiegelö und 
was fonft aus unfrer älteren deutfchen Volksliteratur in dieſelbe Rubrik 
gehört. Könnte es nach den eben Gefagten noch zweifelhaft fein, daß 
wir es in ber That hier mit bem noch unverfühnten Gegenfab ber bis 
dahin nur den niederen Volksſchichten eigenen plattbeutfchen Weife und 
bes feinen Tons ber franzdfiich gebildeten abeligen Cirkel zu thun haben, 
jo würbe er uns felbft darüber durch die denkwürdigen Morte belehren, 
mit welchen er an einer Stelle ber Canterbury Gejchichten jich wegen 
diefer groben Manieren entſchuldigt 81): „Es find die Sitten der Bauern, 
die ich ſchildre; ich Fanıı den Bauer nicht adeln; feine Leute Mögen 
diefe Gefchichten überfchlagen; jie werden genug Anberes nach ihrem 

Geſchmack in dem Buche finden.“ 
Alle diefe feltfamen Auswüchfe num, die übrigens, wie erwähnt, 

größtentheilß nur dazu dienen, das hiftorifche Intereſſe an dem Dichter 
zu erhöhen, hindern auf der andern Seite keineswegs, Chaucer’8 Auf: 
treten in der englifchen Literatur als Epoche machend zu bezeichnen, 
und bad Selbitgefühl zu vechtfertigen, mit dem er als bahnbrechender 

81) Prolog des Müllers, B. 3167. 
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Bi tonangebender Klaffiter bie Romanzendichtung ber Minſtrels per: 
irt. 

Es kam vor allem darauf an, den klaffenden Zwieſpalt zwiſchen 
den höchſten und herrſchenden Ständen und dem Gros der engliſchen 
Bevölkerung auch in der Literatur zu ſchließen. Jene betrachteten bie 
Eprache ber Ueberwundenen immer nur nody als ein verächtliches Pa⸗ 
tois, deſſen fie fich zur Nothburft des gemeinen Lebens bedienten, das 
fie aber fofort im Stich ließen, wie es fie im Stich Tieß, fo oft es ſich 
um ben eleganten Ausdruck derjenigen Begriffe und Empfindungen 
bandelte, in denen ſich das geiftige Leben der höheren Gefellfchaft be⸗ 
werte. Es galt alſo, -gerabe ihnen die neue Zunge mundgerecht zu 
machen und das Tonnte nur gejchehen, wenn ihnen in glüdlich ge- 
wählter Diktion auch zugleich ein Inhalt geboten wurde, der ihrem Ge: 
ſchmack zufagte und ihr Intereſſe fejjelte. 

Chaucer wirkte in biefer Beziehung ähnlich, wiewohl unendlich ein: 
bringenber und umfaljender wie im 18. Jahrhundert Wieland auf bie 

franzöſiſch redenden ariftofratifchen und höfiſchen Kreife Deutſchlands. 
Aus dieſen Gründen erſcheint demnach der Fortſchritt von jenen 

erſten rohen Verſuchen der Volkspoeſie zu Chaucer's Leiſtungen als ein 
rieſenhafter. Chaucer's Auftreten bringt eine literariſche Revolution zur 
Entſcheidung, die allerdings ſchon vorbereitet war, aber ohne ihn trotz 
der Balladendichter, trotz Piers Ploughman's Viſionen, trotz Gower, ja 
trotz Wichif ſicher nicht fo früh zum Durchbruch gekommen wäre. Dies 
ift eine Klafficität, allerdings in einem andern Sinne als man gewöhn: 
lich das vieldeutige Wort verfteht, die unſerem Dichter burch Teine miß⸗ 
muthige Vergleihung mit ben volfsthümlichen Sängern ber nächften 
Jahthunderte abgefprochen werben Tann. 

Aber Chaucer’3 Bedeutung und Größe ift keineswegs nur eine 
biftorifche und relative. Die Schwungfraft feines Genius burchbricht — 
und nicht bloß an vereinzelten Stellen — die Tonventionellen Schranfen 
feiner Zeit und erhebt ſich über diefelben zu ben reinen Höhen ber idealen 
Form. Waldesgrün, Maienwonne und Vogelſang find zwar Stoffe, 
an benen fi bie mittelalterliche Lyrif müde gejungen bat. Aber 
Ehaucer weiß. fie ebenjo anſpruchlos wie innig, ebenfo wahr als frifch zu 
erneuen. Und außerdem erjchliegt er und noch andre Schäte, von benen 
ums jene Sänger wenig zu Fünden wiljen: die reine Unfchuld bes jung: 
fraͤulichen Herzens, bie ungeſchminkte und ungefünftelte Frömmigkeit, 
die file Gottergebenheit ber Mutter, die für das Leben ihres Säug— 
lings bebt. Hier gewinnt fein Ausdruck eine Zartheit, Reinheit und 
Vollendung, bie ſich ben köſtlichſten Perlen aller Literaturen anreihen läßt. 
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Es hängt dies mit einer andern Eigenthümlichkeit zufammen, bie 
allerdings eine der Grundbedingungen Tünftlerifchen Schaffens ift, bie 
aber Chaucer von feinen Zeitgenofien ausſchließlich für fih in Anipruch 
nimmt, und in Bezug auf welde fein einziger Dichter aus jenem 
Kreife, ja Tein englifcher Dichter bi3 auf Shakeſpeare ſelbſt mit ihm 

in bie Schranfen zu treten vermag. Dieje Eigenthümlichfeit ift bei ihm 
in fo hohem Maße zur Entwideling gefommen, daß alle diejenigen 

Stellen feiner Werfe, bie unmittelbar aus ihr refultiren, einen abfoluten 
dichterifchen Werth, einen Werth für ewige Zeiten haben. 

Es ift dieg die aus ber feinften finnlichen wie pſychiſchen Beobach⸗ 
tungsgabe entfpringende Fähigkeit, die Wechjelbeziehung zwiſchen ben 
Detaild der Äußeren Erfcheinung eines Menfchen und ben diefer Er- 
iheinung entfpredyenden Charakterzügen raſch aufzufaljen und ſcharf und 
ſchlagend darzuflellen. Hier ſchmilzt die Perſon des Weltmannes und 
des Dichterd in Ein? zuſammen. Wir wilfen nicht, ob wir bie tiefe 
Menſchenkenntniß oder die Gewandtheit, ung ihre Nefultate anjchaulich 
ar und ohne Bodenfak vor Augen zu führen, mehr bewundern follen. 
Chaucer’3 Charakteriflifen Töfen eines der jchwierigften Probleme ber 
Kunft: fie find individuell und typifch zugleih; dag heißt, fie 
machen auf ung einerjeit3 ben Eindrud einer Tonfreten lebendigen Per⸗ 
föntichfeit und ftellen doch anderſeits eine ganze Klafie von Perſonen 
dar, und da fie die Darftellung der Äußeren Erjcheinung an ſolche Eigen- 
thümlichteiten des menfchlichen Geiſtes knüpfen, bie zu allen Zeiten, 
wenn auch unter andern Formen, weſentlich diefelben bleiben, fo werben 
wir dadurch unwillkürlich und wie durch magiſchen Zwang in Diejenigen 
Zeiten und GSittenzuftände zurückverſetzt, deren Schilderung die nächſte 
Aufgabe des Dichters iſt. Wir verftehen den Geift diejer Zeiten jelbft 
in feiner betailfirteften Entfaltung gleichſam plötlich und ohne gelehrte 
Interpretation befier als durch Iangathmige, hiftorifche und antiquarifche 
Augeinanderfeßungen; wir verkehren mit dem Ritter und der Priorin, 
mit dem Bettelmöndh und dein Ablapfrämer wie mit alten Belannten, 
als ſähen wir fie täglich; als hätten wir fie geftern erft gefehen. 

Es veriteht ſich von ſelbſt, daß die Beobachtungsgabe bes Dichters 

durch den Verkehr mit vielerlei Menſchen am Hof, im Felde und auf 
Reifen geichärft, ihm unendlich mehr Eindrüde von Unzulänglichem, 
Berfehrtem, Hinfälligem zugeführt hat als von Vollendeten, Schönem, 
Erhabnem. Er verfchließt fih nun zwar weder der aufrichligen Ber 
geifterung für daß Edle, noch dem tiefen Abfcheu gegen bad Böfe Er 
Hält der Tugend einen ebenjo getreuen Epiegel vor als dem Laſter. 
Aber die natürliche Heiterfeit bes Dichterd, die Grundftimmung feines 
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Gemüthes, wendet fih am Tiebftien ben gemifchten und unvollendeten 
Charakteren zu, bie das Leben bunt und unterhaltend machen — und 
die einen Spaß vertragen. Es iſt fchon oben bemerkt, baß die Fomifchen 
Erzählungen vortrefflich, zum Theil meifterhaft angelegt find. Chaucer’3 
Hauptftärfe liegt aber doch in. ben komiſchen Charakterzeich— 
nungen. Es flieht ihm jeber Grad der Satire zu Gebot. Den Hod:- 
mutb, die Unverfhämtbeit, vor allem aber die Heuchelei geißelt er mit 

ben fchärfften Hieben. Das kleine Gebrechen, das Stedenpferb, bie 
Thorheit — er firaft fie allerdings auch, fchon indem er fie fehildert, 
aber er ftraft fie lachend oder vielmehr lächelnd. 

Es ift nichts Superfluges, Teine Selbitliberhebung in biefer Ironie; 
es Tiegt barin das gutmüthige Eingeftindniß, daß Jedermann hienieden, 
daß auch er, der Dichter, fein Stückchen Thorheit trage, daß wir Alle 
des Ruhmes mangeln, den wir haben follen, nicht nur weil wir allzu⸗ 
mal Sünder, fondem auch — mehr oder weniger — allzumal Narren. 
find. Und hiermit glaube ich auf den feinften und merkwürdigſten Zug 
in Chaucer's dichteriſchem Charakter hingewiejen zu haben — auf einen 
Zug, ber von allen Dihtern ber Welt bei ihm zuerft zur Flaren 
Entfaltung gekommen, ber feitbem der eigenfte und ohne Zweifel der 
liebengwürdigfte Zug des engliſchen Volkscharakters geworben iſt: 
Chaucer iſt der erſte Humoriſt. 

Es iſt erfreulich wahrzunehmen, daß Chaucer, was nicht jedem 
großen Dichter zu Theil geworden iſt, ſchon durch das volle Anerfennt: 
niß feiner Zeitgenoffen und namentlich der jüngeren Generation belohnt 
wurde. Aber auch der an Jahren ältere John Gower, welcher die ihnı 
mangelnde Ader genialer Schöpfungskraft durch moralifirende Allegorien 
im Geſchmack feiner Zeit zu erſetzen fuchte82), fpenbet dem überlegenen 
Geifte den verdienten Tribut. Wir haben die betreffenden Verſe feiner 
„BVeichte bes Liebenden” ſchon zu einem andern Zweck citirt8). Das 
freundfchaftliche Verhältniß zwifchen beiden Dichtern muß eine Zeitlang 
ein recht inniges geweſen fein. Denn Chaucer bevollmächtigte bei feiner 
zweiten Gejanbtfchaftsreife nach Stalien im Jahre 1378 Gower nebit 
einem andern Freund mit ber Vertretung feiner Angelegenheiten bei 
etwa vorfallenden Rechtshaͤndeln 80). Auch ehrte er ihn ſeinerſeits durch 
ein öffentliches Zeugniß feiner dichterifchen Anerfennung, indem er ihm 

83) S. Pauli, Bilder aus Alt» England, C. VII, ©. 190 ff. 
83) ©. Note 51. 
8) Sir H. Nicolas a. a. D. und in der Retrospect. Review, N. 5, vol. 11. 
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und dem Philoſophen Ralph Strode das romantiſche Epos Troilus und 
Creſfida durch folgende Zneignung empfahl (3. V, 1868): 

Dir Sittenrichter, Gower, fei dies Buch 
Empfohlen und dir Philofophen Strode, 
Mit Kreundegeifer — dies ift mein Geſuch — 
Es zu verbeflern, wo ihm Beßrung noth. 
Und Chriftug, der am Kreuze litt den Tod, 
Ihn fleh’ um Gnad' ich an aus Herzensgrunde 
Und rede jo zum Heren mit frommen Munde u. |. w. 

Der Zufammenhang verbietet, auch nur ben leifeften Anflug von 
Sronie in dem Attribut „Sittenrichter” (moral Gower) zu ſuchen. 
Vielmehr bat ſich Gower fiher dadurch geehrt gefühlt. Das aber Tann 

leider nicht bezweifelt werben, daß die Freundichaft zwiſchen beiden Dich: 
teen in Chaucer's fpäteren Lebensjahren erfaltete 859). Der unbebingteften 
und unveränderten Verehrung vol ift Dagegen derfelbe Thomas Decleve, 
dem wir das fpäter in vielen Kopien verbreitete Porträt Chaucer’3 ver: 
danken6). Er motivirt jene Randzeichnung durch biefe erläuternben 
Stanzen: | 

Erloſch fein Leben gleich, jo ſteht fein Bild 
Sp frifh vor mir im Geift zu jeder Zeit, 
DaB ich, es Andern zu erneun gewillt, 
Geftalt und Züg’ in treufter Aehnlichkeit 
Nach beften Kräften bier abfonterfeit, 
Daß Seber, der gefannt ben theuern Dann, 
Ihn in dem Bilde wiederfinden Tann. 

Die Bilder, die wir in der Kirche fehn, 
Machen, daß man an Gottes Heil’ge denkt, 
So oft die Blide fi darauf ergehn. 
Sa mancher fromme Vorſatz wird beichränft 
Durch ihren Mangel; doch wer fich verjentt 
In ſolch ein Bild von Karben oder Stein, 
An den ziehn Ähnliche Gedanken ein. 

Darum, wenn Einige die Meinung hegen, 
Berwerflich ſei ein Bild von Menfchenhand, 
So irren fie und gehn auf falihen Wegen 
Und find befgränft an Willen und Verſtand. 
Doc jebt, dreiein’ger Gott, zu dir gewandt, 
steh ich um Huld für meines Meiſters Seele, 
ie dir auch, heil'ge Jungfrau, ich empfehle. 

Die Poefie iſt mager und die Verſe find ungelenf, wie alle in 
diefer Periode, die nicht aus Chaucer's eigner Feder geflofien find. 

85) ©. die Annterkung zu Cant.⸗Geſch., V. 4497. 

86) ©. Note 85. Im vorlekten Vers der erften Stropge Iefe man left ſtatt lest. 
In Strophe 3, 3. 5, Whoreas unsight ftatt Were oft unsyte, . 
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87) Ms. Harlej., n. 4866, p. 84. 
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Aber was fie an Klang und Schwung entbehren, erfegen fie einiger- 
maßen durch die Treuherzigfeit der Gefinnung, aus ber fie entſprungen 
find und in ber wir das innige Bedürfniß eines dankbaren Gemüthes 
ertennen, das Grab eines geliebten Lehrerd mit ſolchen Blumen zu 
fhmüden, wie fie eben da3 poetifche Gärtchen des beicheibenen Geber 
bieten Tann, Es gilt dies in noch höherem Grade von ben folgenden 
Stangen, die einem andern Abjchnitt des Occleve'ſchen Werkes ent: 
nommen finds”). Sie fcheinen unmittelbar nad Chaucer’3 Tode ge: 
ichrieben und erſt fpäter in den jebigen Zufammenbang eingereiht zu 
fein 88), 

Doch weh! wie thut es meinem Herzen weh! 
Er, Preis und Zier von Englands Zung’, ift todt, 
Er, Rath und Beiltand mir in jeder Noth. 

Mein tbeurer Lehrer, Vater, hochverehrt, 
. Mein Chaucer, Blume der Beredtſamkeit, 
Du Epiegel alles Deß, was wiſſenswerth, 
Du Vater Aller in Gelehrſamkeit; 
Ach daß du deines Geiſts Erhabenheit 
An Keinen auf dem Sterbebett vermachteit! 
Tod, bift Hu rafendb, daß den Mann du j&hlachtefl ? 

D Tod, du fhufft nicht ein vereinzelt Klagen, 
Da du ihn fchlugft; das ganze Land erbebt. 
Doch feinen guten Noamen zu erſchlagen 
Fehlt dir die Kraft; ſein Tugendglanz erhebt 
Sich unverletzt von dir, und friſch belebt 
Er uns durch ſeiner Dichterworte Kraft, 
Die leuchtend unſer ganzes Land durchfacht. 

Aus einer dritten Stelle geht ſogar hervor, daß Occleve Chaucer's 

Schüler im eigentlichen Sinne geweſen ſein muß. 
Mein tbeurer Lehrer (ſchenk' ihm Gott bag Heil!) 
Mein Vater Chaucer ließ an feinem Theil 
2 wohl genießen feines Unterrichts, 
Doch lernt’ ih Dummkopf wenig oder nicht?. 

Web, theurer Meiſter mein, vol hoher Gnaden, 
Du dieſes Landes wahrer Schatz und Hort, 
Nie bat ber Tob jo unbeilbaren Schaden 
Ung zugefügt. Durch rachbegier'gen Word 
Nahm er dem Land die ſüße Gabe 
Der Rednerkunſt; dein unter uns war fo 
Mie du noch Feiner gleich dem Eicerp. . 

Warſt du es nicht, der bie Philofophie 
Als Ariftotel’3 Erbe zu ung trug, - 

88) Warton, Hist. Engl. Poetr., p‘ 258. 
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Der Maro’3 Spuren in der Poeſie 
Nachgina? Ja wohl, man kennt ihn gut genug, 
Den Plagegeift, der, Meifter, dich erfchlug. 
D hätt’ er mich erſchlagen! Viel zu jach 
Nannte der Tod juft deinem Leben nad. 

Warum verichob er nicht den Rächerſtreich, 
Bis daß ein Andrer, der dir gleich, erjihien? 
Ach nein! er wußte, dieſes Inſelreich 
Kann feinen Zweiten je gleich dir erziehn; 
And feine Pflicht muß er einmal vollziehn. 
Sp wollt’ es Gott, der Alles wohl befchieden. 
O Meifter, fende Gott dir feinen Frieden! 

Nicht minderer Bewunderung hatte er ſich von dem noch etwas 
jüngeren Lydgate zu erfreuen, der, wie ſchon erwähnt 89), dem Protog 
zu feiner Weberfeßung von Boccaccio's „Fall der Fürſten“ ein ansführ- 
liches Verzeichniß der ſämmtlichen Schriften de verehrten Meiſters mit 

liebevoller Charafteriftif jeder einzelnen einreiht. Aber ein noch ſchöneres 
Denkmal fest er ihm in feinem Hymnus auf die Sungfrau Maria: 

Britanniens ebler Redner und Poet 
Mein Meifter Chaucer liegt nun auch im Grabe, 
Er, dein fo ſchön der Dichtkunſt Xorbeer fteht, 
Der werth ift, daß er auch den Palmzweig habe. 
Er, der den goldnen Than der Rednergabe 
Zuerſt dur "inen Geilt, den überlegnen, 
In unfre Sprache träufeln ließ und vegneit. 

Er bat mit Blumen der Berebtiamfeit 
Zuerſt der rauhen Sprache Klang erhellt; 
zum fam fein Andrer gleich, zu Feiner Zeit. 

enn wie die Sonne glänzt am Himmeldzelt, 
Wenn Mittags jenfrecht ihren Strahl fie Wueltt, 
Daß alle Sterne ringsumher erbleichen, 
So ſind auch ſeine Lieder ſonder gleichen. 

Ja ſelbſt nach Frankreich hinüber erſcholl ſein Ruhm, den er dort 
vorzugsweiſe durch die Ueberſetzung des Romans von der Roſe be⸗ 

gründet hatte. Wir beſitzen eine von Wright aufgefundene poetiſche 
Zuſchrift („Ballade“) des gleichzeitigen franzöſiſchen Dichters Euſtache 
Deschamps 90), welcher in etwas hochtrabenden und nicht durchweg ver⸗ 
ſtändlichen Verſen Chaucer als einen Sokrates in der Weltweisheit, 
einen Seneca in ben Sitten, einen Ovid in der Dichtkunſt und einen 
Engel an Tugend preift. 

89) ©. Note 3 und 20. 

90) Sm Ms. Reg. Par. Nr. 7219, fol. 62. Mir war nur der von Sir H. Nis 
cola (a. a. D., p. 103) gegebene Abdruc zugänglich, Über defjen Inkorreltheit fich 
Wright beflagt. 
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Den dauernden Ruhm bei ber Nachwelt erwarb fich aber Chaucer 
vorzugsweife durch die Canterbury: Gefchichten. In ihnen find die aus: 
gezeichneten Charakterzüge bed Dichter, mie fie dieſe Einleitung darge: 
legt bat, erft nad allen Seiten hin entwidelt und zur vollen Meife 
gebiehen. Friſche und Wärme ber Phantafie, feine pfychologiiche Beob⸗ 

achtung und technifche Gewandtheit zeigt fich allerdings ſchon in früheren 
Erzeugnifien, namentlich in dem romantifchen Epos „Troilus und Creſſida“ 
und in ber Legende „von den guten Frauen.’ Den übrigen hat bie 
von Chaucer bis dahin noch nicht Überwunbene Vorliebe feines Zeit: 
alter8 und feiner Nation für die Nllegorie Abbruch gethan. Sie haben 
übrigens theils ſchon in der Einleitung, theil® in ben Anmerfungen 
Beiprehung gefunden. ihre chronologiſche Ordnung, fo weit fie fich 
durch innere und äußere Gründe hat feftftellen laſſen, ift dieſe: 

Der Augendzeit des Dichter? gehört der Roman von ber 
Rofe 9) und Troilus%) an. Für das Buch vonder Herzogin) 
iſt nach feiner Veranlafjung das Jahr 1369 zu fixiren. Vorher noch 

muß das jener Fürftin gewidmete ABC Chaucer's gefchrieben jein. 
Das Haus bed Ruhm) gehört ber Zeit an, da Chaucer Steuer: 
beamter war, früheftens alfo ben Jahr 1374. Die Legende von 
den guten Frauen, in welcher eine Anfpielung auf bie Gemahlin 
Richards II. vorfommt %), fällt frübeften? in dag Jahr 1382. Vorher 
müſſen die in ihr citirten Gedichte: Die Verfammlung ber Vögel 
und Blume und Blatt gefchrieben fein; ebenjo bie Profaüberfegung 
von Boethius' Consolatio Philosophiae. Der Abhandlung über das 
Aftrolabium ift dag Jahr 1391 zugumeijen 9). Melter als die fpäter 
in bie Canterbury = Gefchichten aufgenommene Erzählung des Ritters 
(Arcitas und Palamon) und daher auch als die Legende von ben Guten 
Frauen ift das Brudftüd: Königin Aneliba und der falfche 
Arcitas 2). Ganz unbeflimmten Datunıd: Die Klage des ſchwarzen 

91) Chaucer's Ueberſetzung des franzöſiſchen Romans ift ein Bruchſtück geblieben. 
Es umfaßt denjenigen Theil, welcher von Wilhelm von Lorris gedichtet war (bis B. 
4149) und die Fortfekung von Meun, die das Original bis auf 22,734 brachte, bis 
zu Bers 13,105 —, aber mit fehr bedeutenden Auslaffungen, fo dag Ehaucer’s ganze 
Bert nur 7699 Verfe zählt. S. Anm. zu Sant. = Gef, 9908. 

9) ©. oben Note 71. 
93) ©. Rote 50 und Anmer!. zu Cant.-Geſch., 8. 4777. 
9) ©. Note 41. 
%) B.-496. ©. Tyrwhitt, Introd. Discours, n. 8, Anmerk. zu Cant.⸗Geſch., 

8. 481. 
9) S. Note W. 
9) ©. die einleitende Anmerkung zur Erzählung des Ritters. Cant.⸗Geſch. 

B. 861 ff. 



62 

Nitterz, die Klage des Mars und der Venus, Chaucer's 
Traum und ber Kukuk und die Nachtigall. 

Das Wert endlich, welches Chaucer’3 bichterifchen Lebenslauf zu 
frönen beftimmt war, bie Canterbury-Geſchichten, Tann bie 
Form, in ber es auf und gefommen ift, nicht vor bem Jahr 1393 
erhalten haben. Denn das Datum), welches Chaucer für die Reiſe 
jeiner Pilger von London nach Canterbury angenommen bat, ift ber 
28. April 139. 

Der urfprüngliche Plan des Werkes ift aus ber Einleitung bes 
Dichters felbft Har erfichtlih. Daß ibm dabei Boccaccio's Decamerone 
vorgeſchwebt habe, ift allerdings möglih. Aber dann jind die Modifi- 
Tationen, denen er ben Grundgebanten des Florentinerd unterworfen bat, 
jo wejentliche Verbeflerungen, daß fie einer vollftändig neuen Erfindung 
gleich Fommen. Als Uebereinſtimmendes bleibt nur, daß eine Anzahl 
Perfonen eine Anzahl Gefchichten erzählt. Während aber bie Gefel: 
Ichaft des Decamerone aus jo gleichartigen Elementen befteht, daß jebe 
der borgetragenen Erzählungen für jede Dame oder jeden Herrn ungefähr 
gleich gut gepaßt hätte, ift Chaucer's Pilgerkreis aus eben fo viel ver: 
jchiedenartigen Beltandtheilen zuſammengeſetzt als das mittelalterliche 
Leben Englands ſelbſt. Er ift ein bunter Auszug dieſes Lebens, Alle 
Schichten der Geſellſchaft find darin vertreten, mit einziger Ausnahme 
der hoch über allen ſtehenden Nobilität: der Kirchenfürften und ber 
Pairs des Reiches. Der daraus erwachjende Vortheil fällt in die Augen. 
Der verfchiedene Bildungsftand und Anſchauungskreis ber Repräfen- 
tnnten aller Stände läßt allen Stilgattungen Raum fich geltend zu 
machen, von der burlesken Komik des Volksſchwanks biz zum anbächtigen 
Ernft ber Heiligenlegende. Chaucer hat die. Rollen mit glüdlichftem 
Taft vertheilt, aber durch eine geniale Wendung fie noch zu einem 
weiteren Vortheil ausgebeutet. 

Die innern Gegenjäge, bie dag Volksleben beherbergt, die flreiten- 
ben Elemente im ber Firchlichen und weltlichen Geſellſchaft, burch, bie das 
mittelalterliche Leben jo energiſch und feine Betrachtung fo anziehend 
wird, fie machen ſich Luft in den Erzählungen. Dadurch platzen bie 
Träger der Gegenfäge, bie Erzähler jelbft auf einander. So wird ber 
Rahmen, in ben die Bilder gefaßt find, Tebenbig; eg bleibt Tein Rah⸗ 
men mehr, er wird zum Drama. Alles Gemachte daran verfchtwindet, 

98) Diefe Feſtſetzung ift einer der Triumphe, welche die aſtronomiſche und 
mathematische Wiffenfchaft zumeilen auf dem Gebiete der Geſchichte feiert. Ich ver- 
danke fie dem Scharffinn meines gelehrten Freundes, des Profeſſors Schert Die 
Kombinationen, auf denen fie beruht, find in der Anmerkung zu 8. 17,981 mitgetheilt. 
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er gewimnit ſein Intereſſe für ſich und zieht und um feiner ſelbſt willen 
bald mehr an ald die Erzählungen in ihrer Einzelftellung. 

Dazu kommt, daß bie Vorausfeßung des Verkehrs aller Stände 
anf nahezu gleichem Fuß nur auf einer Wallfahrt gefunden werben 
fonnte. So wirb das Innere Leben durch die Äußere Bewegung, durch 
die Neife mit ihren Smeidenzen und NAbentenern noch unterflügt und 
erhöht. Dad Ganze wird ein Gedicht. _ 

Es verfteht fich nichtsdeſtoweniger von ſelbſt, daß.der Plan zu 
biefem Gedicht nicht ſeinerſeits erſt alle Erzählungen hervorgerufen hat, 
baß dieje nicht ſämmtlich erſt nach jenem Plane und für diefen Zu⸗— 
fammenhang gedichtet find. Es ift vielmehr anzunehmen, dat Chaucer 
bereit3 eine Anzahl berjelben ganz ober im Entwurf vorrätbig hatte, 
als er auf ben geifivollen Gedanken kam, fie in ber vorliegenden Weife 
zu vereinigen. Diefe Vorausſetzung wirb in Bezug auf verichiedene 
Erzählungen durch äußere wie durch innere Zeugnifje betätigt. 

So iſt gleich die „Erzählung bes Ritters“ fchon früher vollendet, 
ja fonar vor der „Legende von ben guten Frauen” ſchon veröffentlicht 
gemweien 2) und nachmals für den neuen Zufammenhang umgearbeitet; 
vielleicht mer mit wenigen Strichen, aber doch fichtbar in ®. 891. Bei 
der Erzählung ber zweiten Nonne, bie ebenfalld fchon einmal ber: 
ausgegeben war 100), hat ber Dichter nicht einmal Zeit gefunden, bie 
nöthigen Modififationen vorzunehmen 101). Dagegen ift die Erzählung 
des Ablaßkrämers fo eng mit dem Rahmen verwachien, daß fie nur 
mit Rückſicht anf dieſen erfunden und gefchrieben fein fanıı. Ein Gleiches 
muß man von ber Erzählung des Diefimannes (wegen V. 12,557 f.), 
des Kaufmannes (wegen V. 9559) und des Junkers (wegen V. 10,387) 
annehmen. Xebtere, gleich der bed Koches, ift nicht einmal vollendet. 

Meberhaupt darf man vorausſetzen, daß ber Dichter fich noch manche 
Amderungen in ben Erzählungen ober beren Vertheilung vorbehal: 
ten batte, wie denn die des Kaufmanns fchon umgelegt it, da fie 
urfprüngli für eine Frau bejtimmt geweien fein muß (ſ. V. 12,942), 
und der Prolog zur Erzählung des Etiftsfchaffners fett verauß, daß 

der Koch noch nicht erzählt hate (8. 16,962 ff.). Vergl. die einleiten- 
den Anmerkungen zur Erzählung des Doftors, des Weibes von Bath 
und des Kaufmannes. 

Der Rahmen ſelbſt iſt noch nicht bis zur Hälfte der von Chaucer 
beabſichtigten und durch den Wirth verheißenen Ausdehnung vollendet 

30) ©. die einleitende Anm. zur Erz. des Rt. Cant.⸗Geſch., B. 861 ff. 
100) &. die einleitende Anm. zu der Erz., ®. 15,469 ff. 
101) ®. 15,580, 18,546. 
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(8. 794 ff.). Chaucer hatte durch ben Mund bes letzteren verfprochen, 
ung mit ben Pilgern nicht nur nach Canterbury, ſondern auch wieber 
von Canterbury nach London zurüd zu führen. Aber wir find nod 
nicht bis zu den Thoren der erzbifchöflichen Metropole gelangt, als ber 
Faden abreißt. Auch in ber Mitte zeigen ſich Lüden. Die Einleitung 
zur Erzählung des Doftord (11,929) Tann nur als eine vorläufige 
Abfindung angefehen werden102) und ber Uebergang zur Erzählung ber 
zweiten Nonne ift gar nicht vermittelt (V. 15,468). 

Enblich hat fi der Plan, jedem Pilger ſowohl auf dem Hinz als 
auf dem Rückweg je zwei Erzählungen zuzutbeilen (Ein. 79% ff.), 
bei der Länge ber einzelnen Erzählungen unausführbar gezeigt und ift 
vom Dichter felbft aufgegeben. Der Wirth fagt vor der SchIu Berzählung 
auf der Hinreife (17,327), es fehle nur noch eine Gefchichte, dann fei 
fein Vorſchlag ausgeführt; denn jeber der Anweſenden habe bie feinige 
erzählt. 

Uber auch der jo zufammengezogene Rahmen ift thatfächlih nicht 
ausgefüllt. Neunundzwanzig Berfonen find in der Herberge zum Herolds⸗ 
ro verfammelt (V. 24). Die zwei ftörenden Nonnenpriefter, bie ſich 
früher (in 3. 164) diefer Zahl widerſetzten, glaube ich: allerbings für 
immer-auß dem Tert verwiefen, zu haben (j. d. Anmerk. z. d. St.). 
Aber unterwegs Tommi zu den nmeunundzwanzig Pilgern noch ber 
Dienfimann des Kanonifus und macht die Zahl Dreißig voll. Somit 
müßten wir wenigſtens 30 Erzählungen haben. Es find aber nur 23, 
da das Neimgedicht vom Herrn Thopas, als vom Wirth unterbrochen und 
verworfen, nicht mitzählen Tann, und von den in bem Prolog aufge- 
führten Perfonen find fieben, nämlich der Dienfimann des Ritters, 
der Krämer, ber Zinmermann, der Weber, der Färber, der Tapezierer 
der Pflüger, ihren Beitrag fchuldig geblieben. 

Alle diefe Umftände bemeifen zur Evidenz, daß ber Dichter ent- 
weber von ber Vollendung feines Werkes durch die herben Schidfale 
feiner letzten Lebensjahre zurüdgehalten oder durch ben Tod darin unter: 
brochen wurde. Aber der Torſo, wie er ung vorliegt, ift bebeutenb ges 
mg, um ung dem Geſchick für feine Erhaltung danken zu lafien. 

108) ©. die Anmerk. zu Cant.⸗Geſch., B. 11,989. 



Geoffrey Chaucer's 

Canterbury: Gefhbichten. 

Shaucer. X 





Einleitung. 

Wenn vom Aprillenregen mild durchdrungen 
Der Staub des März recht gründlich ift bezwungen 
Und fo von Säften jede Ader ſchwillt, 
Daß aus dem Boden Blum’ an Blume quillt, 
Wenn Zephyr dann mit feinem jüßen Hauch 
In Wald und Haide jeden zarten Straud) 
Durchwehet; wenn der Strahl der jungen Sonnen 
Zur Hälfte Schon dem Widder ift entronnen, 

Wenn luſt'ge Melodie das Vöglein macht, 
Das offnen Auges Tchläft die ganze Nacht 10 
— So ftadhelt die Natur es in der Bruft —: 
Dann treibt die Menfchen auch die Wanderluft; 
Wallfahrer ziehen hin zu fernem Strande 
Zu Heiligen, berühmt in manchem Lande. 
Beſonders fieht man aus den Gauen allen 
Bon England fie nad) Eanterbury mwallen 
Dem fegensreichen Märtyrer zum Dant, 
Der fie errettet, als fie fiech und krank. 

Da traf ſich's um die Zeit an einem Tag, 
ALS ic) im „Heroldsrock“ zu Southwark lag, 20 
Mit frobem Muth und Gottergebenheit 
Nach Santerbury hinzuziehn bereit, 
Daß Abends in daffelbe Nachtquartier 
Verſchiedne Leute — neunundzwanzig ſchier — 

5* 
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Eintehrten; Zufall hatte fie gefellt; 
Auf Pilgerfahrt war Aller Sinn geftellt. 
Zu ziehn gen Santerbury war ihr Wille. 
Zimmer und Ställe boten Raun die Fülle, 
Wir konnten befre Pflege nicht verlangen. 
Kaum daß die Sonne war zu Raft gegangen, 
Hatt’ ich gefprochen ſchon mit Sedermann: 
Ich ſchlöſſe gern an ihren Zug mid) an, 
Und morgen früh wär’ ich bei guter Zeit 
Zur Reife (die ihr gleidy vernehmt) bereit. 

Doch da mir's nicht an Zeit und Raum gebricht, 
Scheint e3, eh’ ich erftatte den Bericht, 
Ganz in der Ordnung, daß ich von der Lage 
Und Art und Weife euch getreulich fage, 
Wie jeder mir erfchienen in der Schaar, 
Weß Ranges, Standes und Gefchäfts er war, 
Auch welche Kleidung trug ſo Weib als Mann. 
Mit einem Ritter fang’ ich billig an. 

Der Ritter war ein Mann, gar hochgeehrt, 
Der feit der Zeit, da er zuerft dag Schwert 
Im Kampf zog, ſtets geglüht für Ritterthum, 
Freiheit und Wahrheit, Höflichkeit und Ruhm. 
Höchſt angeſehn in ſeines Fürſten Heer 
Hatt' er gekriegt weit in der Welt umher, 
Im Chriſtenland und in der Heidenſchaft 
Und ſteten Ruhm erjagt durch Muth und Kraft. 
Er war beim Falle Alexandria's 
Und über allen Landsmannſchaften ſaß 
Er auf dem Ehrenplatz bei Tiſch in Preußen; 
Er war gereiſt in Litthauen und Reußen: 
So oft war dort kein Chriſt von ſeinem Stand. 
Er hatte Algeſiras mit berannt 
In Granada —, Belmaria bekriegt, 
Satalia und Layas mit beſiegt 
Und hatte ſelbſt zur See, im Großen Meere, 
Ruhmvoll gekämpft in manchem ſtolzen Heere. 
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An blut'gen Schlachten, funfzehn an der Zahl, 
Zu Tramiffene in Turnier dreimal 
Stritt er für's Chriſtenthum und ſchlug den Feind. 
Derjelbe werthe Ritter zog vereint 
Zuweilen mit dem Herrn von Palatei 
Gegen die andern Heiden der Türkei. 
Stet3 ward der höchſte Preis ihm zum Gewinn; 
Trotz ſolchen Ruhms war er von weiſem Sinn; 
Wie eine Jungfrau janft war er von Eitten, 
Und nie war ihm ein plumped Wort entglitten, 70 
Am Leben nicht; grob ließ er Niemand an: 
Ein ganz vollendet edler Rittersmann. 
Doch um zu jagen auch von feiner Tradt: 
Sein Roß war gut; er jelbft war fonder Pracht. 
Er trug ein Waffenkleid von Fries, beſchmutzt 
Bom Roft des Panzerhemds und abgenukt. 
Denn von der Reife fam er nur foeben, 
Um gleich fich auf die Wallfahrt zu begeben. 

Auch war mit ihm fein Sohn, ein Junker gut, 
Das war ein muntres und verliebted Blut. 80 
Kraus, wie gebrannt, trug er fein lodig Haar; 
Vermuth' ich recht, fo zählt’ er zwanzig Jahr. 
Bon Körperbau war er fein ſchlank und lang, 
Bon großer Kraft und von behendem Gang; 
Gekämpft auch hatt’ er bei der Caval'rie 
In Flandern, Artois und der Bicardie, 
Und — nod fo jung — erworben jolden Namen, 
Daß er auf Gunſt fchon hoffte bei den Damen. 
Er war gepubt gleich einem Wiefengrund 
Mit roth und weißen Blumen, frifc und bunt. R 
Er pfiff und fang, wo er nur mochte gehn; 
Friſch wie der Maimond war er anzufehn, 
Trug kurz den Rod, die Aermel lang und weit, 
Sag ſchön zu Roß und ritt mit Sicherheit, 
Berftand fid) wohl auf Dichten, Deflamiren, 
Auf Schreiben, Malen, Tanzen und Tumieren; 
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So heiß war feine Liebe, daß die Nacht 
Er troß den Nachtigallen ſtets durchwacht; 
Doc dienftbereit und höflich und befcheiden 
Pflegt’ er bei Tifch dem Vater vorzujchneiden. 

Ein Lehnsſsmann war fein einziger Begleiter 
— Auf Reifen liebt’ er fein Gefolge weiter — 
Mit grünem Wams und Hut; im Wehrbehang 
Führt’ er ein Bündel Pfeile ſcharf und blank; 
Mit Pfauenfedern war gefhmüct ihr Bart. 
Out hielt er fein Geſchoß nad) Schüßenart, 
Daß nicht den Pfeil die Federn niederzogen; 
Er trug in feiner Hand nen mächt’gen Bogen. 
Sein Haar war rund geftußt, braun fein Geſicht; 
Bon jedem Waidmannsbrauch wußt’ er Bericht; 
Mit blanter Schiene war fein Arm bewehrt, 
Und an der Seite hing ihm Schild und Schwert; 
Ein Meffer ſah man an der andern bliten 
Mit ſchönem Griff und Scharf wie Speeresipiben, 
Ein filberner St. Chriftoph ſchmückt' ihm vorn 
Die Bruft; an grünem Gurt trug er ein Horn; 
Ein Förfter war er nach dem Augenfchein. 

Auch eine Priorin fand bier fich ein, 
Die war von einfach keuſcher Freundlichkeit. 
„Beim beil’gen Ludwig!“ war ihr größter Eid. 
Frau Eglantine wurde fie genannt; 
Die wohl fi auf den Meffedienft verftand 
Und ftet3 höchſt Tieblich durch die Nafe fang. 
Franzöſiſch ſprach fie auch mit feinem Klang, 
Wie man in Stratford ed auf Schulen fpricht; 
Franzöſiſch von Paris verftand fie nicht. 
Sie war geübt in feinen Tafelfitten, 
Nie ift ein Biffen ihrem Mund entglitten; 
Nie taucht’ in Brübe fie die Finger ein; 
Schön nahm den Biffen fie und hielt ihn fein, 
Daß nie ein Tropfen auf die Bruft ihr fiel; 
Höfifche Sitte war ihr höchſtes Ziel. 
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Die Oberlippe wiſchte fie fo rein, 
Daß, wenn fie trank, nicht der geringfte Schein 
Bon Fett zu jehen war an dem Pokal. 
Höchſt fein benahm fie fich beim ganzen Mahl, 
Und außerdem war fie von beitern Sitten, 
Voll Anftand, guter Laun' und wohl gelitten. 
Des Hofes Art nach Kräften zu entfalten, 
War fie bemüht und ftattlicy fich zu halten, 140 

So daß man Ehrfurcht ftet3 vor ihr empfand. 
ragt ihr, wie es um ihr Gewiſſen ftand? 
Mitleidig war fie, mild und fanft durchaus. 
Sie fonnte weinen, wenn fie eine Maus 
Wund in der Talle oder todt gefunden. 
Man fah fie oft, wie ihren Meinen Hunden 
Sie Braten gab und Mil und Krümchen Brod; 
Und bitter meinte fie, war einer todt, 
Sa, ſchuf man nur durch einen Hieb ihm Schmerz. 
Sie war ein gar empfindlich fanftes Herz. 150 
Höchſt zierlich mar ihr Schleier aufgefteckt, 
Hellgrau ihr Aug’, ihr Näschen fein geftredt, 
Ihr Mund jehr Mein und janft und roth dabeı, 
Und ihre Stirn vor allem ſchön und frei; 
Sie mochte breit faft einer Spanne fein; 
Denn überhaupt war fie von Wuchs nicht Klein. 
Ihr Deantel mar höchit ſäuberlich fürwahr 
Und von Korallen trug am Arm ein Paar 
Betſchnüre fie, mit munterm Grün garniert, 
Und blank mit einem goldnen Schloß geziert, 160 
Drauf ftand zu oberft ein gekröntes A Ä 
Und drunter: Amor vincit omnia. 
Noch eine andre Nonne war dabei, 
Ein Priefter aud, ihr Kapellan — die drei. 

Ein Mönd aud war dabei, ſchön wie kein zweiter, 
Ein Waidmann von Baifion und flotter Reiter; 
Männlich von Anfehn, eines Abtes merth. 
Er hatt’ in feinem Stall mand) nettes Pferd, 
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Und wenn er ritt, jo hörte man die Scheller 
An ſeinem Zügel hell im Winde gellen, 170 
Als wären es die Glöcklein der Kapelle, 
Wo dieſer Herr Hausmeiſter war der Zelle. 
Die Regel des St. Maur und Benedikt 
Schien ihm ſchon etwas alt und gar zu ſtrikt, 
Und alte Dinge ließ er gern in Ruh. 
Er ſteuerte dem neuen Zeitgeiſt zu, 
Gab um den Text nicht ein gerupftes Huhn, 
Der ſagt, daß Waidwerk ſei unheil'ges Thun, 

Und daß ein Mönch, der von der Regel weicht, 
Nur einem wafjerlofen Fiſche gleicht ‚180 
— Das heißt ein Mönch, wenn außer dem Verſchuuß— —, 
Er gab darum nicht eine taube Nuß. 
Und wie mir ſcheint, war dieſe Anſicht gut. 
Was? Sollt' er nur ſtudiren und mit Wuth 
Stets in den alten Kloſterſchwarten wühlen? 
Sollt' er, wie Auguſtin befiehlt, ſich Schwielen 
Arbeiten? Nun, was wird denn aus der Welt? 
Drum placke ſich, wem Plackerei gefällt! 
So ward er denn ein rechter Sporenheld. 
Sein Windhund flog dem Vogel gleich durchs Feld 190 
Und galt es Roffe tummeln, Hafen heben, | 
Schien nichts Ihm theuer für dies Hauptergeben. 
Mit feinftem Grauwerk, dad im ganzen Land 
Zu finden, war verbrämt fein Aermelrand, 
Und unterm Rinne trug er die Kaputze 
Mit goldrier Nadel zugeſteckt zum Putze. 
Ein Liebesknoten faß an ihrem Knopf. 
Blank wie ein Spiegel war fein Yahler Kopf, 
Glatt wie mit Del gefalbt fein Antlit auch: 
Feiſt war der Herr und wohlgenährt fein Bauch. 200 
Die Augen traten fteif aus dem Geſicht; 
Das dDampfte — ärger dampft ein Badhaus nicht. 
Die Stiefel fein, da3 Roß im höchften Staat: 
Er war fürwahr ein ftattliher Prälat, 
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Er ſah nicht aus wie ein gequälter Geiſt; 
Gebratne Schwäne liebte er zumeiſt. 
Braun war fein Zelter wie die Beer’ am Straud. 

Dann war ein Bettelmdnd, ein muntrer Gaud,, 
Noch da; man ſah ihm nicht die Schalfheit an. 
In den vier Orden wüßt’ ich Teinen Dann, 216 
Der fo geübt in fchöner Redekunft. 
Bei jungen Weibern ftand er fehr in Gunft; 
Biel Ehen find durch ihn gejchloffen worden, 
Ein ftarker Pfeiler war er feinem Orden. 
Bei den Freifaffen rings im ganzen Land 
War er beliebt und meift genau befannt 
Und in der Stadt bei mandyen werthen Traun. 
Denn in dem Beichtfluhl hat er mehr Bertraun 
ALS (wie er jelber fügte) der Bilar, 
Da er Kicentiat im Orden war. 220- 
Er hörte freundlich ftet3 die Beichte an 
Und abfolvirte höchſt gefällig dann, 
Und wo er gute Spenden nur empfing, 
Da war auch feine Pönitenz gering. 
Denn wer der Armuth beizuftehn befliffen, 
Hat ficherlich nicht viel auf dem Gewiffen. 
So konnt' er denn zum voraus fchon verfünden: 
Wenn Einer gab, ihn reuten feine Sünden: 
Denn mander Menſch hat ein jo hartes Herz, 
Daß er nicht weint, ift noch fo groß fein Schmerz; 20 
Drum ftatt des Weinens und der frommen Lieder 
Genügt' ihm Silber für die armen Brüder. 

Sein Kragen war ftet3 voll von hübſchen Dingen, 
Meffern und Nadeln, ſchönen Fraun zu bringen. 
Auch feine Stimme war von gutem Klang; 
Er war geübt im Spiel und im Gefang. 
Und beim Erzählen trug er ftet3 den Preis. 
Dann hatt' er einen Hals wie Lilien weiß 
Und war doch ſtark troß einem Kriegeshelden. 
Die Schenken jeder Stadt konnt’ er euch melden, 2» 
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Kellner und Küfer find im ganzen Rund | 
Mehr ald die Bettler ihm und Krüppel fund. 
Auch ziemt ſich's nicht für einen würd’gen Mann, 
Sid) mehr, ald er es nicht vermeiden Tann, 
Mit ſolchem kranken Volke zu beſchmutzen; 
's ift nicht honnet und bringt auch feinen Nuben. 
Biel befjer ift als ſolches arme Pad, 
Der wa zu leben hat und Geld im Sad. 
Und überall, wo Bortheil er erfah, 
Stets höflich und bejcheiden war er da. 250 
Er galt — denn Niemand war fo tugendhaft — 
Als befter Bettler in der Brüderjchaft. 
Ein Pachtgeld zahlt’ er an jein Haus dafür: 
Kein andrer Bruder kam in fein Revier. 
Hatt’ eine Wittwe feinen Schuh auch mehr, 
Sagt’ er fo jüß fein: In principio her, 
Daß fie ihm noch den lebten Dreier gab; 
Mehr als fein Jahrgeld warf der Handel ab. 
Ereifert konnt' er bellen wie ein Spitz: | 
Drum war er viel bei Schiedögerichten nütz; 260 
Da ſah ihm denn fein Menſch den Kloftermann, 
Den armen Tropf mit ſchäb'ger Kutte an. 
Nein, wie ein Domherr, wie der Papft jelbft trat 
Er auf in didem wolligen Drnat. 
Steif wie 'ne Glode ftand um ihn das Kleid, 
Auch lifpelt’ er etwas aus Küfternbeit, | 
So daß befonders füß fein Englisch Hang. 
Wenn er die Harfe griff nach den Gefang, 
So pflegt’ er mit den Augen fo zu zwintern, 
Wie in der Winternadht die Sterne blinfern. 270 
Hubertus war der würd’ge Mönd) genannt. 

Ein Kaufherr dann in fchedigem Gewand 
Kam hoch zu Roß; er trug 'nen Zwickelbart 
Und einen Bieberhut nad fläm’fcher Art; 
Die Stiefeln zugehakt, fein fäuberlid); 
Er ſprach voll Nachdruck und höchſt feierlich. 
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Stets blickte des Geſchäfts Bedeutung durch. 
„Man müßte jedenfalls von Middelburg“, 
Meint' er, „bis Oriwell das Meer bewachen.“ 
Viel Geld auch konnt' er an der Börſe machen, 
Und ſeine Kunſt betrieb er höchſt gewandt. 
Man ahnte nicht, wie ſchief es mit ihm ſtand; 
So ſicher wußt' er ſein Geſchäft zu führen 
Und Fordrung mit Kredit zu balanciren. 
Und in der That ein würd'ger Mann war dies. 
Doch weiß ich leider nicht mehr, wie er hieß. 

Dann ferner kam von Orford ein Scholar, 
Der Logik ſchon ftudirt manch liebes Jahr; 
Sein Klepper war fo Dürr wie eine Reiter 
Und traun, es war auch nicht ſehr fett der Reiter; 
Hohläugig kam er mir und nüchtern vor, 
Und fadenjcheinig war jein Rodelor. 
Noch ward ihm keine Pfründe zum Gewinn, 
Und für ein weltlid Amt fehlt’ ihm der Sinn. 
Denn lieber ſah er, wenn am Bett ihm ftand 
Ein Bücherhauf in roth und ſchwarzem Band 
Bon Ariftoteles’ Metaphyſik, 
Als reiche Kleider, Kurzweil und Mufit. 
Doc, mocht' er felbit der Weisheit Stein ergründen, 
In feinem Koffer war fein Gold zu finden. | 
Was er etwa empfing von Freundes Hand, 
Ward auf gelehrte Bücher gleich verwandt, 
Und im Gebet pflegt’ er für die zu flehn, 
Die zum Studiren ihn mit Geld verfjehn. | 
Mit Sorg’ und Eifer lernt’ er fort und fort; 
Er ſprach niemals ein überflüffig Wort, 
Und was er ſprach, war würdig, gut gewandt 
Und kurz und ſcharf und immer voll Verſtand. 
Er ließ fich ſtets in Sittenſprüchen hören, 
Er lernte gern, doch mocht' er gern auch Iehren. 

Ein weifer Juftitiarius war da, 
Den oft man an den Kirchenthüren ſah. 
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Beſonnen war er, fhlau und fehr gewandt, 
Höchſt angejehn, mit Ehrfurcht ſtets genannt. 
So weife war fein Wort, fo voll Gewicht, 
Daß er zum Borfit oft im Schwurgericht 
Durch ein Patent beitallt ward und ernannt 
Ob feiner Wiffenfehaft, die weltbekannt. 
Er hatte Geld und Roben ganze Haufen, 
Kein Menſch verftand ſich fo wie er auf’3 Kaufen; 
Denn ihm war Freigut jeglich Ding fürwahr, 
So daß kein Grund ihn zu verdächt’gen war. 
So eifrig war fein Zweiter noch wie er, 
Und war er eifrig, ſchien ers Doch noch mehr. 
Er zählte jeden Spruch und Rechtsfall auf 
Bis zu ded Königs Wilhelm Zeit hinauf; 
Dazu bracht’ er ein Protofoll zu Stand, 
Daß man fein Pünktchen dran zu tadeln fand. 
Auswendig konnt' er jedes Rechtsſtatut. 
Sein Rod war grau melirt, einfach, doch gut, 
Ein ftreifrger Eeidengurt darum gefchlagen. 
Mehr mill ich nicht von feinem Anzug fagen. 

Ein Gutsherr ferner war in diefen Kreis, 
Sein Bart war ftattlid und wie Maßlieb weiß; 
Vollblütig war jein Angeficht und roth; 
Er liebt’ ein Gläschen Wein beim Morgenbrod. 
Vergnügen war ihm andere Natur; 
Er war ein echter Sohn des Epikur, 
Der ihn gelehrt: Vergnügtſein jederzeit 
Sei in der That vollkommne Seligkeit. 
Er hielt daheim ein glänzend großes Haus, 
Er war der St. Julian des ganzen Gau's. 
Sein Bier und Brod war kräftig ſtets und fein: 
In keinem Keller fand man befiern Wein. 
An Braten fehlt’ es nie in feinem Haug, 
Bon Fleiſch und Fiſch ging nie der Vorrath aus. 
Es ſchneite nur bei ihm von Tran und Speife 
Und Lederbiffen jeder Art und Weife, 
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Und mit deu Jahreszeiten jedesmal 
Ward auch gewechjelt feiner Speifen Wahl. 
Mandy fettes Rebhuhn hielt er im Gehäge, 
Hecht und Karauſchen in des Teiches Pflege, 
Und weh! dem Koch, war feine Sauce nicht 
Scharf und pikant und ſchmackhaft dad Gericht. 
In feiner Halle ftand zu jeder Zeit 
Gedeckt die Tafel und zum Mahl bereit. 
Als Herr und Fürft beherrſcht' er die Sejlion, 
Dft war er Grafihaftö: Deputirter ſchon. 
Ein Dolch und eine feidne Börfe hing, 
Wie Milch fo weiß, in feinem Gürtelring. 
Sherif und Landvoigt war er vor der Zeit, 
Kein befferer Vaſall war weit und breit. 
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Dann war ein Zimmermann, ein Krämer bier, 
Ein Weber, Tärber und ein Tapezier. 
Die waren einer Brüderfchaft geweiht; 
Drum trugen alle fie ein gleiches Kleid. 
Man fah, es war noch neu und ungetragen. 
Auch war mit Meffing nicht ihr Dolch befchlagen, 
Nein, ganz mit reinem Silber, blank und zart; 
Gürtel und Tafchen von derjelben Art. 
Sie ſchienen Bürger, würdig allzumal 
Der Rathsherrnbank in einem Gildefaal. 
Denn, fah man fie nach ihren Wiffen an, 
So paßte jeder fi zum Alderman, 
Und Hab und Gut war ihnen audy befchieden 
Und ihre Frauen wären’3 wohl zufrieden; 
Wären fie'd nicht, jo thäten fie nicht recht: 
Madame‘ zu beißen, klingt fürwahr nicht jchlecht. 
Und dann, wie jchön, ftet? auf der Kirchentreppe 
Boranzugehn mit königlicher Schleppe. 

Sie führten einen eignen Koch auch mit, 
Der Hühner briet, das Fett vom Knochen fchnitt, 
Tür Salz und Pfeffer forgt’ und für Galgaut 
Und trefflich fi auf Londner Ale verftand. 
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Er konnte röften, ſchmoren, fieden, baden 
Und Suppe Eochen und Paſteten baden. 
Do dünkte das mich um den Mann recht fchade: 
Er hatt’ ein Krebsgeſchwür an feiner Wade —; 
Denn — Blanc» Manger bereitet’ er am beiten. 

Ein Seemann war aud) da, fern aus dem Weften 39% 
Bon Dartmouth fam er, irr' ich mich nicht fehr, 
Er fchleppte fi auf einem Miethsgaul ber; 
Sein falt’ger Rod ging bis zum Knie ihm fchier. 
Ein Dolch hing ihm herab vom Bandelier, 
Das fi vom Naden unterm Arm her wand. 
Die Sommerfonne hatt? ihn ganz verbrannt. 
Er ſchien ein Iuftiger Gejell zu fein; 
Auf der Bordeaurfahrt hat manch Schlüdchen Wein 
Er fi) gezapft, indeß der Kaufmann Ichlief. 
Mit feiner Tugend ftand’3 ein wenig ſchief, 

Doch in der Kunſt, die Flutzeit aufzufinden, | 
Durch Strömungen und Küften ſich zu minden, 
Nach Sonn’ und Mond das Fahrzeug recht zu leiten, 
Gab e3 gleich ihm zur See nicht einen zweiten. 
Klug, dent’ ich, war er und von Feder Art, 
Ihm hatte mancher Sturm gezauft den Bart. 
Die Häfen kannt' er wohl in jedem Meere 
Bon Gotland bis zum Kap von Finidterre, 
Den ſpaniſchen und den breton’fchen Strand: 
„Die Magdalene‘ war jein Schiff genannt. 

Auch hatt?’ ein Doktor fi zu und gefellt, 
Ein Arzt. Gewiß ſprach feiner auf der Welt: 
So Hug von Medicin und Chirurgie. 
Er war gelahrt auch in Aftronomie 
Und ftundenlang übt’ er des Patienten 
Geduld mit magischen Experimenten. 
Er mußte wirklich mit gejchidten Händen 
Des Kranken Horoſkop zum Glück zu wenden. 
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Der Krankheit Grund ſah er mit Leichtigkeit, 
Ob Kälte, Hite, Trodniß, Feuchtigkeit, 
An welchem Ort erzeugt, aus welchen Stoffen. 
Er war als Praktiker unübertroffen. 
Hatt’ er des Uebel? Wurzel erft erfannt, 
Ward gleich Die Medicin auch angewandt. 
Ein Apotheker war ihm ftet3 zu Händen, 
Um Droguen und Latwergen ihm zu fenden; 
Sie hatten durch einander viel gewonnen; 
Die Freundſchaft hatte nicht erft jüngft begonnen. 
Die Alten kannt' er: Aeſculap voran 
Und Diofeorides und Rufus dann, 
Hippofrates, Hali und Gallien, 
Serapion, Raſis und Avicen, 
Averrhois, Damafcenus, Conftantin, 
Bernard und Gatisden und Gilbertin. 
In der Diät liebt? er nicht Ueberfluß, 
Er gab nur ſolche Speife zum Genuß, 
Die nahrhaft war und leicht zu digeriren. 

Nicht pflegt’ er viel die Bibel zu fludiren. 
Blutroth und blau liebt er fich anzuziehn, 
Mit Tafft gefüttert und mit Levantin. 
Nicht ein Verſchwender war darum der Mann, 
Er parte, was er in der Peft gemann. 
Gold gilt dem Arzt als ein Specificum, 
Ausnehmend liebte er das Gold darum. 

Ein gutes Weib war da; fie war nicht weit 
Bon Bath; Doch etwas taub, das that mir leid. 
AL Tuchfabrik war fo berühmt ihr Haus, 
Sie ſtach am Markte Gent und Cypern aus, 
Kein Weib im Kirchſpiel, die fich unterfing, 
Daß fie vor ihr zum Meffehören ging. 
Und that es Eine, wurde fie fo ſchlimm, 
Daß fie der Andacht ganz vergaß vor Grimm. 
Höchſt prächtig ſaß ihr auf dem Kopf der Bund, 
Sch ſchwöre traum, er wog beinah zehn Pfund, 



80 

Zum mindeſten, wie ſie ihn Sonntags trug. 

Die Strümpfe waren ſcharlach, fein genug 

Und ſaßen ſtramm, die Schuhe neu und dicht. 
Rothbäckig, friſch und keck war ihr Geſicht. 
Ein wackres Weib ihr Lebelang ſie war. 
Sie führte ſchon fünf Männer zum Altar; 
Wie fie ſich ſonſt ergetzt in jzüͤngern Tagen, 
Davon will ich für jetzt nichts weiter ſagen. 
Dreimal iſt ſie zum heil'gen Grab gezogen, 
Durchſchiffte manches fremden Stromes Wogen, 
War in Bologna, war im heil'gen Rom, | 
War in St. Jago und im Kölner Done. 
Sie hatte viel erlebt auf Wanderfchaft; 
Doch wahr zu reden, fie war leckerhaft. 
Sie ritt auf einem Zelter leicht und gut 
Mit hübſchem Schleier. Auf dem Kopf ihr Hut . 
Mar wie ein Schild, wie eine Tartiche breit; 
Um ihre Hüften lag der Mantel weit, 
’nen jcharfen Sporn trug fie an jedem Fuß. 
Sie lacht’ und ſchwatzte nach den: erften Gruß. 
Mit Liebestränten wußte fie Befcheid; | 
Denn fie verftand den Spaß aus frührer Zeit. 

Ein guter Dann aus heil’gem Stand war dort; 
Ein Pfarrer war’ aus einem kleinen Ort; 
Arm, und doch reih an Werken und Gedanten. 
Er war gelehrt und wollte fonder Wanken 
Das Evangelium Ehrifti treu erklären 
Und die Gemeinde frommen Sinn belehren. 
Wohlwollend war er, immer dienftbereit 
Und voll Geduld in Widermärtigfeit. 
Das zeigt’ er oft, wenn ſchwer er ward verfucht. 
Um feinen Zehnten hat er nie geflucht. 
Nein, lieber ſchenkt' er jelber voll Erbarnten 
Bon den Gebühren nod) den Kirchipielarmen, 
3a ſelbſt von jeinem eignen Hab’ und Out. 
Dei Wen’gent lebt’ er mit vergnügtem Muth. 
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Weit war ſein Kirchſpiel und fernhin zerſplittert 
Und doch, wie ſehr es regnet und gewittert, 
Blieb er bei Siechthum und bei Mißgeſchick 
Die Fernſten zu beſuchen nicht zurüd — 
Zu Fuß, in feiner Hand den Wanderftab. 
Das Beifpiel, das er der Gemeinde gab, 
War, erft zu Handeln und hernach zu lehren. 
So pflegt’ er Gottes Worte zu erklären. 
Und dieſes Gleichniß knüpft' er noch daran: 
„Wenn Gold verroſtet, was thut Eiſen dann? 
Denn, iſt ein Prieſter ſchlecht, dem wir vertraun, 
Wie darf man erſt auf ſimple Laien baun! 
Und ſchmählich, wenn es fo befunden wird, 
Daß rein die Herde, doch voll Schmuz der Hirt. 
Der Prieſter ſollte ſtets ein Beiſpiel geben 
Von Reinheit, daß die Schafe danach leben.“ 

Auch gab er ſeine Pfründe nicht auf Pacht, 
Verließ die Herde nicht in Sumpf und Nacht, 
Um ſelbſt nach London und St. Pauls zu laufen 
Und einen Seelenmeſſedlenſt zu kaufen. 
Er zog auch nicht mit Brüderfchaften aus, 
Er blieb daheim und nahm in Acht das Haug, 
Daß fich kein Wolf in feinen Stall verirrte; 
Er war fein Miethling: nein, ein guter Hirte. 
Und, war er gleich ein frommer, heil’ger Dann, 
So ließ er doch nicht hart den Sünder an, 
Nie war fein Wort voll Hochmuth, nie voll Wuth, 
Nein, ſchonend war er ftet3 und fanft und gut; 
“Die Reuigen dem Himmel zu gewinnen 
Durch gutes Beifpiel, war fein ganzes Sinnen. 
Nur, wenn er einen ganz verftocten fand, 
— War er von niederm oder hohen Stand — 
Dem wollt’ er die Leviten fcharf verlefen: 
Ein beßrer Priefter traun ift nicht gemefen. 
Er haſchte nicht nach Pomp und Eitelkeit, 
That mit Gewiſſensſkrupeln fich nicht Kreit, 
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Was Ehriftus famınıt den zwölf Apofteln ſprach, 
Das lehrt’ er; doch zuerft that er danach. 

Ein Pflüger war mit ihm; das war fein Brubder. 
Der hatte Mift geladen manches Fuder, 
Und placte vedlich fich, war treu und gut 
Und lebte fromm und mit zufriednem Muth. 
Er liebte Gott zuerft von ganzem Herzen, 
Zu jeder Zeit, ja felbft in Noth und Schmerzen 
Und feinen Nächiten wie fich jelbft alddann. 
Er wollte gern für jeden armen Mann 
Um Ehrifti willen, ohne Lohn zu haben, 
Wenn er’3 vermochte, dreſchen oder graben. 
Den Zehnten zahlt’ er pünktlich jederzeit 
Bon feiner Hab’ und feiner Handarbeit. 
Auf einer Stute ritt er, und im Kittel. 

Noch war ein Müller und ein Kirchenbüttel, 
Ein Ablaßkrämer und Berwalter hier, 
Ein Stiftsfattor und ich, das waren wir. 

Der Müller war ein Kerl von tücht'gem Mark, 
Bon Mufteln und von Knochen mächtig ftark. 
Da zeigt’ er wohl: In jedem Ringerfreis 
Trug er den Hammel ſtets davon als Preis; 
Ein dider Knorr, kurz, in den Schultern breit, 
Hob jede Thür aus und mit Leichtigkeit, 
Ja rannte fie wohl mit dem Schädel ein. 
nen Bart hatt’ er, ganz fuchsroth, wie ein Schwein, 
Breit wie ein Spaten unten abgefchnitten, 
Und recht auf feiner Naſenſpitze Mitten 
Stand eine Warze, Haare drauf, genau 
Wie Borften an den Obren einer Sau. 
Die Nafenlöcher waren ſchwarz und wild 
Und an der Seite trug er Schwert und Schild. 

Weit wie ein Dfen that fich auf fein Mund, 
Und ſchwadroniren Eonnt’ er aus den Grund. 
An Schmuz und Zoten hatt’ er fein Ergetzen; 
Er ſtahl das Korn und nahm dreimal die Metzen. 
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Bei Gott, fein Taumen machte Gold und Grübe, 5 
Er ging in. weißem Rod und blauer Müte, 
Den Dudelfad verftand er gut zu blafen 
Und bracht' und ſchier durch die Muſik zum Raſen. 

Ein art'ger Schaffner war auch da vom Tempel, 
Den nehme jeder Käufer zum Exempel, 
Der billig gern für gute Speiſe ſorgte, 
Denn ob er baar bezahlte, ob er borgte, 
Er zeigte ſich im Einkauf ſo gewandt, 
Daß er dabei ſich immer reicher fand. 
Nun, iſt das eine Gnade nicht von Gott, 
Daß ſolches ſchlichten Mannes Witz zu Spott 
Die Weisheit vieler Hochgelahrten macht? 
Er hatte mehr als dreißig Herr'n in Acht 
Zu nehmen, Rechtsgelehrte, höchſt geſcheidt, 
Davon ein gutes Dutzend jederzeit 
Geſchickt verwaltet hätten Rent' und Land 
Für jeden großen Herrn in Engelland, 
Daß er vom eignen Erbgut ehrenvoll 
Und ſchuldenfrei — macht' er's nicht gar zu toll — 
Oder ſo ſparſam lebte, wie er wollte 
Und, wenn das Unglück ſich ereignen ſollte, 

Aus Noth befreien einen ganzen Kreis — 
Die führte der Herr Schaffner all' auf's Eis. 

Dann der Verwalter, hagerer Statur 
Und glatt raſirt, choleriſch von Natur. 
Sein Haar war um die Ohren weggeputzt 
Und vorn wie bei den Prieſtern kurz geſtutzt. 
Höchſt dürr und länglich war ſein Lendenpaar 
Wie Hopfenſtangen: Waden unſichtbar. 
Speicher und Böden hielt er ſo im Stand, 
Daß der Reviſor nichts zu mäkeln fand. 
Wohl konnt' er nach der Trockniß und dem Regen 
Schon den Ertrag der Saat vorher erwägen. 
Des Herren Roſſe, Rinder, Schäferei, 
Geflügel, Schweine, Kornhaus, Milcherei — 
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Darüber mußte er Berwaltung pflegen  . 
Und laut Kontrakt alljährlich Rechumng.legen, 
Geitdem fein Brodherr zwanzig Jahr at war, 
Und immer ſtimmt' es oßne Reſt auf’? Haar. 
Richt wagten Büttel, Hirt noch Knecht zu jagen, 
Was er mit Alt. umd Nänfen unterfchlagen; 
© 9 lebten fie vor ihm in Angft und Sram. 

Er hatt’ auf einer Haid’ ein Schönes Haus; 
Bon Bäumen grün. umjchattet war der Ort. 
Er kaufte immer beffer ala fein Lord. 
Er war mit eignem Borrath wohl verjehn, 
Verſtand dem. Herrn fein um den Bart zu gehn 
Und lieh und gab ihm von dem eignen Gut, 
Nahm Dank dafür und doch noch Rod und Hut. 
Ein gut Gefchäft lernt’ er im jungen Jahren: 
Er war in Zimmerhandwerk wohl erfahren. 
Auf einem Apfelichinnmel fam er an, 
Auf einem tücht'gen Gaul. Scott hieß der Mann. 
Er ritt in langem blauen Oberfleide 
Und trug ein alted Schivert mit roft’ger Schneide. 
Bon Norfolk war er, wie mir wohl befamnt, 
Aus einer Stadt, die Baldeswell genannt. . 
Er war geſchürzt gleich einem Kloftermann 
Und ritt im Zuge immer hintenan. 

- Der Büttel dann vom geiftlihen Gericht 
Mit feuerrothem Eherubimögeficht, 
Die Augen klein, die Haut unrem und grübig; 
Kein Sperling war fo lüftern und fo hitzig. 
Mit ſchäb'gem Bart und fahlen Hugenbraun 
War fein Gefiht der Kinder Schreck und Graun. 
Nicht Schwefel, Bleiweis, Tartarnstinktur, 
Nicht Borar und Latwerge noch Merkur, 
Noch all die Salben, die am ſchärfſten üben, 
Konnten die Mäler aus dem Antlit weben 
Oder die dien Beulen von den Baden. 
Er mochte gern ſich Lauch und Zwiebeln baden 
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. Zum Wein; er liebt’ ihn ſtark umd roth wie Blut; 
Dann ſchwadronirt' und ſchrie er wie in Wuth. 
Und war er erſt recht voll von ſüßem Wein, 
Dann ſprach fein andrea Wort er als Latein. 
Zwei bis drei Phrafen hatt’ er wo erwiſcht, 
Die wurden let? von neuem aufgetifcht. 
Kein Wunder; hört’ er’3 doch den ganzen Tag. . 
Ihr wißt ja wohl, aud) eine Elſter mag 
Gelehrt parliren juft wie ein Prälat. 
Doch wenn man ihm ein wenig näher trat, 
Dann war auch gleich zu Ende fein Latein; 
Dann konnt’ er nur: Quaestio quid jaris? ſchrein. 
Er war ein höflich, freundlich Stüd Gefinde, 
Id) zweifle, daß man einen beffern finde. 
Er ließ auch gerne für ein Fläſchchen Wein 
Bei Inft’gen Burfchen fünfe grade fein, 
Hielt Eimer aud ein Jahr bei ſich nen Schaf. 
Ganz insgeheim rupft’ er auch einen Spab: 
Er fagte wohl zu Iuftigen Gefellen: 

„Ihr müßt euch nicht gleich fo gefährlich ftellen, 
Wenn wirflich auch es Kirchenflüche blitzt — 
Wenn nicht die Seel’ euch in der Börſe ſitzt. 
Die Börfe freilich ift die Marterſtelle, 
Die Börf if des Archidiakon's Hölle,“ 
Do das find Fägnerifche Prablerein: 
Bor Flüchen muß in Angft ein Sünder fein. 
Ein Fluch verdammt, wie Segnungen erlöjen. 
Auch ein Sigmifieavit ift von Böfen. - 

Auf feine eigne Trift nahm er die Schaar 
Der jungen Dirnen, droht’ einmal Gefahr, 
Und gerne ward fein guter Rath benutzt. 
Mit einem Kranz hatt’ er fein Haupt gepußt, 
So groß wie man fie fieht an Bierhausladen, 
Und ftatt des Schildes trug er einen Fladen. 

Mit ihm Fam aud) der Ablaßkrämer an 
Bon Nonceval, fein Freund und fein Kumpan. 
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Er mar aud Rom gelommen noch nicht lange: . 
Und fang: „Komm, Liebe, daR ich dich umfange!“ . 
Der Büttel Tieß dazu den Grundbaß brunmen, 
Dagegen jede Orgel muß verftummen. 
Des Krämers Haar — es war jo gelb wie Wachs - — 
Hing ſchlaff in Streifen wie gekämmter Flachs. 
Lothweiſe ließ er es von beiden Seiten 
Sich über ſeine Schultern hin verbreiten. 650 

- Dünn lag es, hie und da ein Fleiner Zopf; 
Aus Eitelkeit blieb unverhüllt jein Kopf. 
Die Schaube lag verpadt im Manteljad. 
Er meint’, er ritt? im neueften Gefchmad. 
Auf Iofem Haar faß nur die Mübe troßig; 
Er hatte Hafenaugen, ftarr und globig. 
Ein heil'ges Schweißtuch hatt? er angeftedt. 
Sein Mantelfad lag vor ihm ausgeftredt 
Randvoll von röm'ſchem Ablaß, friſch und Heiß. 
Ein feines Stimmchen hatt' er wie 'ne Geiß. — 
Von ſeinem Barte wurd' er nicht genirt; 
Er war ſo glatt, als wär' er erſt raſirt. 
Ein Wallach war er oder eine Stute. 
Doch ſein Geſchäft war auf der ganzen Route 
Bon Berwick bis nad) Ware weitaus das beſte. 
Aus eines alten Bettbezuges Reſte 
Macht' er den Schleier, den Maria trug. 
Ein Stück and zeigt’ er von dem Segeltuch, 
Womit St. Petrus auf dem Meere ging, | 
Bis Chriftus ihn in feinem Arm empfing. 700 
Er hatt? ein Kreuz von Tomback voll von Steinen, 
In einem Glaſe Knochen auch von Schweinen. 
Mit den Reliquien, wenn fern im Land 
Er einen armen Pfarrer wohnen fand, 
Nahm er mehr Geld ab ſolchem armen Mann, 
ALS jener in zwei Monaten gewann. 
So machten Trug und Faren folches Laffen 
Den Pfarrer und das Volk zu feinem Affen. 



87 

Er war gleichwohl, die Wahrheit zu geſtehn, 
Als Prediger berühmt und angefehn. 110 
Er las geſchickt Epifteln und Hiftorien 
Und fang anı allerbeften Offertorien. 
Er wußte wohl, daß gleich nad) dem Gefang 
‘Die Predigt folgt, und gierig nad) dem Klang 
Des Silbers wett’ er Fräftig feine Zunge 
And fang fein Lied in lautem kräft'gem Schwunge. 

So gab ich euch denn in der Kürze kund 
Den Stand, die Tracht, die Zahl und audy den Grund, 
Warum zu Southwark folder Gäſte Schaar 
Verſammelt in der netten Schenke war, 720 
Die „Herol dsrock“ man nennt; fie liegt ganz dicht 
Meben der Glocke. Jetzt geb’ ich Bericht, 
Wie wir, nachdem wir eingefehrt, die Nacht 
Im Wirthshaus mit einander zugebradht. 
Hernach erzähl’ ich Dann von unfrer Reife 
Und unfrer ganzen Wallfahrt Art und Weife. 
Doch bitt' ich erft von eurer Höflichkeit, 
Daß ihr es nicht als Ungezogenheit 
Mir auslegt, muß ich euch ganz einfach fagen, 
Wie Jeder ſprach und wie er ſich betragen, 0 
Und halt’ ich treu an ihre Worte mich; | 
Denn felber wißt ihr ja fo gut wie ich, 
Daß, wenn man einem Andern nacherzäblt, 
Man pflichtgemäß diefelben Worte wählt - 
Wie Jener und fich möglichft an ihn Lehnt, 
Und fpräch’ er noch jo roh und lang gedehnt. 
Sonſt müßte man die Wahrheit ja verhehlen, 
Vieles erfinden oder neu erzählen. 
Auch nicht dem eignen Bruder zu gefallen | 
Verſchweige man ein einzig Wort von allen. 740 
Selbft Ehriftus in der heil’gen Schrift ſprach breit 
Und ficher nicht aus Unbebolfenbeit. 
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Auch Plato ſagt (für die, jo ihn verſtehn): 
Verſchwiſtert müffen Wort’ und Thaten gehn. 
Und ferner bitt? ich, mir ed zu vergeben, 
Hab’ ic) nicht Jedem feinen Platz gegeben, 
Der ihm gebührt nad) Rang und Würdigfeit; 
Denn leider reicht mein armer Wit nicht weit. 

Der Wirth hatt’ es und recht bequem gemacht 
Und uns alsbald das Abendbrod gebracht. 30 
Die Epeifen waren fämmtlich von den beiten; 
Der Wein war ftark und ſchmeckte gut den Gäften, 
Und unfer Wirth nahm ſtattlich gnug fid) aus 
Für einen Marſchall im vornehuften Haus. 
Bon breitem Wuchs, mit fteifem Augenpaar; 
Kein Shmudrer Bürger ift in Chepe fürwahr. 
Keck war fein Wort und klug und wohl durchdacht; 
Nichts fehlt’ ihm, was den Mann zum Wanne macht. 
Er war zudem auch, ein redyt heiter Mann 
Und gleich nach Tiich fing er zu ſpaßen an. co 
Wir eilten unfre Zeche zu entrichten, 
Da gab er ung die luſtigſten Geſchichten 
Und fprad) zuleßt: „Herrichaften, ohne Scherzen, 
Willlommen heiß’ ich eud) von ganzen Herzen; 
Denn, meiner Treu’ ich lüge nicht, es war 
So werthe Kompanei die ganze Jahr 
Zufammen nicht in meinem Haus wie jebt. 
Wüßt' ich nur wie, ich hätt’ euch gern ergeßt, 
Auf fondre Kurzweil bin ich recht bedacht, 
Die eud) gefällt und feine Koften macht. 770 
hr geht nad) Canterb'ry; mag Gott euch lenken, 
Der heil’ge Märtyrer euch Gnade ſchenken. 
Und ficherlich, ihr werdet auf dem Weg 
Die Zeit verthun mit Scherz und mit Geſpräch. 
Denn das kann wahrlidy Fein Vergnügen fein, 
Stumm vor fi) hinzureiten wie ein Stein. 
Drum möcht' ich euch erheitern, wie gejagt, 
Und etwa? thun, was SSchermann behagt. 
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Wenn ihr e3 ſämmtlich euch nicht laßt verdrießen, 
Einmüthig meinem Rath euch anzufchließen, 
Und — wenn wir audziehn mit dem frühten Tage — 
Alles genau zu thum fo wie ich fage, 
Dann fchlagt (ich ſchwör's bei meines Vaters Grab), 
Wenn ihr nicht luſtig feld, den Kopf mir ab. 
Nun hebt die Hand auf ohne mehr zu fagen.“ 

Wir brauchten weiter nicht herum zu fragen, 
Wir wußten Beßres doch nicht zu ermitteln, 
Gaben ihm Beifall ohne viel zu kritteln 
Und baten ihn, fein Urtheil kund zu thun, 

„Herrſchaften“, ſprach er, „gebet Achtung nun; 
Doch bitt! ich fehr, daß Keiner mich verladje; 
Denn Mar. und baar ift Dies die ganze Sadhe, 
Daß Leder von euch, un den Weg zu Türzen, 
Die Reife ſoll mit zwei Geſchichten würzen, 
Zwei auf dem Weg nad) Santerbury hin 
Und zwei erzählen, wenn wir heimwärts ziehn. 
Ihr mögt zum Stoff ein Abenteuer wählen, 
Und wer von euch am beften wird erzählen, 
Wer ſich hervorthut vor der ganzen Zahl 
Durch guten Wit und treffende Moral, 
Der fol ein Abendbrod auf Aller Koften 
Empfahn auf diefem Platz, an diefem Pfoften, 
Denn wir von Canterbury wiederkehren. 
Denn um die Tuftigfeit noch zu vermehren, 
WIN Herzlich gern ich ſelber mit euch reiten, 
Ganz für mein eigen Geld und euch geleiten, 
Und wagt Wer, meinem Wort zu wideriprechen, 
Der zahlt für ung des ganzen Weged Zehen. 
Nun fagt mir ohne viel Weitſchweifigkeit, 
Db mit dem Plan ihr einverftanden jeid; 
Dann rüft’ ich mich Dazu bei guter Zeit.“ 
Dir ftimmten ein und ſchworen unfern Eid 
Mit frohem Bergen; ja, wir katen ihn, 
Er möchte fig der Mühe unterziehn 
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Und übernehmen die Kommandantur, 
Unſrer Geſchichten Urtheil und Cenſur, 
Den Preis beſtimmen für das Abendeſſen 
Und Alles regeln ganz durch ſein Ermeſſen; 
In Groß⸗ und Kleinem mit Einſtimmigkeit 
Sei'n wir zu folgen ſeinem Wort bereit. 820 
Nun ward zum Abendtrunt der Wein gebracht, 
Wir. tranten noch, ſagten und gute Nacht, . 
Und raſch zu Bette ging dann Jedermann. 

ALS früh der Tag zu dämmern nur beganıt, 
Auf fprang der Wirth — er mar der Hahn des Zugs — 
Und fammelte die ganze Herde flugs. 

An etwas ſcharfem Paß ging es dann fort, 
Big wir erreicht St. Thomas’ Badeort. | 
Da hielt der Wirth zuvörderft an fein Pferd 
Und ſprach: „Ihr Herrn, wenn’? euch beliebt, jo hört. 890 
Wenn ihr euch euer? Wort gleich mir befinnt 
Und Naht: und Morgenlied in Einklang find, 
Laßt fehn, wer wird zuerit fein Märlein jagen. 
So wahr mir Bier-und Wein ftel3 mag behagen, 
Sol der, jo gegen meinen Spruch ſich wehrt, 
Bezahlen, was wir unterwegs verzehrt. | 
Drum zieht das 2908, bevor wir gehn von binnen, 
Und wer das Fürzfte trifft, der fol beginnen.“ 

„Herr Ritter“, forach er, „gnäd’ger Herr und Lord, 
Zieht euer Loos; ihr gabt mir euer Wort. 840 
Tretet heran“, ſprach er, „rau Priorin, 
Ihr, Herr Scholar, laßt euren fcheuen Sinn, 
Studirt jetzt nicht; legt Hand an, Jedermann.“ 

Drauf Seglicher fein Loos zu ztehn begann; 
Und, kurz zu fagen, wie e8 wirklich fiel; 
— War ed der Zufall oder Schiefals Spiel — 
Die Wahrheit ift, den Ritter traf das Loos. 
Drob war die Freude und der Jubel groß. 
So mußt’ er denn erzählen, da3 war klar, 
Wie abgemacht und wie verfprochen war. 80 
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Ihr wißt das ja. Was ſoll ich weiter ſagen? 
Der gute Mann ſah, wie die Sachen lagen, 
Und da er weiſe war und ſtets bereit 
Sein Wort zu halten mit Gutwilligkeit, 
Sprad er: „Da fo das Spiel den Lauf genonmen, 
An Gottes Namen, fei das Loos willkommen. 
Laßt uns denn weiter ziehn und hört mein Wort.” 
Drauf ritten wir vereint des Weges fort, 
Und er begann mit heiterfter Geberde 
Zu reden, wie ich euch berichten werde. 



Die Erzählung des Ritters, Ä 

Es war einmal, wie alte Sagen melden, 
Ein Herzog; Theſeus nannte man den Helden. 
Herr und Gebieter mar er von Athen, 
Als Krieger feiner Zeit höchſt angejehn; 
Es war fein größrer in der Welt befannt. 
Erobert hatt? er Thon manch reiches Land. 
Mit Lift und Tapferkeit hat er befriegt 
Das Weiberreich und endlich ganz befiegt, 
Das mweiland ward geheißen Scythia. 
Die junge Königin Hippolyta 870 
Führt’ er als Gattin heim aus diefem Streit 
Mit vielem Pomp und großer Feſtlichkeit. 
Emilie z0g mit ihr, ihr Schwefterlein. 
Sp im Triumph mit Siegeömelodei’n 
Mag nad) Athen der edle Herzog reiten 
Und all fein Heer in Waffen ihn begleiten. 

Ya, hielt’ es mich nicht gar zu lange auf, 
Erzählt’ ich gern den völligen Verlauf, 
Wie Thejeus fich mit ritterlicher Macht 
Das Neid, der Weiber unterthban gemacht; 880 
Auch von den großen Schlachten würd’ ich fagen, 
Worin die Amazonen er gefchlagen; 
Und wie belagert ward Hippolyta, 
Die tapfre Königin von Ecythia; 
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Wie ihre Hochzeit feftlih ward begangen 
Und won dem Tempel, da fle ward empfangen. 
Doch Alles dies muß ich zur Seite ftellen: 
Sch hab’ ein großes Feld noch zu beftellen, . 
Und ſchwach nur find die Stier’ an meinem Pflug; 
Meine Gefchichte iſt noch lang genug. . 
Auch will ich Teinen der Geſellſchaft hindern 
Und feine Zeit ihm zum Erzählen mindern. 
Laßt fehn, wer wird dad Abendbrod gewinnen, 
Drum wo ich abbrach, will ich nen beginnen. 

Der Herzog, defien ich Erwähnung that, 
Als er Beinahe ſchon die Stadt betrat 
In hohem Muth, mit Siegeöglanz geſchmückt, 
Gewahrt, da er zur Seite grade blickt, 
Wie eine Damenſchaar in einer Reih' 
Am Weg hin knieet, immer zwei und zwei 
Hinter einander, ſchwarz gekleidet alle. 
Sie ſchrei'n und jammern mit ſo lautem Schalle: 
Kein Menſch auf Erden kann in Wahrheit ſagen, 
Er hörte je fo jammerhaftes Klagen. 
Und nimmer wollten fle vom Schreien laffen, 
Sie mußten erft des Herzog? Zügel faffen. 
„Ber jeid ihr, die den feftlichen Empfang 
Ihr fo mir ftört mit Schrein und Klaggeſang?“ 
Sprach Theſeus, „treibt Mißgunft etwa und Neid 
Auf meinen Ruhm euch, daß ihr alfo ſchreit? 
Hat Jemand euch mißhandelt und beleidigt, 
So ſprecht! Wohl findet fich, der euch vertheidigt. 
Und weshalb habt ihr Schwarze Kleider an?“ 

Worauf die Ältefte der Schaar begann — 
Todtbleich, fie konnte kaum vor Ohnmacht ftehn; 
Ein Jammer war's zu hören und zu fehn —: 
„O Herr, dem das Geſchick ein glorreich Leben 
Und Sieg und Ruhm in Fülle hat gegeben, 
Nicht neiden wir dir deine Kriegesehren, 
Doch leben wir ung Beiftand zu gewähren. 
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Habe mit unferm Mißgeſchick Erbarmen 
Und laß aus Edelmutb, zum Troft ung Ar

men, . * 

Ein Tröpfchen Mitleid auf uns niederfallen. 
Denn, Herr, es iſt hier keine von uns Allen, 
Die Königin nicht oder Fürſtin war. 
Jetzt ſind wir eine jammerhafte Schaar. 
Wohl ſorgt dafür Fortuna's falſches Rad, 
Daß keines Standes Glück Beſtehen hat. 
So haben wir, um dir uns vorzuſtellen, 
Hier an der Göttin Gnade Tempelſchwellen 
Schon volle vierzehn Tage zugebracht. 
Nun hilf uns, Herr, es liegt in deiner Macht. 
Ich Aermſte, jetzt in Thränen und in Qual, 
War einſt des Königs Kapaneus' Gemahl, 
Der fiel vor Theben; Fluch auf jenen Tag! 
Und Alle, die wir jetzt in Ungemach 
Mit Wehgeſchrei beſtürmen deine Ohren, 
Wir haben unſre Männer dort verloren, 
Als unſer Heer vor jener Veſte lag. 
Nun ließ der alte Kreon — Web der Schmach! — 
Der Herr und Yürft von Theben ift zur Zeit, 
Erfüllt von Haß und Ungeredhtigeit, 
Er ließ, um feiner Tyrannei zu fröhnen 
Und noch die todten Leiber zu verhöhnen, 
Die Leichen unfrer Herrn, die Dort erjchlagen, 
Auf einen Haufen hoch zufammentragen, 
Und will in feiner Weife jet geftatten, 
Sie zu verbrennen oder zu beftatten, 
Nein, giebt den Hunden fie zum Traß aus Hohn.“ 

Und kaum gejagt, fo Tagen Ale ſchon 
Platt auf dem Grund und fchrieen jämmerlich: 
„Erbarme der elenden Frauen did) 
Und laß ins Herz Dir unjern Kummer dringen.” 
Und raſch vom Roß fah man den Herzog [pringen; 
Ahr Wort ergriff fein mitleidsvolles Herz; 
Er wähnt', e8 müſſe brechen ihm vor Schmerz, 
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Als er, die jüngſt noch waren ſo beglüdt, 
So elend fah und ſo von Noth bedrüdt. 
Er bob fie auf, umfing fie mit den Armen, 
Tröftete fie mit herzlichem Erbarmen . 
Und ſchwor nen Eid bei feiner Ritterfchaft, 
Er wolle gleich aufbieten alle Kraft, 
An dem Tyrannen Kreon fle zu rächen. 
Das ganze Voll der Griechen folle fprechen, 
Es fei von Thefeus Kreon fo bedient, 
Wie Einer, der den Tod mit Fug verdient. 
Und eiligft, ohne mehr fidy aufzuhalten, 
Ließ er gen Theben fein Panier entfalten . 
Und machte Kehrt mit feinem Heerestroß. 
Er wollte jebt zu Fuß nicht, noch zu Roß 
Heimziehn. Es wurde faum nur Raſt gemacht. 
Er zog des Weges fort diefelbe Nacht, 
Sandte die Königin Hippolyta 
Zuſammt der fhönen Maid Emilia 
In ihre neue Heimat nad) Athen 
Und ritt davon, ohne fidy umzujehn. 

. Mars’ rothes Bild erftrahlt mit Schild und Lanze 
Im weißen Banner breit mit ſolchem Glanze, 
Daß auf und ab es flimmert durch das Feld, 
Und die Standarte, dem Panier gejellt, 
Zeigt Kreta’3 Minotaur aus Gold geſchlagen 
In voller Pracht, den Theſeus einft erichlagen. 
So ritt der Fürft, der Held im Siegedruhme, 
Dez eignen Ritterheeres ſchönſte Blume, 
Bis er gen Theben kam, wo er ein Feld 
Sich auswählt, daB zum Kampf er paffend hält. 
Do, weitrer Worte mich zu überheben, 
Er fiht mit Kreon felbft, dem Herrn von Theben, 
Erlegt ihn ritterlich in offner Schlacht, 
Sagt in die Flucht Die ganze Heeresmacht, 
Nimmt auch mit Sturm die Feftung jelbft hernadh, 
Reißt Wal und Dauer ein und Dad und Fad) 
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Und giebt die Leichen dann den Damen allen 
Bon ihren Eheherrn, die dort gefallen, 
Sie zu beitatten nach dem Brauch der Zeit. 

Doch führte die Erzählung mid) zu weit, 
Wollt’ ic vom Sammer und den Wehellagen 
Der Frauen an dem Scheiterhaufen jagen, 
Dder der großen Ehre, die den Damen, 
Als Abſchied fie von ihm zu nehmen famen, 1000 
Theſeus erwies, der edle Siegesheld. 
Auf Kürze hab’ ich meinen Sinn geftellt. 

ALS fo ded werthen Herzogs Theſeus Hand 
Kreon erlegt und Thebens Stadt verbrannt, 
Hat er die Nacht geraftet auf dem Plan 
Und mit dem Land, wie ihm beliebt, gethan. 
Die Marodeure übten nad) der Schlacht 
Mit Eifer ihr Geſchäft und mit Bedacht: 
Im Leichenhaufen wühlten fie umber, 
Und plünderten die Kleider und die Wehr. 1010 
Und fo geſchah es, dag mit ſchweren Wunden 
Bedeckt ein Jünglingdpaar dort ward gefunden, 
Zwei Ritter bei einander liegend, beide 
In gleichen reich gefehmücdten Kampfgefchmeide. 
Der eine hieß Arcitas, wie fich fand, 
Der andere war Palamon genannt. 
Man konnte lebend nicht noch todt fie nennen; 
Dod) waren fie am Wappenrod zu Tennen. 
Der Herold konnte ganz beftimmt erklären, 
Daß von Thebanſchem Königsblut fie wären, 1020 
Söhne von Schweitern aus dem Königshauſe; 
So zog man fie denn aus dem Leichengraufe 
Und trug fie ſänftlich in das Feldherrnzelt 
Des Thefeus, der für fie fein Löſegeld 
Annahm, vielmehr fie nach Athen zur Haft 
Dingab und ewiger Gefangenfchaft. 
Und als der werthe Herzog dies gethan, 
Nahm er fein Heer und ritt heimwärts die Bahn 
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Mit Lorbeer als ein Siegesheld befrängt. 
Da lebt er nun von Freud’ und Ruhm umglänzt 1030 
Sein Tebelang. Was fol ich weiter fagen ? 

Am Burgverließ mit Kummer und mit Klagen 
Wohnen dafelbft Arcit und Palamon 
Tür immer. Gold erlöft fie nicht davon. 

Und Tag’ und Jahre gingen fo vorbei, 
Bis eines Morgen? es geſchah, im Mai, 
Daß fie, die fchöner als die Lilie 
Auf grünen Schaft zu fchaun, Emilie, 
Friſcher als Maienblüthen, jüngſt erſchloſſen 
(Denn mit der Roſe Roth war fie umgoſſen; 1040 
Ich weiß nicht, mer von beiden fchöner war) 
Noch vor dem Tag aufftand, wie immerdar 
Sie pflegte; völlig war fle angezogen. 
Der Mai tft trägen Schläfern nicht gewogen, 
Er ftachelt jedes zarte Herz mit Macht 
Und weckt es aus dem Schlafe noch bei Nacht 
Und ſpricht: Steh auf, mir Huldigung zu jchenten. 
Dieß Tieß Emilien aud) daran denten, 
Dem Mai zu Huldigen und aufzuftehn. 
In ſauberm Kleid war frifch fie anzufehn, 1050 
In Flechten hing der blonden Haare Zier 
Hinten herunter eine Elle jchter. 
So trieb fe, da die Sonne aufgegangen, 
Im Garten zu luſtwandeln ihr Verlangen. 
Sie fammelte ih Blumen roth und weiß, 
Flocht für ihr Haupt fidh einen Kranz mit Tleiß 
Und wie ein Engel fang fie himmliſch füß. 
Der große Thurm, des Schloſſes Burgverließ 
Mit ftarten Mauern, Did und riefenhaft, 
(Die beiden Ritter faßen dort in Haft, 1060 
Davon mein Lied noch ferner giebt Bericht) 
Er grenzte an des Gartens Mauer Dicht, 
In dem bei ihrem Spiel Emilie war. 

Hell war die Sonne und der Morgen Mar, 
Chaucer. 7 



98 

Als Balamon in Haft und tiefem Gram 
Bon feinem Kerfermeifter Urlaub nahm, 
Zu einer Kammer hoc, Hinaufzugehn, 
Bon wo die ganze ſchöne Stadt zu ſehn 

Und auch der Garten mit den grünen Bäumen. 
Dort ging Emilie in den luft'gen Räumen, 
Die frifche, klare, fpielend auf und ab. 
Und Palamon, in feines Kerkers Grab 
Ging traurig hin und wieder durch die Kammer 
Und klagte zu ſich felbft in Noth und Sammer: 
„eb, daß ich je das Licht der Welt erblidte!” 

Da fiel (ich weiß nicht, ob e3 Zufall ſchickte) 
Durch feines Kerkers dichte Eifenbarren, 
Die vor dem Tenfter lagen breit wie Sparten, 
Es fiel fein Blick Hin auf Emilia; 
Da fuhr er auf und ſchrie erſchrocken: Ah! 
Als wär’ ein Stich ihm durch das Herz gedrungen. 

Arecit, der bei dem Schrei eniporgefprungen, 
Nief: „Vetter mein, wa faßt did) für ein Graus? 
Du ſiehſt fo bleich und todtenähnlich aus. 
Was fchreift du jo? Wer thut dir was zu leid? 
Um Öotteöwillen, mit Ergebenbheit 
Laß und die Haft, die nicht zu Ändern, tragen, 
Da uns das Schickſal einmal fo gefchlagen. 
Ein widriger Aſpekt, der böfe Blick 
Saturns hat und gebracht dies Mißgeſchick. 
So Stand der Himmel ſchon, als wir geboren, 
Und hätten wir dagegen und verſchworen, 
Wir müßten's tragen; anders iſt es nicht.“ 

Und Palamon antwortet ihm und fpricht: 
„Mein lieber Better, laß die Rede fein: 
Ganz falſche Dinge bildeft du dir ein. 
Nicht Died Gefängniß ließ mid) alfo ſchrein; 
Bermundet mard ich durch das Auge mein 
Tief in das Herz, Daß ich dem Tode nah. 
Die Schönheit einer Dame, die ich ſah, 
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Die dort im Garten wandelt auf und ab, 
Gie ift’3, die mir den Grund zum Schreien gab, 
Iſt's eine Göttin, ift e8 eine Frau? 
Nein, Venus tft e8, prüf’ ich fie genau.“ 

Und auf die Kniee warf er ſich alsbald 
Und rief: „Frau Venus, wenn in der Geftalt 
An diefen Garten du berniederfteigft, 
Und unferm fummervollen Blid dich zeigft, 
Hilf, daß aus dem Gefängniß wir entlommen! 
Doch hat das Schickſal diefen Lauf genommen 1110 
Dur ew’gen Spruch, daß wir hier fterben müſſen, 
Sp laß es unfer edled Haus nicht büßen, 
Das fo durch Tyrannei ift unterdrüdt.“ 

So er; da hat Arcitas auch erblidt 
Die Dame, wie fie wandelt hin und her. 
Und ihre Schönheit traf fein Herz fo fehr, 
Da, ſchmerzten bitter Palamon die Wunden, 
Er gleichen oder größern Schmerz enıpfunden. 
Und feufzend ſprach er und mit bangen Klagen: 
„O, wie die frifche Schönheit mich geichlagen 1120 
Bon ihr, die dort umber im Garten irrt. 
Wenn mir nicht ihre Huld und Gnade wird, 
Daß menigftend mir freifteht fie zu fehn, — 
Was ſag' ich mehr? — dann iſt's um mich gejchehn ! 

Als diefe Worte Palamon verninmt, 
Sieht er vol Ruth ihn an und fpricht ergrimmt: 
„Meinft du das ernfthaft, oder willſt du ſcherzen?“ 
„Nein“, ſprach Areit, „im Ernft, von ganzem Herzen, 
Bei Gott, es ift mir ſpaßhaft nicht zu Muth.” 
Und jener 309 die Augenbrau’n voll Wuth 1130 
Zufammen und verjeßt: „Fürwahr, es wäre 
Mich fälſchlich zu verrathen feine Ehre 
Tür dich, der du als Blutzfreund mir geboren 
Und der du Brüderjchaft mit mir geſchworen, 
Mit heil'gem Eid, Iteber den Tod zu leiden. 
Als und, bis einer hinſtirbt von ung beiden, 
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In Liebeshändeln wie in andern Yällen, 
Einander hindernd in den Weg zu ftellen; 
Daß du vielmehr in allen Stüden mid) 

-  ©etreulich fördern ſollſt, fo wie ich dich. 1140 
Dies war dein Eid, und völlig gleich dem meinen; 
Ich weiß, du wagſt das ſelbſt nicht zu verneinen. 
So bift du denn mein Beiftand zweifeldohne, 
Und dennoch giebft du Falſchheit mir zum Lohne 
Und liebſt die Dame, der ich Lieb' und Pflicht 
Stets weihen werde, bis dad Herz mir bricht. 
Falſcher Areitas, nein, dag jolft du nicht. 
Ach Fiebte fie zuerft und gab Bericht 
Bon meinem Schmerz, daß du bei deinem Eid 
Als Bruder mir zur Hülfe wärft bereit. 1150 
Gebunden bift du durch die Ritterpflicht 
Mit aller Kraft mir beizuftehn; wo nicht — 
So klag' ich dich mit Recht der Talfchheit an.” 

Worauf mit Stolz Arcitas fo begann 
Und ſprach: „Wohl falicher magft du fein als ich, 
Sa, ein Verräther bift du ficherlich, 
Bereits vor dir weiht’ ich ihr meine Minne, 
Du aber warft foeben noch nicht inne, 
Ob fie ein Weib, ob eine Göttin fei. 
Dir wohnet das Gefühl der. Andacht bei; 1160 
Mir ift fie als Geſchöpf aus Liebe theuer, 
Darum erzählt’ ich dir mein Abenteuer 
Als meinem Better, der mir Freundfchaft ſchwor. 
Doc nehm’ ich an, du liebteſt fie zuvor, 
Kennft du denn nicht die Worte jenes Alten: 
Wer kann Verliebte durch Geſetze halten ! 
Ein ſtärkeres Geſetz, bei meinem Leben, 
Iſt Lieb’ als je von Menfchen ward gegeben, 
Drum bricht der zwingendften Geſetze Band 
Aus Tiebe täglich man in jedem Stand. 1170 
Die Liebe zwingt den Mann durch ihr Gebot; 
Sie läßt ihn nicht und träf ihn felbft der Tod, 
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Mag, die er liebt, Frau, Jungfrau, Wittwe fein. 
Auch ſchwerlich wirft im ganzen Leben dein 
Du ihre Gunſt gewinnen noch aud) ich. 
Denn nur zu gut entfinnft du felber dich, 
Daß mir verdammt find zu beftänd’ger Haft, 
Aus der Fein Löfegeld ung Rettung ſchafft. 
Wir ftreiten, wie die Hunde um das Bein 
Sich zankten: Keiner ſollte Sieger’fein. 1180 
ALS fie den Tag lang ſich herum gebiffen, 
Da hat ein Geier beiden es entriffen. 
Drum, lieber Bruder, in des Königs Saal 
Heißt's: „Jeder für fich ſelbſt!“ So iſt's einmal. 
Liebe nach Herzendluft. In Ewigkeit 
Lieb’ ich fie auch; bier endet unfer Streit. 
Wir müfjen im Gefängniß doch verbleiben; 
Laß jeden feinen Bortheil denn betreiben.” 

Der Streit war groß und nicht fo bald zu jchlichten, 
Doc mangelt mir die Zeit, ihn zu berichten. 1190 
Zur Sade drum. Es traf an einem Tag 
(Ich ſag' ed euch fo kurz als ich's vermag), 
Daß Fürft Pirithous, ein werther Held, 
Bon Kindheit al3 Geſpiel und Freund gefellt 
Dem Herzog Theſeus, einſtmal nad) Athen 
Gekommen war, den Jugendfreund zu ſehn 
Und wieder einmal mit ihm frob zu werden. 
Denn Niemand liebt’ er fo wie ihn auf Erden, 
Und zärtlich liebte ihn der andre wieder. 
Bon ſolcher Freundichaft melden alte Xieder, 1200 
Daß, als der eine todt war, fein Geſelle 
Hinabftieg, ihn zu ſuchen in der Hölle. 
Doch von der Sage ſchweigt für jetzt mein Lied. 
Pirithous mar gut auch dem Areit, 
Den er in Theben jahrelang gefannt. 
Drum hatt’ er jetzo fich für ihn verwandt 
Bei Theſeus, welcher, durch fein Flehn ermeicht, 
Auch dem Gefangenen die Gunft erzeigt, 
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Ihn aus dem Kerker ohne Löſegeld 
Frei zu entlaffen in die weite Welt, 
Daß er nad) Wunſch den Aufenthalt fich wähle, 

Mit der Bedingung, die ich gleich erzähle. 
Arcitas hatte, um e8 kurz zu fagen, 
Mit Herzog Theſeus dahin fich vertragen, 
Daß er, Arcit, wenn er in feinem Leben 
Tags oder nachts ſich in ein Land begeben, 
Das Theſeus unterthan, und wenn er dort 
Nur eine Stunde weile, er jofort 
Sein Haupt verlieren follte durch das Schwert. 
Nicht Gegenrede ward ihm noch gewährt. 
Sp nahm er Abjchied, heimwärts raſch gewandt. 
Er Hüte ih! EB Tiegt fein Kopf zum Pfand. 

Nun war Xreit erft vecht in Sorg' und Noth; 
In feinem Herzen fühlet er den Tod, | 
Und unter Weinen, Schluchzen, Jammern, Klagen 
Gedenkt er heimlich felbft fich zu erichlagen. 
Er ruft: „O Weh dem Tag, der mid) gebar! 
Kun ift mein Kerker Schlimmer al? er war. 
Wo ich auch weile, ewig ift die Stelle 
Fegfeuer nicht, fie ift für mich die Hölle. 
Ach, daß ich je Pirithoug gekannt! 
Ich hätte fonft gewohnt in Thefeus’ Land, 
Gefeſſelt in der Haft für ew'ge Zeit, 
Doch nicht in Trübfal, nein, in Seligfeit. 
Nur fie zu jehen, der allein ich diene, 
Db nimmer aud) ich ihre Huld verdiene, 
Dad war für mich genügend reicher Kohn. 
„O“, rief er, „theuver Vetter Palamon, 
Dein ift der Sieg in diefem Unternehmen. 
Du darfit Dich nicht in deinem Kerker gränten. 
Im Kerter? Nein, du weilft in Edens Reichen, 
Seit dad Geſchick verfteht der Würfel Zeichen, 
Da du fie ſiehſt und ich ihr ferne bin. Ä 
Du haft jebt ihrer Gegenwart Gewinn. 
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Du bift ein Ritter, würdig und gewandt. 
Wohl möglich bei Fortuna's Unbeftand, 
Du magft einft deiner Sehnfucht Ziel erfaffen, 
Doch ich, in der Verbannung und verlaffen 
Bon aller Gnade, ich verzweifle fchier, _ 
Daß Erde, Waſſer, Luft und Teuer mir, 
Noch ein Gefchöpf, geformt aus dieſen Stoffen, 
Heil bringe oder Troft mich laſſe hoffen. 1250 
Ich muß vergehn in eitler Sehnfucht Qual. 
Lebt wohl, Luft, Freud’ und Leben allzumal! 
Ach, wie die Menſchen oft fi unterhalten 
Bon Gottes Leitung und des Schickſals Walten, 
Dadurch fie oft viel größres Glück gewonnen, 
Als jemals fie durch eignen Wit erfonnen! 
Nah Reichthum fieht man viele Leute ftreben, 
Der Krankheit bringt und oftmals vaubt das Leben, 
Und Manchen, der, entflohn aus feiner Haft, 
Erſchlug daheim die eigne Dienerfchaft. 1260 
Unzählige der Art könnt' ich erwähnen; 
Wir wiſſen nicht, was flehend mir erfehnen. 
Gleich ihm, der trunfen ift wie eine Maus, 
Ziehn wir dahin; er weiß, er hat ein Haug, 
Dod) weiß er nicht dahin den rechten Weg; 
Dem trunfnen Mann tft [hlüpfrig jeder Steg; 
So ziehen wir dahin in diefer Welt. 
‚AU unſer Sinnen tft auf Glück geftellt, 
Doch gehn gar oft wir irre ficherfich. | 
Das gilt für Alle, namentlich für mid), 1270 
Der in dem feiten Wahn ich war befangen, 
Wär’ ich nur dem Gefängniß erft entgangen, 
Dann würde Glüd und Freude mir zu Theil. 
Und num leb' ich verbannt von meinem Heil. 
Kann ich nicht dich, Emilia, mehr ſehn, 
Muß ohne Rettung in den Tod ich gehn.” 

Als auf der andern Seite Palamon 
Erfuhr, Arcitas ſei auf und davon, 
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Da klagt er alfo, daß von feinem Stöhnen 
Und Schrein des großen Thurmes Mauern dröhnen 
Und an den Feſſeln, die den Fuß umſchließen, 
Hinab die bittern falz’gen Thränen fließen. 
„Beh“, rief er, „weh! Arcitas, Better mein, 
AU unſers Streites Frucht, weiß Gott, ift dein. 
Trei gebft in Theben du ganz nach Behagen 
Und wirft nad) meinem Unglüd wenig fragen. 
Du magft, da Klugheit dir nicht fehlt noch Kraft, 
Verſammeln unferd Stamms Genoffenfchaft, 
Mit hartem Krieg beziehen dieſes Reich 
Und durd) Verhandlung oder kühnen Streid; 
Als Sattin fie gewinnen und ald Weib, 
Um die in Kummer bier verdirbt mein Leib. 
Denn nad) den Wegen der Wahrjcheinlichkeit, 
Da du aus den Gefängniß bift befreit, 
Kann gegen deine Macht ich mich nicht wehren, 
Der ic) im Käfig hier mich muß verzehren. 
Ich kann verweinen hier mein ganzes Leben 
In jeden Web, das Kerkerhaft mag geben, 
Und in der Liebe Schmerz noch obendrein, 
Die mir verdoppelt jede Dual und Bein.“ 

Und body in feinem Bufen flammt die Glut 
Der Eiferfucht empor und füllt mit Wuth 
Sein Herz, daß er dem Buxusholze glei, 
Und gleich der Eiche ausſah, todtenbleich. 
D, Götter, die ihr diefe Welt verwaltet 
Und fie mit em’gem Wort in Banden bultet, 
Grauſame, die auf Tafeln ihr von Stahl 
Euern Beſchluß ſchreibt ein für allemal, 
Was iſt der Menſch, wenn man ihn eurer Würde 

- Vergleicht, mehr als ein Schaf in feiner Hürde? 
Gleich andern Thieren läßt der Menſch ſich fchlachten, 
Wird eingefperrt, muß im Gefängniß ſchmachten, 
Muß Widermwärtigkeit und Siechthum dulden 
Und wahrlich oftmals ohne fein Verfchulden. 
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Was für Vernunft ift in dem Regiment, 
Das Tolterqual der Unſchuld zuerfennt ? 
Sa, unfre Pein wächſt dadurd an Gewicht, . 
Daß wir verbunden find durch unfre Pflicht, 
In Gottesfurcht zu feſſeln unfern Willen. 
Das Thier mag alle fein Gelüft erfüllen, 
Und ift es todt, ſo enden feine Plagen. 
Der Menſch muß dann aud) weinen noch und Magen, 
Wie jehr er auch ſchon litt in diefer Welt — 
So ohne Zweifel iſt's mit ihm bejtellt. 
Doch diefe Frage mögen Priefter Iöfen; 
So viel ift-Har, die Welt ift voll des Böſen. 
Ach, manchen braven Mann fah ich zu nicht 
Gemadt von einem Dieb und Böſewicht, 
Der frei nad) Wunſch umber fich durfte treiben. 
Sch aber muß in meinem Kerker bleiben, 
So wil’3 Saturn und Juno's Haß und Wuth, 
Die nun faft Alle ſchon von Thebens Blut 
Bertilgt hat und die Mauern wüſt gelegt. 
Und Venus auf der andern Seite fchlägt 
"Mit Furcht mich vor Arcit und Liebesneid.“ 

Doc jebo fe’ ich Palamon bei Seit’; 
Mag er nody ferner im Gefängniß weilen, 
Ich muß nun wieder gu Areitas eilen. 

Der Sommer flieht und mit den langen Stunden 
Der Nächte wächſt die Bein der Herzendwunden 
Bei ihm, der liebt und ihm, der in der Haft. 
Ich weiß nicht, welch Geſchick mehr Qualen ſchafft. 
Denn jener, Palamon, der, wie ihr wißt, 
Zu ew'ger Kerkerpein verurtheilt iſt, 
Trägt bis zum Tod die Ketten und die Bande, 
Arcitas iſt für ewig aus dem Lande 
Verbannt, und nimmer iſt — bei ſeinem Haupt — 
Ihm das geliebte Weib zu ſehn erlaubt. 
Nun ſtell' ich euch, ihr Liebenden, die Frage: 
Wer von den beiden hat die größre Plage? 
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Der eine fieht die Herzgeliebte zwar, 
Doc weilt er im Gefängniß immerdar, 
Der andre kann, wo es ihm lüftet, gehn, 
Doch darf er feine Dame nimmer jehn. 
So gebe denn fein Urtheil wer da kann, 
Ich fahre jebo fort, mo ich begann. 

Arcit, nah Theben nun zurückgekehrt, 
Hat Tagelang in Seufzern ſich verzehrt. 
Nie ſollt' er wiederjehen feine Dame. 
Und kurz zu melden euch von feinem Grame, . 1360 
Bon ſolchem Kummer ift niemal? auf Erden 
Ein Menſch gequält, noch wird er’3 fünftig werden. 
Es fehlt ihm Schlaf, nicht ſchmeckt ihm Trank und Speife, 
Er zehrt ſich ab gleich einem dürren Reife. 
Die hohlen Augen ſah man nur mit Graun, 
Aſchgrau und fahl war fein Geficht zu ſchaun. 
Allein und einfant trieb er ſich umber, 
Eeufzte die ganze Nacht und klagte fehr. 
Und hört’ er wo Gefang und Saitenfpiel, 
Dann mußt’ er meinen fonder Maß und Ziel. 1370 
Und fo ſehr war fein Geift gebeugt und ſchwach 

. Und fo verwandelt, daß man, wenn er jprad), 
Richt mehr erkannte feiner Stimme Schall. 
Im Yeußern auch zeigt? er fich überall 
Nicht gleich Verliebten, die durch Eros' Glut 
Erkrankt find; nein, befeffen von der Wuth, 
Die da erzeugt wird aus Melancholie 
Im Vorderhaupt, dem Sit der Phantafte. 
So war bei ihm Gebahren und Verftand 
Gänzlich verkehrt und um und umgewandt. 1380 
Was fol ic) denn den ganzen Tag noch fagen 
Bon Herrn Arcitas Weh und Liebesklagen? 
Als ſolche Noth und graufe Quälerei 
Er nun ein Jahr ertragen oder zwei, 
— In Theben, feiner Heimat, wie gefagt — 
Da, als er einft im Schlafe lag bei Nacht, 
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Trat der beſchwingte Gott Merkur herein 
— So däucht' ihm — und hieß guten Muth ihn fein. 
Er trug in feiner Hand die Zauberruthe, 
Sein lichte Haar bedeckt mit einem Hute; 
Der Gott erſchien ihm in derfelben Tracht, 
In der er Argus cinft in Echlaf gebracht, 
Und fagte: „Nach Athen jollft du Did) wenden; 
Dort wird das Schickſal deine Klagen enden.“ 
Bei diefen Worten wacht’ Arcitas auf 
Und rief: „Ich nehme grades Wegs den Lauf 
Jetzt nad) Athen, wie ſchwer es mir auch werde. 
Fürwahr, ich achte nicht des Todes Fährde, 
Um fie zu ſehen, der mein Herz geweiht, 
Bei ihr bin ich zum Sterben gern bereit.‘ 
Und einen Spiegel nahm er in die Hand, 
Und da er ſich jo ganz verwandelt fand, 
Und Farb’ und Antlit völlig ander3 war, 
Da ward ed plöblich feinem Geifte Mar, 
Daß von der Krankheit, die er ausgehalten, 
Alfo fein Aeußeres fei umgeftalten, 
Daß, hielt’ er fich in einem niedern Stand, 
Er in Athen ſtets Tönne unbekannt 
Täglich in der Geliebten Nähe leben. 
So ändert’ er denn feinen Anzug eben 
Und trug ſich ald ein armer Handarbeiter; 
Ein Knappe war fein einziger Begleiter, 
Der war in fein Geheimniß eingeweiht 
Und trug gleich ihn ein ärmlich ſchlechtes Mleid. 
So zog ded nächſten Weg3 er gen Athen, 
Wo er nicht zaudert an den Hof zu gehn 
Und feinen Dienft anbietet gleih am Thor 
Zu Schaffen und zu thun, was fiele vor. 
Er wurde — um damit zum Schluß zu fommen — 
Bon einem Kammerherren angenonmen, 
Der jelber wohnte in Emiliend Haus. 
Denn er war klug und hatte bald heraus, 
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Wer vom Gefinde diente feiner Frauen. 
Er konnte Waffer tragen, Klötze hauen; 
Denn er war jung und von gefunden Mark 
Und dabei breit und in den Knochen ftart, 
Und that, was man verlangte, unverdroffen: 
Es war ein Jahr, vielleicht auch zwei, verfloffen, 
Daß er ald Pag’ im Dienft der Holden ftand 
Und jagt’, er jet Philoftratus genannt. 
Doc zweifl’ ich, ob in einem Hofgefinde 
Ein Mann, halb fo geliebt wie er, ſich finde. 
So fittig fein war jeine Art und Weife, 
Der ganze Hof war voll von feinen Preife. 
Man fagte, daß e8 eine Wohlthat wäre, 
Wenn Thefeus einen Dienft von größrer Ehre 
Ihm liehe und ihm eine Stelle gönnte, 
In der er fein Talent entfalten könnte. 
Und fo verbreitete fich bald fein Ruf, 
Den eignes Thun und Andrer Tob ihm fchuf, 
Daß Thejeus bald fich näher zu ihm wandte, 
Zu feinem Kammerjunker ihn ernannte 
Und Gold genug ihm gab für feinen Stand. 
Zudem ward jährlich aus dem Heimatland 
Ihm feine Rente indgeheim gebracht. 
Er gab fie aus mit Anftand und Bedadıt, 
Daß es den Leuten nie auffällig war. 
An diefer Weife lebte er drei Jahr 
Tüchtig im Frieden und als Kriegdgefährte, 
Daß Thefeus ihn vor allen Andern ehrte. 
So laſſ' ich denn Arcit in feinem Glück 
Und kehre jebt zu Palamon zurüd. 

In Finſterniß und graufigem Gefängniß 
Berlebt’ er fieben Jahre der Bedrängniß, 
Zugleich von Lieb’ und Schickſalsnoth gepeinigt. 
Zwiefache Sorg’ und Trübfal ift vereinigt 
In Palamon, dem Liebe fo das Herz 

Zerreißt, DaB er wahnſinnig wird vor Schmerz, 
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Und den zudem noch die Gefangenſchaft 
Nicht auf ein Jahr, nein, ewig hält in Haft. 1460 

Kann würdig fchildern jemals ein Gedicht 
Sein Märtyrthum? Yürwahr, ich kann es nicht. 
Drum eil' ich möglichſt raſch daran vorbei. 
Nach ſieben Jahren war's, im Monat Mai 
Die dritte Nacht (wie alte Bücher künden, 
Worin genauer alles dies zu finden), 
Mocht' es nur Zufall oder Schickung ſein 
(Denn was vorher beſtimmt iſt, trifft auch ein), 
Als gleich nach Mitternacht Held Palamon, 
Mit Beiſtand eines Freund's der Haft entflohn, 1470 
Die Stadt verläßt, fo raſch er immer Tann. 
Der Kerkermeifter jchlief. Er gab dem Mann 
Solch einen Schlaftrunt von befondern Wein 
Mit Opium und ſcharfen Spegzerein, 
Daß keiner, hätt’ er noch fo jehr geichüttelt, 
Die Nacht hindurch ihn aus dem Schlaf gerüttelt.. 
Und jo entflieht er denn jo raſch er mag. 

Die Nacht war Furz, und nah fhon war der Tag, 
Und es that Noth, daß er ſich mo verftedkte. 
Drum ald ein Wäldchen er am Weg entdeckte, 1480 
Betrat er eilig es mit ſcheuem Fuß. 
Denn — kurz zu fagen — dieß war fein Entſchluß: 
Er wollt’ am Tag im Wald verborgen weilen 
Und nachts alddann nad) Theben weiter eilen, 
Um feine Freunde dringend anzuflehn, 
Im Kampf ihm gegen Theſeus beizuftehn. 
Sein Leben wollt’ er in die Schanze fchlagen, 
Emiliens Hand ald Preis davon zu tragen. 
Dieß war der Plan, den er fich vorgenommen. 

Doch wieder auf Arcit zurüdzufonmen, 1490 
Der wußte nicht, wie nahe feine Sorgen 
Und wo Fortuna's Schlinge lag verborgen. 
Der Morgen grautz der muntern Lerche Sang, 
Der Tagesbotin, gräßet ihn mit Klang. 
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Teurig erhebt ſich Phöbus' Fichte Pracht, 
Daß ob des Anblicks rings der Often lacht, 
Und trodnet im Gebüfch mit Strahlenglühn 
Die Silbertropfen, die das Laub umſprühn. 
Arcit, der jebt im fürftlichen Geleite 
Der erjte Diener ift an Theſeus' Seite, 
War au am frohen Tag früh aufgefprungen, 
Dem Mai zu bringen feine Huldigungen, 
Da ftet3 an feiner Wünfche Ziel er denkt. 
Auf feur'gem Nenner kam er angefprengt, 
In froher Luft die Felder zu durcheilen, 
Dem Hofe fern, wenn auch nur wen’ge Wieilen. 
Dur Zufall hatt?’ er feinen Weg gewählt 
Zu dem Gebüfch, Davon ich euch erzählt. 
Geisblatt und Hagdorn glaubt’ er dort zu finden, 
Um einen Blätterkranz daraus zu winden. 
Mit Inutem Sang grüßt’ er die liebe Sonne. 
„D grüner Mai mit deiner Blüthen Wonne, 
Du frifcher ſchöner Mai fei mir willfomnien, 
Gern hätt’ ich etwas Raub mir hier genommen.” 
Und froben Muths mit einem raſchen Sat 
Sprang er von Roß bin auf den Waldesplak. 
Er jchweifte hin und her auf einem Pfad, 
Auf dem auch Balamon das Holz betrat, 
Der hielt fich forglich im Gebüſch verftedt; 
Sehr fürchtet' er den Tod, würd’ er entdedt. 
Er dachte nicht, daß es Arcitas wäre, 
Und hätte nicht geglaubt an ſolche Märe. 
Doch bleibt das Sprüchwort wahr, ift e8 anch alt: 
Das Feld hat Augen, Obren bat der Wald. 
Gar rathſam iſt's, auf feiner Hut zu fein; 
Dft ftellt ein Gaft ſich ungeladen ein. 
Arcit hat wenig an den Freund gedacht, 
Der laufchend feine Rede nahm in Acht 
Im nahen Buch, wo er ganz ftill geblieben. 

Als fich Arcit genug umbergetrieben 
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Und audgefungen feine Iuft’gen Lieder, 
Da fiel er in ein trübes Sinnen wieder. 
Denn jo ift der Verliebten närr’fcher Brauch: 
Jetzt in den Rofen, jet in Dornenftraudh; 
Recht wie ein Brunneneimer ab und auf, 
Wie Freitagsmwetter ift ihr Lebenslauf: 
Bald Sonnenfchein, bald Regen, daß e3 rauſcht. 
Auf Venus’ launiſches Geheiß vertaufcht 
Ahr Völkchen grade fo des Herzen? Tracht, 
Wie es ihr Iaunenhafter Freitag macht, 1540 
Der jelten gleich den andern Wochentagen. 

So fang Arcit und fing dann an zu Elagen, 
Und feufzend ſaß er ganz in fich verloren. 
„Weh“, rief er, „meh dem Tag, der mich geboren! 
Wie lange, ah! wird Venus’ Grauſamkeit 
Noch Thebens Stadt entzwein durch Kampf und Streit? 
Cadmus', Amphions Lönigliches Blut, 
Es Fällt zum Raub den: Aufruhr und der Wuth, 
Das Blut des Cadmus, welcher Thebend Stadt 
Zuerſt gegründet und befeftigt bat, 1550 
Und der zuerft fich ließ zum König krönen. 
Ich bin von feines Stammes echten Söhnen 
Entfproffen, aus dem fürftlichen Gefchlecht, 
Und jet fo elend, ein jo niedrer Knecht, 
Daß ich von Theſeus, den ich tödtlich haſſe, 
Zu Knappendienften mich gebrauchen laffe. 
Noch größre Schmach zwingt Juno mich zu tragen: 
Ich darf nicht offen mich zu nennen wagen, 
Und mo id) als Arcitas war bekannt, 
Werd’ ich jetzt Philoftrat — ein Nicht? — genannt. 1560 
Weh grimmer Mavord, wehe Juno's Wuth, 
Ihr habt vernichtet unfer ganzes Blut, 
Habt all die Unfern außer mir entrafft — 
Und Palanıon, den Thejeus hält in Haft. 
Und überdies, um ganz mich zu erdrüden, 
Muß mich der Liebe glühnder Pfeil durchzücken 
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Und fo mein armed treue? Herz durchbohren, 
Daß Tod mein Loos ward, eh’ ich noch geboren. 
Emilia, dein Blick bringt mir Verderben, 
Bor deinen Augen, Holde, muß ich fterben. 
Und doch, was fonft mir noch das Herz beſchwert, 
Nicht einer tauben Nuß bielt’ ich es werth, 
Könnt’ ich nur etwas thun, dir zu gefallen.“ 
Sprach's und in Ohnmacht tief war er gefallen. 
Lang’ Iager fo. Doc Palamon,er fährt 
Jählings empor; ihm ift, als ob ein Schwert 
Raſch durch dad Herz ihm glitte, Scharf und kalt. 
Er bebt vor Zorn, verläßt den Hinterhalt, 
Und da er audgehört Arecits Gejchichte, 
Stürzt er mit todeßbleichem Angefichte 
Wie rafend durch dad Dieicht bin im Nu: 
„Falſcher Arcit! Talfcher Verräther du, 
Jetzt Hab’ ich Dich! du ſtrebſt nah ihren Hulden, 
Um die ich all die Noth und Pein muß dulden, 
Und bift mein Blutzfreund, der mir Treue ſchwor, 
Wie ich dir oftmals ſchon gejagt zuvor. 
Den Herzog Thejeus haft du audy betrogen, 
Dir einen falſchen Namen angelogen;z 
Einer von uns läßt hier ſogleich das Leben, 
Du folft nicht nach Emiltenz Liebe ſtreben. 
Ich will allein ſie lieben ewiglich. 
Denn ſieh, dein Todfeind Palamon bin ich, 
Ob mir auch keine Waffen hier zu Handen, 
Da ich erſt jüngſt durch Glück entrann den Banden, 
Ich fürchte nichts; du wirſt von mir erſchlagen, 
Oder du mußt Emilien entſagen. 
Jetzt wähle; denn du kommſt von hier nicht fort.“ 

Areit, wie er vernommen dieſes Wort 
Und ihn erkannt hat, Grimm und Schmerz durchfhrt, 
Wild wie ein Leu reißt er heraus ſein Schwert 
Und ſpricht: „Fürwahr, fo Gott mir helfen fol, 
Wärſt du nicht krank und ganz vor Liebe toll 
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Und wärft mit Waffen du glei) mir verfehn, 
Du ſollteſt nie aus dieſem Walde gehn; 
Du ftürbeft hier von dieſer meiner Hand. 
Ein Narr bift du mit deinem Treundichaftspfand, 
Das, fagft du, zwiſchen und gewedjjelt fei. 
Thor, der du bift — bedenke: Lieb’ ift frei. 
‘ch liebe fie trotz aller deiner Wuth. 
Doch — denn du bift ein Ritter werth und gut 1610 
Und wilft im Zweikampf werben um den Schab — 
Auf Ehrel Morgen bin ich bier am Platz! 
Kein andrer Menſch ſoll um die Sache wiſſen. 
Du wirft in mir den Ritter nicht vermiffen. 
Auch Waffen zur Genüge bring’ ich dir. 
Nimm du die beften, laß die jchlechtften mir.. 
Eſſen und Trinken werd’ ich dir beforgen 
Und Deden audy, Daß warm du fchläfft bis morgen. 
Und follteft du davon die Dame tragen 
Und mid) in diefem Walde hier erfchlagen, 1620 
Out denn, jo ift die holde Herrin dein.” | 
Drauf Palamon: „Wohlan ich fchlage ein!“ 

. Dann bat fich jeder jeined Wegs gewendet, 
Nachdem ihr Ritterwort fie ſich verpfändet. 

D, du Eupido, aller Huld entkleidet, 
O Königthum, das nicht Genofjen leidet! 
Wahr ift dad Wort: Herrſchaft und Freierichaft 
Bertragen nimmermehr Genofjenichaft. 
Das fanden auch Arcit und Balamon. 

Arcitas ritt alsbald zur Stadt davon 1630 
Und früh am Morgen, eh der Tag erwacht, 
Hat er zwei Rüftungen herbeigebracht, 
Die beide paffend waren, um darinnen 
Auf offnem Feld den Zweikampf zu beginnen; 
Lud vor fi) auf das Roß, da er die Heide 
Allein durchritt, das ganze Kampfgefchmeide 
Und fand am rechfen Ort zur rechten Zeit 
In jenem Wäldchen Palamon bereit. 

Chaucer. 8 
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Und ſie verfärbten beid' ihr Angeſicht 
Gleichwie der Waidmann Thraciens, wenn er dicht 
An einem Engpaß ſteht mit ſeinem Speer: 
Er lauert auf den Löwen oder Bär 
Und hört, wie rauſchend durch den Buſch er wettert, - 
Und unter ſich Laub und Gezweig zerfchmettert, 
Und denkt bei fih: Da kommt mein Todfeind ber. 
Einer von beiden ftirbt; id) oder er. 
Hier an dem Engpaß muß ich ihn erjagen: 
Mißlingt e8 mir, jo werd’ ich jelbft erfchlagen. 
So wechſelten die Farbe fie und bebten 
Bor Furcht, wie fie zuvor fie nie erlebten. 
Nicht Gruß noch guten Tag hört man fte jagen; 
Nein, auf der Stelle, ohne viel zu fragen, 
Half einer gleich den anderen bemehren 
So freundichaftlich, ala ob fle Brüder wären; 
Dann fiel ein jeder auf den andern aus 
Mit ſtarkem, ſcharfem Speer; lang war der Strauß. 
Wer Palamon im Kampf fah, mußte wähnen, 
Ein grimmer Löwe fchüttle feine Mähnen. 
Dem Tiger war Arcitas zu vergleichen. 
Sie trafen ſich mit den gewalt’gen Streichen; 
Wie Eber, weiß von Schaum umftarrt vor Wuth, 
Bis an die Knöchel fochten fle in Blut. 
So laſſ' ich denn im Kampf die kühnen Helden, 
Um erjt von Theſeus Weitres euch zu melden. 

Der Diener Gottes in der weiten Welt, 
Der Jegliche ausführet und beftellt, 
Was Gottes Fürficht hat vorher bedacht, 
Dad Schidfal, ift begabt mit ſolcher Macht, 
Daß, ob die ganze Welt bei Ja und Nein 
Auch ſchwört, es könne died und das nicht fein, 
Doch oft ein Ding eintrifft an einem Tag, 
Das taufend Jahre nicht geſchehen mag. 
Denn Alles, Haß und Liebe, Krieg und Frieden 
Wird nad) des Himmels Ordnung und bejchieden, 
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Ein Beifpiel ift der mächt'ge Theſeus mir: 
Nach Jagen treibt ihn alfo die Begier, 
Bor allem nad) dem großen Hirfch im Mai, 
Daß er Schon auffteht vor dem Hahnenichrei, 
Gekleidet ift und fertig, auszureiten 
Mit Jägertroß und Horn und Hund zur Seiten. 
Denn fo wird er vom Waidmannswerk ergebt, 
Daß alle feine Luft darein er fett, 
Dem großen Hirfch felbft den Garaus zu geben: - 
Nah Mars hat er Dianen fid) ergeben. 
Hell ſchien, wie ſchon gefagt, die Morgenſonne, 
Und Thefeus, ganz voll Jubel und voll Wonne, 
Ritt mit der Schönen Königin zur Jagd 
Und mit Emtlien, aM in grüner Tracht. 
Es war fürwahr ein Töniglicher Zug. 
Nach dem Gebüſch, ganz in der Nähe, fchlug 
Den Weg der Herzog ein, dem man erzählt, 
Daß dort ein Hirſch den Standort ſich gewählt. 
Und nad) der Lichtung rafch begab er ſich: 
Dort hielt der Hirſch gewöhnlich feinen Strich, 
Um über einen Bach alddann zu feten. 
Der Herzog wollt’ ihn ein’ge Male heben 
Mit Hunden, die er dazu ausgefucht; 
Und als er kaum betrat die Waldesbucht 
Und aufjah unterm Sonnenjchein, fofort 
Sah Palamon er und Arcitas dort 
Zwei Stieren gleich ergrimmt in Kampfeshitze. 
Es zudten hin und her der Schwerter Blitze 
So ſchrecklich, daß der ſchwächſte diefer Streiche 
Hinlänglich ſchien, zu fällen eine Eiche — 
Doc konnt' er nicht die Kämpfenden erfennen. 
Er thät dem Roß ind Fleifch Die Sporen rennen 
Und war in ihrer Mitt’ in einem Gab, 
Und zog fein Schwert und ſchrie: „Holle, macht Plaß, 
Und haltet ein, ift euer Kopf euch lieb! 
Beim mächt’gen Mars, wer nur noch einen Kirch 
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Austheilt, den wird mein Schwert zu Boden fällen. 
Doc jebo jprecht, wer feid ihr mir, Geſellen, 
Daß ihr jo gar hartnädig kämpfet hier, 
Als wär's in einem fürftlihen Turnier? — 
Doc ohne Herold, Wärtel und Gericht.” 
Und Palnnıon antwortet ihm und ſpricht: 
„Mein Fürft, was thut ed weitrer Worte noth? 
Wir haben alle zwei verdient den Tod, 
Bon Weh und Sammer übermältigt fait 
Iſt und das eigne Leben jchier zur Laſt. 1720 
Du magft vor deinen Richterftuhl ung Inden | 
Und weder ung freifprechen noch begnaden. 
Mir ſelbſt, beim beil’gen Mitleid, nimm da3 Leben 
Zuerft; dann magft auch ihm den Tod du geben — 
Oder auch ihm zuerſt; denn ob du’ dir 
Nicht denkt —: Arcit, dein Todfeind, ftehet hier, 
Den du geächtet haft in Yand und Stadt, 
Dafür er jet den Tod verfchuldet bat. 
Er iſt's, der wieder deinen Hof betrat 
Und ſprach, es fei fein Name Bhiloftrat. 1730 
So hat er viele Jahre dich betrogen, 
Zu deinem Knappen ſich emporgelogen 
Und liebt Emilia, deine Schwägerin. 

Und da ich nun zum Tod bereitet bin, 
So will ich Alles beichten und befennen: 
Du magft in mir den Balamon ertennen, 
Der vorbedächtlich deiner Haft entfprungen. 
Ich bin dein Todesfeind und fo durchdrungen 
Bon Liebe für Emilia, die hehre, 
Daß id) bereit vor ihr zu fterben wäre. 1740 
Drum ſei der Tod mir ald mein Recht gewährt, 
Doc treffe meinen Freund gleid, mir dad Schwert, 
Da beide wir diefelbe Schuld verbrochen.“ 

Drauf bat der werthe Herzog fo geſprochen: 
„Mertt auf, dies ift mein kurzes Schlußerfenntniß: 
Ihr habt euch ſelbſt Durch eigenes Geſtändniß 
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Verdammt; id; nehme folches mohl zu Herzen, 
Ihr Habt euch fo erfpart der Folter Schmerzen. 
Beim blut’gen Mars, macht euch zum Tod bereit.” 

Die Königin in holder Weiblichfeit 
Und auch Emilia und all die Schönen, 
Die ihnen folgten, brachen aus in Thränen, 
Und Allen ſchien es höchlich zum Erbarmen, 
Beträf' ein ſolches Mißgeſchick die Armen. 
Denn edel waren ſie, von hohem Stand, 
Und nur aus Liebe mar der Streit entbrannt. 
Und Hoh’ und Niedre, wie die blutig tiefen 
Schmerzhaften Wunden fie erfahen, riefen: 
Herr, habe Mitleid mit und Weibern allen! 
Und auf die bloßen Knie fah man fie fallen. 
Zum Fußkuß hatten fie fich ſchon geneigt, 
Bis er zuletzt doch jein Gemüth erweicht. 
Ein edles Herz läßt raſch dem Mitleid Lauf. 
Bebt' er auch erſt vor Zorn und fuhr er auf, 
Hat er inzwiſchen ſich doch kurz beſonnen, 
Wie das Verſehen beider ſich entſponnen, 
Und wenn ſein Unmuth ſie auch ſchuldig fand, 
Entſchuldigte ſie dennoch ſein Verſtand. 
Denn er bedachte wohl, daß Jedermann 

Sich in der Liebe hilft, ſo gut er kann 
Und auch aus dem Gefängniß ſich befreit. 
Dann war fein Herz zum Mitleid ftetö bereit 
Für Frauen; denn die weinten endelich; 
Da dacht’ er denn fofort und ſprach zu ſich 
In feinem edeln Herzen: „Mic, empört 
Ein Herr, der nie des Mitleids Stimme hört, 
Der einem Löwen gleicht in Wort und That, 
Und ihn, der fi) in Furcht und Reue naht, 
Behandelt wie den widerjpenft’gen Mann, 
Der troßig ftolz durchſetzt, was er begann. 
Den Herrn, der ſolche Fälle nicht zu trennen 
Verfteht, den kann man nicht einfichtig nennen. 
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Für ihn wiegt Demuth gleich und Uebermuth.“ 
Als fo verraucht war feines Zornes Glut, 
Hat er mit lichten Augen aufgefchaut 
Und dieſes Wort geſprochen hell und laut: 

„DO, Benedicite! Wa kommt dem Reid) 
Dez Liebesgotts an Macht und Größe gleich! 
Kein Widerftand kann feinem Walten wehren; 
Er ift ein Gott, wie feine Wunder lehren. 
Er lenkt die Herzen in der ganzen Welt 
Nach feinem Sinn, ganz wie ed ihm gefällt. 
Blickt auf Arcitas hier und Palamon, 
Die, völlig meinem Kerker ſchon entflobn, 
An Theben leben konnten königlich; 
Sie nennen jelber ihren Todfeind mich, 
Wiffen, ihr Leben Liegt in meinen Händen; 
Und doch kann jo die Liebe fie verblenden, 
Daß in den Tod hieher fie beide jagt. 
It ed. nicht arger Wahnfinn, der fie plagt? 
Wer, der nicht liebt, ſpricht fo ſich ſelber Hohn? 
Nun jebt, bei Gott im hohen Himmelsthron, 
Wie bluten fiel Schön find fie ausftaffiert. 
Mit jolhen Lohn und Lehen bonorirt 
Der Liebesgott die Dienftergebenbeit. 
Und dennod) thun ſich die Verliebten breit 
Mit ihrer Weisheit, ob fie jtehn, ob fallen. 
Und dieß ift erft der befte Spaß von allen: 
Sie, der zum Preis fie diefe Poſſen riffen, 
Wird fo viel Dank als ich den Herren wiſſen. 
Sie weiß nicht mehr vom heißen Strauß der Freier, 
Beim Himmel, al der Kukuk oder Geier. 
Doch ſchmecken muß man Alles, heiß und Kalt. 
Wer jung fein Narr war, wird ed, wenn er alt. 
sch hab’ es an mir jelbft vordem erfahren. 
Ich war ein treuer Knecht in jungen Jahren — 
Die Liebespein ift mir gar wohl bekannt, 
Ic) weiß, wie fie verwirret den Verftand, 
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Da ich in ihre Schlingen oft gegangen. 
Drum auf der Fürftin dringendes Verlangen 
Und meiner theuern Schweiter, die hier knien, 
Sei dies Vergehen gänzlich euch verziehn. 
Und beide follet ihr fofort mir ſchwören, 
Ihr wollt euch nimmer gegen mic) empören, 
Nie mich befehden, nicht bei Tag noch Nacht; 
AL Freunde mir vielmehr mit aller. Macht 
Beiftehn, und fo verzeih ich eure Fehle.“ 
Sie ſchwuren diefen Eid mit ganzer Seele 
Und baten ihn um Schuß und Huld alsdann, 
Die gnädig er verhieß und fo begann: 

„Anlangend Reihthum oder edeln Stamm 
Mag jeder wohl von euch als Bräutigam 
Für eine Königin und Fürftin fich 
Vortrefflich ſchicken. Doc, mic) drängt's, daß ich 
Geht von Emilien, meiner Schweſter, vede, 
Der Urſach eurer Eiferfucht und Fehde. 
Ihr wißt, fie kann nicht zwei zu gleicher Zeit 
Heirathen, kämpft ihr auch in Ewigkeit. 
Einer, mag er fich freuen oder grämen, 
Muß doch den Mund zu wilchen ſich bequemen. 
Mit einem Wort, fie ann nicht beide frein, 
Und mögt ihr noch fo eiferfüchtig fein. 
Drum weil’ ich jet euch ſolche Stellung an, 
Daß jeden fein Gefchic fo treffen kann, 
Wie ihm beftimmt ift. Hört, wie ihr den Rath, 
Den ich erfann, ausführen folt zur That: 
Dies tft mein klarer Willen und Beichluß, 
Auf den hinfort ich feit beftehen muß 
— Drum zieht ihn euch zu Nuben wie ihr könnt. 
jedem von euch ift frei zu gehn vergönnt 
Ohne Gefahr und Pfand, wo's ihm gefällt. 
Allein von heut in funfzig Wochen ftellt 
Sich jeder hier mit Hundert Rittern ein, 
Die müfjen zum Turnier gewappnet fein 
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Nach allen Regeln, mie zum Kampf es nöthig. 
Und fonder Fehl mad) ich mid) felbft erbötig, 
Ich ſchwör' es euch, jo wahr id, Ritter bin, 
Daß, wer von euch davon trägt den Gewinn, 
Das heißt, gefett, DaB du bier oder Der 
Den Gegner mit dem ſchon erwähnten Heer 
Erſchlage oder aus den Schranfen treibe, 
Dann geb’ ich Dem Emilien zum Weibe, 
Dem das Geſchick fo hohe Gunft vertraut. 
Die Schranten werden hier am Plab erbant 
Und, jo mir Gott mag Seligkeit verleihn, 
Will ich gerecht und wahr ald Richter fein. 
Ich werd’ auch nicht zum Schluß das Zeichen geben, 
Bis einer todt ift oder fich ergeben. 
Denkt ihre, daß dieſes gut geredet fei, 
Sprecht aus denn, was ihr meint und ſtimmt mir bei; 
Und dies fei euer Schluß: und Endbeſcheid.“ 

Wie ftrahlt nun Palamon von Heiterkeit, 
Wie fieht vor Freuden man Arcitas fpringen ! 
Wer könnt’ e8 fagen und wer könnt' es fingen, 
Was für ein Jubel jenen Plab erfüllt, 
Als Thefeus feine Huld fo ſchön enthüllt, 
Und Mle rings auf ihre Kniee ſanken, 
Um ihm aus tiefen Herzendgrund zu danken. 
Am meiften thaten die Thebaner jo. 
Und voll von Hoffnung und im Herzen frob 
Nahmen fie Urlaub, um fich heim nad) Theben, 

. Der alten großen Befte, zu begeben. 
Ihr würdet mid) nachläß’gen Sinns begichten, 
Vergäß' ich euch von Thefeus zu berichten, 
Mit melden Aufwand er darauf bedacht 
Die Schranken aufzubaun in folder Pracht, 
Daß kein Theater, denk’ ich, in der Welt 
Dem edeln Werke ſich zur Seite ftellt. 
Die Mauer war von Steinen und mit Gräben 
Im Umkreis einer Meile rings umgeben, 
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Er baut? es zirfelförmig in die Runde, 
Mit Stufen, hundertzwanzig Fuß vom Grunde, 
Daß Einer, welcher vorn zu ſitzen kam, 
Dem Hintermann doch nicht die Ausficht nahın. 
Sen Often ftand ein weißes Marmortbor, 
Ein gleiches ragt nad) Weften hin empor. 
Nie ift auf Erden in fo kurzer Zeit 
Ein Bau vollbradht von folder Herrlichkeit. 
Denn jedem Handwerksmann im ganzen Yand, 
Der fid) auf Meß- und Rechenkunſt verftand 
Dder auf Bilderhauen oder Malen, 

Dem ließ auch Theſens Sold und Löhnung zahlen, 
Um diefed Werk zu gründen und vollenden. 
Zu Gottesdienft alsdann und Opferfpenden 
Wird auf dem Thor, das gegen Oſten fchaut, 
Ein heil’ger Schrein und ein Altar gebaut, 
Den er der Liebesgöttin Benus meihte; 
Und grad ein ſolcher auf der andern Seite, 
Dadurch des Mars Gedächtniß ward geehrt. 
Ein Fuder Goldes war er reichlich werth. 
Dann weihte Thefeud an der Rennbahn Wand 
In einem Mauerthurm, der nordwärts ftand, 
Der zühtigen Diana zu gefallen, 
Köſtlich aus Alabaſter und Korallen 
Ein Bethaus; ftolz und edel mar der Bau. 

Nun laßt mich nicht vergeffen, euch genau 
Die Formen und Geftalten noch zu ſchildern 
In edelm Schnitzwerk und gemalten Bildern, 
Die man in diefen drei Kapellen fand. 

Zuerft in Venus' Tempel an der Wand 
Sah man (und wer e8 anjab, fühlte Kummer) 
Die Falten Seufzer, den gebrochnen Schlunmer, 
Die heil’gen Thränen und des Jammers Sagen, 
Der feurigen Sehnfucht glühend Heiße Plagen, 
Die Venus’ Diener ewig bier empfinden, 
Die Schmüre, die die Liebenden verbinden, 
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Hoffnung, Vergnügen, Thorbeit, Lüſternheit, 
Schönheit und Jugend, Reichthum, Ueppigkeit, 
Gewalt, Bezaubrung, Trug und Schmeichelei, 
Ausdauer, Eiferfucht, Verfchwenderei — 
(Die Eiferfuht war mit goldgelbem Band 
Bekränzt; ein Kukuk ſaß auf ihrer Hand). 
Dann Saitenfpiel und Tanz und Jubelſchall 
Und Luft und Prunk und die Begleiter all 
Der Liebe, waren, wie fie ftehn und gehn, 
Der Reih’ nach an der Wand gemalt zu jehn 
In größrer Zahl, als id) mic, jebt befinne. 
Der Berg Eithäron, wo die Göttin Minne 
Am Tiebften weilt, mit jedem Luftrevier 
Und allen Gäften war getreulich hier 
Im Bilde dargeftellt die Wand entlang. 
Auch fehlte nicht der Pförtner, Müßiggang, 
Narciß der Schöne nicht, aus alter Zeit, 
Noch König Salomonis Lüſternheit, 
Nicht Hercules mit feiner Riefenftärke 
Nod, Circe's und Medea's Zaubermerte, 
Noch König Turnus’ edle Heldenkraft, 
Der reihe Kröfus, elend und in Haft. 
So ſeht ihr, daß nicht Weisheit, Geld und Gut, 
Nicht Lift und Schönheit, Kraft und Heldenmuth 
Je um die Macht mit Venus können ftreiten: 
Gie wird die Welt nad) ihrem Willen leiten. 
Sie hat fie Alle in ihr Neb gejagt, 
Daß fie vor Schmerz oft Ach und Weh geflagt. 
Ein und dad andre Beifpiel auszuwählen 
Genügt; doch könnt' ich taufend euch erzählen. 

Der Benus Bild, von Anjehn göttlich hebr, 
War nadt; fie ſchwamm dahin im weiten Meer. 
Bom Nabel abwärts war vom grünen Schwall 
Der Wogen fie bededt, hell wie Kryſtall. 
Die Either hielt fie in der rechten Hand, 
Während ihr Haupt ein frifcyer Kranz umwand 
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Don Roſen, lieblich und von ſüßem Duft. 
Darüber flattern Tauben in der Luft. 
Ahr Sohn Eupido ftellt vor ihr ſich dar, 
Es ſchmückt die Schultern ihm ein Flügelpaar. 
Blind ift der Knabe, wie er oft zu fehn, 
Mit Bogen und mit blantem Pfeil verjehn. 

Wie jolt’ ich von den Schildereien ſchweigen, 
Die auf ded Tempels innrer Wand fidy zeigen, 1970 
Den Thejeus bier dem blut’gen Mavors weihte! 
Die Mauer ift in ganzer Läng’ und Breite 
Gemalt gleich jened grimmen Tempel? Wand, 
Den man von Mar? dem Thracier benannt, 
In jener Gegend, kalt und voller Graufen, 
Wofelbft Gott Mars am liebften pflegt zu haufen. 
Zuerft im Bilde fieht man einen Wald; 
Nicht Menſch noch Thier hat darin Aufenthalt. 
Die Bäume Inorrig, rauh, verdorrt und alt, 
Mit zack'gen Stümpfen, häßlich von Geftalt. 1980 
Es geht durch fie ein Saufen und ein Wettern, 
Als wollt’ ein Sturmwind jeden Aft zerfchmettern, 
Und unten ragt an einer jähen Kluft 
Des Waffengottes Tempel in die Luft — 
Bon blankem Stahl — der Eingang lang geftredt 
Und eng — man wird vom Anblid ſchon erichredt. 
Und foldye Windsbraut aus dem Schlunde drang, 
Daß in dem Tempel jedes Thor auffprang. 
Es ſchien durchs Thor des Nordens rothes Licht; 
Denn Fenſter waren in der Mauer nicht, 1990 
Durch die man irgend Tonnte Licht erfchauen. 
Das Thor war ganz aus Adamant gehauen; 
Es zu befeft’gen gingen längs und quer 
Aus zähem Eifen Klammern drüber ber. 
Die Pfeiler, die da8 Dach ded Tempels tragen, 

Sind tonnengroß aus blantem Stahl gefchlagen. 
Zuerft jah ich in finfterer Belebung 
Den Hocverrath und alle die Umgebung: 
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Den wilden Zorn, wie glüh’nde Kohlen roth, 
Den Diebftahl und die Angft, bleich wie der Tod, 
Den Schmeidhyler mit dem Dolch in dem Gewand 
Und ſchwarz von Rauch umwogt der Speicher Brand, 
Heimtüde, die im Bett den Schläfer tödtet, 
Den offnen Krieg, von Wundenblut gerötbet, 
Die Zwietracht, die den blut’gen Dolch erhoben; 
Der böfe Drt war voll Geſchrei und Toben. 
Der Selbftmord ftellte meinem Blid ſich dar 
— Es trieft vom eignen Herzblut ihm das Haar, 
Hod) durch den Schopf drang ihm des Rageld Wunde; 
Der Talte Tod mit offen ftarı'ndem Wunde, 
Das Unheil ſaß mitten im Gotteshaus, 
Verdrießlich war fein Blid und voller Graus. 
Den Wahnſinn ſah ich lachen in der Wuth, 
Aufruhr in Wehr, Verfolgung, Uebermuth. 
Die Leiche, der am Hals die Wunde Mafft, 
Tauſend, die Mord, nicht Siechthum fortgerafft, 
Tyrannen mit geraubtem Gut befchwert, 
Zeritörte Städte, wüft und außgeleert, 
Ich jah das Schiff verbrannt im Meere ſchwanken, 
Erwürgt den Waidmann in des Bären Pranten, 
Das Wiegentind der efeln Sau zum Fraß, 
Den Koch verbrübt, troß feines Löffels Maß. 
Nichts fehlte da von Mavors' Mißgeſchick: 
Der Kärrner, dem fein Wagen auf’3 Genid 
Geſtürzt war und der unterm Rad fich wand; 
Dann kamen, die dem Dienft des Mars verwandt, 
Schwertfeger, Bogner, Schmied und wie fie heißen, 
Die ſcharfe Schwerter auf dem Amboß ſchweißen. 
Doch über allen Andern thronend feht 
In einem Thurm den Sieg voll Majeftät! 
Ein ſcharfes Schwert ihm überm Haupte ſchwebt: 
Es hängt an einen Faden, fein gewebt. 
Dann war gemalt der Sieg des Julius, 
Des großen Nero und Antoniuß. 
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Obſchon zu jener Zeit noch nicht geboren, 
War ihnen doch von Mars der Tod gefchiworen. 
Drum ließ er ihn im Bilde fo geftalten, 
Wie er hernach fich wirklich bat verhalten, 
Gleichwie e8 in den Sphären fteht gejchrieben, 
Wer durch Gewalt ſtirbt oder wer im Kieben. 
63 ift genug an einer der Geſchichten, 
Nicht alle kann ich, wollt’ ich gleich, berichten. 

Auf einem Wagen ftand des Gottes Bild 
Gemwaffnet, feine Mienen grimm und wild; 
Zwei Sterne fchienen über feinem Haupt; 
Sie werden, wenn man alten Schriften glaubt, 
Rubeus und Puella zubenannt. 
An diefen Zeichen wird der Gott erkannt. 
Zu jeinen Füßen glüh’nden Auges faß 
Ein grimmer Wolf, der einen Menſchen fraß. 
Mit fauberm Binjel war das Wert vollbracht 
Aus Ehrfurcht vor dem Gott und feiner Macht. 

Nun zu der züchtigen Diana Thüren 
Will ich, fo raſch ich e8 vermag, euch führen, 
Um zu erllären euch die Schilderei, | 
Die dort die Wände zieret Reih’ bei Reih' 
Zum Preis der Jagd und Teufen Sittjamleit. 
Calliſto ſah ich dort, die arme Maid, 
Die, als Dianen Mißmuth angeiwandelt, 
Bon ihr in eine Bärin ward verwandelt, 
Und nachmals ward der Angeljtern der Welt. 
So fah ich wenigſtens e3 Dargeftellt. 
Ihr Sohn, jagt man, wird auch als Stern verehrt. 
Dann ſah ih Danen dort zum Baum verkehrt. 
Ich meine nicht die Göttin jetzt Diana, 
Nein, des Peneus Tochter, Namens Dana. 
Aktäon, der zum Hirſch ward umgetauſcht, 
Weil er Dianen nadt im Bad belaufcht, 
Ich fah ihn, wie von feiner Hunde Biffen 
Er ungelannt gepadt ward und zerrifien. 
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Ein wenig weiter zeigte dann das Bild, 
Wie Atalanta nach dem Eberwild 
Mit Meleager und mit Andern jagte, 
Wofür Diana nadymals ſchwer fie plagte. 
Noch ſah ich manche andre Wundermären, 
Die jetzo mich nicht Tüftet zu erflären. 
Auf einem Hirfch Jah man die Göttin reiten, 
Rings Tiefen Heine Hunde ihr zur Seiten, 
Und weiter unter ihren Füßen ſah 
Den Halbmond man, dod) mar er voll beinah. 
Sie trug im Bild ein luſtig grün Gewand, 
Köcher und Pfeil’ und Bogen in der Hand. 
Ihr tief gefenkter Blick fchien zu den Reichen 
Der Finfterniß und Pluto’3 Sit zu ftreichen. 
Bor ihr lag eine Wöchnerin in Wehen, 
Die zu Lucina laut begann zu flehen, 
So lang ihr Kind noch ungeboren war: 
„Hilf, beite Helferin, aus der Gefahr.” 
Der died gemacht, der konnte trefflich malen. 
Mandy Goldftüd mußt' er für die Farben zahlen. 

Sp waren denn die Schranken hergeftellt, 
Und Thefeus, der fürwahr für vieles Geld 
Die Tempel und den Schauplat ausgeſchmückt, 
War ob des Werkes wunderbar entzückt. 
Doch ſchweig' ich jebt von Theſeus eine Weile, 
Daß zu Arcit und Palamon id} eile. 
Der Tag der Rückkehr nahet jet heran, 
Wo beide, jeglicher mit Hundert Mann, 
Wie ich erzählt, zum Kampfe kommen follten. 
Und da den Pakt fie beide halten wollten, 

So führten fie die hundert Ritter auch 
Herbei zum Streit, bewehrt nad) Sitt' und Brand). 
Und ficherlich, e3 meinte mancher Mann, 
Daß nimmerdar, feitdem die Welt begann, 
Was Ritterthum betrifft und Kraft der Hand — 
Sp weit ald Gott gefchaffen See und Land, 

2080 

2100 



127 

Berfammelt war ſolhh edle keine Schaar. 
Denn Jeder, der voll Ritterfinnes naar 
Und Ruhm und Ehre dachte zu erwerben, 
Der bat, zu diefem Spielähn anzumwerben, 
Und war vergnügt, wenn man ihn angenommen. 
Denn follte jolch ein Treffen morgen kommen, 
So wißt ihr, jeder muntre Ritterämann, 
Der Minne pflegt und’ der e3 irgend Tann, 
Sei er aus England oder andern Orten, 
Er ließe ſich nicht gern vermiffen dorten. 
Zu kämpfen hei! um eine edle Fran, 
Bei Gott! das wäre eine luſt'ge Schau. 

So ſchloß man auch an Palamon fid) an; 
Es kam mit ihm mand, edler Ritterämann. 
men Panzerrock trug einer al3 Gefchmeide, 
Der kam im Küraß und im Wappentleide. 
Dann Andre, welche breite Doppelplatten, 
Preußiſche Schilder oder Tartichen hatten; 
Mit Schenkelfchienen prunkte jener fehr, 
Mit Streitart oder Eifenkeule der. 
Denn jede neue Mode war einft alt, 
So waren fie gewaffnet dergeftalt, 
Wie jedem es am vortheilhaftften ſchien. 

Hier fommt Lykurg. Mit Palamon zu ziehn 
Berihmäht der große Thrakerkönig nicht. 
Schwarz tft fein Bart und männlich fein Geficht. 
Es glühn in feinem Haupt die Augenkreife 
Aus gelb und roth gemifcht in fondrer Weife; 
Gleich einem Greifen thät er um ſich Schauen, 
Das Haar gekämmt an feinen bufch’gen Brauen; 
Die Glieder groß, das Fleiſch hart und gefund, 
Die Schultern breit, die Arme lang und rund. 
Erhöht auf einem goldnen Wagen ftand 
Der Fürft, wie e8 Gebrauch in feinem Land. 
Bier weiße Stiere zogen an den Strängen. 
Statt Wappenrocks über dein Harnifch hängen 
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Hatt’ er ein kohlſchparz Püirenf die Klauen 
Strahlten daran, wie gelbed Gold zu ſchauen. 
Rückwärts gefämmt trug er fein langes Haar, 
Das glänzend ſchwarz wie, Rabenfedern mar. 
Ein Goldring, armdid, von gewalt’ger Lat, 
Mit hellen Steinen, hielt fein Haupt umfaßt. 
Rubinen ftrahlten drin und Diamanten. 
Schneeweiße Doggen, groß wie Stiere, rannten, 2150 
Wohl mehr ald zwanzig, um des Königs Wagen, 
Geſchickt, den Löwen oder Hirfch zu jagen. j 
Ihr Maulkorb war verwahrt mit fefter Schlinge, 
Am goldnen Halsband klirrten faubre Ringe. 
Wohl Hundert Herren hatt’ er im Geleite, 
Tüchtig bewehrt, mit Herzen kühn zum Streite. 

Arcitas, wie die alten Bücher melden, 
Zog mit Emetrius, dem Anderhelden. 
Ein braune? Streitroß trug den fremden Reden, 
In Stahl gefirrt, mit golddurchwirkten Deden. 2160 
Er eilt’ einher, ftolz wie der Kriegägott Marz; 
Es war fein Wappenrod aus Tuch von Tars, 
Drin große runde weiße Perlen lagen. 
Sein Sattel war mit Gold neu ausgefchlagen. 
Das Mäntelchen um feine Schultern glühte 
Roth von Rubinen, daß es Funken fprübte. 
Kraus ringelte fi) um fein Haupt das Haar, 
Das gelb und glänzend wie Die Sonne war. 
Die Tippen rund, die Nafe hochgebaut, 
Eitronenfarb die Augen, roth die Haut, 2170 
Mit Sommerfprofjen etwas überfprengt, 
Mit gelben und mit braunen Schein gemengt; 
Wild wie ein Löwe fchaute er darein. 
Er mochte fünfundzwanzig Jahr alt fein. 
Es ſproßt' ihm kaum der Bart; doch Donnernd drang 
Sein Ruf ind Ohr wie Baßpofaunentlang. 
Aus Lorbeerzweigert frifch und grün belaubt 
Wand fich ein muntrer Kranz ihm um das Haupt; 
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Auf feiner Rechten wiegte auf und nieder 
Ein zahmer Aar fein lilienweiß Gefieder. 2180 
Wohl Hundert Herren zogen mit ihm her 
Außer dem Helm in ihrer vollen Wehr; 
Reichlich geſchmückt mit jeder Waffenzir. 
Denn Grafen, Fürften, Kön’ge — glaubet mir — 
Waren gefchaart in diefem edeln Kreis 
Für Minnelohn, der Ritterfchaft. zum Preis. 
Auch fah man rings um ihn von allen Seiten 
Gezähmte Leu’n und Leoparden fchreiten. 

Die Herren waren, jo wie ihr vernommen, 
An einem Sonntag zu der Stadt gefommen, 2190 
Und fliegen ab dafeldft zur Prinezeit, 
Und in die Stadt giebt felber daß Geleit _ 
Der Herzog Thejeus, der berühmte Degen. 
Er läßt nach ihrem Rang fie wohl verpflegen, 
St, fie zu ehren und bequem zur Nacht 
Zu beiten und bewirtben fo bedadt, . 
Daß Keiner, war er auch vom höchſten Stand 
Und Reichthum, etwas dran zu befjern fand. 
Bon Feitbedienung, von Muſik und Singen, | 
Wie Hoh' und Niedre reihe Gab’ empfingen, 2200 
Wie herrlich ausgeſchmückt der Königsſaal, 
Mer oben oder unten faß beim Map, | 
Welche die fchönfte aus der Damen Kranz 
Dder die befte bet Gefang und Tanz, 
Dder am fühlenditen von Liebe ſprach, 

- Und was für Falken jagen unterm Dad, 
Und was für Hunde auf dem Eftrich lagen, 
Bon alle dem will ich für jetzt nicht? Jagen. 
Nur was zur Sache dient, trag’ ich euch vor. 
Set Yommt der Punkt; drum leiht geneigt das Ohr. 2310 

Des Sonntags nachts, noch eh’ es tagte, jprang 
Held Balamon beim erften Lerchenſang 
Vom Lager auf — denn ob zwei Stunden noch 
Zum Tag auch fehlten, fang die Lerche doch. 

Chaucer. 9 
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Mit frohen Muth und gottergebnem Sinn 

Sing er alddann auf feiner Wallfahrt Hin 

Zur gnadenvollen Herrin von Cythere, 

Zu Venus, ihr, der Königin der Ehre. 

An ihrer Stunde lenkt’ er feige Echritte 

Zu ihrem Tempel in der Rennbahn Mitte, 

Er kniete nieder und voll Demuth ſprach 
Er alfo, mährend fat dad Herz ihn brach. 

„Schönfte der Schönen, Venus, Herrin mein, 
Vulcanus' Gattin, Jovis' Töchterlein, 
Der doppelt lieb Cithärons Höh'n noch heute, 
Weil dich Adonis' Liebe dort erfreute, 
O ftille meiner bittern Thränen Schmerz 
Und öffne für mein fromm Gebet dein Herz. 
Weh mir, die Sprache fehlet mir, zu Jagen 
Bon all den Höllenqualen, die mich plagen, 
Mein Herz muß feinen Kummer jelbft verzehren; 
Ach bin fo wirr; ic) kann mich nicht erklären. 
Doch Gnade! Denn du fennft ja, hehre Frau, 
Meine Gedanken und mein Leid genau; 
Betrachte dies und habe jo Erbarnien 
Mit meinem Schmerz, Hilf fo gewiß mir Armen, 
Wie ich mit aller Macht, zu allen Zeiten, 
AZ treuer Knecht will mit der Keufchheit ftreiten. 
Dies will ich feft, To du mir hilfſt, geloben. 
Nicht Hab’ aus Nuhmfucht ich den Kampf erhoben. 
Auch bitt’ ich nicht, mir morgen Sieg zu leihn, 
Noch viel Gejchrei und eitle Prahlerei’n 
Auszupofaunen rings von Waffenruhm. 
Ih will Emilien nur zum Eigenthum 
Für immer, daß in ihrem Dienft ich fterke. 
Sud’ du die Mittel, wie ich fie erwerbe. 
Mich kümmert's nicht, wär’ es auch beffer fo, 
Ob ich, ob fie des Gieges werden froh, 
Darf ich umarmen nur die Dame mein. 
Mag immerhin auch Mars der Kriegsgott ſein, 
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So groß im Himmel ift die Macht der Minne, 
Daß, wenn du willit, ic) meine Braut gewinne. 
Dein Tempel jei mir heilig immerdar, 
Und wo ich weile, werde dein Altar 
Bon mir mit Gab’ und Opferbrand geehrt. 
Doch wird mir, holde Frau, Died nicht gewährt, 
So bitt? ich, gieb, daß des Areitas Klinge 
Beim Kampfe morgen durch das Herz mir dringe, 
Nicht kümmert's mich, wenn todt und ſtarr mein Seh, 
DB fie Arcit alsdann gewinnt zum Weib. 2260 
Denn dies ift meine? Flehens Ziel und Sinn: 
Gieb mir die Braut, Huldvolle Königin.“ 

Als Palamon fo fein Gebet vollendet, 
Hat er jofort zum Opfer fid) gewendet 
Mit frommem Sinn und jeder heil’gen Pflicht, 
Die aufzuzählen. mir die Zeit gebricht. Ä 
Zuletzt durch Venus' Bild ein Zucken ſchoß 
Mit einem Zeichen, draus er ſicher ſchloß, 
Daß ſie ſich gnädig ſeiner Bitte neigte; 
Und wenn der Wink ihm auch Verzögrung zeigte, 2270 
So wußt' er doch, fein Glück ſei ihm gewährt, 
Und frohen Herzen? ift er heimgelehrt. 

Und als die dritte Stunde angefangen, 
Seit Palamon zu Venus' Schrein gegangen, 
Stand mit der. Sonne auch Emilie auf 
Und nahm zum Schrein Diana’ ihren Lauf. 
Die Jungfrau’n, die ihr gaben das Geleit, 
Hielten dag heil’ge Feuer ſchon bereit, 
Weihrauch und Teppiche fanımt andern Stüden, 
Die nöthig find, dad Opfer zu beſchicken. 2280 
Sie trugen Hörner auch, gefüllt mit Meth; 
Es fehlte nicht? zum Opfer und Gebet. 
Der Tempel, reich geſchmückt mit Deden, dampfte, 
Und fie, Emilie, die Herzenzfanfte, 
Wuſch fi) mit Waffer aus gemweihtern Bronnen. 
Nicht fag’ ich euch, wie fie ihr Wert begonnen, 

9* 
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Es fei denn ganz in allgemeinen Zügen. 

Zwar börtet ihr wohl Alles mit Vergnügen, 

Auch gäb' es Anftoß keineswegs dem Neinen, 

Doch gut iſt's, Hält man fich im Allgemeinen. 

Sie kämmt' ihr glänzend Haar und löſt' ed auf, 

Seht? einen grünen Eichenkranz darauf, 
Der ihrem Haupte ſchön und kleidend fland, 
Entflammt’ auf dem Altar zwiefachen Brand 
Und that fonft Alles, wie e8 Fund gegeben 
Am alten Buch des Statius von Theben. 
Und alfo bat fie bei dem Opferbrand 
Mit Demuth an Dianen fi} gewandt: 

„D Göttin keuſch, aus grünem Waldeshaus 
Blickſt du auf Himmel, Erd’ und Meer hinaus, 
D Königin von Pluto’ finfterm Land, 
Göttin der Jungfrau’n, der mein Herz befannt 
Und jeder meiner Wünfche ſchon feit Jahren, 
Laß nicht mich deinen Rächerzorn erfahren, 
Der fchredlich den Aktion einft getroffen. 
Wohl weißt du, keuſche Göttin, all mein Hoffen 
Und Sehnen ift, daß ftet3 ich Jungfrau bleibe 
Und daß kein Mann mich je gewinnt zum Weibe. 
Noch bin ald Jungfrau ich dir treu ergeben 
Und liebe Waidmannskunſt und Bägerleben, 
Gern ſchweif' ich durch des Waldes Wüftenel’n, 
WIN niemals Weib und nimmer Mutter fein. 
Ich fliehe jedes Manns Genoffenfchaft. 
So Hilf, o Herrin, denn du haft die Kraft; 
Dei deines Leib Dreiheit beſchwör' ich Dich. 
Und Balamon, der fo erglüht für mid), 
Areit auch, der mich Viebt mit folcher Pein 
— Die Gnade wirft Du gerne mir verleihn — 
Laß fie in Fried’ und Freundſchaft fich vertragen 
Und fo der Liebe ſich zu mir entfchlagen, 
Daß ihre Gluten und ihr heiß Begehren 
Die Qualen, die wie Feuer fie verzehren, 
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Erlöſchen oder andershin fich kehren. 
Und willſt du diefe Gunft mir nicht gewähren, 
Und fol es vom Geſchick beſchloſſen fein, 
Daß einen von den beiden ich muß frein, 

Gieb den mir, der’3 am-treuften meint mit mir. 
Göttin der reinen Keuſchheit, fiehe bier 
Die bittern Thränen von den Wangen fallen. 
Du leihſt als Jungfrau deinen Schub und Allen, 
Bemahre mir auch die Sungfräulichkeit, 
Dann fei mein ganzes Leben dir geweiht.‘ 

Die Teuer brannten auf dem Altar Mar, _ 
Indeß Emilia beim Gebete war. 
Auf einmal traf ein Anblid fie voll Graus; 
Denn plößlich ging das eine Teuer aus 
Und flammte wieder auf, und hinterher 
Erloſch das andre ganz — und war nicht mehr. 
Und beim Erlöfchen bat es fo gezifcht 
Wie an durchnäßten Brändern feuchter Giſcht; 
Und an des einen Brandes Ende rann 
Es ſchwarz hinab, als tröffe Blut daran. 
Darob Emilien fo entſetzlich graut, 
Als pade Wahnfinn fie; fie Freifchte lauf. 
Was e3 bedeutete, fie mußt? es nicht. 
Do war fie fo erfchredt von dem Geſicht: 
Sie weint’ und ſchrie, daß ed ein Jammer war. 
Da macht Diana fich ihr offenbar, - 
Den Bogen in der Hand ald Jägerin. - 
Sie ſprach: „Laß, Tochter, Deinen trüben Sinn. 
Beſchloſſen ift es bei den Göttern droben, 
Die e8 in em’ger Schrift feit angeloben: 
Einem der beiden, die fo viele Dual 
Um dich erduldet, folgft du ala Gemahl. . 
Doc welchen, darf ich nicht verfünden dir. 
So leb' denn wohl; nicht länger weil’ ich Hier. 
Die Teuer, die auf meinem Altar brennen, 
Sie laſſen, eh du geheft, dich erfennen, 
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Wie für dich endet diefer Liebesfall.“ — 

Sprach's, und von Köcher her ertönt ein Schall 
Bon Mirrenden und raffelnden Gefchoffen. 
Verſchwunden war fie, in die Luft zerfloffen. 
Emilia ftand vor Staunen ganz verwirrt 
Und rief: „Web, was noch aus dem allen wird! 
In deinen Schuß hab’ ich mich ganz geſtellt. 
Diana thu mit mir, wie Dir gefällt.” 

Und beimmärts hat fie ſich fofort gewendet, 
Nichts fag ich mehr; fo hat ihr Gang geendet. 
Und in Mar’ nächſter Etunde, die darauf 
Erſchien, macht fi Areit zum Tempel auf, 
Zu opfern dort dem wilden Gott zum Preife 
Mit allen Bräuchen nad) der Heiden Weile. 
Andächtig und mit frommen Herzen fleht 

“ Er zu Gott Mard empor mit dem Gebet: 
„O ſtarker Gott, als Herrſcher in den Falten 

Gefilden Thraciend hochverehrt gehalten, 
Der du in jeden Reich und jedem Land 
Der Waffen Zügel hältft in deiner Hand | 
Und Gunſt gewähreft ganz nad) deinem Sinn, 
Nimm aud) von mir dies fromme Opfer bin. 
Und wenn es meine Jugend mag verdienen, 
Wenn meine Kraft du werth Hältft, dir zu dienen, 
Daß du mid) aufnimmſt in der Deinen Zahl, 
Dann hab’ Erbarmen aud) mit meiner Qual. 
Dei jener ‘Bein, bei jenen: heißen Brand, 
Davon vor Zeiten felber du entbrannt, 
Als du der Venus holden Neiz genoffeft, 
Die frifche, ſchöne in die Arme fchloffeft 
Und ihrer Gunft dich freuteft Tonder Ziel; 
Wenn [chon did, einft dad Mißgeſchick befiel, 
Daß dich Vulkan in feiner Schlinge Band 
Ertappt bei feinem Weibe liegen fand; 
Bei jener Qual, die damals dir im Herzen 
Gebrannt, erbarme dich auch meiner Schmerzen. 
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Kung und unwiffend bin ich, wie du weißt, 
Und, traun, ich leide Liebesqual zumeift 
Bon allen Wefen, die auf Erden leben; 
Denn fie, die ſolche Bein mir hat gegeben, 
Sie fümmert’3 nicht, ob ich auch untergebe. | 
Wohl weiß ich, eh’ ich ihre Gunſt erflche, 2400 
Muß mit Gewalt zuvor ich fie gewinnen; 
Und doch kann mit Gewalt ich nichts beginnen, 
Stehft du mir nicht mit Gnad' und Huld zur Seite. 
Darum, 9 Herr, hilf morgen mir im Streite. | 
Bei jenen Flammen, welche weiland dich 
Berjengten, wie fie jetzt verfengen mich, 
Sieb morgen mir den Steg zum Eigentbum. 
Mein jei Die Arbeit, aber dein der Ruhm. 
Dein hohes Gotteshaus will ftet3 ich ehren 
Bor allen Tempeln, ſtets mich ftark bewähren “2410 
In deiner Kriegskunſt, dir zum Wohlgefallen; 
In deinem Tempel fol mein Banner wallen, 
Der Meinen Waffen all auf mein Gebot 
Dort bangen und id} will big an den Tod 
Ein ew'ges Opferfeuer dir entzünden, 
Und will zu dem Gelübde mich verbinden: 
Mein Bart, mein Haar, das lang herunterwallt, 
Dem Mefjer oder Scheere nie Gewalt 
Anthat, das will ich dir zum Opfer geben 
Und treu dir dienen durch mein ganzes Leben. 2420 
Laß, Herr, dir meine Qual zu Herzen gehn, 
Gieb mir den Sieg! Sonſt hab’ ich nichts zu flehn.“ 

Als fein Gebet Arcit, der ftarke, ſchloß, 
Klirrten und rafjelten die Ring’ am Schloß 
Der Tempelthür und auch die Thüre krachte, 
Was den Arcitas etwas bange machte. 
Die Teuer brannten hell auf dem Altar, 

So daß der Tempel ganz erleuchtet war. 
Bon Boden anf ein füßer Duft fi wand; 
Und es erhob Arcitaz feine Hand, 2130 
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Mehr Weihrauch in die Flammen noch zu thun 
Mit andern beil’gen Bräuchen. Plötzlich nun 

Begann Mars’ Banzerbemde laut zu Tlingen, 
Und durch den Klang hört’ er ein Murmeln dringen, 
Das Sprach „Victoria“ ganz dumpf und leiſe. 
Er dankte Mar? dafür mit Ehr’ und Preife. 

Und fo mit Freud’ und Hoffnung auf fein Glück 
Kehrte zur Herberg drauf Arcit zurück, 
Wie ſich ein Vogel freut am Licht der Sonnen. 
Im Himmel hat alsbald ein Zwiſt begonnen. 2440 
Es ſtritt die Liebesgöttin Venus ſich 
Um jenes Zugeſtändniß bitterlich 
Mit Mavors, ihm, dem ernſten Gott der Waffen, 
Daß Jupiter kaum konnte Frieden ſchaffen. 
Da kam der bleiche, kalte Gott einher, 

Saturnus, dem von Alters manche Mär 
Bekannt war. Der erwarb durch ſeine Kunſt 

Und Welterfahrung beider Theile Gunſt. 
Wahr iſt es, daß ſich zwei Vorzüge paaren 
Im Alter: E⸗ iſt weiſe und erfahren; 2450 
Man mag's im Lauf, doch nicht im Rath bezwingen. 
Saturn, um den Streit zur Ruh’ zu bringen, 
Dbgleich das grade feine Art nicht iſt, 
Fand bald ein Mittel gegen diefen Zwiſt. 
„Beliebte Tochter Venus“, fagte er, 
„Mein Lauf gebt jo weit in der Welt umber, 
Daß er mehr Macht befitt als mancher denft. 
Ich bin’s, der in dem grauen Meer ertränkt, 
Ich habe in des Kerkers dunkler Nacht, 
Ich über Hängen und Erwürgen Madit, 2460 
Ueber Gemurr, des Pöbels Meuterei, 
Und Mißvergnügen und Giftnifcherei, 
Doc üb’ ich Rache und Vergeltung aus, 
So lang ich weile in des Löwen Haus. 
Ich freue mid) am Sturz der hohen Hallen; 
Auf Pionier’ und Zimmerleute fallen 
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Mauern und Thürme durch mein Macdhtgebot, 
Ich ſchlug den Simfon mit dem Pfeiler todt. 
Des Fieberz Falten Froſt pfleg’ ich zu ſchicken, 
Schwarzen Berrath und lang verhaltne Tücken. 
Mein bloßer Blick läßt Peftilenz entftehn. 
Do weine nichtz ich will es alfo drehn, 
Daß Palamon, dein treuer. Unterthan, 
Wie du verſprachſt, die Dame fol empfahn, 
Doch Marz fol feinen Ritter auch beglücken. 
Kur müßt ihr etwas euch in Frieden fchiden, 
Wenn euer Weſen auch verſchieden ift, 
Und drum den ganzen Tag ſchon währt der Zwilt. 
Sch als dein Ahnherr werde deinen Willen 
(Weine nicht mehr) von Herzen gern erfüllen.” 

Doc ſetz' ich jetzo Mars' und Venus’ Streit 
Und all die Himmlifchen etwas bei Seit’ 
Und melde eunch jo einfady als ich kann 
Der Sache Schluß, die ic) zuerft begann. 
Athen ift heute voller Luſtbarkeit. 
Dazu ſtimmt noch die holde Matenzeit 
Seden fo froh, daß Tanz und Lanzenfpiel 
Und hoher Minnedienft kein Maß und Ziel 
Den ganzen Montag Über finden wollten. 
Nur weil fie früh des Morgens aufftehn follten, 
Um jenen großen Kampf mit anzufehn, 
So mußten nachts fie doch zu Bette gehn. 
Doc tagt” es Taum, da Fang ſchon überall 
Bon jeder Herberg her Getöſ' und Schall, 
Harniſche raffelten, Geſchirr und Roffe | 
Und mandye Herrenfchaar fah man zum Schloffe 
Auf Zeltern oder auf Streitroffen traben. 
Rüſtzeug war da von jeder Art zu haben, 
Seltfam und reich von hoher Meifterfchaft, 
Was Teppih=, Gold: und Stahlarbeit nur [chafft: 
Halsberge, Stahlſchild, Goldhelm und Zimier, 
Der Wappenröde und Schabraden Bier, 
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Herren in vollem Schmud auf ftolzen Rappen, 
Gefolgt von Rittersleuten und von Kappen. 
Da gab’3 ein Helmauffchnallen, Speereivegen, 
Schilde zu putzen, Feſſeln drein zu ſetzen. 
Es faß da Feiner müßig in den Bügelır. 
Die Hengfte Fauten in den goldnen Zügeln 
Und ſchäumten, Waffenfchmiede fah man eilen 
Bald bier, bald dort mit Hammern und mit Feilen. 2310 
Zu Fuß Dienftimannen, dann des Volks Gedränge 
Bewehrt mit Knütteln kurz und did in Menge. 
Trompete, Pfeife, Zin® und Klarione 
Nufen zu Kampf und Schlacht mit blut’gem Tone. 

Man ſieht die Menge auf und niedergehn 
Im Schloß; bier ftreiten drei, hier wieder zehn, 
MWersvon den zwei Thebanern fiegesfroh 
Soll werden; diejer meinte jo, der fo. 
Diefem gefiel der Held mit ſchwarzem Barte, 
Jenem der Glatzkopf, den der Dickbehaarte. 2520 
Der ſprach: „Wie grimm er blidt! Der fadelt nicht; 
Er hat ’ne Art von zwanzig Pfund Gewicht.“ 

Sp war die Halle noch in Streit entbranmnt, 
ALS lange fhon die Sonn’ am Himmel ftand. 
Der große Thefeus, dem Muſik und Toben 
Den Schlaf verfcheucht, blieb, als er ſich erhoben, 
Noch in des Schloffes Prunkgemächern weilen. 
Er wollte gleiche Ehre erſt ertheilen 
Den zwei Thebanern und fie dort empfangen. 
Am Fenſter faß der Fürſt in ſolchem Prangen, 2530 
Daß einem Gott auf hohem Thron er glich. 
Das Volk, das unten harrte, drängte fid) 
Heran, um ihn zu fehn und hoch zu ehren, 
Auf feinen Spruch und fein Geheiß zu hören. 

Alsbald ein Herold ein Gerüft beitieg 
Und rief hinab, bis das Getümmel ſchwieg. 
Und als der Lärm geſtillt im ganzen Rund, 
Gab er des Herzogs Willen alſo kund: 
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„Der Herr in höher Weisheit hat betrachtet 
Den Tall und für VBergeudung es erachtet 2540 
Bon edelm Blut, wollt’ er auf Tod und Leben 
Den Kampf zu führen die Erlaubniß geben. 
Demnach, zu fteuern dem gewifjen Tod, 
Verändert er fein früheres Gebot. 
Mit feinen Leben büßt, fo ift’3 befchloffen, 
Mer niit Streitart, mit Dolch und mit Gejchoffen 
Hieher fommt oder auf den Pla fie ſchickt; 
Ingleichen wer ein kurzes Stoßſchwert zückt, 
Das fpit ift, oder mitbringt überhaupt. 
Auch ift ein Ritt nur Jeglichem erlaubt 2550 
Auf feinen Gegner mit gefchliffnen Speeren, 
Doch mag zu Fuß er mit dem Schwert ſich wehren. 
Auch fol man Keinen, wenn er ftürzt, erichlagen, 
Soll ihn vielmehr zu den Stadeten tragen, 
Die von zwei Seiten dort die Bahn umziehn; 
Wenn er fich widerjett, jo zwingt man ihn. 
Doc ift ein Führer felber fortgefchafft, 
Oder hat er den Gegner hingerafft, 
Dann hebt der Herzog dieſes Kampfſpiel auf. 
Gott ınit euch! Vorwärts, und geht tüchtig drauf! 2560 
Mit Keul’ und Schwert könnt ihr die Kampfluſt ſtillen. 
Jetzt mögt ihr gehn; dies ift des Fürften Willen.” 

Des Volkes Stimme fcholl empor zum Himmel, 
Sie riefen laut in jubelndem Getümmel: 
Gott ſchütze unfern Herrn; er ift fo gut, 
Nicht will vergießen er ſo edles Blut. 

Da fchmetterte der Zinken Melodei. 
Dann ritten zu den Schranfen Reih’ auf Reih' 
Sie durch die Stadt, die in der ganzen Länge 
Umwallt der golden Teppiche Gepränge. 2570 
Recht fürftlich ſah zuerft man Theſeus reiten, 
Die zwei Thebaner ihm zu beiden Seiten, 
Die Fürftin mit Emilien darauf, 
Dann folgte reiheweis der andre Hauf’, 
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Je zwei und zwei nad) ihrem Stand und Rang. 
So zogen fie die ganze Stadt entlang 
Und trafen zeitig bei den Schranfen ein; 
Es mochte noch nicht völlig Primzeit fein. 

Als Theſeus ſich gefest auf hohen Thron, 
Da drängten ſich die Damen zum Balkon, 
Die Kön'gin mit Emilien an der Spitze 
Und füllten raſch umher die Stufenſitze. 
Und weſtwärts unter Martis hohem Thor 
Ritt mit den hundert Mannen jetzt hervor 
Arcit, und ließ ſein rothes Banner flattern. 
Im ſelben Augenblick zog aus den Gattern 
Im Oſten Palamon bei Venus' Haus 
Mit weißem Banner kühn und froh heraus. 
Und ſuchte man die Welt durch auf und nieder, 
Man fände nicht zwei ſolche Schaaren wieder, 
So ohne Unterſchied der Trefflichkeit. 
Denn Niemand war ſo weiſe weit und breit, 
Der Einem hier an Alter, Würd' und Stand 
Den Vorrang vor den Andern zuerkannt, 
So ebenbürtig ſchienen ſie zu ſein. 
Sie ordneten ſich in zwei gleiche Reihn. 
Alsdann verlas man namentlich die Schaar; 
Und da ſie makellos befunden war, 
Schloß man das Thor und rief zum Kampfe laut: 

„Thut eure Pflicht jetzt, Ritter kühn und traut.’ 
Herolde fprengen nicht mehr durch die Menge, 
Es ſchmettern ſchrill Drommet’ und Zinkenklänge, 
Von Oſt und Weſten kracht mit einem Schlage 
Ein jeder Speer in ſeine Sattellage. 
Die ſcharfen Sporen fuhren in die Seiten, 
Man ſah, wer ſtoßen konnte und wer reiten. 
Auf ſtarkem Schild zerſplittert mancher Schaft, 
Das Herz erzittert von des Stoßes Kraft. 
An zwanzig Fuß empor Speerſplitter ſpringen, 
Es blitzen ſilberhell heraus die Klingen, 2610 
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Helme fieht man zerhauen und zerichellen, _ 
Es bricht das Blut hervor in rothen Quellen. 
Mit Keulen werden Knochen dort zerjchmettert; 
Dort Einer durch den dickſten Haufen mettert. 
Dort ſtraucht ein ſtarkes Roß und kommt zu Fall, 
Dort rollt anı Boden Einer wie ein Ball, 
Der baut nad) jeinem Feind mit einem Spliiter, 
Dort ftürzt zufammen jählings Roß und Ritter. 
Dem ftößt man durch den Leib, und zum Verſchlag 
Trägt man ihn bin, wie er fich wehren mag. 
Dort muß er bleiben, wie e8 ausgemacht, 
Und drüben wird ein Andrer hingebracht. 
Zumeilen beißt fie Theſeus auch ſich ruhn 
Und ſich an Trank und Speife gütlich thun. 
Schon haben die Thebaner in der Schlacht 
Sich oft getroffen und viel Noth gemacht, 
Vom Roß einander Thon geftürzt zweimal. 
Die Tigrin, der ihr Junges man im Thal. 
Bon Galaphey entriß, ift grimmer nicht 
Als Held Areit auf ihren Feind erpicht; 
Sp ſchwellt ihm Eiferfucht den Bufen jebt; 
Und nicht Belmaria’3 wilder Leu, gehetzt 
Bon Jägern oder in ded Hunger? Wuth, 
Sit jo vol Gier nach feiner Beute Blut 
Als Palamon, den Gegner zu erlegen: 
Die Helme, ganz zerfetzt von wilden Schlägen, 
Sind beiderjeitö von rothen Blut beronnen. 

Doch hat ein Ende Alles, was begonnen. 
So hatte noch vor Sonnenuntergang 
Den Palamon, der mit Arcitad rang, 
Der ſtarke Held Emetrius gepadt 
Und ihm fein Schwert tief in das Fleifch gehadt. 
Doc wehrt! er fi) und zwanzig mußten ihn 
Ergreifen und zu der Umhägung ziehn. 
Lycurgus, der zu feinem Beiftand eilt, 
Wird in den Sand geworfen unverweilt, 
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König Emetrius troß feiner Kraft 
Wird ſchwertlang aus dem Sattel fortgerafft; 
So traf ihn Palamon, eh’ er erlag. 
Doc half es nichts, man bracht’ ihn zum Verſchlag, 
E3 mochte nicht? fein Fühnes Herz ihm nüßen; 
Einmal gefangen mußt' er ruhig ſitzen, 
Gezwungen, aber auch nad) dem Vertrage. 

Wie ſchmerzlich war des Armen Sorg’ und Klage, 
Der ind Gefecht nicht durfte ferner gehn. 
Und Theſeus, ald er jah, was dort. gejchehn, = 
Nief zu der Schnar, die immer noch den Strauß 
Tortfeßte: „Ho! Nicht mehr! Der Kampf ift aus! 
Ach bin als Richter hier, nicht als Partei. 
Arcitas Hat im ehrlichen Turnei 
Emilien gewonnen; fie ift fein!“ 

Alsbald-erhob fi in des Volkes Reihn 
Gejauchz und Jubel mit jo lautem Schalen, 
Es ſchien, die Schranken müßten niederfallen. 
Was fagt die ſchöne Liebesgättin nun? 
Was thut Frau Venus? Und was Tann fie thun? 
Sie weint’ ob diefer Kränkung jo, es fanfen 
Die Thränen bis hinunter in die Schranten. 
Sie ſprach: Ich bin geſchändet, ficherlich. 

Saturnus fagte: „Tochter, faſſe dich. 
Marz und fein Ritter Haben ihren Willen, 
Und gleich wird auch der deine fich erfüllen.“ 

Der Zinfeniften laute Melodei, 
Die Herolde mit Lärmen und Geſchrei, 
‚Sie laffen hoch den Herrn Arcitas eben. 
Doch ſchweigt ein wenig, mir Gehör zu geben, 
Was für ein Wunder fid) fofort begab. 

So eben nahm den Helm Areitas ab, 
Und, fein Geficht zu zeigen vor der Menge, 
Sprengt er hinab der Nennbahn ganze Länge, 
Die Augen nad) Emilien gewendet, 
Die einen Blid voll Huld berniederfendet. 
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Denn das ift einmal ja des Weib3 Natur; 
Es folgt der Gunft Tortuna’3 auf der Spur. 
Sein war im Herzen ſie, wie in Gebärde. 
Da fuhr ein Nachegeift jäh aus der Erde, 
Den auf Saturns Geſuch Pluto entjandt; 
Davor fein Roß erfchridt und umgewandt 
Zur Seite fpringt, ftolpert und niederfällt. 

Und eh Areit ſich vorfieht und fich hält, 2690 
Stürzt er Schon auf den Kopf mit ſolchem Schlag, 
Daß er betäubt für todt am Boden lag, | 
Die Bruft zerbrochen an dem Satteltnopf. 
Und alfo drang da3 Blut ihm gleich zu Kopf, 
Daß fein Geſicht kohlrabenſchwarz erfchien. 

Man trug fofort mit ſchwerem Herzen ihn 
Vom Pla& zu Thejeus’ Fürftenburg hinauf. 
Dort Schnitt man ihm fogleich den Panzer auf, 
Um raſch und fanft ihn auf ein Bett zu heben; 
Denn er war bei Befinnung nod) und Leben, 2700 
Und nad) Emilien rief er all die Zeit. 
Doc Theſeus hat in fürftlichem Geleit 
In großem Feſtzug und mit aller Pracht 
Nach feiner Stadt Athen fi aufgemacht, 
Da er troß dieſes Mißgeſchicks nicht wollte, 
Daß Allen ihre Luſt vergällt fein ſollte. 
Auch ſchien's, Arcit ſei nicht zum Tod getroffen 
Und könne no der Wunden Heilung boffen. 
Dann war auch deshalb hoch erfreut die Schaar, 
Daß ihrer keiner heut erfchlagen war. 2710 
Erheblich wund war jeder; namentlich 
Drang Einem durch die Bruft ein Lanzenftid). 
Für andre Wunden und für Knochenbrüche 
Hatten fie Salben oder Zauberfprüche, 
Und Kräuterfaft und Salvey, den die Kranken, 
Um fi) ihr Leben zu erhalten, tranten. 
Der edle Herzog fchafft, jo gut er Tann, 
Ermunterung und Tröftung Jedermann 
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Und giebt den fremden Herrn die ganze Nacht 
Ein würdiges Banket mit aller Pracht. 
Auch ward die Luſt durd) weiter nichts geftört 
Als was zum Buhurt und Turnier gehört, 
Und Unglimpf war dabei nicht vorgefüllen; 
Denn Schidfal iſt's, nicht Schtmpf, im Kampf zu.fallen; 
No, wenn ein Mann nicht will von Streite laſſen 
Und zwanzig Ritter mit Gewalt ihn faffen 
Und aus dem Kampfe ziehen ihn, den Einen, 
Ihn an den Armen zerren und den Beinen, 
Dienftmanrien danıı und Buben aus dem Troß 
Mit Steden hauen auf fein gutes Roß —: 
Das kann ihm nimmermehr als Schande gelten 
Und Niemand darf ihn deßhalb Feigling fchelten. 

Durch Ausruf machte Thefeus drum befannt, 
Es werde jeder Neid und Groll verbannt; 
Wie Brüder jollten fie auf beiden Seiten 
Sich nun vertragen und nicht weiter ftreiten. 
Geſchenke theilt’ er auß nach Stand und Rang, 
Beſchickt' ein großes Teft drei Tage lang 
Und gab den Königen in würd’ger Weife 
Noch das Geleit auf eine Tagereife. 
Und jeder ritt auf gradem Weg nach Haus. 
„Ade, gehabt euch wohl!” — fo mar ed auß. 
So will auch ich den Kampfbericht bier enden 
Und zu Arcit und Palamon mid) wenden. - 

Arcitas' Bruft ſchwillt auf; e8 wird die Wunde 
Am Herzen ſchlimmer ftet3 mit jeder Stunde, 
Es ftodt verhärtet ihm im Leib das Blut 
Und fault, was auch die Kunſt der Aerzte thut. 
Nicht Aderlag noch Kräuterarzenein 
Noch Schröpfen können ihn davon befrein. 
Auch treibt die thierifch -reinigende Kraft 
— Natürlich Heißt fie in der Wiſſenſchaft — 
Das Gift nicht aus und giebt ihm freien Lauf. 
Schon ſchwellen ihm die Lungenröhren auf 
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Und jede Muffel in der ganzen Bruft 
Sit angefreffen von des Giftes Wuft. 
Es wird die Lebenskraft ihm nicht vermehrt, 
Ob er vomirt oder ſich fonft entleert. 
Zerbrochen ift er ganz in jenen Theilen, 
Und die Natur hat nicht mehr Kraft zum Heilen; 3760 
Sie gab die Herrſchaft in der That ſchon ab. 
Heilkunſt ade! Geh, leg den Mann ind Grab. 
Die Summe tft: Areit kommt nicht davon. 
Drum nad Emilien und Palamon, 
Dem theuern Better fein, ſchickt er in Eile.. 
Was er dann fprach, vernehmt ihr fonder Weile: 

„Ich Tann aus meinem jammervollen Herzen 
Den Heinften Theil nicht fünden meiner Schmerzen; 
Doc dir, 9 Herrin, welche ich zumeift 
Geliebt, empfehl’ ich jebo meinen Geiſt, 23770 
Daß du ihm dienft vor allen andern Weſen, 
Da ich auf Erden nicht mehr mag genefen. 
D weh der Pein! o weh der harten Plagen, _ 
Die ich um dich fo lange Zeit ertragen! 
D weh des Todes! weh Emilia mein, 
Daß ich von dir nun muß gefchieden fein! 
D du mein Weib, du Himmelstönigin, 
Du meine berzgeliebte Mörderin! 
Was ift die Welt? Was wünſcht der Menſch zu haben? 
Jetzt in der Liebſten Arm, und jebt begraben 2780 

In kalter Erde, einfam und allein! 
Leb wohl, mein Herz, Teb wohl, Emilie mein, 
Nimm mid) nod) einmal fanft in deine Arme 
Und höre mich, fo ©ott fich dein erbarme. 
Sch lebte, wie du weißt, feit langer Zeit 
Mit meinem Better Palamon im Etreit 
Aus Eiferfuht und Zärtlichkeit zu dir. ” 
Doch — Jupiter mag alſo helfen mir! — 
Wil eines treuen Dienerd Eigenfchaft 
Ich würdig fchildern und gewiffenhaft, 2790 
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Was Nittertfum betrifft und Ehr’ und Gut, 

Weisheit und Demuth, Wahrheit, edles Blut, 
Freiheit und was man fonft dazu mag zählen 

— So wahr ſich Zeus erbarme meiner Seelen — 
Verdient in diefer Welt, jo viel ich weiß, 
Kein Menfch gleich Palamon den Liebespreis. 
Er dient euch treu, jo lang? er Tebt auf Erden; 
Und follteft du jemals vermählt noch werden, 
Bergiß nicht Palamon, den edeln Mann.” 

Und bei dem Wort fing er zu ftammeln an, 
Denn von den Füßen zu der Bruft auf drang 
Des Todes Kälte, der Schon mit ihm rang. 
Und weiterhin ward auch die Lebenskraft 
Aus beiden Armen gänzlich ihm entrafft. 
Dann fing auch die Befinnung unverweilt, 
Die in dem Franken, wunden Herzen mweilt, 
Zu fliehn an, ald das Herz den Tod empfand. 
Berdunfelt ward jein Blick, der Athem ſchwand, 
Doch meilt auf ihr fein Auge fort und fort: 
„Smilie, Gnade!” war fein letztes Wort. 
Sein Geiſt hat ſich ein andres Haus erlejen: 
Wo, weiß ich nicht; ich bin nie dagewefen 
Und Bin fein Prieſter; drum ſchweig' ich davon. 
Bon Geiftern meldet nicht? mein Chronifon, 
Noch Füftet’3 mich, Die Meinungen zu geben 
Bon denen, die da fchreiben, wo fie leben. 
Arcit ift kalt. Mars helfe feiner Seelen! 
Ich mil euch von Emilien jebt erzählen. 

Emilie jchreit, e3 jammert Palamon, 
Theſeus trug feine Schwägerin davon 
In Ohnmacht, wie fie bei der Leiche Ing. 
Das Hülf’ e8, jagt?’ ich euch den ganzen Tag, 
Wie fie geweint am Abend und am Morgen ? 
In ſolchem Fall find Frauen fo voll Sorgen, 
Daß, wenn der Diann gefchieden aus dent Leben, 
Sie meiſtens fid, dem Weinen ganz ergeben 
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Dder ed gar mit folder Krankheit büßen, 
Daß fie am Ende felber fterben müffen. 

Unendlich war das Weinen und die Noth 
In ganz Athen um des Thebanerd Tod, 
Da Alt und Jung in diefem Schmerz ſich einten 
Und beide, Greiſ' und zarte Kinder, meinten. 
So groß war ficher nicht das Weheklagen, 
ALS man den Hektor — eben erft erfchlagen — 
Nach Troja brachte. Weh! ein Jamnıer war's! 
Zerfleifchten Angeficht?, zerrißnen Haars 
Schrieen die Traun: „Warum ift er geftorben, 
Der, rei an Gut, Enilien noch erworben ?" 
Dem Herzog konnte Niemand tröftend nahn, 
Hätt' es fein alter Vater nicht getban, 
Der diefer Welt veränderlichen Lauf 
Mit angejehn in Wechſeln ab und auf, 
Wie Leid in Freud’ und Freud’ in Feid ſich Fehrte — 
Und ihn nun Gleichniß und Erempel lehrte. 
„Sleichwie”, jo ſprach er, „Jeder, der geftorben, 
Zuvor im Leben einen Plab erworben, 
So lebt au Niemand“, ſprach er, „in der Welt, 
Der nicht am End’ einmal dem Tod verfällt. 
Die Welt ift nur ein Durchgang fonder Ruh, 
Und wir als Pilger gehen ab und zu. 
Tod ift das Ende jeglicher Beſchwer.“ 
Und außerdem ſprach er noch Vieles mehr 
Und gab den Menfchen weislich zu bedenken, 
Daß fie zum Troft die Herzen follten Ienten. 

Und Herzog Thefeus fann mit Eifer nun, 
An welchem Ort Areitas ſollte ruhn, 
Damit das Grab dem guten Mann zur Ehre 
Und ſeinem Rang gemäß bereitet wäre, 
Bis er am Ende dazu ſich entſchied, 
Daß dort, wo Palamon ſich und Arcit 
Zuerſt um ihre Liebe blutig ſtritten, 
In jenes holden grünen Haines Mitten, 
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Wohin zuerft er feine Liebesklagen | 

Und feiner Sehnfucht heiße Glut getragen — 
Dort wollt’ er auch den Holzſtoß ihm erheben, 
Ihm dort die letzte Todtenehre geben. 
Er ließ fofort die alten Eichen fällen 
Und fie getlüftet fo in Reihen ftellen 
Und legen, daß fie taugten für den Brand. 
Raſch wurden Diener hin und ber gefandt 
Zu Fuß und Roß, zu thun was er befoßlen. 
Alzdann Fick Thefeus eine Bahre holen, 
Die wurde ganz mit Goldtuch überſpannt, 
Dem koöſtlichſten, das man im Schloſſe fand. 
Arcit, gekleidet in daſſelbe Tuch 
Mit weißen Handſchuh'n an den Händen, trug 
Ums Haupt von grünem Lorbeer einen Kranz 
Und in der Hand ein Schwert von hellem Glanz. 
So legt’ er ihn — das bleiche Antlitz Baar — 
Und meinte drauf, daß es ein Jammer war. 
Und als es tagte, bracht’ er ihn, dag Alle 
Bom Bolt ihn jehen möchten, in die Halle, 
Die vom Geſchrei und Weheklagen ſcholl. 
Und Palamon von Theben, jammervoll 
Mit Aſch' im wirren Haar, den Bart zerfekt, 
Das ſchwarze Kleid von Thränen ganz benetzt, 
So trat er ein; außer Emilien war 
Er der betrüßtefte der ganzen Schaar. 

Und um den Leichendienft in allen Stüden 
Noch ftattlicher und würdiger zu ſchmücken, 
Nahm Thefeus drei Streitroffe und befahl 
Sie aufzuzäumen ganz in blankem Stahl, 
Und zu drapieren mit Arcitas' Wappen. 
Sie waren hoch und weiß; es faßen Knappen 
Darauf; der eine hielt den Speer 
Des Herin, der-andre feines Schildes Wehr, 
Der dritte trug Arcitas’ türk'ſchen Bogen, 
Gehenk und Köcher ganz mit Gold bezogen, 

— 
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So ritten fie im Schritt dem Fleinen Wald 
Und trauernd zu. Das Weitre hört ihr bald. 
Die edelften der Griechen, die am Dirt, 
Trugen die Bahre auf den Schultern fort 
Mit Augen feucht und rotb, mit mattem Schritte 
Ueber den Hauptweg durch der Altftadt Mitte. 
Die ganze Straße war mit Schwarz bededt, 
Das hochauf an den Giebeln ſich erſtreckt. 
Der alte Aegeus ging zur rechten Seite, 
Zur linken gab ihm Theſeus das Geleite. 
Gefäße trugen ſie von Golde fein, 
Gefüllt mit Honig, Milch und Blut und Wein. 
Dann Palamon mit vielen der Genoſſen, 
Dann kam Emilia in Schmerz zerfloſſen, 
Sie trug, wie damals Sitte, einen Brand 
Zum Todtendienſt beſtimmt, in ihrer Hand. 
Es hatte viele Müh und Noth gemacht, 
Eh dieſen Holzſtoß man zu Stand gebracht, 
Deß grüne Firſt ſich bis zum Himmel ſtreckte 
Und zwanzig Klafter weit die Arme reckte; 
So waren ſeine Zweige ausgebreitet; 
Darunter war manch Fuder Stroh geſpreitet. 

Doch wie erhöhet ward ſothaner Brand 
Und was für Bäume man dazu verwandt 
Als Eichen, Birken, Tannen, Linden, Terlen, 
Buxbaum und Ahorn, Lorbeer, Ulmen, Erlen 
Nebſt Eibiſch, Haſel, Buchen, Eſchen, Weiden, 
Das zu erzählen, will ich mich beſcheiden; 
Noch fag’ ich, wie den Wald fie niederhieben, 
Wie aus den ftilen Wohnungen vertrieben 
Die Götter irrten auf der Wildniß Pfaden, 
Nymphen und Faunen und Hamadryaden, 
Noch wie dad Wild und wie die Vögel alle 
Geſcheucht entflohen bei des Haines Yale, 
Noch wie vorm Licht erfchrat des Waldes Grund, 
Der nie geſchaut der Sonne leuchtend Rund. 
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Wie man zum Brand Strobfchichten erſt gepadt 
Und Knüttel drauf gehäuft, dreifach zerhadt, 
Dann grünes Holz und duft’ge Spezerein, 
Dann Goldbrofat und Föftliches Geſtein, 
Wie Blumenkränze rings den Bau umſpannten, 
Weihrauch und Myrrhen fügen Duft entfandten, 2910 
Noch wie von all den Schäßen reich umbegt Ä 
Mitten hinein Arcita® man gelegt; 
Noch wie Emilia die Glut entfachte, 
So wie der Xeichendienft e3 mit ſich brachte; 
Noch wie fie dann von Ohnmacht übermannt 
Hinſank und was fie ſprach und was empfand, 
Was für Jumelen man ing Teuer warf, 
ALS hoch der Brand ward und die Tobe jcharf. 
Wie Der den Schild und Speer und Der ein Kleid, 
Wie er ed grade trug, der Glut geweiht; 2950 
Der einen Becher Wein und Milch und Blut 
Ins Teuer goß, ald es in höchfter Wuth; 
Noch wie in hellen Haufen links gewandt 
Die Griechen dreimal ritten um den Brand, 
Dreimal erhuben lautes Kriegsgeſchrei 
Und mit den Speeren raffelten dabei, 
Dreimal vom Weheruf der Frau'n begleitet; 
Wie man Enilien dann zum Schloß geleitet, 
Noch wie Areit in Ajche dann zerfiel, 

. Nod) von der Leichenwacht und von dem Spiel 2960 
Der Griechen, da3 fie feierten bei Nacht. 
Mid, Fünmert nicht, wie fie das Spiel vollbracht, 
Wer nadt mit Del gefalbt am beften rang, 
Wer ſich am beften half in Noth und Drang. 
Auch ſag' ich das nicht, wie die ganze Schaar 
Nach Haus ging, ald das Spiel vollendet war. 
Ich will mic Furz vielmehr zum Hauptpunft wenden, 
Um meine lange Mär’ nun zu beenden. 
Im Lauf der Zeiten und der Jahre Dauer 
Endet zuleßt der Griechen Schmerz und Trauer 3970 
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Durch Aller Vebereinfunft und Vertrag. 
Man bielt, fo jcheint miv’3, einen Bundestag 
Ueber verfhiedne Punkte zu Athen. 
&3 war dabei bejonders abgefehn 
Auf Alliance mit dem und jenem Land 
Und der Thebaner feften Lehnsverband. 
Auch ward der edle Balamon fofort 
Berufen durch des großen Theſeus Wort, 
Doch wußt' er felber nicht den Grund, warum. 
Er eilt in ſchwarzen Trauerkleidern drum 
Gleich nad) Athen, fo wie ihm war befohlen, 
Und Theſeus Tieß fofort Emilien holen. 
Sie fetten fih. Alles war ſtill ringsum 
Und Theſeus felbit faß eine Weile ſtumm 
Und blicfte lang auf eine Stelle hin, 
Eh fich zur Ned’ erfchloß fein weifer Sinn. 
Er feufzt mit rüber Mien’ und ftilen Mund, 
Und gab dann alfo feinen Willen fund. 

„Der erjte Urgrund alles Seins dort oben, 
ALS er zuerſt das Liebesband gewoben, 
Hat hoben Sinn und Zweck damit vereint. 
Er wußte wohl, was er dabei gemeint. 
Denn mit der fchönen Liebeskette band 
Er weislich Waffer, Teuer, Luft und Land 
In feiten ewig undurchbrochnen Schranten. 
Derfelbe Höchfte Herr und Urgedanten 
Hat gleichfalls in der Jammerwelt hienieden 
Ein Maß von Tagen und von Zeit beichieden 
Allem, was hier erzeugt wird und bereitet, 
Daß es der Tage Maß nicht überjchreitet, 
Wiewohl es diefe Tage Fürzen Tann. 
Ich führe nicht Autoritäten an, 
Da es Erfahrungen genug bewähren; 
Ich will nur meine Meinung hier erflären. 
Aus foldyer Ordnung folgt für ung nothwendig, 
Daß jener Urgrund feſt ift und beftändig. 
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Kein Menſch auch — ift er nicht ein Thor — beftreitet, 

Daß aus dem Ganzen fic der Theil herleitet, 
Denn die Natur, als fie ihr Werk begann, 
Fing nicht mit einem Theil und Bruchſtück an, 
Sondern mit den, was ewig und volllommen, 

Bis fchrittweig fie zum Endlichen gekommen. 
Drum gab er feiner weifen Weltverwaltung 
So meifterliche Ordnung und Seftaltung, 
Daß alle Sattungen und Weſenreihn 
Nur dur Fortpflanzung follen dauernd fein, 
Und nicht unfterbli. Dies ift völlig wahr, 
Auch ftellt es felbjt fich deinen Augen dar. 
Sieh nur die Eiche, die fo lange Zeit 
Bon ihrem Urfprung an wächlt und gedeiht. 
Sie wächſt fehr lange, das kann Seder fehn; 
Und doc, fängt fie zulekt an auszugehn. 
Sieh unter deinem Fuß den harten Stein; 
Es tritt und wandelt auf ihn: Groß und Klein; 
Auch er vergeht, wie er im Wege liegt. 
Zuweilen jelbft der breitfte Strom verfiegt; 
So ſchwindet und vergeht die größte Stadt. 
Ihr jebt, Daß jedes Ding ein Ende bat. 
Und Mann und Weib find in demfelben Tale; 
Auf einer der zwei Stufen müffen Alle, 
Das heißt, ob alt, ob jung, ind Todtenreich. 
Ob König oder Knecht — das gilt da gleich; 
Ihr ſeht ja, diefer ftirbt im tiefen Meer, 
Jener im Bett, im weiten Felde der, 
Nichts Hilft, ein Weg fteht offen nur und Allen, 
Drum: Jedes Wefen ift dem Tod verfallen. 
Wer fonjt ald Jupiter hat dies geſchafft? — 
Der Herr und Ursprung alles Seins, deß Kraft 
Das AN zwingt feinem Willen nachzugehn, 
Der in der That es ließ zuerft entſtehn. 
Auch nützt ed keinem Wefen, das da lebt, 
Wenn mit Gewalt es Solchem widerſtrebt; 
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Und Weisheit iſt's, fo hab’ ich ſtets gedacht, 
Wenn aus der Noth man eine Tugend macht, 
Und leicht nimmt, was man doch nicht kann vermeiden, 
Zumal wenn wir e8 Alle müſſen Teiden. 
Mer murret und fich gegen Ihn empört, 
Der Alles lenkt — der ift fürwahr bethört. 
Und in der That: den höchſten Ruhm erwirbt, 
Wer in des Leben? Glanz und Blüthe ftirbt; 3050 
Er wird den-guten Nachruf mit fich nehmen. 
Nicht darf fein Freund noch er fich feiner ſchämen. 
Es muß vielmehr fein Freund noch frober fein, 
Wenn er zum Tod mit Ehren gehet ein, 
Als wenn vor Alter ſchon erbleicht fein Ruhm 
Und längft vergeſſen ift fein Ritterthum. 
Am beften forgt für die Unfterblichfeit 
Wer ftirbt in ſeines Rufes befter Zeit. 

- Halsftarrig tft, wer ſich Dagegen wehrt. 
Was murren wir und fühlen ung befchtvert, 3060 
Daß Held Arcit, des Nitterheered Blume, 
Geichieden ift mit Ehren und mit Ruhme 
Aus diefed Leben? graufigem Gefängniß ? 
Was murren hier und fchelten fein Verhängniß 
Sein Better und fein Weib ald Mißgeſchick? 
Dankt er e8 ihnen? Keinen Augenblid ! 
Da fie ihn ſelbſt und feinen Geift verlegen 
Und ihrer Leidenſchaft nicht Schranken feßen. 
Was wird ſich und aus alle dem ergeben, ' 

Als daß wir nad) dem Schmerz der Freude leben, 3070 
Und dankbar Jovis große Huld ertennen? 
Drum vath’ ich, ehe mir von bier und trennen, 
Wir ſchaffen aus zwiefacher Sorg’ und Trauer 
Eine vollkommne Luft von ew’ger Dauer, 
Und wo der größte Echmerz ung tritt entgegen, 
Will ich zuerft zur Heilung Hand anlegen: 
Schweſter, dies ift mein Wunfch, ich fag’ es frei 
— Es jtimmt darin nein Parlament mtr bei — 
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Daß Ralamon, der div m Nitterfchaft 
Mit Herz und Willen dient und aller Kraft 
Und ftet3 gedient hat, feit du ihn zuerſt 
Geſehen, — daß du ihn in Hulden ehrft 
Als Ehgemahl und Herrn von diefem Tag. 
Gieb mir die Hand; denn dies ift mein Vertrag: 
Dein weiblid Mitleid geb’ ihm jett den Lohn. 
Traun, er ift eines Königs Bruderfohn. 
Doch wenn er nur ein armer Dienftmann wäre, 
Er hätte doch, da er zu deiner Ehre 
In großen Köthen dir fo lange Zeit 

Gedient hat, Anſpruch wohl auf Dankbarkeit, 
Denn bolde Gnade geht dem Necht voran.” 

Zu Palamon, dem Ritter, ſprach er dann: 
„Bei div braucht's kurzer Rede, ſollt' ich denken. 
Du wirft gar leicht dem Vorſchlag Beifall ſchenken. 
Tritt her! Nimm deine Dame bei der Hand.” 
Und gwifchen ihnen ward aldbald das Band 
Geknüpft, dad Ehe beißet oder Heirat, 
Mit ſämmtlicher Barone hohem Beirath. 
Und mit Muſik und aller Feftlichkeit 
Hat Balanıon Emilien gefreit. 

D Gott, der du die weite Welt erbaut, 
Gieb Jedem fo die ſchwer erfaufte Braut. 
Denn jebt ift Balamon voll Seligkeit, 
Lebt in Gefundheit, Reichthum, Fröhlichkeit. 
Emilia liebt ihn jo herzinniglid,, 
Er dienet ihr fo zart und minniglich, 
Daß weder Eiferſucht noch andrer Streit 
Sie jemals aud) nur durch ein Wort entzmeit. 

So ſchließt die Mär’ von Palamon aus Theben. 
Gott mög' uns Allen ſeinen Frieden geben. 
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Die Erzählung des Müllers. 

— — 

Prolog. 

Und als der Ritter nun zu Ende war, 3111 
Erklärte Jung und Alt in unſrer Schaar, 
Daß die Geſchichte, die er uns beſchert, 
Vortrefflich ſei und des Behaltens werth. 
Beſonders lobten ſie die feinern Leute. 
Der Wirth ſchwur lachend: „Meiner Treu, wie heute 
Das gut geht! Unſer Ränzel iſt nun auf. 

Lagßt ſehn, wer ſetzt die zweite Märe drauf; 
Wahrhaftig, unſer Spiel hat gut begonnen. 
Herr Mönch, jetzt mögt ihr, wenn ihr euch beſonnen, 3120 
Erzählen, daß die Rechnung werde gleich. 

Der Müller, ſchwer betrunken und ganz bleich, 
Hielt fich mit Noth auf feines Kleppers Nüden. 
Er wollte weder Hut noch Mühe rücken, 
Noch gönnt’ er Andern höflich erft das Wort, 
Nein, mit Pilatus' Stimme ſchrie fofort 
Er laut, und ſchwur bei Arm und Blut und Bein: 
„Ich geb’ euch eine Prachtgeſchichte drein, 
Die weicht des Ritters Märchen um Fein Haar!“ 

Der Wirth, der ſah, wie er betrunfen war, 3130 
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Sprach: „Robin, lieber Bruder, halt dich an; 
Bor dir erzählt erft noch ein befrer Mann. 
Halt an, laß ſparſam ung dag Wert betreiben.” 

„Bei Gottes Seele, nein, das laſſ' ich bleiben! 
Sch geh’ davon, komm' ich nicht gleich daran!“ 

Da ſprach der Wirth: „Zum Teufel denn, fang an. 
Du bift ein Narr und haft den Wit verloren.” 

Der Müller ſprach: „Nun leiht mir eure Ohren; 
Doc laſſ' ich euch zuvörderft hiedurch wiffen: 
Ich merk's beim Sprechen, ich bin angeriffen. 
Drum ſollt' id) etwas Ungeſchicktes fagen, 
Mögt ihr dag Southwark- Ale darum verklagen. 
Denn eine Sage will id) euch vertrauen 
Bon einem Zinmermann und feiner Frauen, 
Wie ein Student ihm Hörner aufgefebt.” 

Und der Verwalter jagte: „Schweige jebt, 
Laß die betrunkne Zotenreißerei; 
Denn fündhaft iſt's und große Narrethei, 
Andre zu Ihänden mit fo ſchlimmen Dingen 
Und Weiber auch in ſchlechten Ruf zu bringen. 
Es fehlt ja fonft an Stoff zum Neden nicht.” 

Worauf fofort der trunfne Müller fpricht: 
„Mein lieber Bruder Oswald, glaub beſtimmt, 
Kein Hahnrei wird, wer feine Frau fi) nimmt. 
Doch hab’ ich Dich nicht Hahnrei drum genannt. 
Noch find der guten Frauen viel im Land. 
Was ficht dich alfo nein Gefhichtchen an? 
Ach bin fo gut wie du ein Ehemann. 
Doc wollt’ ich meine Ochfen ſammt dem Pflug 
Bermwetten: immer finden fich genug, 
Die von mir felber denken, ich jet einer; 
Ich aber glaube dennoch: Sch bin Feiner. 
Ein Eh’nann forfche niemals zu genau 
Nach Gottes Heimlichkeit und feiner Frau, 
So wird ihm Gotte Segen nie verfagen 
Und nad) dem Andern nübt es nicht zu fragen.“ 
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Was ſoll id noch von diefem Müller jagen: 
Er wollte feiner Mär’ fich nicht entſchlagen 
Und trug fie in der gröblichen Manier 
Auch vor, wie ich fie wiederhole hier. 
Und jeden feinen Mann bitt’ ich deßwegen, 
Mir's nicht ala böfen Willen auszulegen, 
Bei Leibe nicht! geb’ ich nach Fug und Recht 
Jede Geſchichte, ob fie gut, ob fchlecht 
Ohn' alle Fälſchung, wie fie fidy verhält. 
Und Jeder mag fie, dem fie nicht gefällt, 
Umfchlagen und ſich eine andre wählen. 
Es fol an großen nicht und Heinen fehlen, 
Geſchichtliches, darin von. Höflichkeit 
Gehandelt wird, Moral und Heiligkeit. 
Wählt ihr nicht recht, fo dürft ihr mich nicht tadeln. 
Plump ift der Müller; ich kann ihn nicht adeln. 
So der Berwalter und nod) andre mehr. 
Boten erzählte dieſer fo wie der. 
Rathet euch ſelbſt; Tat mich nicht drunter leiden; 
Denn Spaß und Ernft muß Jeder unterfcheiden. 

Die Erzählung des Müller?. 

Bor Zeiten war einmal zu Orenford 
Ein reicher Kauz, der hielt Koftgänger dort — 
Und war ein Zimmermann von Profelfion. 
Es wohnte auch ein armer Mujenjohn 
Bei ihm, gar hochgelahrt, deß Phantaſie 
Eich ganz gewendet auf Aftrologie, 
Der nad) beftimmten Schlüſſen auf Befragen 
Sichern Bericht und Antwort konnte jagen, 
Hielt man dabei die rechten Stunden ein — 
Wann Regen füme und wann Sonnenfcdein 
Dder wie died und das ſich würde wenden. 
Erzählt’ ich Alles, könnt' ich heut nicht enden. 
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Man nannt’ ihn nur den feinen Nicola. 
Auf Liebesheimlichkeit und andern Spaß 3200 
Verſtand er fich, war fchlau und Fonnte Schweigen 
Und fi verfhämt wie eine Jungfer zeigen. 
Er hatt’ in diefem Haus ein Känımerlein 
Dhne Kam'raden ganz für fich allein, 
Mit duft’gen Kräutern ſäuberlich geziert. 
Er felber war jo füß und parfumirt 
Wie Baldrian und wie Kalrizenfaft. 
Die Almageft und was zur Wilfenfchaft 
Gehört, es Ingen Bücher, groß und Leine, 
Sein Aſtrolabium und die Nechenfteine 3210 
Dben anı Bett in des Regales Reih'n. 
Mit rothem Vorhang war bededt fein Schrein. 
Es Tag darauf ein muntres Saitenfpiel. 
Mit diefem muſicirt' er nachts fo viel 

Und lieblih, daß fein ganzes Zimmer lang, 
Wenn: „Angelus ad virginem“ er fang. 
Die Königsweiſe fang er hinterdrein. 
Sehr pried man feine Iuft’gen Melodei’n. 
Alſo vertrieb ſich der Student, fo weit 
Stipendium und Wechfel reicht, die Zeit. 3220 

Der Zimmermann ivar nur vermäblt fo eben; 
Er liebte feine Frau mehr als fein Leben. 
Vermuth' ich recht, war fie erft achtzehn Jahr. 
Er bielt fie, da er eiferfüchtig war, 
In enger Haft. Jung war und wild die Dirne, 
Er alt; drum fpürt’ er Hörner an der Stirne. 
Er war zu roh; nicht kannt' er Cato’3 Lehre, 
Daß feines Gleichen man bein Frei’n begehre. 
Man follte nad) Verhältnig immer frein, 
Da Jugend fi) und Alter oft entzwein. 3230 
Tod da er in die Band’ einmal gejchlagen, 
Mut’ er fein Kreuz jo gut wie Andre tragen. 

Sie war in jedem Etüd ein nettes Weib, 
Und wie ein Wiefel ſchlank und ſchmuck ihr Leib, 
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Mit feidnen Streifen war ihr Gurt gepußt, 
Die Schürze, reich mit Zwickeln aufgeſtutzt, 
Saß um den Leib wie frifhe Milch fo rein. 
Weiß war ihr Hemd auch, und mit Stickerein 
Bon ſchwarzer Seid’ am Kragen rings verziert, 
Hinten und vorn und um und um garniert. 
Und ebenfo wie ihres Kragen? Ränder 
Maren gefhmücdt der weißen Haube Bänder. 
Das Kopfband war von Seide, hoch und breit, 
Und ihre Augen voller Tüfternbeit. 
Die Augenbrauen waren ſchmal gezogen, 
Wie Schleeenbeeren ſchwarz und fein gebogen; 
Ihr Anblid war Erguidung dem Gemüthe 
Mehr als ein junger Birnbaum in der Blüthe. 
So fanft wie fie war feines Widderd Wolle. 
Mit Mejfingperlen und mit jeid’ner Tolle 
Ein Ledertäſchchen hing am Gurt herab. 
So klug ift feiner, ob er auf und ab 
Die weite Welt durchfucht nach jedem Ende, 
Daß er ſolch Iuftig Ding, ſolch Püppchen fände. 
Ein Rojenobel, neu geprägt, war nicht 
So glänzend als ihr ſtrahlend Angeficht. 
Und hell und lant war ihres Liedes Klang 
Wie auf dem Scheunendach der Schwalbe Sang; 
Sie hüpft’ und tanzt’ und war ftet3 guter ‘Dinge, 
Kein Kalb und Zicklein macht jo muntre Sprünge. 
Süß war ihr Mund wie Meth und Würggebräu, 
Wie Aepfel, eingelegt in Haid’ und Heu; 
Keck wie ein Fohlen ſchlug fie aus, war lang 
Gleich einem Maft und bolgengrad im Gang. 
Und eine Broſche pflegte fie am Kragen 
Wie eines Schilded Budel groß zu tragen. 
Hoch ſaßen ihr am Bein der Schuhe Riemchen, 
Sie war ein Primelchen, ein Gänſeblümchen, 
Werth, Bettgenoffin eines Lords zu fein 
Dder den beften Dienftmann einft zu frein. 
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Und nun, ihr merthen Herrn, alfo gefchah’ 3, 
Daß eines Tage der feine Nicolas 
Mit diefem Weibchen, da in Dfeney 
Ahr Mann war, Jocus trieb und Schäferet; 
Und wie denn ein Student ein ſchlauer Baft, 
Hat zärtlich er und heimlich fie umfaßt 
Und ihr gefagt: „Laß meine Kuft mich büßen, 
Sonſt fterb’ ih, Schaß, vor Liebe dir zu Füßen.“ 
Und bielt fie um die Hüften fejt umfangen 

Und ſprach: „O Liebchen, ftille mein Verlangen — 3280 
So wahr Gott lebt, ſonſt ſtürz' ich todt zur Erde.“ 

Sie fprang empor gleich einem jungen Pferde 
Im Nothſtall, drehte von ihm das Geficht 
Und rief: „Bei meiner Treu’, dag thu? ich nicht. 
Laß fein, ach! Nicolas”, ſprach fie, „laß fein, 
Sonſt muß ih Mordig und Zeter fchrein. 
Ich bitte Höflichft, nimm die Hände fort.“ 
Und Niclas gab fo manches gute Wort 
Und fleht' um Gnad' und ließ fo gar nicht nach, 
Daß fie zuleßt ihm ihre Gunft verfprad; 3290 
Und ſchwor nen Eid bei St. Thomas von Kent, 
Wenn fie erjpäht den richtigen Moment, . 
So wolle fie erfüllen fein Verlangen. 
„Mein Mann ift fo von Eiferfucht befangen; 
Hältſt du nicht ftille dich und warteſt fein, 
So werd’ ich ficherlich des Todes fein. 
Drum halte diefe Sache ganz verborgen." 

Und Niclas ſprach: „Darum ſei außer Sorgen, 
Einem Studenten müßt’ e3 fehr mißglüden, 
Sollt’ er nicht einen Zimmermann berüden. 3300 
Und fie verjpradhen ſich's mit manchem Eid 
Noch, wie gefagt, zu warten ein’ge Zeit. 
Sp machte Nicolas denn Alles richtig. 
Er klopft' ihr dann nod) auf die Hüften tüchtig, 
Küßte fie ſüß, nahm die Quitarre drauf 
Und fpielt’ ihr munter noch manch Stückchen auf. 
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Und e8 begab ſich einft nach den Gefchichten, 
Daß fie, um Chrifti Werke zu verrichten, 
An einem Feittag in der Kirche war. 
Ihr Antlik glänzte wie der Tag fo Mar; 8310 
So wuſch fie fi, fobald ihr Wert gethan. 

Nun war bei diefer Kirch’ ein Safriftan; 
Derfelbige ward Abſalon genannt: 
Goldglänzend war fein Haar, raus wie gebrannt, 
Breit wie ein Fächer ftand es um den Kopf 
Und glatt und eben ſaß fein voller Schopf. 
Friſch fein Gefiht, die Augen grau meliert, 
Mit Kirchenfenftern feine Schub’ carriert. 
In rothen Strünpfen pflegt’ er fich zu zeigen, 
Die Kleider faßen ihm höchſt knapp und eigen. 3330 
Er trug ein Unterkleid von lihtem Blau, - 
Die Knöpfe ftanden dicht und fehr genau; 
Darüber lag ein Ehorrod dann, jo weiß 
Und fauber wie ein frifches Blüthenreis. 

Er war ein luft’ger Burſch, das muß man jagen, 
Rafiren konnt' er, ſchröpfen, Ader jchlagen, 
Duittungen fehreiben, Land: und Miethskontrakte, 
Auf zwanzig Arten tanzen nach dem Takte 
— Nach der Orforder Schule Sitt’ und Weile — — 
Die Beine werfen und fich drehn im Kreiſe. 3880 
Oft geigt’ er wohl auf einer Leinen Fiedel 
Und fang mit lautem Ton dazu ein Liedel. 
Auch Tonnt’ er trefflich die Guitarre jchlagen. 
Ihr mögt in Schenken und Braubäufern fragen 
Im ganzen Ort: ift nur die Kellnerin 
Recht ſchmuck, fo wett’ ich, war er ſchon darin. 

Do ftand in einem Ding es mit ihm faul: — 
Er ſtank fatal und hatt’ ein böſes Maul. 

Der Abfalon nun trat mit munterm Sinn | 
An jenen Feſttag mit dem Rauchfaß Bin, 8840 
Näucherte tüchtig rings des Kirchſpiels Frauen 
Und thät auf fe verliebten Blickes ſchauen, 

Chaucer. AA 
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Bor allem auf des Zimmermannes Weib. 
Ihr Anblid war fein Ichönfter Zeitvertreib. 

Sie fah fo reinlich, ſüß und leder aus: 
Ach mag wohl fagen, wär’ fie eine Maus 
Und er ein Kater, würd’ er gleich fie fangen. 
Und e3 erfaßt ſolch liebendes Verlangen 
Den Küfter Abfalon, den netten Knaben, 
Er.nahm von feiner Frau die Opfergaben; 
Er ſprach: aus Höflichkeit nähm' er fie nicht. 

Und nachts ſchien hell und ar des Mondes Kicht, 
Da ſah man Abfalon zur Zither greifen, 
Auf Minnedienft wachſam umbherzuftreifen. 
So ging er luftig und verliebt denn aus 
Und kam bald zu des Zimmermanned Haus, 
Als kaum der erfte Hahnenſchrei vorüber. 
Er feßt des Zimmermannes Wand genüber 
Bor einem Fenfter ſich in Pofitur 
Und fingt allda — doch fanft und leife nur: 
„O Holde mein! — ift e8 der Wille dein, 
So bitt’ ich fein — erbarm dich meiner Bein!“ 
Wozu harmoniſch denn die Zither Klang. 

Der Zimmermann erwacht, hört den Geſang 
Und Spricht zu feinen Weib: „Was, Altfon, 
Hörft du denn nit? Hörft du den Abfalon 
Nicht unter unferd Zimmers Wänden plärren ?“ 

Und fie antwortet ihrem Cheherren: 
„sa, Sohn, weiß Gott, ich hör’ ihn auch ganz Har.* 

So ging das fort und gut genug fürmwahr. 
Bon Tag zu Tag wird unfer Abfalon 
Stets mehr verliebt; ihm ift ganz meh davon. 
Er wacht die Nacht, er wacht Tag ein, Tag aus, 
Er kämmt die Loden, pußt ſich ſchmuck heraus, 
Geht fie durch Kuppler an und zahlt Courtage, 
Schwört ihr als Knecht zu dienen und als Page, 
Er trillert troß den ſchönſten Nachtigallen, 
Schickt Glühwein, Würzbier, Meth, ihr zu gefallen. 
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Schickt Waffeln, friih vom Teuer, Fnifternd Heiß, 
Und ſetzt — fie war ein Stadtkind — einen Preis. 33% 
Denn Mandye kann man nur mit Geld bewegen, 
Mit Zartfinn Andre, Manche nur mit Schlägen. 
Auch pflegt’ er, um fein Kunſtgeſchick zu. zeigen, 
Die Bühne ald Herodes zu befteigen. 
Allein was hilft ihm diesmal alle das? 
Sie liebt fo fehr den feinen Nicolas, 
Daß Abfalon das Bockshorn blafen kann, 
Da er nur Hohn für feine Mühn gewanır. 
Eie macht den Abjalon zu ihrem Affen, 
Sein Ernſt muß ihr nur Stoff zum Lachen ſchaffen. 3390 
Das Sprüchwort lügt nicht, nein, es jagt genau 
So wie es ift: Wer nahe ift und fchlau, 
Kann ferne Liebe leicht in Haß vergällen. 
Mag Abſolon ſich wild und wüthig ftellen: 
Da er entfernt von ihrem Angeficht, 
Stand Nicola, der nah’ war, ihm im Licht. 

Nun, feiner Niclas, laß dir's gut gelingen, . 
Denn Abfalon muß Ach und Wehe fingen. 

An einem Samftag, ald der Zimmermann 
Nach Dfeney gegangen war, befann 34100 
Sich Elschen mit dem feinen Nicolas 
Auf einen Plan, durd) einen ſchlauen Spaß 
Den eiferfüht’gen Ehmann zu berüden, 
Wenn diefe Lift dem Niclas follte glüden. 
Und hätten fie Dad Ding zurecht gebracht, 
Dann wollt’ in feinen Arm Lie ganze Nacht 
Sie ſchlafen; denn das wünſchte ſie wie er. 
Und Nicolas — was ſoll's der Worte mehr? — 
War länger noch zu warten nicht gewillt. 
Stillſchweigend hat das Zimmer er gefüllt 3410 
Mit Trank und Speiſen, etwa für zwei Tage. 
Dann bat er ſie, daß ihrem Mann ſie ſage, 
Fragt' er etwa, wo Nicolas doch wäre, 
Sie wüßt' es nicht, da fie bei ihrer Ehre 

11* 
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Den Tag lang ihn mit Augen nicht geſchaut. 

Er müffe krank wohl fein; es hab’ ihn laut 
An feiner Thür gerufen ihre Magd, 
Doch Hab’ er feine Antwort ihr gejagt. 

So ging Sonnabends hin der gunze Tag, 

Daß Niclas ftill in feiner Kammer Tag 

Und aß und trank und nad) Belieben that, 
Bis Sonntags auch der Abend fic) genaht. 

Der dumme Zinmermann quält ſich mit großen 
Bedenken, was dem Niclas zugeftoßen 
Und ſpricht: „Beim heil’gen Thomas, mir ift bange, 
Mit Niclas ift’ etwas nicht vecht im Gange. 
Gott ſchütz' ihn, daß er nicht geftorben ift. 
Sehr wadlig ift die Welt zu diefer Frift. 
Ich fah ne Leiche heut zur Kirche tragen, 
Und fah den Mann arbeiten vor acht Tagen.” 
„Seh? gleich hinauf”, ſprach er zum Buben fein, 
„Ruf an der Thüre, Elopf’ mit einem Stein. 
Sieh, wie es fteht, und fag’ mir's ſonder Weile.“ 

Der Bube geht hinauf in voller Eile 
Und wie er an der Kammerthüre ftand, 
Klopft’ er und fchrie, als wär’ er birnverbrannt: 

„He! ho! Was macht ihr, Meijter Nicolaus ? 
Wie mögt ihr jchlafen doch Tag ein, Tag aus?“ 
Doch Half ihm nichts; e3 Fam fein Wort herfür. 
Da fand ein Loch er unten an der ‘Thür, 
Wo öfter wohl hindurch die Katze Frod). 
Er bückt fich tief, Schaut durch beſagtes Loch 
Und endlich kommt ihm Niclas zu Gejicht. 
Da ſitzt er aufrecht, gafft und rührt fich nicht, 
Als gudte er den neuen Mond ſich an. 
Er gebt hinab und ſagt's dem Meifter aı, 
Wie feinem Blid der Mann dort fei begegnet; 
Worauf der Zimmermann ji freuzt und fegnet 
Und fleht zu feiner Heil’gen, Friedeswiden: 

„Die wenig weiß der Menjch, mas ihm beichieden! 

| 
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Der Dann bier ift durch die Sternfeherei 
An Wuth verfallen oder Raferei. 
Ich dacht’ e8 immer, ob dag gut wird gehn. 
Man fell nad) Gottes Heimlichkeit nicht ſpähn. 
Ich lobe ewig mir den ſchlichten Dann, 
Der weiter nichts als feinen Glauben kann. 
So ging es Jenem auch mit Sterneſehn. 
Der pflegte auf das Feld hinauszugehn 
Und ſagte Jedem aus den Sternen wahr, 
Bis in ein Kalkloch er gefallen war: 
Das ſah er nicht. Doch, bei St. Toms, mir thut 
Der Nicolas ſehr leid, das junge Blut. 
Aufwachen ſoll er aus der Träumerei, 

Steht mir der Himmelskönig Jeſus bei. 
„Gieb mir 'nen Stock; ich ſetz' ihn unter eben; 

Dann, Robin, mußt die Thür du oben heben. 
Er ſoll aus ſeinem Traume ſicherlich.“ 
Und an die Kammerthüre macht' er ih; 
Ein ſtarker, tücht’ger Kerl war fein Gefelle, 
Er bob fie auß den Hefpen auf der Stelle 
Und auf den Eftrich fiel die Thür hinein. 

Doch Nicolas hat ftile wie ein Stein 
Aufwärts ind Blaue gaffend dagefeffen. 

Lebt hält der Zimmermann ihn für bejefien. 
Er padt ih feſe bei beiden Schultern an, 
Schreit ärgerlich und ſchüttelt was cr Tann: 
„He! Niclas! Mann! Was? Laß das Stieren ſein. 
Wach’ auf und den?’ an Ehrifti Kreuz und Pein. 
Hebe dich fort, Kobold und Wichtelmann!” 
Und ſprach darauf den Nachtgejpeniter: Bann 
Rings an des Haufes Wänden an vier Stellen 
Und dann noch draußen an der Thüre Schwellen: 

„Jeſus Ehrift und St. Beneditt 
Segen den Kobold Hülfe ſchickt! 
Und gegen die Nachtmahre — Paternofter; 
Wo wohneſt du, Et. Petri Schweiter?" 
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Und endlich feufzt der feine Niclas auf 
Mit tiefem Schmerzenslaut — und fagt darauf: 
„Beh! ift der Untergang der Welt fo nah?“ 
Der Zimmermann verfeßt: „Was vedft du da? 310 
Sei, wie wir Arbeitsleute, Gott ergeben.“ 
Und Niclas ſprach: „Laß mir zu trinken geben. 
Dann will id) dir — doch gilt’3 Verſchwiegenheit — 
Etwas vertraun von größter Wichtigkeit 
Für mid) und dich, das Niemand fonft erfährt.” 

Der läuft hinab, ift bald zurückgekehrt, 
Und bringt von ſtarkem Bier ein reichlid) Quart, 
Das auch von Beiden auzgetrunfen ward. 
Die Thür ſchließt Nicolas feft zu alsdann, 
Zieht zu fih auf den Sit den Zimmermann So 
Und fagt: „Johann, mein Hauswirth Iteb und wertb, 
Zuerft verlang’ ich, daß ihr heilig ſchwört, 
Ahr wollt Niemanden meinen Plan verrathen; 
Denn Ehriftus felber bat ihn mir gevathen. 
Erzählt ihr Einem ihn, feid ihr verloren. 
Denn diefe Mache tft euch zugeſchworen, 
Das ihr in Wahnfinn dann verfalt und Wuth.“ 
„Bewahre, nein, bei Ehrifti heil’gem Blut! 
Ach Ein nicht einer von den Plaudermaten“, 

So ſprach der Thor, „ich bin fein Freund vom Schwaben. 3510 
Was du mir ſagſt, bleibt ſtets geheim-bewahrt 
Bor Weib und Kind, bei Ehrifti Höllenfahrt.“ 

„Jun, John“, ſprach Niclas, „fei dir's denn befannt, 
Daß ich es in der Sternenfunde fand, 
Wie ich im hellen Mond e8 jelbjt gejehn, 
Am nächſten Montag fol nachts gegen zehn 
Kin Regen fallen und mit foldyer Wuth, 
Daß halb fo groß nidyt war des Noa Flut. 

In weniger als einer Stunde Dauer 

Erſäuft die Welt; fo ſchrecklich wird dag Schauer. 3520 
‘Die ganze Menſchteit muß ertrinken dann.“ 

„Mein armes Weib!“ rief da der Zimmermann, 
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„Ertrinkt aud) fie? Ach, armes Elschen mein!“ 
Fast fiel zu Boden er vor Sorg’ und Pein 
Und ſprach: „Und ift da feine Rettung, feine?“ 
„Ei ja, bei Gott!“ ſprach Nicolas, der feine. 
„Rur mußt du hübſch nach Rath und Lehre wandeln 
Und nicht nad) deinem eignen Kopfe handeln. 
Wahr ift, was Salemon der Weife fpricht: 
Was du nad) gutem Rath thuft, veut Dich nicht. 3530 
Drum, folgft du gutem Rath auch bier als Regel, 
Gedenk' ich ohne Maft und ohne Segel, 
Ich ſelbſt ſammt dir und ihr davon zu fommen. 
Haft du von Noä Rettung nicht vernommen, - 
Wie er des Herren Warnung erft empfing, 
Bevor die Welt durch Waffer unterging?” 

„Ja“, ſprach der Zimmermann, „vor langen Jahren.” 
„galt du”, ſprach Niclas, „ferner nicht erfahren 
Bon Noã und der Seinen großen Sorgen, 
Bevor fein Weib in Schiffe mar geborgen? 3540 
Er hätte damals gern (bei meinen Leben!) 
AU feine ſchwarzen Hammel drum gegeben, 
Hätt’ fie ein Schiff gehabt für fich allein. 
Drum weißt du, was das Befte jebt wird fein? 
Doch das braucht Schnelligkeit und, muß man eilen, 

Darf man fich nicht mit Predigen verweilen. 
In aller Haft thu dich für und darum 
Nad) drei Badtrögen oder Mulden um, 
Eine für jeden, doch nimm groß’ und ftarke. 
Wir ſchwimmen dann darin, ald wär's ’ne Barke, 3550 
Und nehmen Speife mit für einen Tag. 
Im Uebrigen gejchehe was da nıag. 
Denn um des nächſten Tages Morgenftunden 
Sinkt ſchon die Flut und ift dann bald verſchwunden. 
Tod wird dem Robin nicht? davon gejagt, 
Noch kann ich Gille retten, deine Magd. 

Frag’ nicht, warum? Magft du mich noch fo quälen, 
Gottes Geheimnig werd’ ich nicht erzählen. 
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Genüg' es dir, bift du nicht ganz von Sinnen, 

Diefelbe Gnad’ ald Noa zu gewinnen. 

Dein Weib, verfteht fich, rett' ich ficherlich. 

Nun mach dich auf den Weg und jpute did). 

Doc daft du für. ung Alle bis zur Nacht 

Die drei Badtröge dann herbeigebracht, 
Sollft du fie Hoch aufhängen unterm Dach, 

Daß Niemand unfern Plan erſpähen mag. 

Und haft du dann gethan nad) meinem Rath 

Und ficher eingepadt den Mundvorrath, 

Nimm eine Art, daß wir damit entzwei 
Den Strid hau'n, wenn da3 Waffer kommt herbei, 
Und brechen nach der Waſſerſeite, body 
Ueber dem Stall im ©iebel ung ein Tod). 
Iſt dann der große Negenguß vorbei, 
So ziehn wir unferd Weges froh und frei. 
Du ſchwimmſt dann recht in deinen Elemente, 
Wie nad) dem weißen Erpel ſchwimmt die Ente. 
Ach ruf’ euch zu: He, John, be, Alifon, 
Seid Iuftig! He! Die Flut geht gleich davon. 
„Gut'n Morgen, Meifter Niclas“, fagft du.dann; 
„Ich ſeh' dich wohl, es bricht der Tag fhon an.“ 
Und Herrn der Welt find wir dann ohne Streit, 
Wie Noa und jein Weib auf Lebenzzeit. 
Doch warn’ ich di, nimm Eines wohl in Acht 
Und hüte dich, daß in der ganzen Nacht, 
Wenn wir betreten unjerd Schiffes Bord, 
Nicht Einer von ung Spricht ein einzig Wort, 
Noch ruft noch fchreit; wir ſollen in der Stille 
Nur beten. Dies ift Gottes heil’ger Wille, 

Dein Weib und du, ihr müßt gefondert bangen, 
Daß zwilchen euch Fein fündiges Verlangen 
Sich rege, nicht in Thaten noch in Bliden, 
Sp Spricht der Herr. Geh’, laß mit Gott dir's glüden. 
Wir kriechen morgen Nacht, wenn Alle fchlafen, 
Jeder in feines Badtrogs fichern Hafen 
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Und mwarten-dort in Gottergebenbeit. 
Jetzt mad) dich fort; ich Habe nicht mehr Zeit 
Zu pred’gen und viel Worte zu verſchwenden. 
Den Weifen fol man ohne Auftrag fenden. 
Du bift fo Hug, dir hut nicht Lehre noth. 
Drum bitt’ ih nur, geb’, rett’ und von dem Tod.” 

Der dumme Zimmermann macht fi danach 
Auf feinen Weg mit manchem Web und Adh, 
Hat fein Geheimniß auch der rau vertrauf, 
Die gleich viel befier als er jelbft durchſchaut, 
Was diefer ſchlaue Plan befagen wollte. 
Sie that gleichwohl ala ob fie fterben follte, 
Und ſprach: „O weh! Ach, raſch und unverweilt 
Huf uns zur Flucht, eh und der Tod ereilt. 
Ad) bin dein ehlich Weib, dir treu ergeben. 
Ach, lieber Mann, geb, vette und das Leben.“ 

Wie groß ift doch die Macht der Leidenſchaft: 
Manch Einer ftirbt blos aus Einbildungstraft, 
So tief kann ung ihr Eindrud oft erfchüttern. 
Der dumme Zinmermann begann zu zittern. 
Ihm deucht, er fieht Schon wirklich Noa's Flut 
Herbei ſich wälzen mit des Meeres Wuth, 
Sein honigſüßes Elschen zu verderben. 
Er meint und heult, macht ein Geſicht zum Sterben, 
Seufzt laut und viel aus tieffter Herzenspein, 
Und geht alddann, kauft einen Backtrog ein, 
Sucht außerdem ſich einen Bottig aus 
Und eine Muld’ und fchidt fie in fein Haus, 
Und hängt fie heimlich auf unter dem Dach. 
Drei Leitern macht er jelbft zurecht darnach, 
Um mittelft ihrer Sproffen oder Stufen 
Zum Balken aufzuflimmen, zu den Rufen. 
Und in den Trog, die Butt’ und Mulde trug 
Er Mundvorrath, Brod, Käſ' und einen Krug 
Bol guten Bierd, genug für Tay und Nacht. 
Doch eb’ er ſich an fein Geſchäft gemacht, 
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Schickt er die Magd, ingleichen den Geſellen 
Nach London, etwas für ihn zu beftellen. 
Und Montags, ald zu dunfeln es begann, 
Schließt er die Thür, ftedt keine Lichter an 
Und fest in Ordnung Alles Reih' bei Reid’. - 
Hinauf dann klommen eilig alle drei. 
Ein Biertelftünddhen faßen fie da ſtumm. 
Und Nicolas ſprach: „Pater noster — hum.“ 
Und „hum“ ſprach Alifon und „hum“ ihr Mann. 
Den Abendfegen fagte John alsdann, 
Sprach jein Gebet, ſaß ohne ſich zu rühren, Ä 
Und horcht', ob noch vom Negen nichts zu ſpüren, 
Bis er in einen Todtenfchlaf zulett 
Berfiel; jo matt war er und abgehetzt, 
Es mochte wenig erft nad) achten fein. 
Er ächzte ſchwer von tiefer Seelenpein 
Und ſchnarchte dann; fein Kopf lag ihm verkehrt. 
Mein Nicolas hinab die Leiter fährt, 
Und Aliſon ſchlich facht fich Hinterdrein. 
Strad3 ftiegen fie dann in das Bett hinein, 
Wo fonft der Ruhe pflag der Zimmermann. 
Da bob fi) Luſtbarkeit und Jubel an. 
Und fo lag Aliſon und Nicolas 
Mit Schälerein beichäftigt und mit Spaß, 
Bis daß die Gloden zur Frühmette klangen 
Und in dem Kirchenchor die Mönche fangen. 

Und Abfalon, der ſchmachtende Sigrift, 
Der ftet3 vor Tiebe ganz verhimmelt ift, 
War an den Montag juft in Oſeney 
Sich zu zerftreun in luſt'ger Kompanei, 
Und fragte da ganz im Geheimen an 
Bei einem Mönch nad) John, dem Zimmermann. 
Der nahm ihn aus der Kirche auf die Seite 
Und ſprach: „Ich ſah von Samftag ihn bis heute 
Nicht bei der Arkeit. Er ift über Land 
Gewiß nad Holz von unferm Abt gefandt. 
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Er geht nad) Holz oft auf die Meierei 
Und bleibt dann einen Tag dort oder ziwei. 
Wo nicht, muß er zu Haus in diefen Tagen 
Geweſen fein; beftimmt kann ich's nicht Jagen.“ 

Drob hat dem Abfalon das Herz gelacht. 
Er denkt: „Nun wach' ich diefe ganze Nadıt. 
Seit Tagesanbruch hab’ ich nicht geſpürt, 
Daß er von feiner. Thüre fich gerührt. 
Beim Hahnenfchrei will ich, bei meinem Leben, 
Durch Klopfen ihr ein heimlich Zeichen geben 
Am Fenfter, da3 ganz niedrig in der Wand. 
Dann fag’ ich Alifon, wie heiß entbrannt 
Bon Lieb’ ich fei, und ficherlich, es müßte 
Schlecht gehn, wenn fie nicht wenigſtens mich küßte. | 
Etwas Vergnügtes wird gewiß mir fund; 
Den ganzen Tag bat mir gejudt mein Mund. 
Mer wüßte nicht, daß dies auf Küſſe deute. 
Auch träumte mir von einem Feſtmahl heute. 
Drum will ich jebt mid) ein Paar Stündchen ruhn 
Und nacht? aufftehen und mir gütlich thun.“ 

ALS kaum der erite Hahnenſchrei erflungen, 
War der verliebte Burſch ſchon aufgefprungen 
Und Meidet ſchmuck fi) an und fuperfein. 
Doch kaut' er Süßholz und Gewürznäglein, 
Um füß zu duften, eh’ er ſprach mit ihr. 
Das Blümden „Männertreu“ trug er zur Zier 
Am Mund; er meint’, es nehme hübſch ſich aus. 
So kommt er zu ded Zimmermanned Haus. 
Er ſtellt ſich ftil unter dem Tenfter auf, 
Did an die Bruft reicht’ er daran hinauf; 
So niedrig war's — und huftete ganz leife. 
„Was machſt du, füßes Elächen, kleine Meije ? 
Mein Honigjeim, mein ſüßes Zuckerplätzchen, 
Wach auf und fprich zu mir, mein holdes Schätchen. 
Gar wenig ahndeſt du mein Liebeswehe, 
Wie ich vor Inbrunſt ſchwitze, mo ich gehe. 
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Kein Wunder, daß ich alfo ſchmelz' und ſchwitze; 
Ich ſchmachte wie das Lämmchen nach der Ziße. 
So, Tiebchen, zehrt an mir der Sehnſucht Plage, 
Daß wie die treue Turteltaub’ ich klage. 
Ein Kind kann wen’ger nicht als ich verzehren.” 

„Willſt du, Hans Narr, dich gleich von Fenfter ſcheren!“ 
Sprach fie: „Bei Gott, e8 wird doch nichts, Kumpan. 
Sch bin, Gottlob, nem Andern zugetban 3710 
Und mebr als dir, bei Jeſus; geh’, du Tropf, 
Sonſt werf id) einen Stein dir an den Kopf! 
Geh’ in's drei Teufel? Namen, lag mich ruhn!“ 

Und Abfalon klagt' Ach und Wehe nun, 
Wie Schlecht man treuer Liebe lohnt auf Erden. 
„Nur einen Kuß, fol mir nicht3 Beßres werden — 
Laß mich um Ehrifti Liebe denn erflehn!“ 
„Und willſt du dann aud) deiner Wege gehn?“ 
„Ja ganz gewiß, mein Herz‘, ſprach Abfalon. 
„So mach’ did) denn bereit, ich komme ſchon.“ 3720 
Sofort kniet Abfalon am Fenſter Bin, 
Iſt Fürſt und König ſchon in feinem Sinn 
Und jagt: „Das ift der Anfang hoffentlich. 
Schub! füßes Vöglein! dir ergeb’ ich mich.“ 
Das Fenſter öffnet raſch das fchöne Kind 
Und ruft: „Komm, fpute di) und mach's gefchwind, 
Daß unfern Nachlarn ed nicht werde Fund.“ 

Und Abfalon wiſcht fauber fih den Mund. 
Die Nacht war pechkohlfinfter und voll Graus. 
Sie jah zum Fenfter — nicht von vorn — heraus. 3739 
Und Abſalon — e3 war nun anders nicht — 
Küßt mit dem Mund ihr hintres Angeficht 
Mit rechtem Wohlſchmack, eh’ er's ward gewahr. 
Er fuhr zurück; das Ding war ihm nicht Mar. 
Er wußte doch, ein Meib bat feinen Bart. 
Er fühlt’ ein Ding ganz raub und lang behaart. 
„eh! was hab’ ich gethan‘‘, rief er, „pfui, puh!“ 
Sie lacht: „Hi bi’ und wirft das Tenfter zu. 
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Und Abſalon zieht ab mit trübem Muth. 
„Ein Bart! ein Bart! wahrhaftig, das geht gut, 8740 
Bei Gottes Korpus!” fagte Nicolas. 

Der dumme Abfalon hört Alles das 
Und beißt vor Aerger auf die Lippen fie 
Und ſpricht für fi: „Wart, ich bezahle dich!“ 
Wie reibt und wifcht die Lippen feine Hand 
Mit Tuch und Spänen, Stroh und Staub und Sand! 
Wie konnte Abjalon man ächzen hören! 
„Ich will mich gleich dem Satanas verſchwören, 
Nehm' ich nicht Fieber Rache für den Hohn”, 
Sagt’ er, „als dieje ganze Stadt zum Lohn. 3750 
D meh, o weh! wie war ich doch verblendet !’’ 

Die Glut erlojch, fein Sehnen war geendet; 
Denn feit dem übel angebrachten Kuß J 
Gab er um Minne keine taube Nuß. 
Er iſt von ſeiner Krankheit nun geneſen, 
Schimpft weidlich auf das ganze Minneweſen, 
Weint wie ein Kind, dem man die Ruthe gab 
Und geht die Straße leiſen Schritts hinab 
Zu einem Schmied, Meiſter Gervais geheißen, 
Der juſt dabei war, Pfluggeräth zu ſchweißen; 3760 
Pflugſchar und Sehen ſchärft' er gar geſchäftig. 
Und Abſalon klopft an, doch nicht zu heftig 
Und ſpricht: „Mach auf, Gervais, doch ſpute dich.“ 
„Wer biſt du denn? Was?“ — „Abſalon iſt's; ich.“ 
„Wie? Abſalon, ihr? Ei, Herr Jemine, 
So früh auf heute? Benedicite ! 
Was fehlt euch? Eine Dirne febt, weiß Gott, 
Dich lockern Burfchen wieder fo in Trott; 
Bei St. Neotus, ihr verfteht mich ſchon.“ 
Nicht einer Bohne werth hielt Abfalon 3770 
Den Spaß, gab auch darauf nicht Widerrede; 
Er hatt’ auf feiner Spindel heut mehr Hede, 
Als. Gervais wußt?, und ſprach: „Gevatter werth, 
Das heiße Sech dahier auf deinem Herd, 
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Ich könnt’ es wohl gebrauchen, Teih’ ed mir; 
Ic bring’ e3 auf der Stelle wieder dir.“ 

Und Gervais ſprach: ‚Und wenn es Gold, auf 1 Öhee — 
Ein Sack voll ungezählter Nobel wäre, 
Ich gäb' ſie dir, ſo wahr ich bin ein Schmied. 
Doch, Sapperlot, was wollt ihr denn damit?“ 
„Damit“, ſprach Abſalon, „ſei's wie es mag, 
Ich ſag' es dir wohl einen andern Tag.“ 
Und nimmt das Sech auf bei dem kalten Stahl; 
Worauf er ſacht ſich aus der Thüre ſtahl 
Und hinſchlich zu des Zimmermannes Wand. 
Er huſtet erſt, dann klopft er mit der Hand 
Am Fenſter, ganz wie er gethan vorher. 

Und Aliſon antwortet: „Iſt da Wer? 
Wer klopft da ſo? Ich wett', es iſt ein Dieb.“ 
„Nein, nein“, ſprach er, „weiß Gott, mein ſüßes Lieb, 
Ich bin dein Abſalon, der Liebſte dein, 
Ich bringe dir ein goldnes Ringelein. 
Die Mutter gab es mir, es iſt ſehr fein, 
Bei Gott, und ſchön gravirt noch obendrein. 
Dies geb' ich dir, willſt du mich dann auch küſſen.“ 

Und Nicolas ſtand grade auf zu...... 
Und dacht’: Ich bringe jebt den Spaß zum Schluß, 
Er giebt auch meinem Steiß noch einen Kuß. 
Und raſch bat er das Fenfter aufgemacht, 
Das Hintertheil herausgeſteckt ganz facht, 
Den ganzen Steiß mitfammt dem Schintenbein. 
Der Küfter ſprach: „Mein ſüßes Bögelein, 
Wo bift du? Würd'ge mich doch eined Worts.“ 

- Und Nicolas ließ einen großen... ., 
Der hat gleid) einem Donnerkeil gekracht 
Und Abfalon beinahe blind gemacht; 
Doch hielt das Eifen er, noch glühend heiß, 
Und zog's dem Nicla8 mitten über'n Gteiß. 
Die Haut ging eine Handbreit vom Popo 
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Ihm ab, das heiße Sech verbrannt’ ihn jo, 3810 
Daß er vor Schmerzen gleich zu fterben meinte 
Und wie verrüdt vor Bein laut ſchrie und weinte: 
„Helft! Waller! Waffer! Helft bei Gott im Himmel!“ 

Der Zimmermann wacht auf bei dem Getümmel, 
Hört Einen wie verrüdt nad) Waſſer fchrein 
Und denkt: Web, jebt bricht Noä Flut herein! 
Er ſpringt auf feine Füße jonder Weile 
Und mit der Art haut er entzwei die Seile — 
Pumps! ging’8 herab, Brod, Bier, der ganze Ron, 
Bis er herunter auf die Schwelle fan. 3820 
Da lag befinnungslos er auf der Flur. 

Wie Niclas da empor und Elschen fuhr! 
Wie Zetermordio durch die Nacht fie jchrein! 
Die Nachbarn rannten alle groß und Klein 
Herbei und ftarrten den betäubten Mann, 
Der bleich und fahl noch dalag, ftaunend an. 
Er hatt’ im Fall gebrochen feinen Arm. 
Doc tragen mußt? er feinen eignen Harm. 
Denn, als er fprechen wollte, ſchrien ihn wieder 
Der feine Nicola? und Elschen nieder. 3830 
Sie fagten Jedermann, er ſei verrüdt, 
Furcht vor der Sündflut hab’ ihn fo berüdt 
Mit Phantafien, daß er in feinem Wahn 
Sich jüngft nach drei Badtrögen umgethan, 
Die hab’ er unterm Dad) body aufgehängt 
Und hab’ um Gottes Willen fie bedrängt 

Mit ihm zu fiten dort par compagnie. 
Die Leute achten ob der Phantafie, 

Gafften und gucten nach des Daches Sparren 
Und hielten ihn mit feinem Schmerz zum Narren. 38 
Was auch erwiderte der Zimmermann, 
Es half ihm nicht3, fie hörten ihn nicht an, 
Da man mit Schwüren ftet3 ihn niederdrüdt. 
Es hielt die ganze Stadt ihn für verrüdt. 
Denn die Studenten gingen Hand in Hand: 
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Und endlich feufzt der feine Niclas auf 
Mit tiefem Schmerzendlaut — und fagt darauf: 
„Web! ift der Untergang der Welt fo nah?” 
Der Zimmermanı verfebt: „Was vedft du da? 
Sei, wie wir Arbeitsleute, Gott ergeben.” 
Und Niclas ſprach: „Laß mir zu trinken geben. 
Dann will ich dir — doch gilt’3 Verſchwiegenheit — 
Etwas vertraun von größter Wichtigkeit 
Für mid) und dich, das Niemand ſonſt erfährt.“ 

Der läuft hinab, ift bald zurückgekehrt, 
Und kringt von ftarfem Bier ein reichlich Quart, 
Das aud) von Beiden ausgetrunfen ward. 
Die Thür fchließt Nicolas feit zu alsdann, 
Zieht zu fich auf den Sik den Zimmermann 
Und fagt: „Johann, mein Hauswirth lieb und werth, 
Zuerſt verlang’ ich, daß ihr heilig ſchwört, 
Ahr wollt Niemanden meinen Plan verratben; 
Denn Ehriftus felber hat ihn mir gerathen. 

Erzählt ihr Einem ihn, feid ihr verloren. 
Denn dieſe Mache ift euch zugefchworen, 
Daß ihr in Wahnfinn dann verfallt und Wuth.” 
„Bewahre, nein, bei Ehrifti heil’gem Blut! 
Ach Bin nicht einer von den Plaudermagen“, 

3180 

3300 

Sp ſprach der Thor, „ic, bin kein Freund vom Schwatzen. 3510 
Was du mir fagit, bleibt ſtets geheiny-bewahrt 
Bor Weib und Kind, bei Ehrifti Höllenfahrt.” 

„Run, John“, ſprach Niclas, „ſei dir's denn befannt, 
Daß ich e8 in der Sternenfunde fand, 
Wie ich im hellen Mond es ſelbſt gejehn, 
Am nächſten Montag fol nacht? gegen zehn 
Ein Regen fallen und mit folder Wuth, 
Daß halb fo groß nicht war des Noa Flut. 
In weniger ald einer Stunde Dauer 

Erſäuft die Welt; fo ſchrecklich wird dag Schauer. 
‘Die ganze Menichheit muß ertrinten dann.” 

„Dein armes Weib“ rief da der Zimmermann, 

3520 
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„Erteinkt aud) fie? Ach, armes Elschen mein!“ 
Fast fiel zu Boden er vor Sorg’ und Pein | 
Und ſprach: „Und ift da feine Rettung, feine ?” 
„Ei ja, bei Gott!“ ſprach Nicolas, der feine. 
„Nur mußt du hübſch nad) Rath und Lehre wandeln 
Und nicht nach deinem eignen Kopfe handeln. 
Wahr ift, was Salemon der Weife fpricht: 
Was du nad) guten Rath thuft, veut dich nicht. 3530 
Drum, folgft du guten Rath auch hier ala Negel, 
Gedenk' ich ohne Maft und ohne Segel, 
Ich ſelbſt ſammt dir und ihr davon zu fommen. 
Haft du von Noä Rettung nicht vernommen, - 
Wie er des Herren Warnung erſt empfing, 
Bevor die Welt durch Waffer unterging?” 

„Ja“, [prady der Zunmermann, „vor langen Jahren.” 
„Daft du”, ſprach Niclas, „ferner nicht erfahren 
Bon No& und der Seinen großen Sorgen, 
Bevor fein Weib im Schiffe war geborgen? 3540 
Er hätte damals gern (bei meinem Leben!) 
AN feine Schwarzen Hanımel drum gegeben, 
Hätt’ fie ein Schiff gehabt für fich allein. 
Drum weißt du, mas das Beite jebt wird fein? 
Doch das braucht Schnelligkeit und, muß man eilen, 
Darf man fich nicht mit Predigen verweilen. 
In aller Haft thu dich für und darum 
Nach drei Badtrögen oder Mulden um, 
Eine für jeden, doch nimm groß’ und ſtarke. 
Wir Schwimmen dann darin, ald wär's ’ne Barte, 3550 
Und nehmen Speife mit für einen Tag. 
Im Uebrigen gejchehe mas da mag. 
Denn um des nächſten Tages Morgenftunden 
Sintt ſchon die Tlut und ift dann bald verſchwunden. 
Doch wird den Robin nichts davon gefagt, 
Noch kann ich Gille retten, deine Magd. 
Frag’ nicht, warum? Magft du mich noch Jo quälen, 
Gottes Geheimniß werd’ ich nicht erzählen. 
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Genüg’ es dir, bift du nicht ganz von Sinnen, 
Diefelde Gnad’ ald Noa zu gewinnen. 3560 

Dein Weib, verfteht ſich, rett' ich ſicherlich. 
Nun mach dich auf den Weg und fpute Did). 
Doc haft du für, und Alle bis zur Nacht 

Die drei Badtröge dann herbeigebracht, 
Sollſt du ſie Hoch aufhängen unterm Dach, 
Daß Niemand unfern Plan eripähen mag. 
Und haft du dann getban nad) meinem Rath 
Und fiher eingepact den Mundvorrath, 
Nimm eine Art, daß wir damit entzwei 
Den Strid hau'n, wenn dad Waffer kommt herbei, 3570 
Und brechen nach der Wafferfeite, Hoch 
Ueber dem Stall im Giebel ung ein Tod). 
Iſt dann der große Regenguß vorbei, 
So ziehn wir unſers Weges froh und frei. 
Du ſchwimmſt dann recht in deinem Elemente, 
Wie nad) dem weißen Erpel ſchwimmt die Ente. 
Sch ruf euch zu: He, John, he, Alifon, 
Seid Iuftig! He! Die Flut geht gleich davon. 
„Gut'n Morgen, Meifter Niclas”, fagft du dann; 
„Ich ſeh' dich wohl, es bricht der Tag fhon an.“ ° 350 
Und Herrn der Welt find wir dann ohne Streit, 
Wie Noa und fein Weib auf Lebenszeit. 
Doch warn’ ich di, nimm Eines wohl in Acht 
Und hüte dich, daß in der ganzen Nacht, 
Wenn wir betreten unſers Schiffes Bord, 

Nicht Einer von ung fpricht ein einzig Wort, 
Noch ruft noch fchreit; wir follen in der Stille 
Nur beten. Dies ift Gottes heil’ger Wille. 

Dein Weib und du, ihr müßt gefondert bangen, 
Daß zwilchen euch kein fündiged Verlangen 3590 
Sich rege, nicht in Thaten noch in Blicken, 
So ſpricht dev Herr. Geh’, laß mit Gott dir's glüden. 
Wir Triehen morgen Nacht, wenn Alle ſchlafen, 
Jeder in feines Badtrogs fichern Hafen 
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Und warten-dort in Gottergebenheit. 
Lebt mach dich fort; ich habe nicht mehr Zeit 
Zu pred’gen und viel Worte zu verſchwenden. 
Den Weifen fol man ohne Auftrag fenden. 
Du bift fo Hug, dir fhut nicht Lehre noth. 
Drum bitt’ ih nur, geb’, rett’ ung von dem Tod.“ 3600 

Der dumme Zimmermann macht fi; danach 
Auf feinen Weg mit mandem Web und Ach, 
Hat fein Geheimniß auch der Frau vertraut, 
Die gleich viel beffer als er ſelbſt durchſchaut, 
Was diefer fehlaue Plan befagen wollte. 
Sie Ihat gleichwohl ala ob fie fterben follte, 
Und ſprach: „O meh! Ach, raſch und unvermeilt 
Huf und zur Flucht, eh und der Tod ereilt. 
Ich bin dein ehlich Weib, dir treu ergeben. | 
Ach, lieber Mann, geb, rette ung das Kleben.“ 3610 

Wie groß tft doch die Macht der Leidenſchaft: 
Mandy Einer ftirbt blos aus Einbildungstraft, 
So tief kann uns ihr Eindrud oft erfchüttern. 
Der dumme Zimmermann begann zu zittern. 
Ihm deucht, er fieht ſchon wirklich Noa's Flut 
Herbei ſich wälzen mit des Meeres Wuth, 
Sein honigſüßes Elschen zu verderben. 
Er weint und heult, macht ein Geſicht zum Sterben, 
Seufzt laut und viel aus tieffter Herzenspein, 
Und geht alsdann, kauft einen Backtrog ein, 3620 
Sucht außerdem fih einen Bottig auß 
Und eine Muld' und fchict fie in fein Haus, 
Und hängt fie heimlich auf unter dem Dach. 
Drei Leitern macht er jelbjt zurecht darnach, 
Um mittelft ihrer Sproffen oder Stufen 
Zum Balten aufzuflimmen, zu den Rufen. 
Und in den Trog, die Butt!’ und Mulde trug 
Er Mundoorrath, Brod, Käſ' und einen Krug 
Bol guten Bierd, genug für Tag und Nacht. 
Doch eh’ er fich an fein Geſchäft gemacht, N 
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Schidt er die Magd, ingleichen den Gejellen 
Nach London, etwas für ihn zu beftellen. 
Und Montags, als zu dunfeln es begann, 
Schließt er die Thür, ftedt feine Lichter an 
Und fest in Ordnung Alles Reih' bei Reih’. 
Hinauf dann klommen eilig alle drei. 
Ein Biertelftündchen faßen fie da ſtumm. 
Und Nicolas ſprach: „Pater noster — hum.“ 
Und „bum“ ſprach Aliſon und „hum“ ihr Mann. 
Den Abendfegen fagte John aladann, . 3640 
Sprach fein Gebet, faß ohne ſich zu rühren, 
Und horcht', ob noch vom Regen nichtö zu ſpüren, 
Bis er in einen Todtenfchlaf zulekt 
Berfiel; jo matt war er und abgehebt, 
Es mochte wenig erft nad) achten fein. 
Er ächzte ſchwer von tiefer Seelenpein 
Und ſchnarchte dann; fein Kopf lag ihm verkehrt. 
Mein Nicolas hinab die Leiter fährt, 
Und Aliſon ſchlich facht fich hinterdrein. 
Stracks ftiegen fie dann in das Bett hinein, 3650 
Wo fonft der Ruhe pflag der Zimmermann. 
Da bob ſich Luſtbarkeit und Jubel an. 
Und fo lag Alifon und Nicolas | 
Mit Schäferein befchäftigt und mit Spaß, 
Bis daß die Gloden zur Frühmette klangen 
Und in dem Kirchenchor die Mönche fangen. 

Und Abfalon, der ſchmachtende Sigrift, 
Der ftet3 vor Liebe ganz verhimmelt ift, 
War an dem Montag juft in Oſeney 
Sich zu zerftreun in luſt'ger Kompanei, 3660 
Und fragte da ganz im Geheimen an 
Bei einem Mönch nad Sohn, dem Zimmermann. 
Der nahm ihn aus der Kirche auf die Seite 
Und ſprach: „Ich ſah von Samſtag ihn bis heute 
Nicht bei der Arkeit. Er ift über Land 
Gewiß nah Holz von unferm Abt gejandt. 
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Er geht nad) Holz oft auf die Meierei 
Und bleibt Tann einen Tag dort oder ziwei. 
Wo nicht, muß er zu Haus in diefen Tagen 
Geweſen fein; beftimmt kann ich's nicht ſagen.“ 

Drob hat dem Abſalon das Herz gelacht. 
Er denkt: „Nun wach' ich dieſe ganze Nacht. 
Seit Tagesanbruch hab' ich nicht geſpürt, 
Daß er von ſeiner Thüre ſich gerührt. 
Beim Hahnenſchrei will ich, bei meinem Leben, 
Durch Klopfen ihr ein heimlich Zeichen geben 
Am Fenſter, das ganz niedrig in der Wand. 
Dann ſag' ich Aliſon, wie heiß entbrannt 
Von Lieb' ich ſei, und ſicherlich, es müßte 
Schlecht gehn, wenn ſie nicht wenigſtens mich küßte. | 
Etwas VBergnügtes wird gewiß mir fund; 
Den ganzen Tag hat mir gejudt mein Mund. 
Wer wüßte nicht, daß dies auf Küſſe deute. 
Auch träumte mir von einem Feſtmahl heute. 
Drum will ich jegt mid) ein Baar Stündchen ruhn 
Und nachts aufftehen und mir gütlich thun.“ 

ALS kaum der erite Hahnenſchrei erflungen, 
War der verliebte Burſch ſchon aufgefprungen 
Und kleidet ſchmuck fi an und fuperiein. 
Doch kaut' er Süßholz und Gewürznäglein, . 
Um füß zu duften, eh’ er ſprach mit ihr. 
Das Blümden „Männertreu“ trug er zur Zier 
Im Mund; er meint, es nehme hübſch ſich aus. 
So kommt er zu des Zimmermannes Haus. 
Er ſtellt ſich ſtill unter dem Fenſter auf, 
Bis an die Bruſt reicht' er daran hinauf; 
So niedrig war's — und huſtete ganz leiſe. 
„Was machſt du, ſüßes Elschen, kleine Meiſe? 
Mein Honigſeim, mein ſüßes Zuckerplätzchen, 
Wach auf und ſprich zu mir, mein holdes Schätzchen. 
Gar wenig ahndeſt du mein Liebeswehe, 
Wie ich vor Inbrunſt ſchwitze, wo ich gehe. 

3670 

3680 

3690 

3700 
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Kein Wunder, daß ich alfo ſchmelz' und ſchwitze; 
Ich ſchmachte wie das Lämmchen nach der Zibe. 
So, Liebchen, zehrt an mir der Sehnſucht Plage, 
Daß wie die treue Turteltaub’ ich lage. 
Ein Kind kann wen’ger nicht als ich verzehren.” 

„Willſt du, Hans Narr, dich gleich vom Fenfter Scheren!’ 
Sprach fie: „Bei Gott, e8 wird doch nichts, Kumpan. 
Ich bin, Gottlob, nem Andern zugethan 3710 
Und mehr als dir, bei Jeſus; geh’, du Tropf, 
Sonſt werf’ ich einen Stein dir an den Kopf! 
Geh’ in’3 drei Teufeld Namen, laß mid) ruhn!“ 

Und Abfalon klagt' Ad) und Wehe num, 
Wie Schlecht man treuer Liebe lohnt auf Erden. 
„Nur einen Kuß, fol mir nichts Beßres werden — 
Laß mich um Chrifti Kiebe denn erflehn!“ 
„Und willft du dann auch deiner Wege gehn?“ 
„Ja ganz gewiß, mein Herz’, ſprach Abfalon. 
„So mach' dich denn bereit, ich fomme ſchon.“ 3720 
Sofort kniet Abfalon am Fenſter bin, 
Iſt Fürft und König fchon in feinem Sinn 
Und jagt: „Das ift der Anfang hoffentlich. 
Schatz! ſüßes Vöglein! dir ergeb’ ich mich.” 
Das Fenfter öffnet raſch das fchöne Kind 
Und ruft: „Komm, fpute dich und mach's geſchwind, 
Daß unfern Nachbarn es nicht werde Fund.” 

Und Abfalon wiſcht fauber fih den Mund. 
Die Nacht war pechkohlfinfter und voll Graus. 
Sie fah zum Fenfter — nicht von vorn — heraus. 3739 
Und Abfalon — e3 war nun anders nicht — 
Küßt mit dem Mund ihr hintres Angeficht 
Mit rechtem Wohlſchmack, eh’ er's ward gewahr. 
Er fuhr zurüd; da3 Ding war ihm nicht Mar. 
Er wußte doch, ein Meib hat feinen Bart. 
Er fühlt’ ein Ding ganz rauh und lang behaart. 
„eh! was hab’ ich gethan“, rief er, „pfui, puh!“ 
Sie lacht: „Hi bi und wirft das Tenfter zu. 
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Und Abſalon zieht ab mit trüben Muth. 
„Ein Bart! ein Bart! wahrhaftig, das geht gut, 
Bei Gottes Korpus!” fagte Nicolas. 

Der dumme Abſalon hört Alles dag 
Und beißt vor Aerger auf die Tippen fie 
Und fpricht für fih: „Wart, ich bezahle dich!“ 
Wie reibt und wifcht die Tippen feine Hand 
Mit Tuch und Spänen, Stroh und Staub und Sand! 
Wie konnte Abſalon man ächzen hören! 
„Ich will mich glei dem Satanas verſchwören, 
Nehm' ich nicht lieber Rache für den Hohn“, 
Sagt’ er, „als dieje ganze Stadt zum Lohn. 
D meh, o weh! wie war ich Doch verblendet!“ 

Die Glut erlofch, fein Sehnen war geendet; 
Denn jeit dem übel angebrachten Kuß 
Gab er um Minne keine taube Nuß. 
Er ift von feiner Krankheit nun genefen, 
Schimpft weidlich auf dad ganze Minneweſen, 
Meint wie ein Kind, dem man die Ruthe gab 
Und geht die Straße leiſen Schritt? hinab 
Zu einem Schmied, Meifter Gervais geheißen, 
Der juft dabei war, Pfluggeräth zu ſchweißen; 
Pflugſchar und Sehen ſchärft' er gar gefchäftig. 
Und Abſalon klopft an, doch nicht zu heftig 
Und fpricht: „Mach auf, Gervais, doch ſpute dich.’ 
„Ber bift du denn? Was?“ — „Abſalon iſt's; ich.” 
„Wie? Abjalon, ihr? Ei, Herr Jemine, 
So früh auf heute? Benedicite ! 
Was fehlt euch? Eine Dirne fett, weiß Gott, 
Dich Iodern Burfchen wieder jo in Trott; 
Bei St. Neotus, ihr verfteht mich ſchon.“ 
Nicht einer Bohne werth hielt Abjalon 
Den Spaß, gab auch darauf nicht Widerrede; 
Er hatt’ auf feiner Spindel heut mehr Hede, 
Als. Gervais wußt', und ſprach: „Gevatter werth, 
Das heiße Sech dahier auf deinem Herd, 
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Ach könnt’ e8 wohl gebrauchen, Teih’ es mir; 
Ich bring’ e8 auf der Stelle wieder dir.“ 

Und Gervais ſprach: „Und wenn es Gold, auf Ehre — 
Ein Sad voll ungezählter Nobel wäre, 
Ich gäb’ fie dir, fo wahr ich bin ein Schmied. 
Doc, Sapperlot, was wollt ihr denn damit?” 3780 
„Damit“, ſprach Abſalon, „ſei's wie es mag, 
Ich ſag' es dir wohl einen andern Tag.“ 
Und nimmt das Sech auf bei dem kalten Stahl; 
Worauf er ſacht ſich aus der Thüre ſtahl 
Und hinſchlich zu des Zimmermannes Wand. 
Er huſtet erſt, dann klopft er mit der Hand 
Am Fenſter, ganz wie er gethan vorher. 

Und Aliſon antwortet: „Iſt da Wer? 
Wer klopft da ſo? Ich wett', es iſt ein Dieb.“ 
„Rein, nein”, ſprach er, „weiß Gott, mein ſüßes Lieb, 37 
Ich bin dein Abjalon, der Liebſte dein, 
Ich bringe dir ein goldnes Ningelein. 

Die Mutter gab es mir, es ift fehr fein, 
Bei Gott, und ſchön gravirt noch obendrein. 
Dies geb’ id) dir, willſt du mich dann auch küſſen.“ 

Und Nicolas ftand grade aufzu...... 
Und dacht’: Ach bringe jebt den Spaß zum Schluß, 
Er giebt auch meinem Steiß noch einen Kuß. 
Und raſch hat er das Fenſter aufgemacht, 
Das Hintertheil herausgeftedt ganz fat, 3su0 

Den ganzen Steiß mitfammt dem Schintenbein. 
Der Küfter ſprach: „Mein ſüßes Vögelein, 
Wo bift Hu? Würd'ge mich doch eined Worts.“ 
Und Nicolas ließ einen großen ....., 
Der hat gleich einem Donnerkeil gekracht 
Und Abfalon beinahe blind gemacht; 
Doch hielt das Eifen er, noch glühend heiß, 
Und zog's dem Niclas mitten über’n Steiß. 
Die Haut ging eine Handbreit vom Popo 
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Ihm ab, das heiße Sech verbrannt’ ihn jo, 
Daß er vor Schmerzen gleich zu fterben meinte 
Und wie verrüdt vor Bein laut ſchrie und weinte: 
„Helft! Waſſer! Waffer! Helft bei Gott im Himmel!“ 

Der Zimmermann wacht auf bei dem Getümmel, 
Hört Einen wie verrüdt nad) Waffer fchrein 
Und denkt: Web, jebt bricht Noä Flut herein! 
Er fpringt auf feine Füße fonder Weile 
Und mit der Art haut er entzwei die Seile — 
Pumps! ging’3 herab, Brod, Bier, der ganze on, 
Bis er herunter auf die Schwelle Tanı. 
Da Tag befinnung3los er auf der Flur. 

Wie Niclas da empor und Elschen fuhr! 
Wie Zetermordio durch die Nacht fie fchrein! 
Die Nachbarn rannten alle groß und Klein 
Herbei und ftarrten den betäubten Mann, 
Der bleich und fahl noch dalag, ftaunend an. 
Er hatt’ im Fall gebrochen feinen Arm. 
Doch tragen mußt' er feinen eignen Harın. 
Denn, al? er ſprechen wollte, ſchrien ihn wieder 
Der feine Nicolas und Elächen nieder. 
Sie fagten Jedermann, er fei verrüdt, 
Furcht vor der Sündflut hab’ ihn fo berüdt 
Mit Phantafien, daß er in feinem Wahn 
Sich jüngft nad) drei Badtrögen umgetban, 
Die bab’ er unterm Dad) hoch aufgehängt 
Und hab’ um Gottes Willen fie bedrängt 

Mit ihm zu fiten dort par compagnie. 
Die Leute achten ob der Phantafie, 
Gafften und guckten nach des Daches Sparren 
Und hielten ihn mit ſeinem Schmerz zum Narren. 
Was auch erwiderte der Zimmermann, 
Es half ihm nichts, ſie hörten ihn nicht an, 
Da man mit Schwüren ſtets ihn niederdrückt. 
Es hielt die ganze Stadt ihn für verrückt. 
Denn die Studenten gingen Hand in Hand: 

3810 
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„Herr Bruder, glaubt’3, der Kerl war hirnverbrannt”, 
Spra man, und lachte wie der Spaß geglüdt. 

So ward des Zimmermannes Weib berüdt, 
Troß aller feiner Eiferfucht und Liſt. 
Ahr untres Aug’ hat Abſalon geküßt 
Und Niclas ift verbrüht im Hintertheil. 

Die Mär’ ift au; Gott geb’ und Allen Heil. 



Die Erzählung des Verwalter. 

U _} 

Brolog. 

ME man genug nun über diefen Spaß 
Gelacht von Abfalon und Nicolas, 
Hörte verfchieden man ihn zwar betrachten 
Bon Dem und Senem; doch die Meiften Iachten. 
Gekränkt erfchien mir Keiner in der Schaar, 
Wenn e3 nicht Oswald, der Verwalter, war. 
Da er ein Zimmermann von Profeffion, 
Traf e8 im Herzen etwas ihn wie Hohn. 8860 
Er fing den Schwant ein wenig an zu fchelten: 
„Sp wahr ich leb', ich könnt' es ihm vergelten, 
Und von dem ſtolzen Müller euch berichten, 
Der dennoch blind war, — liebt’ ih Schmutzgeſchichten. 
Doc ich bin alt; mit Spaßen ift es aus, 
Die Graszeit ift vorbei; Heu ift mein Schmaus. 
Der weiße Kopf bier zeugt von meinen Jahren; 
Mein Herz ift auch vermorfcht, gleich meinen Haaren, 
Wenn's nicht mit mir wie mit der Mifpel ift, 
Die auch nicht befjer wird in langer Frift, 3370 
Bis fie verfault in Kehricht oder Stroh. 
Ich fürchte, mit und Alten ift e8 fo: 
Wir können nicht, bis wir verfault find, reifen, 
Wir tanzen ftet3, fo Yang die Andern pfeifen. 

Eyaucer, AR 
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In unfrer Luft ſteckt immer noch ein Nagel. 

Der Kopf ift grau; doch grün foll fein der Zagel, 

Sp wie beim Lauch. ft auch die Kraft dahin, 

Steht und nad) jeder Thorheit doch der Sinn. 

Geht's mit der That nicht, geht's doch mit dem Wort. 
Das Teuer glimmt in Falter Afche fort. 3880 

Wir haben noch der Gluten viererlei: 

Begehrlichkeit, Zorn, Lügen, Prahlerei. 
Diefe vier Funken find von langer Dauer. 
Wird's mit den alten Gliedern und aud) fauer, 
So fehlt’3 und doch wahrhaftig nie am Willen. 
Noch hab' ich einen Zahn ftet3 wie ein Füllen, 
Sind auch der Jahre viele ſchon von innen, 
Seitdem mein Lebensfaß begann zu rinnen. 
Denn gleich, als ich geboren, 309 Freund Hein 
Den Lebendzapfen aus; bin rann der Wein. 3890 
Seitdem hat ftet3 der Zapfen fortgeronnen, 

Bis daß beinahe nicht? mehr in der Tonnen. 
Der Lebensſtrom tropft nur noch an der Kimme. 
Es läute immerhin des Thoren Stimme 
Bon Sünden aus der längſt vergangnen Zeit: 
Dem alten Volk bleibt nichts als Albernbeit.” 

Der Wirth hört ruhig dieſe Predigt an, 
Worauf recht königlich er fo begann: 
„Wozu fol al die Weisheit? Nicht begehren 
Den ganzen Tag die Bibel wir zu hören. 3900 
Der Teufel hat aus Oekonomen Pfaffen, 
Aus Schuftern Nerzt’ und Schiffervolt erfchaffen. 
Sag’ deine Mär’ und laß die Trödelei! 
Sieh da Deptford! Primzeit ift halb vorbei. 
Gieh Greenwich dort! da giebt’3 manch arge Wichte, 
Zeit wär’, du fingft nun an mit der Gefchichte.” 

„Ihr Herrn‘, ſprach Oswald, der Verwalter, jebt, 
„Ich bitt' euch Alle, fühlt euch nicht verletzt, 
Wenn id) ihm nicht die Antwort fchuldig bleibe, 
Und wenn Gewalt ich mit Gewalt vertreibe. 8910 
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Dom trunknen Müller haben wir gehört, 
Wie dag ein Zimmermann einft ward bethört. 
Das galt wohl mir, den Zimmermamt, zum Hohn. 
Wenn ihr’3 erlaubt, geb’ ich ihm jetzt den Kohn, 
Ich will in feinen Tölpelworten ſprechen 
Und will Gott bitten, ihm den Hals zu brechen. 
Den Splitter fieht in meinem Aug’ er fteden 
Und kann bei ſich den Balken nicht entdeden. 

Die Erzählung’ des Verwalter. 

Zu Trompington bei Sanıbridge führt ein Weg 
Ar einen Bach; darüber geht ein Steg, 3920 
Und eine Mühle ftebt an felb’gem Ort. Ä 
Was ich erzähl’, iſt Wahrheit Wort für Wort. 
Es wohnte dort ein Müller manches Jahr, 
Der wie ein Pfau fo ftolz und eitel war. 
Er Fonnte pfeifen, fiſchen, Nebe ſchürzen, 
Bortrefflich ringen, ſchießen, Becher flürzen. 
Mit einem Stoßrapter mar ſtets bewehrt 
Sein Gurt; daneben hing ein fcharfes Schwert. 
Auch thät er einen Puffer bei ſich führen 
Im Sad; es wagt’ ihn Niemand anzurühren. 3980 
Ein Sheffieldmefjer ſaß im Hofenbund; 
Ramsnäſig war er und fein Antlit rund. 
Den Schädel trug er wie ein Affe glatt. 
Er war der erſte Raufbold in der Stadt. 
Sollt' Einer Hand an ihn zu legen wagen, 
So ſchwor er, ihm die Knochen zu zerjchlagen. 

Er war gewohnt, vom Korn und Mehl zu ftehlen, 
War jchlau dabei und mußt’ es zu verhehlen. 
Der grobe Simekin ward er genannt. 
Bornehmen Leuten war fein Weib verwandt, 3940 
Sie war ded Herrn Stadtpfarrerd eigned Blut. 
Zur Mitgift gab er ihr viel Mejfinggut, 
Wodurch zur Heirath Simkin er bewogen. 
Sie mar in einem Nonnenftift erzogen. u 

12* 
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Denn Simkin ſprach: Soll je ein Weib ich frein, 
Muß fie gebildet und noch Jungfer fein, 
Um Ehre bei den Bauern einzulegen. 
Keck wie 'ne Elfter war fie und verwegen. 
3 war eine Luft, die beiden anzufehn. 
Er pflegte Sonntags vor ihr berzugehn, 
Den Kopf umragt vom Kragen hoch und breit; 
Sie ging ihm nach in einem rothen Kleid, 
Und eben ſolche Hofen trug ihr Mann. 
Madame ward fie genannt von Sedermann, 
Und Niemand wagte Spaß und Schäferei 
Mit ihr zu treiben, ging er juft vorbei. 
Denn Simtin hätte Jedem, der’3 gemagt, 
Dolch, Meffer, Hieber durch den Leib gejagt. 
Denn eiferfücht’gem Volk ift nicht zu traum, 
Sehn fie auch Eiferfucht gern bei den Fraun. 
Sie ſelbſt — etwas verſchmuddelt — regte ſich 
Wie ein Mühlgraben ernft und feierlich, 
Bol Anmaßung in Wort und in Geberden. 
Sie maß ſich ftolz mit jeder Dam’ auf Erden 
Ihrer VBerwandtichaft und der Bildung wegen, 
Der fie mit Fleiß im Kloſter obgelegen. 
Gie hatten eine Tochter — zwanzig Jahr — 
Die lang das einz’ge Kind geweſen war, 
Und in der Wiege noch nen netten Jungen, 
Erjt vor ſechs Wochen ihrer Eh’ entjprungen. 
Die Dirne war von tücht’gem hohen Bau, 
Die Nafe ftumpf, wie Glas die Augen grau, 
Die Brüfte hoch und voll, die Hüften mächtig 
Und, nicht zu lügen, ihre Haare prächtig. 
Der Pfarrer war von ihr fo jehr ergebt, 
Daß er fie ſchon zur Erbin eingeſetzt, 
Fahrende Hab’ und Landgut ihr vermacht 
Und einen Heirathsplan für fie erdadht. 

. Sein Borfak ging mit ihr gar hoch hinaus, 
Sie zu vermählen in ein edled Haus. 

3950 

3970 
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An die muß heil’ges Kirchengut auch fließen, 
Die aus der heil’gen Kirche Blut entfprießen. 
Um ſicher drum fein heil'ges Blut zu ehren, | 
Wollt’ er die heil’ge Kirche felbft verzehren. 

Der Müller machte ringsum jedenfalls 
Ein gut Geſchäft mit Weizen und mit Malz; 
Und namentlich ein großes Stift (e3 hieß 
In Cambridge nur die Söllerhalle) ließ 
Getreid’ und Malz dorthin zum Mahlen fenden. 
Da wollt’ es einft der Zufall alfo wenden: 8990 
Der Schaffner war von Krankheit ſchwer befallen, 
Sein naher Tod fchien unvermeidlich Allen. 
Daher denn unfer Müller hundertmal 
So viel von Korn und Mehl als früher ftahl; 
Denn hatt? er früher höflich nur geftohlen, 
War er ein Dieb jebt grob und unverhohlen, 
Zwar der Dekan ward ärgerlich und kraus, 
Doch macht' der Müller ſich den Teufel draus; 
Er lärmt’ und pocht' und ſchwor, es fei nicht wahr. 

Nun wohnt’ in dem Konvikt ein Schülerpaar; 4000 
Die waren arm, doch jung und rafch von Blut, 
Zu Tollheit aufgelegt und Uebermuth; 
Und nur weil fie nah) Wit und Spaß verlangen, 
Sind den Dekan fie eifrig angegangen, 
Ob fie nicht dürften nad) der Mühle gehn 
Auf kurze Zeit, dem Wahlen zuzufehn. 
Sie wollten ihren Kopf zum Pfande feßen, 
Der Müller folle fie nicht um die Meben 
Mit Lift bemaufen oder gar berauben; 
Und der Dekan mußt’ es zuleßt erlauben. 4010 
Alan und Kohn, fo hießen die Echolaren, 
Die beid’ aus einer Stadt im Norden waren, 
Aus Strother; Näh’res ift mir nicht befannt. 

Alan hat fein Gepäd ſofort zur Hand, 
Wirft auf ein Pferd den Sad und macht mit Kohn, 
Dem anderen Studenten, fid) davon — 
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Ein gutes Schwert und Schild an ihrer ©eite. 
Kohn, dem der Weg bekannt, nimmt das Geleite 
Und legt den Sad ab vor den Mühlenthor. 
Alan ſprach: „Simon, Gottes Gruß zuvor! 
Was macht dein Weib? dein ſchönes Töchterlein?” 

„Ei ſchön willkommen“, ſprach Simkin darein, 
„Alan und John! doch ſagt, was ſucht ihr hier?“ 
„Ja, Simon, Noth kennt kein Gebot, wißt ihr. 
Wer keinen Boten hat, und ſelbſt nicht rennt, 
Wenn's Noth thut, iſt ein Narr,“ ſpricht der Student. 
„Unſer Faktor wird jetzt wohl todt ſchon ſein; 
So ſchaffen ihm die Backenknochen Pein. 
Drum macht' ich mit Alan mich auf die Sohlen, 
Das Korn zu mahlen und es heim zu holen. 
Doch bitte, eilt; wir möchten gern bald gehn.“ 
„Bei Gott“, ſprach Simkin, „das ſoll gleich geſchehn. 
Wie wollt ihr euch derweil die Zeit vertreiben?“ 

„Ich werde bei den Trichter ſtehen bleiben“, 
Sprach John, „und jehn, wie er das Korn veripeift. 
Ich ſah noch nie, bei meines Vaters Geift, 
Wie fol ein Trichter jeine Sprünge macht.“ 

„Sohn“, ſprach Alan, „das haft du gut erdadht. 
Bei meinem Kopf! Ich will dann unten ftehn 
Und will das Mehl hinunterfallen ſehn 
Bis in den Trog; dad ift denn mein Plaiſir. 
Denn, Zohn, mir gebt e8 ebenfo wie dir; 
Ich bin kein befrer Müller, um fein Haar.” 

Der Müller lächelt ob der Einfalt zwar; 
Doch denkt er: „Alles das gefchieht aus Liſt. 
Sie meinen wohl, daß feiner klüger ift; 
Und doch, ich überlift’ und blende fie 
Troß ihrer Weisheit und Philoſophie. 
Je mehr fie ſich bemühn mit ſchlauen Kiffen, 
Je niehr beftehl’ ich fie mit fihern Griffen. 
Ich ſchütte Kleie noch ftatt Mehl eud) ein! 
Gelehrtfein ift nicht inner weife fein, 

4030 
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So ſprach zum Wolf einmal da8 Mutterpferd. 
Kein taubes Korn ift eure Kunft mir werth.“ 

So hat er indgeheim fid) und ganz ſacht, 
ALS e8 ihm Zeit ſchien, aus der Thür gemacht, 
Und umgeſpäht, bis er das Pferd gefunden 
Der beiden Schüler. Es ftand angebunden 
Hinter der Mühle unter einem Buſch. 
Er geht zum Pferd, erfieht ſich feinen Hufch 
Und ftreift ihm unverweilt den Zügel ab. 
Als e3 ſich 103 fühlt, ſetzt es fich in Trab, 

Wihi! durch Did und Dünn bis zu dem Rafen 
Am Moorgrund, wo die wilden Stuten grafen. 
Der Müller geht zurüd, arbeitet fort, 
Spaßt mit den Schülern und jagt fonft fein Wort, 
Big er das Korn gemahlen jchön und Kar. 
Als nun der Mehljad zugebunden war, 
Geht John hinaus und fieht das Pferd entflohn. 
Und er beginnt zu fchrein und zu hallohn: 
„Da3 Pferd ift fort! Bei Gottes Leib, Alan, 
Mac auf die Beine dich, komm, eile, Mann! 
Der Zelter unferd Herrn Dekans tft fort.” 

Alan vergaß Getreid’ und Mehl fofort; 
Die ganze Wirthichaft kam ihm aus dem Sinn. 
„Was“, ſchrie er auf, „wohin? wo tft er hin?“ 

Mit rafchen Sabe kam die Frau darauf: 
„Sp eben rennt das Roß im volliten Tauf 
Zum Moor mit wilden Stuten, was e8 kann”, 
Rief fie. „Verdamnıt die Hand, die e8 band an, 
Und wer fo ſchlecht den Zügel umgebunden.” 

„Ach“, fagte John, „Wan, bei Chriſti Wunden 
Leg’ ab dein Schwert; ich leg’ auch ab das meine; 
Weiß Gott, ein Reh bat kaum fo flinfe Beine 
AZ ih. Bei Gott, es foll und nicht entkommen. 
Was haft du's auch nicht in den Stall genommen? 
Daß dich! Alan, bei Gott, du bift ein Thor.” 

So liefen fie in voller Haft zum Moor, 
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Die thörichten Gefel’n, Man und John. 
Und als der Müller fab, daß fie davon, 4090 
Nahnı er von ihrem Mehl acht Meben ab, 
Das er der Frau zum Kuchenkneten gab, 
Und ſprach: „Hei, wie erichrafen doch die Tröpfe! 
Ein Müller dreht noch zehn Studenten Zöpfe, 
Troß ihrer Kunſt. Da fieh nur, wie fie traben! 
Laß fie nur gehn; ein Kind muß Spielzeug haben. 
Bei Gott, fie kriegen ihn fo leicht nicht wieder.” 

Und die Studenten rannten auf und nieder 
Mit: „Halt ihn, halt! fteh, fteh! ber, Brr! Hollah! 
Geh, pfeif du bier, jo faff’ ich ihn von da.” 4100 
Und kurz, fie fonnten nicht mit aller Macht 
Den Saul erhafchen, bis tief in die Nacht; 
So raſch Tief er vor ihnen her; doch haben 
Zulebt fie ihn gepadt in einem Graben. 

Und müd’ und naß kommt wie die Katz' im Regen 
Alan den John, John dem Alan entgegen. 
„O weh”, rief John, „dem Tag, der mich geboren! 
Zu Schimpf und Schande find wir außerforen, 
Ums Korn. geprellt, mit Hohn und Spott beladen 
Bom Herrn Dekan und ſämmtlichen Kamraden, 4110 
Und namentlih vom Müller — Se, o Se!” 
So Elagte John den ganzen Weg fein Weh 
Bis zu der Mühle, Bayard an der Hand. 
Ten Müller, den am Herd man fitend fand, 
— Heut ging’3 nicht weiter; Dunkel war es ſchon — 
Ihn baten jeßo fie um Gottes Lohn 
Und für ihr Geld um Koft und Nachtquartier. 

„Run“, Sprach der Müller, „wie ihr’3 findet bier, 
Sp nehmt's; fein Theil wird Jeglichem befchert. 
Dein Haus ift eng; doch feid ihr ja gelehrt, 4120 
Und macht dur Argumente einen Raunt 
Wohl meilenbreit, mißt zwanzig Fuß er kaum. 
Seht zu, ob diefer Platz hier für euch reicht; 
Sonft macht durch Ned’ ihn weit; euch ift das Teicht. “ 
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„Bei St. Cuthberd,“ ſprach John, „der luſt'ge Muth 
Verläßt den Simon nie; dad Wort war gut. 
Man muß fid, gnügen laffen mit den Dingen, 
Wie man fie findet, oder befre bringen ! 
So hört’ ih; doch, Herr Wirth, jet bitt' ich fein, 
Schafft Speif’ und Trank und laßt ung luſtig fein, 
Wir zahlen Alles bis zum lebten Broden. 
Kein Habicht läßt mit leerer Hand fich Inden. 
Sieh hier da3 Silber; das verjubeln wir.” 

Der Müller ſchickt die Tochter gleich nad) Bier 
Und Brod zur Stadt; briet eine Gans alsdann, 
Band feit das Roß, dad nun nicht mehr entrann, 
Und hieß fofort ein Bett für fie bereiten 
Und Ded’ und Laken fein darüber breiten, 
Zehn Fuß mocht' es von feinem eignen fein. 
Die Tochter hatt’ ein Bett für fich allein, 
Wiewohl es in demſelben Zimmer war. 
Es ging nicht anders und der Grund war klar: 
Es war kein andrer Platz im ganzen Hauſe. 
Nun aßen ſie und ſpaßten viel beim Schmauſe 
Und tranken tüchtig ſtarkes Bier dazu, 
Und gingen dann um Mitternacht zur Ruh. 

Der Müller hatte tüchtig ſich bepicht, 
Sackvoll; ganz bleich, nicht roth war ſein Geſicht. 
Er ſchluchzt und röchelt und beim Sprechen ſchnaubt 
Er durch die Naſ', als wär' er ſchier verſtaupt. 
Er geht und mit ihm geht ſein Weib zu Bett. 
Leicht wie ein Häher war ſie, drall und nett, 
So hatte fie die Schnarre ſich gewetzt. 
Die Wiege war nah an ihr Bett geſetzt, 
Da ſie das Kindchen ſchaukelt und ſelbſt tränkt. 
Als man die Kruke völlig ausgeſchenkt, 
Steigt in ihr Bett die Tochter erſt; alsdann 
Gehn in das ihrige John und Alan. 
Aus war der Schmaus, Fein Schlaftrunk nöthig hier. 

- 
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Der Müller hatte fo gezecht im Bier, 4160 
Daß er im Schlafe fchnarchte wie ein Pferd, 
Und wenig um fein Hintertheil ſich kehrt. 
Den Orundbaß thät dazu die Wirthin knurren, 
Man hört auf Hundert Schritte noch ihr Schnurren. 

Die Dirne ſchnarcht gleichfall3 par compagnie. 
Alan, der Schüler, hört die Melodie, | 
Er ſtößt John an und ſpricht: „John, Thläfft du ſchon? 
Hörteft du je ein Lied aus ſolchem Ton? 
Horch, weld ein Nachtgefang! Ach wünfchte Allen, 
Das heil’ge Teuer möchte fie befallen. 4170 
Wer hörte je jo fchredliches Gebahren? 
Doch den?’ ich ſchlimm mit ihnen abzufahren; 
Schlaf find’ ich fo nicht diefe ange Nacht. 
Doch nicht Gewalt; Alles wird fein gemacht. 
Denn Sohn — fol je mir 'was im Leben glüden, 
Will ich die dicke Dirne heut berüden. 
Ein Troft liegt im Gefeß, der mir behagt; 
Denn John, du weißt, was das Geſetz befagt: 
Wenn du in einen Punkte wirft verlebt, 
Wird es in einem andern dir erfebt. 4180 
Das Korn ift und geftohlen ohne Trage, 
Und ſchlimm erging’3 ung fonfl noch. heut am Tage. 

Da Niemand den Lerluft mir wird erjeten, 
Will ich an etwas Anderm nıidh ergeben. 
Bei Gott, ich fage dir, das wird gemacht.” 

Und John antwortete: „Nimm dich in Acht, 
Der Müller ift ein fehr ergrimmmter Mann; 
Er thut ung fiher eine Bosheit an, 
Wenn er vom Schlaf erwacht.“ — Doch Jener ſpricht: 
„Nicht einer Fliege werth acht’ ich den Wicht”, 4190 

Springt auf, fich zu der Dirne Bett zu drüden, 
Die feit im Schlaf dalag und auf den Rücken, 
Und ift fo nah gleich, eh ſie's wird gewahr, 
Daß es zu fpät bereit zum Schreien war. 
Sie wurden eind; das ift der Schluß davon. 
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Mach's gut, Alan; ich ſpreche jebt von John. 
Ein Biertelftündchen lag der jtill allein 
Und machte ſelber Aerger ſich und Bein: 
„Verdammter Spaß, pfui”, ſprach er, „jeder Kaffe 
Sagt nun mit Recht von mir, ich war ein Affe; 
Mein Kamrad bat doch was von feinem Harn, 
Er hält des Müllers Töchterlein im Arm. 
Er hat’3 gewagt und fchwelgt in feinem Glüde, 
Indeß mein Bett ich wie ein Strohfad drücke. 
Und wird der Spaß gar weiter noch bekannt, 
Gelt' ich als Gauch und Pinfel rings im Land. 
Ich ftehe auf, bei Gott, es fei gewagt! 
Denn wer nidyt wagt, gewinnt nicht, wie man fagt.“ 

Auf fteht er und fucht leiſe mit dev Hand 
Rings nad) der Wiege, die er richtig fand 
Und an fein eignes Bett trug ſacht und fein. 
Das Weib ließ bald darauf ihr Schnarchen fein, 
Erwachte dann und ging hinaus und — — 
Doc al hernach die Wiege fie verntißte, 
Und hier= und dorthin tappend feine fand, 
Sprach fie: „O web, bald hätt’ ich mich verrannt. 
Ich kam beinah ind Bette des Scholaren. 
Hilf Gott, da hätt’ ich ſchändlich mich verfahren“, 
Ging weiter dann, bis fie die Wiege fand. 
Und immer weiter tappt fie mit der Hand, 
Findet das Bett und denkt: „Der Paß ift frei”, 
Denn diesmal ftand die Wiege nebenbei. 
Sie konnt’ im Finftern weiter nichts gewahren, 
Und richtig, kroch ins Bett zu dem Scholaren; 
Lag ftill und war faft fhon vom Schlaf bezwungen, 
Da ift John, der Student, emporgefprungen 
Und hat der guten Frau ſcharf zugefebt ; 
Seit Jahren hat ſie's nicht wie heut ergeßt. 

So hatten die Studenten gute Zeit, 
Bis daß der dritte Hahnenfchrei erflungen; 
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Da ward Alan von Müdigkeit bezwungen, 

Und ſprach: „Leb’ wohl, mein Malchen, füße Matb, 
Der Tag grautz er verbeut, daß ich noch weile; 
Doc bleib’ ich ewig dir bei meinem Seile 
Setreu zu Fuß und Roß an jeden Platz.“ 
„So leb’ denn wohl”, fpradh fie, „mein theurer Schab. 
Doch eh du gehit, will ich dir Eind noch fagen: 
Du mußt den Heimweg um die Mühl’ einfchlagen. 42 
Wirſt du am Hintern Eingang rechts dann fuchen, 
So findft du einen halben Scheffel Kuchen, 
Der ift aus deinem eignen Mehl gebaden; 
Ich ftand dem Vater bei, e8 audzufaden. 
Nun ſchütze Gott dich, befter, Tiebfter Mann.“ 
Und dabei fing fie fait zu weinen an. 
Alan fteht auf. „Bis daß ed Tag wird fein“, 
Denkt er, „kriech' ich zu John ins Bett hinein“, 
Und fühlt die Wiege gleich an feiner Hand. | 
„Bei Gott“, denkt er, „ich habe mid) verrannt; 4360 
Mein Kopf ift von der Nachtarbeit ganz wirre 
Und macht, daß ich vom Wege mich verirre. 
Ich bin hier falſch; das zeigt die Wiege mir; 
Der Müller Tiegt mit feinem Weibe bier. 
Und fo in des drei Teufeld Namen Triecht 
Er zu dem Bett Hin, wo der Müller liegt. 
Er denkt, er ift bei feinem Freunde John, 
Und fängt, eh’ er etwas bemerkt davon, 
Ihn derb zu ſchütteln an, padt ihn beim Schopf 
Und ruft: „Du, John, wach auf, du Schweinelopf. 4260 
Ein prächt’ger Spaß war dag, bei Ehrifti Geift! 
Sp wahr mein Schußpatron St. Jakob Heißt, 
Hab’ ich dreimal in dieſer kurzen Nacht 
Des Müller? Tochter an die Koft gebradit; 
Und du Maulaffe, wie 'ne Memme lagit du,” 

„He“, ſchrie der Müller, „falſcher Schuft, was fagft du? 
Falſcher Verräther, ſchurkiſcher Student, 
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Ich Ichlag’ dich todt, bei Gottes Saframent ! 
Der du mein Kind zu fhänden dich erfrecht, 
Die da entjtammt fo vornehmem Gejchlecht.” 4370 
Und bei der Kehle padt er den Alan. 
Der faßt nicht fanfter feinen Gegner an 
Und haut ihm auf die Nafe mit der Fauft, 
Daß auf die Bruft das Blut hinunterfauft, 
Und mit zerfchlagnen Mäulern fie und Naſen 
Wie Schwein’ im Sad umher am Boden rafen. 
Bald auf, bald ab, bald wieder auf die Beine. 
Da ftieß der Müller fi an einem Steine 
Und fiel rüdwärts auf feines Weibes Bruft, 
Die von dem tollen Kampf noch nicht? gewußt, 4280 
Da fie erft Fürzlich (fie und der Scholar, 
Der lang gewacht) in Schlaf gefallen war. 
Dod bei dem. Fall fchrie fie empor im Bette 
Und rief: „Huf, heil’ges Kreuz von Bromeholm, rette! 
In manus tuas! Herr, ich rufe dich ! 
Simon, wach auf, der Satan fiel auf mich! 
Ich fterbe, helft! mein Herz ift mir zerfnidt. 
Da liegt Wer, der mir Bauch und Kopf zerdrüdt. 
Rette mich von dem ſchändlichen Scholaren!“ 

Kohn war, fo rafch er Tonnte, aufgefahren 4290 
Und fuchte auf und nieder an der Wand 
Nach einem Stod. Sie, als fie fi) ermannt, 
Sprang audy empor; fie fannte rings den Ort 
Beſſer ald Sohn, ſucht' einen Stod fofort 
Und ſah bald vor ſich einen matten Schimmer 
(Es ftrablte durch ein Loch des Mondes Glimmer) 
Und bei dem Lichtichein ſah fie auch die beiden; 
Doc konnte fie nicht recht fie unterfcheiden. 
Ein weißes Ding erblidt fie ſicherlich; 
Und wie dad Ding fie fieht, fo denkt fie fich, 4800 
Es jei die Zipfelmübe des Scholaren, 
Thät mit den Stode nah und näher fahren, 
Meint jet, fie trifft Alan derb übern Schoyi 
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Und baut den Müller auf den platten Kopf. 
Plumps, ftürzt er hin und fchreit: „Ich fterbe, Ach!“ 
Sie ließen durchgewalkt ihn, wo er lag, 
Machten fich fertig, nahmen raſch ihr Roß 
Und auch ihr Mehl; fort zog des Wegs der Troß, 
Nicht ohn' am Thor den Kuchen einzupaden 
Bon einem halben Scheffel, gut gebaden. 

So ward der ftolge Müller durchgedrofchen, 
Erhielt von feinem Mahlgeld keinen Grofchen, 
Hat übers Abendbrod auch voN quittirt, 
Da ihn Man und John derb ausgeſchmiert, 
Sein Weib ſchimpfiert, fein Töchterlein dezgleichen. 
Sp lohnt man eined Müller Schelmenftreichen. 
Drun wird denn ewig wahr dad Sprüchwort fein: 
Wer Andern Gruben gräbt, füllt felbft hinein. 
Mer trügt, der wird betrogen jederzeit, 
Und Gott, der thront in hoher Herrlichkeit, 
Berleih’ ung Allen, Groß und Klein, fein Heil. 
Die Mär’ ift au; der Müller hat fein Theil. 
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Die Erzählung des Kochs. 

Prolog. 

Als der Berwalter ſprach, Frabt vor Entzüden, 
So ſchien's, der Koch von London ſich den Rüden. 

„Da, ba“, ſprach er, „bei Chriſti Paſſion, 
Der Müller Triegte jcharf die Lektion 
Ueber den Tert von wegen Nachtbefudh. 
Schon Saloınon fagt gut in feinem Bud): 
Nicht führe Jedermann zu deinem Herde; 
Denn Nachtherberg' ift immer voll Gefährde. 
Man fol ſich gut vorjehen jeder Zeit, 
Wen man einführt in feine Häuglichkeit. 
Gott ftrafe mich mit Kummer und mit Web, 
Wenn, feit ih Hodge von Ware heiße, je 
Ein Müller ſo ward an die Koft gebracht. 
Ein malitidfer Spaß war das bei Nacht. 
Doc Gott behüte, dag wir hiermit ſchließen. 
Darum, wenn ihr e8 euch nicht laßt verdrießen, 
Gehör zu ſchenken auch mir armem Mann, 
Erzähl’ ich euch, jo gut ich irgend kann, 
Bon einem kleinen Spaß in unferm Ort.” 
Der Wirth verſetzte: „Nun jo nimm das Wort. 
Erzähle, Noger, aber mach’ es gut. 
Mancher Baftete Fießt du ſchon das Blut 

4330 

4340 
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Und brachteft manchen Doverhecht als friſch, 
Der zweimal aufgewärmt war, auf den Tiſch. 
Und mander Pilger Flucht dir voller Grimm, 
Dem's noch nach deiner Peterfilie ſchlimm, 
Die er mit deiner Stoppelgans verſchmauſt. 
Bon Fliegen ift dein Ladentifch umfauft. * 4350 
Nun, Roger, ſprich, bei deinem Schußpatron, 
Und bitte, nimm den Spaß nicht auf ald Hohn. 
Man mag wohl Ernit in Spiel und Scherz vermeben.“ 
„Bei meiner Treu”, ſprach Roger, „gut gegeben! 
Do: Ernft Speel, quad Speel! wie der Fläming ſpricht; 

Und darum, Harry Bailly, zürnt mir nicht 
Eh wir und trennen, wenn in der Geſchichte 
Ich jet von einem Gaſtwirth euch berichte. 
Doch ſollſt du nicht, eh wir ung trennen, Magen, 
Ich hätte dir die Schuld nicht abgetragen.“ u 
Und dabei lacht’ er und erzählte froh Ä 
Seine Geſchichte; fie begann alfo. 

Die Erzählung ded Kochs. 

In unfrer Stadt war einft in Kondition 
Ein Lehrling, Höker von Profeffion, 
So fe und munter wie ein Fink im Wald, 
Nupbraun und [hmud und ſtämmig von Geftalt. 
Die ſchwarzen Locken kämmt' er ſich höchſt zierlich 
Und tanzte ſo geſchickt und ſo manierlich: 
Er ward „Nachtſchwärmer Perkin“ nur genannt. 
Er ſteckte ſo voll Lieb' und Minnetand, 4370 
Wie voll von füßem Honig eine Wabe, 
Und war den Dirnen eine rechte Labe. 
Er fang und fprang bei jedem Hochzeitsſchmaus, 
War in den Schenken lieber als zu Haus, 
Und gab in Chepe es einen Neiterzug, 
Sprang aus dem Laden er dahin in Flug, 
Und pflegte nie, bis Alles ex geſehn 
Und brav getanzt, nach Haus zurüdzugehn. 
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Cr ſchafft' aus feines Gleichen ein Geleit 
Sich an zu Spiel und Tanz und Luftbarteit, 4380 
Das an beftinmten Orten dann und Stunden 
Zum Würfelipiel zuſammen ſich gefunden. 
Denn Teinen Lehrling giebt e8 in der Stadt, 
Der ſolch Gefhid im Knöchelwerfen bat 
AS Perkin; und konnt’ e8 geheim geichehn, 
Pflegt’ er mit Geld nicht parfam umzugehn. 
Dft ſpürte das an feiner Kaffe Stand 
Der Meifter, wenn er leer die Büchfe fand. 
Denn legt ein Lehrling ſich auf? Nachtdurchſchwärmen, 
Auf Liebeshändel, Würfelfpiel und Lärmen, 4390 
So büßt der Meifter e8 in jeinem Laden, 
Hört nicht von der Muſik, und trägt den Schaden. 
Denn Schwelgerei und Diebftahl find Bertraute, 
Gie fpielen jedes Stüd auf Geig’ und Laute. 
Nachtſchwärmerei ſieht man mit Ehrlichkeit, 
Wie niedres Volk, den ganzen Tag im Streit. 
Der muntre Burfch blieb in des Meifterd Haus 
So lange faft, bis feine Lehrzeit aus, 
Ward er gerüffelt auch von früh bis Nacht 
Und oft mit Jubel nach Newgate gebracht. 4400 
Bis endlich, da er fein Papier vermißt, 
Ein Sprud dem Meifter eingefallen ift, 
Ein Sprud, der aljo lautet nach dem Wort: 
Den faulen Apfel nimm vom Haufen fort; 
Sonft ſteckt die andern an des einen Schade; 
So ift’3 mit Tüderlihen Dienern grade. 
’3 ift beffer, e8 wird einer fortgefchafft, 
ALS daß verdirbt die ganze Dienerjchaft. 
Der Meifter gab ihm den Entlaffungsichein 
Und wünſcht' ihm Sorg’ und Unheil Hinterdrein. 4410 
So iſt der muntre Lehrling denn entlaffen 
Und mag, wenn's ihm beliebt, die Nacht durchpraffen. 
Und da ein Stehler einen Hehler braucht, 
Der ihm verprafien hilft und mit verbraucht 

Ehaucer. 13 
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Was er durdy Borg und Lug und Trug errafft, 
So hat fein Bett und Zeug er fortgefchafft 
Zu einem gleichgearteten Kumpan, 
Der Würfeln und Krakehl auch zugethan. 
Sein Weib hielt einen Laden öffentlich; 
Doch nährt' im Stillen fie von Schlimmerm fid. 

(Der Schluß fehlt.) 

4420 



Die Erzählung des Rechtsgelehrten. 

Brolog. 

Der Wirth fah, daß die Sonn’ in ihrem Gleiſe 
Dem vierten Theil vom mittleren Tageskreiſe 
Um mehr enteilt als eine halbe Stunde. 
Er wußt', obwohl gelehrt nicht in der Hunde, 
Doch, daß der acht und zwanzigfte heut jet 
Dez Dftermonds, der und verheißt den Mai. 
Auch fah den Schatten er bei jedem Baum 
Der Länge nad) ganz von demjelben Raum 
Wie den fenfrechten Körper, der ihn warf; 
Und aus dem Schatten ſchloß er dann ganz fcharf, 
Daß Phöbus, der fo hell heut fchien und klar, 
Zu fünf und vierzig Grad gellommen war. 

So folgert’ er, e8 jei an diefem Tage, 
Dei diefer Breite, zehn Uhr ohne Frage. 

Und alfobald Hat er fein Roß gefchwenft. 
„Herrſchaften“, ſprach er, „insgeſammt, bedenkt: 

Der vierte Theil des Tags iſt ſchon entflohn; 
Drum bitt' ich euch bei Gott und bei St. John, 
Verliert nicht Zeit und eilt euch, was ihr könnt, 
Da Tag und Nacht die Zeit von dannen rennt, 
Theils, wenn wir ſchlafen, heimlich ſich entzieht, 
Theils, wenn wir wach, durch Säumniß uns entflieht, 

13° 
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So wie der Strom thalabwärtz fidh ergießt, 
Doch nie zurüd zu dem Gebirge fließt. 
Auch Seneca und andre Weiſe weihn 
Der Zeit mehr Klagen ald dem Gold im Schrein. 
Ein Geldverluft ift unerjetlich nicht, 
Doc Zeitverluft beſchimpft ung, wie er fpricht. 
So wenig kehrt — das ift unzweifelhaft — 
Die Zeit zurüd, wie Malchens Jungfernſchaft, 4450 
Denn fie verloren ging durch Lüſternheit. 
Laßt und nicht modern in Unthätigfeit. 

Bei euerm Heil, erzählt ihr, Herr Surift, 
Jetzt die Gefchichte, wie's befprochen ift. 
Ihr unterwarft euch ſelbſt aus freien Stüden, 
Hiebei ganz in mein Urtheil euch zu ſchicken. 
Zahlt eure Schuld, brecht die Verheißung nicht; 
Dann habt ihr nur gethan, was eure Pflicht.“ 

„De par dieu, jeo assente! Mein Verſprechen, 
Herr Wirth, kam nie mir in den Sinn zu brechen. 4460 
Ein Wort iſt eine Schuld, und mit Vergnügen 
Werd’ ich e8 halten — das laß dir genügen. 
Denn das Gefeb, nad) dem man Andre richtet, 
it jelber auch zu halten man verpflichtet. 
So ſteht's in unjerm Tert. Doch muß ich’3 klagen, 
Ich kann jebt Leine rechte Märe jagen, 
Die nicht ſchon Chaucer — wenn er auch nur ſchwach 
Auf Vers- und Reimkunft fich verſtehen mag — 
Aus alter Zeit, jo gut er es verftand, 
Auf Englifch bat erzählt, wie weltbefannt. Ä 4470 
Und wenn vielleicht in einem Bud) fie fehlt, 
Hat er in einem andern fie erzählt. 
Denn auf und ab bat er ung ja berichtet 
Bon Liebenden, mehr als Dvid gedichtet 
Im alten Buch, das man Epifteln nennt. 
Wozu erzählt’ ich, was fchon Jeder Tennt? 
Geyr und Alcyon hat er gefchrteben 
Als Süngling; Nichts ift unerwähnt geblieben 
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Seitdem von Liebenden und edeln Frauen. 
Ihr mögt in jenes große Bud) nur ſchauen, 
Dad man Eupido’3 Heil’gen: Chronik nennt. 
Da feht ihr, wie die tiefe Wunde brennt 
Lucretia's, Thisbe's auch von Babylon; 
Seht Phyllis' Baum und den Demophoon; 
Wie Dido um Aenaegs ſich erſchlagen, 
Hermione's und Dejanira's Klagen, 
Seht Ariadne und Hypſipyle, 
Das dürre Eiland mitten in der See, 
Leander, wie für Hero er ertrank, 

- Die Thränen Helena’3, Brifeis — krank 
Bor Liebesweh, Laodamia's Leid; 
Fürftin Medea, deine Graujamteit, 
Die du, durch Jaſon's Treubruch tief gekränkt, 
Die eignen Kleinen ſchmählich haft erhentt. 
Doc preift er euch, Penelope, Alceſte 

. Und Hypermneftra, als der Frauen befte. 
Bon Canace's verruchtem Abenteuer, 

Die ihren Bruder mit ſündhaftem Feuer 
Geliebt, kann er natürlich nicht berichten 
(Ih fage pfui! zu ſolchen Shandgeißiäten) 
Noch aud) vom Tyrer Apolloniuß, 
Wie der verruchte Fürſt Antiochus 
An feiner eignen Tochter Keufchheit ſich 
Berging; es ift zu leſen fchauerlich, 
Wie er fie auf dad Pflafter niederfchlug. 
Mit voller Abſicht und mit Necht und Fug 
Wollt' er ſolch unnatürlich ſcheußlich Treiben 
In keiner feiner Neden je bejchreiben, 
Auch ich erzähle Feine, wenn ich kann. 
Doch was fang’ heut mit meiner Red’ ich an? 
Nimmer vergleidy’ ich mich an Kunft und Geiſt 
Den Mufen, die man Pieriden beißt. 

(Metamorphofeeg weiß, was ich will ſagen) 
Doc Feine Bohne werd’ ich danach fragen, | ‚, 

4500 

4510 
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Folg' ich mit Hackemack ihm auf den Terjen 
Und fag’ in Profa, wa? er fchrieb in Verfen.” 
So ſprach er, und mit ernftem Angefichte 
Begann er drauf die folgende Geſchichte. 

Die Erzählung des Rechtsgelehrten. 

D 2908 der Armuth, voll von grimmen Schmerzen, 
Mit Durft und Froft und Hunger fo durchwunden, 4520 
Daß dir der Hülferuf vor Scham im Herzen 
Berftummt! Und doc bift du fo arg zerfchunden, 
Daß ohne Hülfe die verborgnen Wunden 
Die Noth aufreißt und. dich durch Nabrungsforgen 
Zum Stehlen zwingt, zum Betteln oder Borgen. 

Chriſtus wirft bitter du zu tadeln wagen, 
Daß ſchlecht er theilt den Reichthum diefer Welt; 
Des Nachbars Glück wirft ſündvoll du verklagen: 
„Ich babe nichts, da Alles er behält. 
Dod traum, die Zeit kommt, da man Rechnung hält, 4590 
Und wo fein Schweif fol brennen in der ©lut, 
Da nie er hilft, wo Noth die Hülfe thut.“ 

Dernimm von mir, was ift der Spruch des Weifen: 
„Sterben ift beffer als in Armuth leben.“ 
Verachtung wird dein Nachbar dir eriweifen, 
Und bift du arm, dir nimmer Ehre geben. 
So laß vom Weifen dir die Xehre geben: 
Boll Elend find des armen Mannes Tage; 
Drun nehmt euch ftet3 in Acht vor diefer Plage. 

Wenn arm du bift, wird dich dein Bruder Haffen. 4540 
Ach, alle deine Fremde fliehn vor dir. 
D reiche Kaufherrn, nie vom Glück verlaffen, 
Wie edel und wie Flug zeigt ihr euch bier. 
Mit Eins und Eins nicht etma füllet ihr, 
Ihr füllt mit Fünf und Sechs nur eure Ranzen, 
So mögt ihr denn zu Chriftmeß luſtig tanzen. 
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Ahr ziehet auf Gewinn dur) Meer und Land. 
Euch, weifen Vätern jeder Neuigfeit, 
Iſt aller Reiche Zuftand wohl befannt; 
Ahr wißt Bericht von Frieden und von Streit. 4550 
Ich wäre jelbft jebt in Verlegenbeit, 
Wenn vorlängft nicht ein Kaufmann die Gefhichte 
Mir mitgetheilt, die ich euch hier berichte. 

In Syrien wohnt’ einft eine Kompanei 
Bon reichen Kaufherrn, ehrſam und bedächtig, 
Die weithin fandten ihre Spezerel, 
Goldſtoff und Seide, ſchön gefärbt und prächtig. 
Ahr Handel war ſo ausgedehnt und mächtig, 
Die Waare gut und neu, daß Jeder gern 
Kauf: und Verkauf trieb mit den werthen Herrn. 4560 

Nun kam ed, daß nad) Rom fich zu verfügen 
Ein Theil der Handelsherrn für paſſend fand, 
Sei's in Geſchäften oder zum Vergnügen, 
Und keinen andern Boten bingefandt, 
Nein, ſich perſönlich ſelbſt nach Rom gewandt. 
Sie ſuchten ein Quartier dort auf, das ihnen 
Für ihren Zweck am paſſendſten erichienen. 

Die Kaufherrn weilten nun an ſelb'gem Ort 
Geraume Zeit nach ihrem Wohlgefallen, 
Und hörten von der Kaiſertochter dort, 570 
Konftanze, Lob aus jedem Munde jchallen, 
Das diefen Herrn aus Syrien mit allen 
Umftänden folder Art ward vorgetragen, 
Tag ein Tag aus, wie ich euch werde fagen. 

Denn eine Stimme war's bei Sedermann: 
„Der röm'ſche Kaifer, welchen Gott behüte, 
Hat eine Tochter: Seit die Welt begann, 
Kam nie ein Weib aus anderem Geblüte 
Ihr gleich an Schönheit oder Herzenzgüte. 
Ich bitte Gott: „Mach fie an Ehren reich”, 4560 
Und wünſcht' Europa ihr zum Königreich. . 
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In ihr iſt Schönheit ohne Stolz, ift Jugend 
Bon Thorbeit und von Kinderei befreit, 
Ihr Leitſtern ift bei jedem Wert die Tugend, 
Die Herrfchfucht beugt fich der Beſcheidenheit, 
Sie ift der Spiegel jeder Höflichkeit, 
Zum Sit der Andacht ift ihr Herz geweiht, 
Die Hand zu milden Spenden ſtets bereit.” 

Und dies war Alles wahr, bei Gottes Treue. 
Doch Fehr’ ich jetzt zurück, wo ich begann. 4590 
Die Kaufherrn luden ihre Schiff’ auf’3 neue, 
Sie fahr fich diefe Holde Sungfrau an, | 
Und heim nad) Syrien kehrten fie alsdann, 
Und trieben ihr Gefchäft, wie fonft fie thaten, 
Im Mohlitand fort; mehr kann ich nicht verrathen. 

Nun ftanden dieje Kaufherrn zu der Zeit 
Beim Sultan Syrienz in hohen Gnaden; 
Er pflegte freundlich und mit Höflichkeit, 
Wenn fie zurüdigelehrt von fernen Pfaden, 
Zu einem Feftgelag fie einzuladen; 4600 
Und eifrigft forfcht? er, was in frensden Landen 
Sie Wunderbares hörten oder fanden. 

Da unter andern Wundern ihrer Reife 
Haben Konftantia’ fie auch gedacht 
Mit hohem Ruhnı und in fo ernfter Weife, 
Daß fie des Sultans Neigung heiß entfacht, 
So daß er ihrer Schönheit ftetd gedacht, 
AU feine Luft und all fein eifrig Streben 
Nur ihr geweiht Hat für jein ganzes Leben. 

Nun war auf jened großen Buches Blättern, 4510 
Das man den Himmel nennt, ihm ſchon gejchrieben 
Bei der Geburt mit hellen Sternenlettern, 
Er fände feinen Tod dereinft durch Lieben. 
Denn in den Sternen fteht e8 Far gefchrieben, 
Wie Glas, bei Gott, wer es nur leſen kann, 
Welch einen Tod ein Jeder ftirbt und wann. 
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Denn manchen Winter, ehe fie geboren, 
War in den Sternen fchon verzeichnet es, 
Daß Hektor und Achill zum Tod erkoren, | 
Pompejus, Julius und Herkules, 4620 
Desgleichen Simfon, Turnus, Sokrates; 
Auch Thebens Krieg; doch ift der Menſch fo blind, 
Daß ihm. die Schriften unverſtändlich find. 

Der Fürft entbot nun den Geheimen Rath, 
Den: (daß mit dem Bericht ich mich beeile) 
Er feine Abficht gleich zu wiffen that, 
Und fagte, daß wenn nicht in kurzer Weile 
Konftanze würd’ ald Gattin ihm zu Theile, 
So ftürb’ er; darum bat er fie zu eilen: 
Und von der Todeskrankheit ihn zu heilen. 16% 

Sie haben Died und Jene? vorgebradit, 
Mit Gründen Alles bin und ber erwogen, 
Mandy feinen Einwurf auch darauf gemacht, 
Wie durd) Magie Shon Mancher fei betrogen, 
Bis endlich doch fie diefen Schluß gezogen, 
Sie könnten feinen andern Ausweg ſehn. 
Man müffe ſchon zur Heirath ſich verſtehn. 

Dann ſah'n fie darin eine Schwierigkeit: 
Es ſei im Glauben, wie e8 läg’ am Tage, 
So unvereinbar die Verfchiedenheit 640 
Zwiſchen den Beiden, daß wohl ohne Frage 
Kein Chriſtenfürſt Ja zu der Heirat ſage, 
Sollte ſein Kind nach dem Geſetze leben, 
Das Mahom der Prophet uns hat gegeben. 

Er ſprach: „Und eh' Konſtanzen ich verliere, 
Will ich zum Chriſtenthum gewiß mich wenden, 
Ich wähle Keine, werd' ich nicht der Ihre, 
Ihr möget eure Gründe nicht verſchwenden. 
Rettet mein Leben, laßt's dabei bewenden. 
Wird ſie, an der mein Leben hängt, nicht mein, 1850 
Trag' ich fürwahr nicht lange mehr die Pen.“ 



202 

So ward denn durch Verhandlung und Gefandte 
(Daß ich euch nicht durch Weiterung bejchivere) 
Und weil der Papſt fich felbft dafür verwandte 
Zuſammt der Kirche und dem Ritterheere, 
Zum Untergang von Mahoms faljcher Lehre - 
Zu Nub und Trommen Chriſti theuerm Reich, 
Beichloffen, was ihr hier vernehmt fogleich. 

Der Sultan follte fi und die Barone 
Und Kriegsvafall’n zum Chrijtenthum befehren, 
Dann wolle man Konftanzens Hand zum Lohne 
Und eine Summe Goldes ihm verehren, 
Auch fichre Bürgſchaft ihm dafür gewähren. 
Beſchworen ward der Pakt von beiden Seiten. 
Nun möge dich, Konftanze, Gott geleiten. 

Kun denten Manche wohl unzweifelhaft, 
Ich ſoll vom ganzen Brautgeleit erzählen, 
Und wen der Kaiſer und die Ritterfchaft 
Beichloffen für Konftanzen auszumählen. 
Doch wißt, das läßt fich nicht jo Leicht befehlen. 
Dean kann nicht ein fo ftattliche8 Geleit 
Würdig befchreiben in fo kurzer Zeit. 

Berühmte Ritter machten zu dem Zug, 
Biſchöfe, Herin und Damen fich bereit. 
Bon andern Volke folgte nod) genug; 
Und durch die Stadt befahl man meit und breit, 
Daß Jedermann mit Gottergebenheit 
Zu Chriftus flehe, daß er Gnad' erweiſe 
Dem jungen Paar, und fördre feine Reife. 

Herbeigefommen tft der Trennung Zeit; 
Der Tag des Weh's ift nun herbeigefommen. 
Zur Abfahrt hielten Alle fich bereit; 
Es mochte Keinem längres Zaudern frommen. 
Konftanze, die der Schmerz ganz überkommen, 
Erhebt fich bleich und ſchickt ih an zur Fahrt, 
Da doch keinandres Ende fie gewahrt. 

4670 

4680 



208 

Und ach, ift e8 ein Wunder, daß fie weint? 
Zu fremden Völkern wird fie fortgefandt 
Bon Freunden, die’? fo treu mit ihr gemeint, 
Um fid) zu fügen in der Ehe Band 4690 
Mit Einem, den fie nie zuvor gekannt. 
Die beſten Eheherrn find ſtets gewefen, 
Die nach Bekanntſchaft fich die Frau'n erlefen. 

„Bu dir, mein Vater, flehet jetzt betrübt 
Dein armes Kind, das du fo mild erzogen; 
Und die nächſt Chriſtus ich zumeift gelicht, 
Du, liebe Mutter, bleibet mir gewogen 
Mit eurer Huld, wenn ich dahin gezogen“, 
So ſprach fie, „denn ih fol nad) Syrien gehn, _ 
Und werd’ euch nie mit Augen wiederfehn. 4700 

ch werde, da es euer Wille ift, 
Ach, fernhin zu Barbaren mich begeben. 
Doc der für und geftorben, Jeſus Chrift, 
Wird zum Gehorſam huldvoll Kraft mir geben, 
Verlör' ich Aermſte felbft dabei mein Leben. 
Das Weib ift da zu Knechtſchaft und zu Pein 
Und fol ftet3 unterthan dem Manne fein.” 

Traun, nicht ald Pyrrhus ftürnte Troja’ Wal, 
Als Ilions oder Thebens Veſte ſank, 
Nicht als die Römer drängte Hannibal, 710 
Der dreimal Roma’3 Volk den Sieg entrang, 
Erſcholl ſolch Weinen, folder Trauerklang, 
Wie jetzt beim Abſchied in der Jungfrau Kammern. 
Fort muß fie — mag ſie ſingen oder jammern. 

Wie rollſt du doch, grauſames Firmament, 
Von Anfang täglich um in deinem Kreiſe, 
Treibſt Alles fort vom Oſt zum Occident 
Und ſchleuderſt es aus angebornem Gleiſe. 
Dein Umſchwung zeigt bei dieſer böfen Reiſe 
Gleich anfangs die Geftirn’ in folchen Lagen, 4700 
Daß Mars die Ehe graufam hat gefchlagen. 
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Wie fich der Aufgang unglüdfelig windet, 
Aus deſſen Winkel hülflos nun entjegt 
Der Herr im dunfelften Gemach verfchwindet. 
D Marz, du fcheineft als Atyzar jetzt. 
Wie fehl du ſchwacher Mond die Schritte fehlt! 
Du zeigft dich da, wo man did) nicht empfängt, 
Und wärſt jo gern da, wo man did) verdrängt. 

Wie thöricht, Kaifer Roms, bift du geweſen! 
War Fein Sterntund’ger in der Deinen Zahl? 4730 
Konnteft du Feine begre Zeit erlefen? 
Giebt e3 bei foldher Reife feine Wahl 
Tür Leute von jo hohem Stand zumal — 
Auch wenn das Horoffop Shan war befannt? 
Ad! Wir find gar zu träg und ungewmandt. 

Der ſchönen Jungfrau gab man feierlich, 
Der Trauernden, zum Schiffe das Geleit: 
„Erbarme eurer Jeſus Chriſtus fich”, 
Sprad fie. Nun lebe wohl, du ſchöne Maid. 
Sie müht fich, in den Blicken Heiterfeit 4740 
Zu zeigen. Nun, fo fegle fie vom Lande! 
Zurück kehr' ich) zu meinem Gegenftande. 

Des Sultans Mutter, Urquell aller Sünden, 
Erſpähte ihres Sohnes Plan verftohlen: 
Die alten Opfer den!’ er aufzukünden; 
Und zu fich bat fie ihren Rath befohlen. 
Der kam, um ihre Meinung einzuholen. 
Und als zuſammen Alfe nun gefonmen, 
Hat fie vor ihnen fo das Wort genommen: 

„Ihr Heren“, ſprach fie, „e3 weiß bier Nedermann, 4750 
Mein Sohn ift feit entichloffen, aufzugeben 
Das heilige Geſetz des Alforan, 
Das Gottes Bote Mahomed gegeben. 
Doc ſchwoͤr' ich Hier zum großen Gott: Mein Leben 
Soll eher mit dem Leibe mir entfliehn, 
Als ich mi Mahoms Glauben will entziehn. 
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Was wird und Diefe neue Lehre bringen 
ALS unfern Leibern Sklaverei und Plagen? 
Dazu wird und die Hölle dann verfchlingen, 
Weil unſers Glaubens wir uns frech entichlagen: 4760 
Doc, wollt ihr mir den Beiftand nicht verfagen, - 
Und meinen Worten nicht entgegen fein, 
So rett’ ich euch auf ewig von der Pen.” 

Sie fagten zu, und es ſchwor Jedermann, 
In Tod und Reben wollt’ er halten Stand 
Mit ihr, und jeder will, fo viel er Tann, 
Bon Freunden mit fid) ziehn in den Verband. 
Sie ſelbſt nahm drauf den Anfchlag in die Hand. 
Den will ich bier fofort euch offenbaren. 
Denn fie ſprach fo zu Allen, die da waren: 4770 

„Wir ſchwören ſcheinbar erft zu Chrifti Lehren. 
Kalt Waſſer macht und traun nur wenig Pein. 
Ich will ein Feft dann und Banket befcheren, 
Der Sultan ſoll damit zufrieden fein. 
Denn ift fein Weib getauft auch noch fo rein, 
Sie foll fo leicht nicht ab die Röthe baden, 
Und hätte Ströme Waffers fie geladen.“ 

D Mannweib du, du Wurzel aller Sünden, 
Semiramis die zweite, Sultanin, 
Der Schlange gleich in tiefen Höllenſchlünden. 4780 
In Weibsgeftalt birgft du den Schlangenfinn. 
Durd) deine Bosheit nährft du Heuchlerin 
An dir ein wahres Rafterneft, das Tod 
Und Schmach der Tugend und der Unfchuld drodt. 

Neidiſcher Satan, feit denfelben Stunden, 
Daß du aus unferm Erbtheil wardſt verbannt, 

Haft du den Weg zu Weibern tet? gefunden; 

Es bracht?’ und Eva in den Knechtſchaftsſtand. 
Bernichten wollteft du dies Eheband. 
Zu deinen Werkzeug (mehe, weh der Lügen!) 4790 
Machſt du die Weiber, went du willſt beträgen, 
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Die Sultanin, die ich fo ſchwer verklage, 
Hebt heimlich jego die Verfammlung auf, 
(Was nübt ed, wenn ich es noch breiter ſage 7) 
Nimmt eines Tags zum Sultan ihren Lauf 
Und jagt, fie gebe ihren Glauben auf, 
Daß fie von Priefterhand die Tauf’ empfange; 
Es reue fie ihr Heidenthum fchon lange. 

Und bat ihn, durch die Gunft fie zu erfreun, 
Den Ehriften ein Gelage zu beichiden; 4800 
Sie wolle feinen Aufwand dabei ſcheun. 
Der Sultan kniete nieder voll Entzüden, 
Den Dank für diefe Bitt’ ihr auszudrüden, 
Vor Freude gingen ihm die Worte aus. 
Sie küßt den Sohn und geht darauf nach Haus. 

Es kamen nun die Chriften in das Land 
Der Syrer in dem feftlicäften Geleit. 
Da bat der Sultan Boten flug3 entfandt 
Zur Mutter und im Reiche weit und breit: 
Sein Weib fei da; daß man mit Teitlichleit 4810 
Und Pomp zu Roß die Königin empfange, 
Wie feines Reiches Würde Died verlange. 

Reich war das Nüftzeug, groß war das Gedränge, 
ALS Syrer hier mit Römern fi gefchaart, 
Die Sultanin in ſtattlichem Gepränge 
Empfing fie in fo freundlich holder Art, 
Wie eine Mutter ihre Tochter zart. 
So fah man feierlich an ihrer Seiten 
Zur nächſten Stadt Iangfamen Schritt? fie reiten. 

Traun, Julius’ Triumph, den der Bericht 4320 
Lucans verherrlicht in ſo ftolger Märe, 
War wunderbarer, Töniglicher nicht 
ALS der Verein von diefem prächt’gen Heere, 
Wenn nicht der Skorpion, der Dämon wäre, 
Die Sultanin, die unter glattem Heucheln 
Den Stachel barg, jählings damit zu meucheln. 
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Und bald ift audy der Sultan felbft gefommen; 
So königlich: ein Wunder ift’3 zu fagen. 
Er beißt mit Hell und Jubel fie willfommen. 
So mögen fie denn Freud’ und Luft bejagen. 
Ich will das Ende nur der Sache jagen: 
Man hat, nachdem nıan fi) genug vergnügt, 
Die Luft geftillt und ſich zu Bett verfügt. 

Der Tag kam, den die Sultanin, die alte, 
Verordnet für des Feſtes Ausrichtung; 
Und gu dem Felt die Schaar der Ehriften wallte 
Stattlich geſchmückt; e8 kamen alt und jung. 
Da ſah man Pracht und königlichen Prunk. 
Gott weiß, mas da für Köftlichkeiten ſtrahlten, 
Die, eh’ das Mahl vorbei, fie theuer zahlten. 

O Unbeil, das ſich plößlich zugefellt 
Der Erdenluftl Es miſcht fich Bitterkeit 
"Zum Ausgang ftet3 der Freuden diefer Welt, 
Schmerz ift dad Ende jeder Tröhlichkeit. 
Drum rath’ ich Dir zu deiner Sicherheit: 
Zur froben Zeit bedenke, Schmerzen fchleichen 
Stets Hinter dir, die fiher dich erreichen. 

Um es zu fagen euch mit einem Wort: 
Der Sultan und die ganze Prieſterſchaar 
Ward hingemetzelt an des Tifched Bord; 
Konftanze nur entkam aus der Gefahr. 
Die alte böſe Sultanin, fie war 
Diefer verruchten That Urheberin, 
Damit das Reich ihr fiele zum Gewinn. 

Und alle Syrer, die die Tauf’ empfangen, 
Und die gewußt um ihres Sultans Rath, 
Zerhieb man, ehe fie vom Tiſch auffprangen. 
Konftanzen ſelbſt trug gleich man nad) der That 
In einen Kahn — fo wollt’ e8 Gottes Rath — 
Und hieß fie ftenerlo3 mit guten Winden 
Den Weg von Syrien nach Italien finden. 

4830 

4850 

4860 
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Ein Schab, den fie mit ſich hieher gebracht, . 

Ward ihr gelafien, auch mit Trank und Speife 
Und Kleidern war hinlänglich fie bedacht. 
So trat fie durch die Salzſee an die Reife. 
Konftantia, du junge, Janfte, weile, 
O Raifertochter, meinem Herzen theuer, 
Er, der des Schickſals Herr ift, fei dein Steuer! 

Sie ſegnet fi und fleht in der Gefahr 
Zu Ehrifti Kreuz und ſpricht: „Du heil’ger Stamm 4870 
Des Kreuzes, reiner, feliger Altar, 
Den mit unfchuld’gem Blut benett dag Lamm, 

Das rein die Welt wuſch von der Sünden Schlamm, 
Errette, wenn die Fluten mich verfchlingen, 
Mic von dem böfen Feind und feinen Schlingen. 

Siegreiches Holz, du einzig werth erfunden, 
Als Schub des Glauben? unfern Herrn zu tragen, 
Den Himmelskönig mit den frifchen Wunden, ' 
Das meiße Lamm, das frech der Speer geſchlagen, 
Du haft die Kraft, den Teufel zu verjagen 4380 
Bon ihm, den deine Glieder treu berühren; 
Hilf mir, laß mich ein heil'ges Leben führen. 

Und Tag und Jahre ſchwamm fie in die Runde 
Und fam, wie ihr dad Schidfal es bejchert, 
Vom Griehen- Meer zum Marokkaner Sunde; 
Sie bat manch bittres Mahl indeß verzehrt; 
Gar oft hat nach den Tode fie begehrt, 
Bis fie die wilden Wogen bingetrieben 
Zu jenem Ort, wo endlich fie geblieben. 

Du fragft : Wie kam's, daß fie nicht ward erfchlagen ? 1890 
Daß bei dem Feſt dem Blutbad fie entrann? 
Auf diefe Frage will ih Antwort fagen: 
Wer nahm fi Daniels in der Grube an, 

Wo ſonſt doch Herr und Knecht, — wo Jeder mann 
Des Löwen Fraß ward, eh’ er nur fi} regte? — 
Niemand als Gott, den er im Herzen hegte. 
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Gott gab in ihr von feinen Wundern Kunde 
Und von den mächt'gen Werken feiner Hand. 
Ehrift, der ein Balfam ift für jede Wunde, 
Thut oftmals, wie den Weifen wohl bekannt, 4900 
Ein Ding zu einem Zweck, das dem Verſtand 
Des Menfchen dunkel iftz da wir zu blind, 
Um Gottes Fürftht zu ermefien, find. 

Und da fie bei dem Feſt nicht ward erichlagen, 
Wer half ihr vom Ertrinten in der See? 
Der jhüßte Jonas in des Fiſches Magen, 
Bis er ward ausgeſpie'n bei Ninive? 
Kein Andrer war's, al der vor Tod und Web 
Einft Abrams Volk beſchützt Hat in den Wogen, ° 
Daß trodnen Fußes fie das Meer durchzogen. 4910 

Und wer gebot Doch den vier Sturmesgeiftern, 
Nord, Sid und Weit und Oft, die Land und Meer 
Als ihr Gebiet vermüftend ſtets bemeiftern, 
Land, See und Bäume nicht zu zaufen mehr? 
Der dies geboten, ſicher das war Er, 
Der vor den Stürmen auch auf ihrer Fahrt 
Dies Weib im Wachen und im Schlaf bewahrt. 

Und wie ward fie verfehn mit Trank und Speiſe? 
Wie konnte ſich drei Jahr der Vorrath Halten? 
Wer gab Marien auf der Wüftenreife 4920 
Und in der Höhle Nahrung? — Chriſti Walten! 
Der wußte für Fünftaufend Haus zu halten 
Mit zweien Fiſchen und mit fünf Laib Brod. 
Gott fpeifte fie in ihrer höchſten Noth. 

So trieb fie fort in unfern Ocean, 
Durch unfre weite See, bis an den Strand 
Bei einem Schloß, das ich nicht nennen Tann, 
Die Flut fie warf, — fern In Northumberland. 
Es ſaß ihr Schiff jo feſt gleich in dem Sand, 
Kein Meeresſchwall Tonnt’ ed von dannen treiben. 490 
Sie follte hier nah Chriſti Willen bleiben. 

Chaucer. | AA 
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Der Schloßvoigt ift hinunter gleich gegangen 
Zum Wrad und hat daB ganze Schiff durchſpürt 
Und fieht da8 matte Weib von Sorg’ umfangen, 
Gewahrt den Schat auch, den fie mit ſich führt. 
D mie fie ihn durch ihre Bitten rührt, 
Doch ihren Leib dem Tod zu übergeben; 
Sie zu befrein von ihrem Jammerleben. 

Sie ſprach nur ein verdorbenes Latein, 
Dog fo, dag man binlänglich fie verftand. 4940 
Der Schloßvoigt ſtellt fofort fein Suchen ein 
Und bringt das jammerhafte Weib and Land, 
Die gleich ein Dankgebet zu Gott gefandt 
Auf ihren Knie'n; doch, wer fie mar, das wollte 
Sie nicht geftehn, ob fie drum fterben follte, 

Sie jei jo umgeirrt rings auf der See, 
Daß die Erinnrung ihrem Geiſt entfloffen. 
Den Schloßvoigt und fein Weib jchmerzt fo ihr Weh, 
Daß helle Mitleidsthränen fie vergoffen. . 
Sie war fo fleißig und jo unverdroffen 4950 
Zu dienen Jeglichem und zu gefallen: 
Ihr bloßer Anblick ſchuf ihr Gunſt bei Allen. 

Das Land war noch dem Heidenthum ergeben 
Und auch der Voigt und Hermgild, ſein Gemahl; 
Doch Hermgild liebt Konſtanzen wie ihr Leben; 
So hat denn mit Gebeten ohne Zahl 
Konſtanze unter bittrer Thränenqual 
Gefleht zu Jeſus, bis die Dame werth, 
Frau Hermegild, die Voigtin, ſich bekehrt. 

Die Chriſten durften ſich im Land nicht regen; 4960 
Sie waren aus den Grenzen rings verbannt 
Durch Heiden, die im Norden allerwegen 
Das Reich eroberten zu Meer und Land. 
So hatten fie fich denn gen Wales gewandt. 
Der alten Briten Ehriftenbeit fand dort 
Im Inſelreich den einz’gen Zufluchtsort. 
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Doch waren fie nicht alſo audgerottet, 
Daß bie und da ein Ehrift im Stillen nicht 
Dem Herrn getreu da Heidenvolf verfpottet. 
So wohnten ihrer drei am Schloffe dicht; 4970 
Dem Einen war geraubt fein Augenlicht. 
Doch durch des Geiſtes Augen kann's gefcheben, 
Daß aud) die blinden Menfchentinder fehen. 

Im Sommer war’3 und bel der Sonne Schein; 
Der Schloßvoigt und fein Weib fchlug aus dem Grunde 
Zum Meer den Richtweg mit Konftanzen ein; 
Es war nur eine Meine Viertelftunde. 
Sie trieben hin und her fich in die Runde, 
ALS jener alte Blinde ihrem Pfad, " 
Gebüdt, die Augen feftgeichloffen, naht. 4980 

„In Ehrifti Namen”, fehrie der blinde Britte, 
„Grau Hermgild, helft mir von der Blindheit Noth!“ 
Die Dame ſchrak empor bei diefer Bitte; 
Sie fürchtete, es ſchlüg' ihr Mann fie todt, 
Gehorchte fie des Chriftengott3 Gebot, 
Bis ihr Konftanze Muth gab, Ehrifti Willen 
Als Kind der heil’gen Kirche zu erfüllen. 

Der Schloßvoigt ward bei diefem Anblid blaß 
Und ſprach: „Was ſoll mir all dies Thum bedeuten?” 
Konftanze ſprach: „Herr, Chrifti Macht ift dass 4990 
Er rettet ung, will Satan und erbeuten.’ 
Und fie begann ihm dag Gefet zu deuten, 
Daß fie den Schloßvoigt, eh die Nacht gekommen, 
Schon in die Schaar der Ehriften aufgenommen. 

Der Schloßvoigt war nicht Herr von diefer Veſte, 
An deren Nähe man Konftanzen fand; 
Doc ſchützt' er manchen Winter fie aufs befte 
Für Alla, König von Northumberland, 
Der weiſe war und von gar kräft'ger Hand, 
Gegen die Schotten, wie die Sagen lehren. 5000 
Doch muß zurüd zu meinem Stoff ich Tehren. 

14° 
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Satan, der immer ſucht ung zu berüden, 
Sah, wie Konftanze fo untadelhaft, 
Und dacht’ an ihr zu üben feine Tüden. 
Es ward von heißer, fünd’ger Leidenfchaft 
Ein junger Ritterdniann fo fortgerafft; 
Er meinte, daß er [hier vergehen müßte, 
Könnt’ er bei ihr nicht büßen fein Gelüfte. 

Er wirbt um ſie; doch Alles ift vergebens; 
Ste fündigt nicht, ftünd’ eine Welt zum Preiſe. 5010 
Da finnt er nach, wie er fie ihres Lebens 
Berauben möge auf ſchmachvolle Weife. 
Er wartet, bis der Schloßvoigt auf der Reife, 
Und fchleiht, als Hermegilde fchlief, bei Nacht: 
Auf ihre Kammer, insgeheim und jacht. 

Bon langem Beten müd’ und matt gewacht, 
Entfchlief Konftanze und Hermgilde mit. 
Der Ritter naht, verführt von Satans Macht, 
Dem Bette fi) mit leiſem, leiſem Schritt, 
Sertrennt Hermgildend Hals mit einem Schnitt; 5020 
Das Meffer legt Konflanzen er zur Seite. 
Und geht. Gott geb’ ihm Unheil zum Oeleite. 

Der Schloßvoigt Fam nicht lange drauf nach Hau? 
Mit Alla, der der König war im Land. 
Er ſah fein todtes Weib in Schmad) und. Graus 
Und meinte laut und rang vor Schmerz die Hand; 
Worauf im Bett den blut’gen Dolch er fand 
Dicht bei Konftanzen. Was fol die beginnen ? 
Was jagen? Ach, fie ift vor Schmerz von Sinnen. 

Dem König ward das Mißgeſchick bekannt, 5080 
Und warın und wie Konftanze hergefommen, 
Und dag man fie in einem Schiffe fand, 
So mie ihr es vorhin von mir vernommen. 
Bon Mitleid ift des Königs Herz entglommen, 
Als er erfuhr, daß ein fo fanftes Weſen 
Zu Mißgeſchick und Elend außerlefen. 
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So wie ein Lamm, das ſich der Schlachtbant naht, 
Steht vor dem König fie, die Unſchuldsvolle, 
Der Ritter, der begangen den Berrath, | 
Schwört, daß er ihre Schuld beweifen wolle, 5040 
Doc regt fih mit Gemurr und lauten Grolle 
Das Bolt umber; nicht Einer hegt Verdacht, 
Daß wirklich fie die Frevelthat vollbracht. 

Denn immer ſah man fie fo tugendhaft, 
Wie fie zu Hermgild inn’ge Liebe trug; 
Das zeugt die ganze Hausgenoſſenſchaft, 
Nur Er nit, der Hermgilden felbft erichlug. 
Drum hat der edle König, der Betrug 
In diefem Zeugen ahnt, fich vorgenommen, 
Der Wahrheit tiefer auf den Grund zu kommen. 5050 

Ah, Niemand kämpft, Konftanze, für dein Leben! 
Du felber kannſt nicht ftreiten — weh der Schmach! 
Doc der für und am Kreuz fich hingegeben, 
Der Satan band (noch liegt er, wo er lag), 
Sei Er dein ſtarker Streiter diefen Tag! 
Wenn Ehriftus heut an dir kein Wunder kündigt, 
Stirbft ſchuldlos du, als hätteſt du gefündigt. 

Und auf die Kniee finkt fie hin und fagt: 
D, ew'ger Gott, du retteteft Suſanna 
Bon faliher Schuld! du gnadenreihe Magd, 5060 
Maria, Tochter du der heil’gen Anna, 
Bor deren Kind die Engel Hoſianna 
Geſungen, ſei mir Helfer in der Noth, 
Wenn ich nicht ſchuldig; ſonſt trifft mich der Tod. 

Saht jemals ihr ein bleiches Angeſicht 
Im Volksgedränge, wenn ein Mann hinaus 
Geführt wird, gnadenlos, zum Hochgericht? 
So zeichnet ſein Geſicht der kalte Graus, 
Man kennt ihn aus der ganzen Meng' heraus. 
So ſtand jetzt in der Schaar Konſtanze da, 5070 
Wie fie mit bleichem Antlik um fidh ſah. 



214 

D Königinnen, die ihr lebt im Glück, 
Fürftinnen und ihr Damen indgemein, 
Habt Mitleid doch mit ihrem Mißgeſchick. 
Seht, eine Kaiſerstochter ſteht allein, 
Hat Niemand, dem fie klage ihre Bein. 
D königliche Blut, jo ſchwer bedroht, 
Tern find die Freund’ in deiner großen Noth. 

Solch Mitgefühl kam König Alla an, 
Da ſtets ein edle Herz zu Mitleid neigt, 5080 
Daß ihn das Waffer aus den Augen rann. 
„Dem Ritter werde gleich ein Bud) gereicht‘, 
Sprad er, „und wenn durch feinen Schwur er zeigt, 
Daß fie das Weib erjchlug, alddann ernennen 
Wir einen Richter, drüber zu erkennen.” 

Ein britiſch Buch ward alfobald gebracht 
— Die Bibel war's — er ſchwor darauf fogleich, 
Das Weib fei [huldig. Sieh, da trifft mit Macht 
Bon einer Hand im Naden ihn ein Streich, 
Daß wie ein Stein er hinftürzt, todtenbleich. 5090 
Starr fah die Augen aus dem Kopf man jtehn; 
Das hat ein Jeder, der da war, gejehn. 

Und eine Stimme rings vernommen ward: 
„Du haft der heil’gen Kirche Kind verlegt 
Durch Läſterung in hoher Gegenwart, 
Alfo haft du gethan; doch ſchweig' ich jet.‘ 
Ob dieſes Wunders mar das Volk entjebt 
Und Alles ſtand mit ſtarrem Angeſicht 
Aus Furcht vor Rache, nur Konſtanze nicht. 

Groß war die Furcht und groß der Neue Schmerz 510 
Bei Allen, die Konftanzen in Verdacht 
Gehabt, das unſchuldsvolle Kinderherz. 
So ward es denn durch dieſes Wunders Macht 
Und durch Konftanzen ſelbſt dahin gebracht, 
Daß Alla fi und viele der Gefährten 
Des Königs (Dank ſei Ehrifti Huld I) befehrten. 
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Der faliche Ritter ward zum Tod geführt 
Auf Alla's Spruch für feine Schlechtigkeit. 
Sein Schickſal hat Konftanzen doch gerührt; 
Und Jeſu Gnade' ſchuf in kurzer Zeit, 5110 
Daß Alla dieſes heil’ge Weib gefreit 
Mit allem Bomp. Wie ftrahlt’ im Schönheitäglange 
Dur Chriſti Huld jebt Königin Konftanze. 

Doch wahr zu fein, ed kränkt' ein Frauenbild 
Die Heirat ſehr — ein Weib voll Tyrannei, 
Des Königs eigne Mutter — Donegild. ' 
Sie wähnt’, ed bräch' ihr ſchnödes Herz entzwei. 
Sie ftimmte nicht der Wahl des Sohnes bei, 
Sie meint’, er müſſe dieſer That fih ſchämen, 
Solch jeltfam Wefen fich zur Frau zu nehmen. = 5180 

Bon Spreu und Stroh hab? ich nicht Luft noch Zeit” 
So viel euch zu erzählen ald vom Korn. 
Nichts ſag' ich von der Pracht der Feſtlichkeit 
Und was von Schüffeln hinten fland, wa vorn; 
Wer die Trompete blies und wer dad Horn. 
Denn jeglicher Geſchichte Schluß und Ziel 
At Eſſen, Trinken, Tanz, Gefang und Spiel. 

Sie gehn zu Bett, wie fie einander ſchuldig. 
Denn find Höchft Heil’ge Wefen auch die Traum, 
Sp müſſen eine Nacht fie doch geduldig 51% 
Sich fügen und fich vor der Luft nicht graum, 
Um die der Dann ſich durch den Ring läßt fraun, 
Und, da's nicht anderd geht, auf kurze Zeit 
Bei Seite legen ihre Heiligkeit. 

Ein Knäblein hatte fie von ihm empfangen; 
Er gab dem Schloßvoigt auf, fein Weib zu pflegen, 
Und einem Biſchof; da er fortgegangen 
Ins Schottenland dem Feindedheer entgegen. 
Und Frau Konftanze trug des Leibes Segen 
In frommer Demuth, bis fie in dem ftillen 5140 
Gemad) ergeben harrt’ auf Ehrifti Willen. 
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Und als die Zeit erfüllt war, fam zur Welt 
Der Knabe, der Mauritius ward genannt. 
Der Boigt hat einen Boten gleich beftellt 
Und Alla einen Brief dur) ihn gefandt, 
Darin zunächſt Die frohe Zeitung ſtand 
Nebft Anderm mehr, was eilig war zu jagen. 
Der nahm den Brief, um feines Wegs zu jagen. 

Der Bote, feinen Bortheil bei dem Ritte 

Zu ziehn, ehrt bei des Königs Mutter ein. . 

Und grüßt fie ſchön und fpricht mit feiner Sitte: 
„Frau Kön’gin, froh und felig könnt ihr ſein 
Und Gott viel taufend Dantgebete weihn: 
Ein Knäblein hat die gnäd’ge Frau befommen, 
Dem ganzen Reich umher zu Freud’ und Frommen. 

Mit dem verfchloßnen Brief bier ſoll ich jagen 
An aller Haft; er giebt davon Bericht. 
Habt ihr dem König etwas aufzutragen, 
Bei Tag und Nacht fteh’ ich in eurer Pflicht.“ 
Und Donegilde ſprach: „Für jetzt noch nicht. 
Doch werd' ich, willſt du dieſe Nacht hier ruhn, 
Dir morgen mein Geheiß zu wiſſen thun.“ 

Der Bote trank ſich voll in Bier und Wein, 
Und aus der Kapſel ſtahl ſie ihm bei Nacht 
Heimlich den Brief — er ſchnarchte wie ein Schwein. 
Ein andrer Brief ward künſtlich nachgemacht, 
Und — o der Schandthat! — alſo überbracht 
Dem König, als ob ihn des Schloßvoigts Hand 
Geſchrieben, wie ſogleich euch wird bekannt. 

Es ſtand darin, die Kön'gin ſei geneſen 
Bon einer teufliſch⸗grauſen Kreatur, 
Dat Niemand in dem Schloß fo Fühn geweſen, 
Dort audzuhalten eine Stunde nur; 
Die Mutter fei wahricheinlich von Natur 
Ein Elfenweib, durch Zauber und Magie 
Hieher gefommen; jeder haſſe fie. 

5150 

5160 

5170 
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Das Herz ward bei dem Brief ben König ſchwer, 
Doch Mlagte feinen Menfchen er fein Leid. 
Mit eigner Hand fchrieb er zurüc vielmehr: 
„Willkommen Ehrifti Schickung jederzeit; 5180 
Jetzt bin in feine Lehr’ ich eingeweiht: 
Herr, deinem Willen und Geheiß befehle 
Ach alle Wünfche meiner eignen Seele. 

Bewahrt das Kind, ob häßlich oder ſchön, 
Und auch mein Weib, bi ich zu Haufe kehre. 
Chriſt mag mir einen Erben auserſehn, 
Der größte Freud’ als diefer mir gewähre.” 
Und er verfchloß mit mancher ftillen Zähre 
Den Brief, den man dem Boten gleich gebracht. 
Der ging und damit war es abgemadkt. 5190 

D Bote du, erfüllt von Trunkenheit, 
Wadlichen Leibes kommſt du angefchnoben ; 
Du plauderft über jede Heimlichkett, . 
Schwatzſt wie ein Staarz dein Geift ift ſchier zerftoben, 
Die Haltung des Geſichtes ganz verſchroben. 
Drängt in den Rathſaal Trunkenheit fi ein, 
Wird niemals ein Beichluß verſchwiegen fein. 

D Donegibd, ich Tann nicht Worte finden 
Für deine Miffethat und Tyrannei'n; 
Dem Teufel überlaff’ ich zu verfünden, 5200 
Was du erfanneft für Verrätherei’n. 
Pfui, Menſch — doch nein, bei Gott, ich Füge, nein! 
Pfut, Teufel! — Denn ob du an diefer Stelle ' 
Auch wandelft, ift Dein Geift doch in der Hölle, 

Der Bot’, als er zurüd vom König kam, 
Iſt bei des Königs Mutter abgeftiegen, 
Die frob ihn auf mit offnen Armen nahm 
Und Alles that, ihn höchlich zu vergnügen; 
Er trant den Gurt fich ſtramm mit vollen Zügen, 
Er fchlief und ſchnarchte nach der Art und ſchnob 5210 
Die Nacht hindurch, bis ſich die Sonn’ erhob. 
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Die Briefe wurden ihm fogleich geftohlen 
Und andre nachgemacht in diefer Weife: 
„Dem Schloßvoigt wird vom König fireng befohlen 
Bei höchſter Straf’ — e8 gilt den Hals zum Preiſe — 
Er Tolle forgen, daß in Feiner Weiſe ’ 
Nach Ablauf von drei Tagen und drei Stunden 
Konftanze werd’ in feinem Reich gefunden. 

Und in dem Schiff, in dem man einft fie fand, 
Sol er fie jammt dem Kind und ihren Schäben 
Sofort abftogen laſſen von dem Strand; 
Nie mehr fol auf dies Land den Fuß fie jegen.” . 
Konftanze, folterten nicht mit Entfeßen - 
Im Schlafe böfe Träume deine Seele, 
Als Donegild erfann die Schredbefehle? 

Der Bote, da am Morgen er erwacht, 
Begann zum Schloß den nächſten Weg zu jagen 
Und hat dem Voigt die Botschaft überbracht. 
ALS der den Trauerbrief kaum aufgefchlagen, 
Begann er laut zu jammern und zu klagen: 
„Herr Ehriftus, wie kann diefe Welt beftehn, 
Da fo viel arge Sünden drin geſchehn? 

D, mächt'ger Gott, Tann e8 dein Wille fein, 
Da du doch ein gerechter Richter bift, 

- Daß Unfehuld untergeht in Todedpein, - 
Und Bosheit fiegreich herrſcht und Hinterlift ? 

Gute Konftanze, o wie weh mir tft, 
Daß ich gezwungen iverde, dich zu quälen, 
Will ich nicht ſelbſt ſchmachvollen Tod erwählen!“ 

Und Jung und Alt, es weint die ganze Schaar, 
Als fie des Königs böfen Brief vernommen. 
Konſtanze, todtenbleich im Antlit, war 
Am vierten Tag hinab zum Schiff gefommen. 
Sie hatte demuthsvoll ihr Kreuz genommen 
Nach Chriſti Willen, und fie niet’ am Strand 
Und fprad: „Willlommen, Herr, mas du gefandt! 

52320 
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Er, der mich ſchützte gegen Läſterei'n, 
Als ih am Land in eurer Mitte war, 
Er fann mid ſchützen auch vor Schmach und Bein 
Im Meer, ift mir das Mittel auch nicht Mar. 5250 

Er it fo ſtark noch, wie er jemals war, 
Auf Ihn vertrau' ich und die Mutter fein, 
Dies fol mein Stern, dies foll mein Segel fein.” 

Ihr Meines Kind lag weinend ihr im Arm 
Und mitleidsvoll fprach fie auf ihren Knien: 
„Stil, Söhnchen, ftille! Dir gefchieht fein Harm.” 
Dann fah nıan fie ihr Kopftuch über ihn, 
Die Heinen Aeuglein zu bededen, ziehn. 
Sie lullt ihn ein, drüdt fanft ihn an ihr Herz 
Und richtet ihre Blicke Himmelwärts: 5280 

„Mutter Maria, Jungfrau auserkoren, 
Durch Weiberlodung zwar verfiel dem Thal 
Des Todes einft der Menſch und war verloren; 
Dafür dein Kind litt an des Kreuzes Pfahl. 
Dein fel’ged Auge ſah all feine Dual, 
So daß dem Leiden, das dir ward bejchieden, 
Sein Leid vergleichen Tann fein Menſch bienieden. 

Du fahft vor dir dein liebes Kind erfchlagen, 
Mein Kindlein lebt ja noch zu Diejer Zeit. 
Nun, lichte Frau, zu der Bedrängte Hagen, Sau 
Du Zufluchtshafen, Ruhm der Weiblichkeit, 
Du heller Morgenftern, du ſchöne Maid, 
Erbarın? dich meines Kindes, die in Gnaden 
Tu Aller dich erbarmſt, die nothbeladen. 

Ad, armes Kindlein, was iſt dein Verbrechen? 

Bei Gott, du thatft noch feine Sünde hier. 
Was will dein harter Bater an dir rächen? 
D, lieber Schloßvoigt, thu' die Gnade mir, 
Behalte du mein Knäblein nody bei dir. 

Doch wagft du ihn ans Furcht nicht aufzuziehn, 5360 
So küſſ' in jeines Vaters Namen ihn.” 
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Und mit dem Wort fchaut fie zurücd zum Land 
Und fpridt: „Fahr' wohl, hartherz’ger Gatte du.” 
Dann fteht fie auf und geht hinab zum Strand. 
Nach drängt die ganze Schaar dem Schiffe zu, 
Und ſtets bringt fie ihr kleines Kind zur Ruh, 
Nimmt Abfchied noch, worauf fie fromm geneigt 
Sich Freuzt und fegnet und dad Schiff befteigt. 

An Mundvorrath, den man auf? Schiff gebradjt 
Genug für lange, wollte man nichts ſparen; 
Hinreichend, Gott fei Dank, war fie bedacht 
Mit andern Dingen aud, die nöthig waren. 
Bor Wind und Wetter mag fie Gott beimahren 
Und beim fie bringen; mehr kann ich nicht fagen. 
So hat die Meeresflut fie fortgetragen. 

Der König lehrt zurüd nach kurzer Frift 
Zum Schloß, wo er ſich pflegte aufzuhalten 
Und fragt ſogleich, wo Kind und Gattin ift. 
Das Herz begann dem Schloßvoigt zu erfalten; 
Er hat ihm nicht? von Allem vorenthalten, 
Was ihr gehört, wobei er auf den Brief 
Des Königs und fein Siegel fich berief, 

Und ſprach: „Herr, Alles, was ihr mir befohlen 
Bei Todesftrafe, hab’ ich auch vollbracht.“ 
Man ließ darauf fofort den Boten holen, 
Und durch die Folter ward herausgebracht, 
Wo er fih aufgehalten Nacht für Racht, 
Und weiter zeigten ſchlaue Nachforfchungen, 
Bon mem das ganze Unheil war entfprungen. 

Man hat die Hand, in der der Brief gefchrieben, 
Erkannt und all den gift’gen Lug und Trug. 
Zwar wie, das ift mir unbelannt geblieben; 
Jedoch dad Ende war: Alla erichlug 
Die Mutter — alfo fagt e8 Elar das Buch — 
Als Hochverrätherin am Lehnsverbande; 
Sp endet Donegild mit Schtmpf und Schande. 

5290 
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Es giebt wohl keinen Mund, der ſchildern mag, 
Wie um fein Weib und Kind der König fchwere 
Bekümmerniß erduldet Nat und Tag. 
Doc) daß zurüd ich zu Konſtanzen kehre: 5320 
Sie ſchwimmt in Weh und Trübfal auf dem Meere 
Fünf Jahr und mehr — wie Ehriftus es gejendet —, 
Eh’ wieder fi ihr Schiff zum Lande wendet. 

Bei einen heidnifchen Kaftell zulekt, 
(Dep Namen ich in meinem Text nicht finde) . 
Ward von den Wogen fie auf? Land geſetzt. 
Allmächt’ger Bott, der du die Welt von Sünde 
Gerettet, rett' auch fie mit ihrem Finde, 
Die unter Heidenhand der bittre Tod 
(Wie ich fogleich berichte) noch bedroht. 5330 

Gar Mancher kam von diefem Schloß herab, 
Und gafft das Schiff und gafft Konſtanzen an, 
Doc, kurz zu fein, in einer Nacht begab 
Des Herrn Hofmeifter (Gottes Fluch dem Mann!), 
Ein Schelm, der unfern Glauben abgethan, 
Sich in das Schiff allein und ſprach, fie ſollte 
Sein Schäßchen fein, ob ſie's auch ſelbſt nicht wollte. 

Wie war der Armen Bruft von Web beklommen! 
Es ſchrie ihr Kind; fie ſelbſt ſchrie jammerhaft. 
Doch iſt Maria ihr zu Hülfe kommen, 5340 
Daß fie im Ringen fo ſich aufgerafft: 
Sie ftürzt’ ihn über Bord mit aller Kraft. 
Ertrunken war er — von der See bededt, 
Und Chriſt erhiolt Konftanzen unbefledt. 

O ſchnöde Wolluſt, ſieh Hier, wie du endeft! 
Du machſt nicht nur des Geiftes Kräfte ſchwinden, 
Es ift gewiß, daß du den Leib aud ſchändeſt. 
Das Ende deines Werks und deiner blinden 
Gelüſt' tft Jammer; Viele werden finden, 
Daß wenn die böſe That auch nicht gelingt, 6350 
Die bloße Abficgt Tod and Schande bringt, 
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Wer mocht' im ſchwachen Weib die Kraft erwecken, 
Sich gegen diefen Heiden aufzuraffen? 
O Goliath, dir unendlich langem Reden, 
Wie machte David dir fo ſchlimm zu Schaffen ? 
Wie wagt’ er, noch fo jung, fehler ohne Waffen 
Dir in dein fürchterlich Geficht zu jehn ? 
Traum, nur durch Gottes Huld konnt' es gefchehn. 

Wer gab der Judith Unerfchrodenheit, 
Am Zelt den Holoferneß zu erjchlagen 5360 
Und Gottes Bolt aus Schmach und Niedrigfeit 
Zu retten? Sa, ich mag es Fühnlich fagen, 
Wie Diefen Gott den Geift gab, e8 zu wagen, 
Und wie ihr Unglüd er zum Heil gewendet, 
So bat er auch Konftanzen Kraft gefendet. 

Ihr Schiff geht durch die enge Straße fort 
Bon Septa und Gibraltar, wie der Drang 
Der Flut es treibt, bald Welt, bald Sid und Nord, 
Bald Oft, gar viele trübe Tage lang, 
Bi Chrifti Mutter (jei ihr ewig Dan!) 5370 
Durch ihre unbegrenzte Gütigteit 
Aus aller ihrer Trübfal fie befreit. 

Laßt von Konſtanzen jebt zurüd mid) fommen 
Zum röm'ſchen Kaifer, der zu diefer Frift 
Durch Briefe aus dem Syrerland vernommen 
Vom Ehriftenmord und von der Hinterlift, 
Mit der fein Kind mißhandelt ward. Ihr wißt, 
Daß ich der Sultanin VBerruchtheit meine, 
Die bei dem Felt erwürgte Groß’ und Kleine. 

Seinen Senator hat der Kaiſer gleich 5380 
Mit fürftlichen Befehlen abgejandt | 
Und andre Herren mehr aus feinem Reich, 
Sich ſchwer zu rächen an den Syrerland. 
Die wüthen manchen Tag mit Mord und Brand 
Und Plündrung, bis fie, um es kurz zu jagen, 
Endlich nad Rom den Rückweg eingefchlagen. 
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Und der Senator fegelt im Triumph 
Nach Rom zurüd mit königlichem Olanze, 
Da treibt ihm (jagt man) in den Weg der Rumpf 
Des Schiffs, drin fikt dad Jammerbild Konftanze. 
Er weiß nicht, wer fie ift und was die ganze 
Erſcheinung meint, noch will fie Auskunft geben 
Von ihrem Stand, und Loft’ e8 ihr das Leben. 

Er hat fie und ihr Söhnlein mitgenommen 
Nach Rom und jeinem Weib fie übergeben; 
Hier fand fie denn ein dauernd Unterfommen. 
So kann die Jungfrau dem gequälten Leben 
Konftanzen und manch Andern fonft entheben. 
Lang blieb fie bier und übte ftet3 im Stillen 
In heil’gen Werfen fi um Gottes willen. 

Die Senatorin hat fie nit erkannt, 
Wiewohl fie jelbft Konſtanzens Muhme war. 
Doch ſchweig' ich von der Sache vor der Hand, 
Um jetzt zu Alla, der ſchon manches Jahr 
An Schmerz und Thränen um die Gattin war, 
Zurüdzufehren. Geh's Konſtanzen gut 
Inzwiſchen in der Senatorin Hut. 

Alla, der jeine Mutter doch erjchlagen, 
Ward fo von Reue eined Tages befallen, 
Daß er (fol ich e8 kurz und bündig jagen) 
Beſchloß nah Rom zur Pönitenz zu wallen. 
Er ftellt dem Papft ſich zu Befehl in allen 
Und jeden Stüden, daß ihm Ehriftt Huld 
Berzeihe feine Mifjethat und Schuld. 

Vouriere gingen feinem Zug voraus; 'T} 
Durd fie iftjin der Stadt der Ruf verbreitet, 
Der König Allg zieh’ auf Wallfahrt aus; 
Und der Senator, wie es Brauch war, reitet, 
Bon vielen Herren feines Stamms begleitet, 
Entgegen ihm, theild um vor ihm zu prangen, 
Theils um den König würdig zu empfangen. 
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D Königinnen, die ihr lebt im Glück, 
Fürftinnen und ihr Damen indgemein, 
Habt Mitleid doch mit ihrem Mißgeſchick. 
Seht, eine Kaiferstochter fteht allein, 
Hat Niemand, dent fie klage ihre Bein. 
O königliches Blut, fo ſchwer bedroßt, 
Gern find die Freund’ in deiner großen Noth. 

Sold Mitgefühl fam König Alle an, 
Da ſtets ein edles Herz zu Mitleid neigt, 5080 
Daß ihm dad Waffer aus den Augen rann. 
„Dem Ritter werde gleich ein Buch gereicht‘, 
Sprach er, „und wenn duch feinen Schwur er zeigt, 
Daß fie das Weib erjchlug, alddann ernennen 
Wir einen Richter, drüber zu erfennen.” 

Ein britifch Buch ward alfobald gebracht 
— Die Bibel war's — er ſchwor darauf fogleich, 
Das Weib jei ſchuldig. Sieh, da trifft mit Macht 
Bon einer Hand im Naden ihn ein Streid), 
Daß wie ein Stein er hinftürzt, todtenbleidh. 5090 
Starr fah die Augen aus dem Kopf man ſtehn; 
Das bat ein Jeder, der da war, gejehn. 

Und eine Stimme rings vernommen ward: 
„Du haft der heil'gen Kirche Kind verlett | 
Durch Fäfterung in hoher Gegenwart, 
Alſo haft du gethan; doch ſchweig' ich jetzt.“ 
Ob dieſes Wunders war das Bolt entſetzt 
Und Alles ſtand mit ſtarrem Angeſicht 
Aus Furcht vor Rache, nur Konſtanze nicht. 

Groß war die Furcht und groß der Neue Schmerz 51% 
Bei Allen, die Konftanzen in Verdacht 
Gehabt, das unſchuldsvolle Kinderherz. 
So ward es denn durch dieſes Wunder Macht 
Und dur Konftanzen ſelbſt dahin gebracht, 
Daß Alle fi) und viele der Gefährten 
Des König? (Dank fei Chrifti Huld I) befehrten. 
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Der falfche Ritter ward zum Tod geführt 
Auf Alla's Sprudy für feine Schlechtigkeit. 
Sein Schickſal hat Konftanzen doch gerührt; 
Und Jeſu Gnade' ſchuf in Furzer Zeit, 5110 
Daß Alla diefes heil’ge Weib gefreit 
Mit allem Pomp. Wie ftrahlt’ im Schönheitäglanze 
Durch Chriftt Huld jebt Königin Konftanze. 

Doch wahr zu fein, e8 kränkt' ein Frauenbild 
Die Heirat jehr — ein Weib voll Tyrannei, 
Dez Königs eigne Mutter — Donegild. ' 
Sie wähnt’, es bräch' ihr ſchnödes Herz entzwei. 
Sie ftimmte nicht der Wahl des Sohnes bei, 
Sie meint’, erimüffe dieſer That fich ſchämen, 
Solch jeltfam Weſen fi zur Frau zunehmen. 5190 

Bon Spreu und Strob hab’ ich nicht Luft noch Zeit” 
So viel euch zu erzählen als vom Korn. 
Nichts fag’ ich von der Pracht der Feſtlichkeit 
Und was von Schüffeln hinten ftand, was vorm; 
Wer die Trompete blied und wer das Horn. 
Denn jeglicher Gefhichte Schluß und Ziel 
Iſt Eſſen, Trinken, Tanz, Gefang und Spiel. 

Sie gehn zu Bett, wie fie einander fchuldig. 
Denn find höchft heil’ge Wefen auch die Traum, 
So müſſen eine Nacht fie doch geduldig 5190 
Sic, fügen und fi) vor der Luft nicht graun, 
Um die der Mann ſich durch den Ring läßt traun, 
Und, da's nicht anders geht, auf kurze Zeit 
Bei Seite legen ihre Heiligkeit. 

Ein Knäblein hatte fte von ihn empfangen; 
Er gab dem Schloßvotgt auf, fein Weib zu pflegen, 
Und einem Biſchof; da er fortgegangen 
Ins Schottenland dem Feindesheer entgegen. 
Und Frau Konſtanze trug des Leibes Segen 
In frommer Demuth, bis fie in dem ftillen 6140 
Gemach ergeben harrt' auf Chriſti Willen. 



Dod als die Wahrheit Fam ans Ticht zum Schluß, 
Daß Alla ſchuldlos war an ihren Leiden, 
Da taufchten Hundertmal fie Kuß um Kuß, 
Und ſolche Seligkeit war zwiſchen beiden, 
Daß außer jenen ew'gen Himmeldfreuden 
Niemand ein Gleiches auf der Welt gefehn, 
Noch fehen wird, jo lang fie mag beftehn. 

Und für die lange Qual, die fie erlitten, 
Bat ihren Ehherrn fie in fanfter Weife, 5500 
Er möchte ihren Bater dringend bitten, 
Daß Seine Hoheit ihm die Gnad’ eriweife, 
Und eined Tags bei ihm zu Mittag fpeife. 
Auch bat fie ihn, die Lieb' ihr zu erzeigen, 
Zu ihrem Bater ganz von ihr zu ſchweigen. 

Nun fagt man wohl, Mauritius fei erforen, 
Vom Kaifer einzuholen den Beicheid. 
Doc Halt’ ich Alla nicht für ſolchen Thoren, 
An diefen Herrn von höchſter Würdigfeit, 
Der ald die Blume gilt der Chriftenbeit, 5510 
Ein Kind zu ſenden. Beſſer ziemt’ es fich, 
Daß ſelbſt er ging; fo war's auch ſicherlich. 

Der Kaiſer fagte zu mit Höflichkeit 
Zum Mahl, wie Jener vor die Bitte brachte, 
Wobei, ſo denk’ ich, er von Zeit zu Zeit 
Das Kind ſcharf anfah und der Tochter dachte. 
Alla ging beim, wo er ſich fertig machte, 
Und wie er irgend Tonnte, auf das Beſte 
Alles beſchickte zu dem nahen Feſte. 

Der Morgen kam; Alla macht fich bereit 5520 
Und auch fein Weib, den Kaifer zu empfangen; 
Sie reiten fort in Freud’ und Heiterkeit, 
Und als fie zu Geficht ihm kaum gelangen, 
Springt fie vom Roß, die Knie ihm zu umfangen. 
„O DBater“, rief fie, „ficher, ihr befinnt 
Euch nicht mehr auf Konftanzen, euer Kind! 
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Ich bin Konftanze, ich dein Töchterlein, 
- Die weiland ihr gefchiet ind Syrerland. 
Um mid) zu morden, haben fie allein, 
D lieber Vater, mich ind Meer gefandt. 
Nun fleh' ich, daß zur Gnad' ihr jebt gewandt, 
Mich nicht mehr fchidet in die Heidenheit 
Und Alla dankt für feine Freundlichkeit “ 

Die Freud’ und Rührung wollte nimmer enden 
Zwiſchen den Drei’n, die jo vereint zulebt. 
Doch ich muß meine Märe nun vollenden. 
Der Tag enteilt; nicht zögr' ich länger jebt. 
Eie haben fröhlich fich zu Tifch gefebt: 
Dort laß ic) Luft und Freude fie bejagen, 
Tauſendmal mehr, als ich es könnte jagen. 

Mauritius ward zum Kaiſer nad der Zeit 
Bon Papft gefalbt und Iebte feinen Pflichten 
Als Chriſt zum Heil der Kirch’ und Chriftenheit. 
Doch übergeh’ ich füglich die Geſchichten; 
Ich will Bier von Konftanzen nur berichten. 
Mauritius’ Leben findet ihr am beiten 
Beichrieben in den alten Römer = Geften. 

Und als des Könige Alla Zeit gekommen, 
Hat er den Weg nad) Engelland in Eile 
Mit feinem füßen beil’gen Weib genommen; 
Da leben fie in Ruhe denn und Heile. 
Doch Soldhes währt nur eine kurze Weile. 
Bon ew'ger Dauer ift fein Erdengut; 
Es wechfelt Tag und Nacht wie Ebb’ und Flut. 

Wer mag fo ſelig einen Tag verleben, 
Daß nichts im Innern aus der Luft ihn wedt, 
Daß nie Begierd’ und Zorn ihn läßt erbeben, 
Nie Stolz, Neid, Kränkung, Leidenſchaft ihn jchredt? 
Mit diefem Ausſpruch hab’ ich nur bezweckt, 
Zu fagen, daß von Luft- und Freudenglange 
Nur kurz umftrahlt ward Alla und Kontlnge. 

an" 
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Der Tod, dem Jeder feinen Zin muß geben, 
Hoch und Gemein, er nahm nach einem Jahr 
Den König Alla auch aus diefem Leben; 
Darob Konſtanze ſchwer befümmert war. 
Gott nehm' ihn auf in ſeiner Sel'gen Schaar! 
Und Frau Konftanze; ſchließlich es zu jagen, 
Hat ihren Weg nach Rom hin eingefchlagen. 

Zu Rom fand von den Freunden, die ihr theuer, 
Die heil'ge Frau im Wohlfein Jedermann. 
Sie ift entronnen jedem Abenteuer. 
Auch ihren alten Vater traf fie an, 
Und auf die Kniee fank fie und begann 
Gott unter Thränen und mit freud’gem Beben 
Zu Hunderttaufendnialen zu erheben. 

Sie lebten ftet3 beiſammen hier in Frieden, 
An Tugend und in frommer Gaben Spende. 
So lebten fie, bis fie der Tod gefchieden. 
Auch ihr lebt wohl; die Mär’ ift hier zu Ende, 
Und Jeſus Chriftug, der die Macht ift, fende 
Nah Schmerzen Freuden und behüt’ in Gnaden 
Und Alle, die wir hier vereint, vor Schaden. 

5570 

5580 



Die Erzählung des Weibes von Bath, 

— — — 

Prolog. 

„Erfahrung Kann hinlänglich mich belehren, 
Wenn nicht dafür Autoritäten wären, 
Wie daß der Eheſtand iſt voller Leid. 
Denn (Gott der ew'ge ſei gebenedeit]) 
Ich ftand, ihr Herrn, feit meinem zwölften Jahr 
Mit fünf Ehmännern ſchon vor dem Altar 
— Wenn man fo oft von Ehe reden kann —: 
Jeder in feiner Art ein würd’ger Mann. 6590 

Bor ein’ger Zeit erzählte man mir zwar: 
Weil Ehriftus einmalnur zur Hochzeit war, 
Zu Sana in der Galiläer Land, 
Sp gäb’ er durch dies Beilpiel an die Hand, 
Daß eine meiner Eh’n nur gültig wäre. 
Alsdann — ein fcharfes Wort bei meiner Ehre! — 
Als er die Samariterin verwies, 
Sprach Chrift, der Gottmenſch, an dem Brunnen dies: 
Du haft fünf Männer bis zu dieſer Zeit 
Gehabt; doch er, der dich zuletzt gefreit, 6600 
Iſt nicht dein Ehnann. — So ſprach er fürwahr. 
Doch was er damit meint, ift mir nicht Mar. 
Warum — die Frage löſe mir, wer kann — 
War nicht der fünfte auch ihr Ehemann ? 
Wie viele durfte fie denn frein? Im Leben 
Hört’ ich darüber Keinen Auskunft geben, 
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Noch die nothiwend’ge Zahl mir definiren. 
Ein Räthſel bleibt’3, wie viel man mag gloffiren. 

Doch weiß ich dies: Gott thät erpreß ung lehren, 
Wir Tollten fruchtbar fein und ung vermehren. 610 
Das ijt ein Tert, den ich verftehen Tann. 
Auch fagt er dies: BVerlaffen fol mein Mann 
Bater und Mutter und nur mir anhangen. 
Bon einer Zahl hört’ ich ihn nicht? verlangen, 
Sei's Bigamie oder Dftogamie. 
Mit welchem Recht daher befhimpft man fie? 
Auf Salomon, den weifen König, fchaut: 
Mit mehr ald einer Yrau war der getraut 
(IH dankte Gott, wenn das Gejeß mir gönnte, 
Daß ich mich halb fo oft erfriichen Könnte); 5620 
Durch Gottes Huld konnt' er fie alle Iaben. 
Kein Mann auf Erden hat jebt ſolche Gaben. 
Der edle Herr hat in der erften Naht 
Mit jeder, dent’ ich, feinen Spaß gemacht — 
Mehr als einmal; fo wohl war's ihm hienieden. 
Ich ſegne Gott, daß er mir fünf befchieden, 
Und auch der jechite, ſoll willkommen fein. 
Ach will nicht gänzlich mid der Keufchheit meihn. 
Drum, wenn mein jebiger einmal begraben, 
Soll gleich ein andrer Chriſtenmenſch mid) haben. 5630 
Denn der Apoftel fagt, von Gotteswegen 
Steht meiner Wahl zum Frei'n dann nicht? entgegen. 
Er heißt und Heirat nicht als Sünde meiden, 
Da Heirath beffer fei, als Brunft zu leiden. 
Mich kümmert's nicht, wie jehr man ſchimpf' und ſchmähe 
Auf Lamech's Schuld und feine Doppelehe. 
Gewiß war Abraham ein heil’ger Mann 
Und Jakob auch, fo viel ich jehen kann. 
Doch waren fie mehr als zwei Fraun vermählt 
Gleich Andern, die man zu den Heil’gen zählt. 5640 
Und wer bat zu behaupten wohl gewagt, 
Gott babe je die Heirat unterfagt 
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Ausdrücklich? Und wo — jagt mir’ unverhohlen — 
Hat jemald er die Jungfernſchaft befohlen? 

Ich weiß fo gut wie ihr unzweifelhaft: 
Wo der Apoftel fpricht von Jungfernichaft, 
Sagt er, er habe bier nicht3 vorzujchreiben, 
Empfehl' und nur, wir möchten Jungfern bleiben. 
Empfehlen aber ift doch nicht befehlen. 
Er überläßt und jelber frei zu wählen. 5650 
Beföhle Gott und, Jungfern insgeſammt 
Zu fein, hätt’ er die Ehe auch verdammt. 
Jun frag’ ich, wenn man keine Saat will ſä'n, 
Woraus fol denn die Jungfernſchaft entſtehn? 
Selbft Paulus mag nicht zu gebieten wagen, 
Was ihm fein Meifter nicht hat aufgetragen. 
Er ftedte zwar das Ziel der Keufchheit auf: 
„Greift zu, zeigt, wer der ſchnellſte ift im Lauf!“ 
Doc) bei dem Sprud ift nur an Die gedacht, 
In denen Gott will zeigen feine Macht. - 5660 
Zwar der Apoftel war ein Sunggefelle, 
Jedoch, wenn er auch ſchreibt an jener Stelle, 
Er wollte, Jeder wäre fo wie Er, 
Iſt das ein Rath zur Keufchheit nur, nicht mehr. 
Und wenn er mir die Heirath überhaupt 
Nachgiebt, fo ift mir ohne Schimpf erlaubt, 
Wieder zu freitn nach meines Mannes Tod, 
Da keineswegs er Bigamie verbot. 
Ein Weib zwar zu berühren, fei nicht gut 
(Er meint, wenn Einer es im Bette thut); 5670 
Denn wenn man Werg und euer bringt zufammen 
(Das Gleichniß ift euch klar), fo ſetzt es Flammen. 
Die Summa iſt, ihm gilt Jungfräulichkeit 
Vollkommner als Ehſtandsgebrechlichkeit. 

— Gebrechen nenn' ich's, übt Enthaltſamkeit 
Nicht er wie ſie die ganze Lebenszeit. — 
Doch heg' ich wahrlich gegen Die nicht Neid, 
Die lieber Jungfrau bleibt, als zweimal freit. 
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Ihr ziemt’3 an Leib und Seele rein zu leben; 
Ach will mich meined Stands nicht Überheben. 
Ahr wißt, es haben reiche Herren auch 
Nicht Goldgeräth ausfchlieglich im Gebrauch; 
Bon Holz ift Manche und dient feinem Herrn. 
Gott ruft die Seinen ber von nah und fern. 
Und Allen leihet er verjchiedne Gaben, 
Dem died, dem das, am Wechſel ſich zu laben, 
Ein hoher Grad in der Vollkommenheit 
ft Keufchheit, Frömmigkeit, Enthaltfamkeit. 
Doch Ehriftus, der Vollkommenheiten Quelle, 
Nicht Jeden hieß’ er Hab’ und Gut zur Stelle 

Verkaufen, um den Armen es zu geben. 
Bedenkt, wollt ihr nach feiner Xehre leben: 
Er ſprach für Die, jo fi) das höchfte Ziel 
Geftekt. Das, mit Verlaub, ift mir zu viel. 
Es fei die Blüthe meiner Lebenszeit | 
Der Ehe Wirkſamkeit und Frucht geweiht. 

Ehrift mar jungfräulich und war doch ein Mann, 
Und mandyer Heil’ge, jeit die Welt begann; 
Doc) lebten fie in fteter Sittfamteit, 
Ich tadle wahrlich nicht Jungfräulichfeit. 
Laßt fie vom reinften Weizenbrod ſich nähren, 
Und laßt und Frauen Gerftenbrod verzehren. 
Mit Gerftenbrod aud), wie und Markus weit, 
Hat der Herr Jeſus manchen Mann gefpeift. 
Im Stand, zu dent mich Gott berufen Bat, 
Verharr' ich; ich bin nicht zu delifat. . 

Und kommt mein Mann, zu zahlen feine Pflicht, 
Sp muß er immer, eher rub’ ich nicht, 
Zugleich mein Schuldner und Leibeigner fein 
Und fol an feinem Fleifhe Kreuz und Bein 
So lang erdulden, als ich bin fein Weib. 
Denn während feines Leben? tft jein Leib 
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Sein eigen nicht; nein, mir zum Dienft verpflichtet. 
Denn fo bat der Apoftel mir berichtet, 
Der unſre Männer treu ung lieben hieß. 
Fürwahr in jedem Stück gefällt mir dies.” 

Auf fprang der Ablaßkrämer und begann: 
„br feid, Madam, bei Gott und St. Johann 
Ein ercellenter Pred’ger in dem Fach. 
IH war daran ein Weib zu nehmen, ach! 
Doch, zahl’ ich es mit meinem Fleiſch jo theuer, 
Wär's befier wohl, ich unterließ’ es heuer.” 

„Bart, die Geſchichte hat noch nicht begonnen“, 
Sprad fie, „du jollft au8 einer andern Tonnen 
Erft trinken, was mohl bitter ſchmeckt als Bier. 
Und wenn von Ehſtands-Kreuz und Pein ich dir 
Nach beftem Wiffen treu Bericht gegeben, 
Wie ich erfahren e8 im ganzen Leben 
(Die Peitſche war ich jelbft dabei, heißt das), 
So magſt du wählen, ob du von dem Faß 
Noch ſchmecken möchteſt, das ich angeftochen. 
Doch bitt’ ich fehr: Nicht allzu nah gerochen! 
Ich führe mehr ala zehn Erempel an. 
Wen eines Andern Leid nicht warnen kann, 
Der diene Andern felbft zum Beprungsmittel. 
Schon Ptolemäus jchreibt von dem Kapitel 
Im Almageft — da könnt ihr's felber finden.” 

„Madam, ihr würdet mich gar jehr verbinden”, 
Sagt’ er, „beliebt? e8 euch jo fortzufahren, 
Nie ihr begonnen und Niemand zu fparen, 
Damit von’ eurer Kunft die Jugend lerne.” 
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„Wenn ihr e8 wünfcht”, ſprach fie, „von Herzen gerne. 5770 

Doch bitt' ich.erft die ganze Kompagnie, 
Wenn ganz und gar nad) meiner Phantaſie 
Ich ſpreche, nehmt es nicht zu fehr zu Herzen; 
Denn meine Abficht ift ja nur zu fcherzen. 

Nun will ich denn mein Sprüdjlein weiter jagen: 
Sy wahr mir ſtets mag Bier und Wein behagen, 
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So wahr ift was ich ſag'; es waren drei 
Bon meinen Männern gut und böfe zwei. 
Die dreie waren reich und alt und gut; 
Sie konnten kaum noch halten das Statut, 
Auf das ein Jeder mir verpflichtet war. 
Ich dente, was ich meine, ift euch Klar. 
Hilf Gott, oft Hab’ ich Tachend dran gedacht, 
Mie ich fie hart ſcharwerken ließ bei Nadıt. 
Ach machte mir nichts draus, bei meinem Leben. 
Sie hatten mir ihr Geld und Land gegeben; 
Nicht durft' ich erft mit langer Müh' und Kunft 
Und Reverenz gewinnen ihre Gunft. 
Ach war, bei Gott, fo fehr die heiß Begehrte, 
Daß ihre Liebe mich fehr wenig fcherte. 
Ein kluges Weib jucht mit gefchäfttgen Sinnen, 
Wenn fie nicht Liebe hat, fie zu gewinnen. 
Doch hatt’ ich gänzlich fie in meiner Hand, 
Und da fie mir gegeben all ihr Land, 
Wie ſollt' ich drum nad ihrer Gunft erft ringen, 
Die mir nicht Luft noch Vortheil Tonnte bringen? 
Drum hab’ ich ihnen jo zu thun gemacht, 
Daß Ah und Wehl' ſie ſchrien in mandyer Nacht. 
Der Schinken war für fie nicht. aufgehängt, 
Der Manchem ſchon zu Donmow ward gefchenft. 
Ich lenkte fie nach meinem Willen jo, 
Daß jeder immer felig war und froh, 
Konnt’ er wa Hübfches mir vom Jahrmarkt bringen 
Und mir dafür ein freundlid Wort entringen. 
Denn oft, weiß Gott, ſchalt ich fie niederträdhtig. 
Nun hört, wie ich es Hug trieb und bedächtig. 

Jetzt Eluge Frauen, die ihr mich verfteht, 
Sprecht jo, damit ihr ihnen Nafen dreht. 
Zu ſchwören und zu lügen weiß fein Dann 
Nur halb fo keck, ald eine Frau es Tann. 
(Dies geb’ ich Mugen Traun nur zu verſtehn 
Für Fälle, wo fie ſich einmal verjehn). 
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Kennt ihren Bortheil eine kluge Frau, 
So ſchwört fie Stein und Bein, „der Hecht ift blau!“ 
Und nimmt zum Zeugniß ihre eigne Magd, 
Sie habe Recht. Jetzt hört was ich gefagt: 

Iſt das audy Ordnung, alter Nimmernub ? 
Was prunft des Nachbar? Weib in ſolchem Pub ? 
Hoch ehrt man fie, mo fie ſich nur läßt ſehn. 
Kein ordentlich Kleid hab’ ich, um auszugehn. 5820 
Was Er nur immer bei dem Nachbar fchafft ? 
Iſt fie fo hübſch? Du haft dich wohl vergafft ? 
Was tufchelit du mit unfrer Magd? Gotts Blitz! 
Du alter Schleder, laß den dummen Witz. 
Und hab’ ich einen Freund nur und Gevatter, 
Erhebſt du gleich ein hölliſches Gefchnatter, 
Spiel’ ich in Unſchuld 'mal in feinem Haus. 
Dann kommſt du heim, betrunfen wie 'ne Maus, 
Und predigft von der Bank (brächſt du’3 Genick!) 
Und fagft: „Es ift ein rechtes Mißgeſchick, 5830 
Ein armed Weib fi auf den Hals zu frein.“ 
Und hat fie Geld und lange Ahnenreihn, 
Dann wirft du über andre Qualen Hagen, 
Wie Stolz und Launen gar nicht zu ertragen. 
Und wenn fie ſchön ift, ſagſt du böfer Bube, 
Sie folge jedem Kuppler auf Die Stube, 
Sie halte nie ſich keuſch und fledenfrei, 
Da fie allfeitig ſtets belagert jei. 
Du fagft, um Reichthum wollen und die Einen, 
Die Andern, weil wir ſchön und nett erjcheinen; 5840 
Ein Andrer: — denn fte fingt und tanzt jo zierlid); 
Und Der, weil fie jo höflich und manierlich. 
Der, weil ihm Händ’ und Arme jo gefallen: — 
Sp geht zum Teufel es zuleßt mit Allen. 
Du fagft, e8 Hält ſich Feine Feſtungsmauer, 
Wird fie ringsum beftürmt auf ſolche Dauer. 

Und ift fie häßlich, ſagſft du: „Ieden Mann, 
Der ihr nur zu Geficht fommt, zieht fie an; 
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Denn Jedem fpringt fie gleich den Wachtelhunden 
Zu Leibe, bis ein Käufer fich gefunden. | 
So grau ift feine Gang, es findet ſich 
(Sagft du) für fie im Teich ein Gänferidh. 
Doch tft es hart, zu haben eine Laſt, 
Mit der ein Andrer fich nicht gern befaßt.“ | 

So fagft du Lump, fteigft du ind Bett hinein, 
Und dann: Wer Hug fei, folle nimmer frein, 
Noch wer da ftrebe nach des Himmels Heil. 
Daß doch ein Feuerklump und Donnerkeil 
Dir müßte deinen welken Hals zerfchlagen! 
„Ein tropfend Dach und Rauch (pflegſt du zu fagen), 
Dazu ein zantend Weib vertreibt den Mann 
Aus feinem eignen Haus.” — Ab, jeht mir an! 
Was treibt zum Zank dich doch, dich alten Geden? 

„Ein Weib wird feine Fehler erft verfteden, 
Bis fie ſich feft weiß, und fie dann befunden.” 

Dies Sprüchwort hat ein Haustyrann erfunden. 
Du ſagſt: „Mit Ochſen, Efeln, Hunden, Pferden 
Pflegt mehrmals ein Verfuch gemacht zu werden, 
Eh man fie kauft; fo auch mit Schüffeln, Näpfen 
Und anderm Haudgeräth; mit Xöffeln, Töpfen, 
Mit Stühlen, Pub und Kleidern jeder Art: - 
Den Traun allein wird der Verſuch erſpart, 
Bis man fie freit“ — — du alter Wütherih | — 
„Dann“ — fagft du — „zeigen unſre Fehler ſich.“ 

Auch fagft du, immer werd’ e8 mir mißfallen, 
Hört’ ich nicht meiner Schönheit Lob erſchallen 
Und gaffteft du nicht ſtets in mein Geficht 
Und nennteft du „mein ſchönes Weib” nich nicht, 
Gäbſt du mir zum Geburtötag feinen Schmaus, 
Und pußteft du mich nicht ganz neu heran, 
Und wollteft du nicht meine Amme ehren, 
Und Adytung meiner Kammerfrau gewähren 
Und meine? Baterd Freunden noch dazu. 

Du altes Rügenfaß, jo redeft du. 

5850 

5860 

5870 

5880 



237 

Auf unjern Lehrling Jenkin nun fogar, 
Blos weil jo fein und goldgelodt fein Haar 
Und weil er fo dienftfertig ftet3 in Acht 
Mi nimmt, wirft du ganz fälſchlichen Verdacht. 
Ich mag ihn wahrlich nicht, und ftürbft du morgen. 

Doch fage, was verftedit du fo mit Sorgen 5890 
Den Schlüffel deines Kaffenfchrants vor mir? 
Das Geld gehört, traun, mir fo gut wie dir. 
Was? Wähnft du gar, du kannſt Madam bethören ? 
So will bei Gott und bei St. James ich ſchwören, 
Du ſollſt nicht, würdeft du gleich toll vor Wuth, 
Mir meinen Leib beherrfchen wie mein Gut; 
Du follft vor deinen Augen ihn verlieren. 
Was hilft dein Horchen dir und Spionieren? 
Du ſchloöſſeſt wohl in deine Kifte mich. 
Sag lieber: „Holdes Weib vergnüge dich, 5300 
Geh wo du willſt. Man fol von mir nicht ſchwätzen; 
Ich weiß mein treue Elächen wohl zu ſchätzen.“ 

Wir lieben nicht, daß man auf Weg und Stegen 
Uns ftet3 bewacht; wir wollen frei ung regen. 
Bor allen Männern werd’ ich ftet3 den weiſen 
Sternfund’gen Herren Ptolemäus preifen, 
Der diefen Spruch hat in der Almagefte: 
Des Mannes Weisheit gilt mir als die befte, 
Der fi nicht Fümmert, wen die Welt gehört. 
Der Spruch lehrt Jeden, welcher recht drauf hört: 5919 
Haft du genug, was darf es dich verdrießen, 
Wenn andre Leute froh ihr Glück genießen ? 
Drum alter Schäfer, ſchweigt! Verlaßt euch drauf, 
Ihr findet noch zur Luft des Nachts vollauf. 
Ein arger Filz, der feinem Andern gönnt, 
Daß er fein Licht an feiner Lamp’ anbrennt; 
Er hat wahrhaftig drum nicht wen'ger Licht. 
Haft du genug, nun jo beflag dich nicht. 

Auch jagt du, haben mir und ’mal gepubt 
Und und mit Schmud und Kleidern aufgeftußt, 6920 
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Das könne unfrer Keufchheit Schaden bringen. 
Und wie, zum Henker, kannſt du dich dann zwingen 
Und ſo in des Apoſtels Namen ſagen: 
„Ihr Weiber ſollt nur ſolche Kleider tragen, 
Die da mit Keuſchheit ſind und Scham gemacht, 
Nicht Lockenhaar, nicht reicher Stoffe Pracht, 
Nicht Perlen, Gold und ſchimmerndes Geſtein!“ 

Nach deinem Text und deinen Litanein 
Arbeite eine Mücke mehr als ich. 

Wie eine Katze geh' ich auf den Strich, 
Sagſt du, da, wenn man ihr das Fell verſengt, 
Die Katze auch nicht an das Ausgehn denkt; 
Doch ſieht ihr Fell fein glatt und glänzend aus, 
So bleibt ſie keinen halben Tag zu Haus. 
Sie ſchleicht, damit den blanken Pelz ſie zeige, 
Vor Tagesgraun ſchon auf die Katerſteige. 
Das heißt: Bin ich geputzt, renn' auf die Gaſſen 
Ich auch, um meine Lumpen ſehn zu laſſen. 

Wozu ſoll, alter Narr, dein Spähen taugen? 
Und bätſt du Argus mit den hundert Augen, 
So gut er irgend kann, mich zu bewachen, 
Wenn ich nicht wollte, könnt' er doch nichts machen. 
Ich dreht' ihm einen Bart, ſo wahr ich lebe. 

Du ſagſt auch wohl, daß es drei Dinge gebe, 
Die dieſe Welt turbiren ganz unſäglich; 
Ein viertes wäre wahrhaft unerträglich. — 
Tödte dich Jeſus, alter Hausthrann! — 
Dann predigſt du, ein zänkiſch Weib hält man 
Für eine dieſer Widerwärtigkeiten. 
— Giebt es denn keine andern Aehnlichkeiten, 
Die du magſt zu Parabeln umgeſtalten? 
Muß immer denn ein dummes Weib herhalten? — 
Du ſagſt: der Hölle gleiche Weiberliebe 
Und trocknem Land, auf dem kein Waffer bliebe; 
Vergleichſt ſie auch wohl mit des Feuers Glut; 
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Je mehr e8 brennt, je mehr wächſt feine Wuth, 
Um Alles, was da brennbar, zu verzehren. 

Du fagft: „Wie Raupen einen Baum verheeren, 
Alfo verdirbt ein Weib auch ihren Mann, 
Wie Seder, der ein Weib hat, wiffen kann.“ 

Herrſchaften, ganz jo, wie ihr jebt aehört, 
Hab’ ich die alten Eheherrn bethört; 
So ſprächen fie in ihrer Trunkenheit. 
Alles war falſch; doch Jenkin mar bereit 
Und meine Nichte, Alle zu beeiden. 
Ich habe fie mit ſolchem Kreuz und Leiden, 
Bei Ehrifti lieber Bein, ſchuldlos befchiwert. 
Abmwechfelnd weint’ und bif ich wie ein Pferd, 
Klagte fie an, wenn felbft ich ſchuldig war, 
Denn fonft Tief ich die äußerſte Gefahr. 
Denn wer erft fommt, der mahlt erft, wie man fagt. 
Der Krieg war aus, weil ich zuerft geflagt. 
Sie waren frob, Verzeihung zu erlangen 
Für das, was fte im Leben nicht begangen. 
Mit Dirnen macht’ ich ihnen Schimpf und Schande, 
Und war der Mann dazu auch kaum im Stande, 
So kitzelt' e3 fein Herz doch, wenn er dachte, 
Daß ich fo viel aus feiner Liebe machte. 
Ich ſchwor, nur deßhalb ging’ ich nacht ſpazieren, 
Den Dirnen, die er liebte, nachzufpüren. 
Der Vorwand half mir oft zu Zeitvertreib, 
Denn Mutterwib bat von Geburt dad Weib. 
Reichlich bat Gott für unfer ganzes Leben 
Uns Spinnen, Weinen, Arglift mitgegeben. 
Drum mag der eine Ruhm fich für mid) ſchicken, 
Sch unterwarf zulegt in allen Stücken 
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Sie theils durch Kift, theils durch Gewalt; durch Schmollen 
Ein andermal und durch beftänd’ges Grollen. 
Im Bett zumal da kam ihr Strafgericht, 
Da fchalt ich fie, fügt’ ihrer Luft mich nicht, 5990 
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Und ſuchte aus dem Bette gleich das Weite, 
Fühlt' ich nur ſeinen Arm um meine Seite. 

—— 1 qui — — — —— — 

Das war der Grund zu meinem ſteten Zank, 
Hätte der Papſt auch auf derſelben Bank 
Geſeſſen, hätt' ich fie doch nicht verſchont 
Am eignen Tiſch, und Wort mit Wort gelohnt. 
Denn beim allmächt'gen Gott im Himmelreich, 
Ich machte drauf mein Teſtament ſogleich, 
Daß ich kein Wörtchen ihnen ſchuldig bin. 
Ach bracht? es ſtets durch meinen Witz dahin, 
Da ſie's für's Beite hielten nachzugeben. 
Wir hätten fonft nicht aufgehört im Leben, 
Da, ob vor Wuth er wie ein Löwe fchnaubte, 
Ich ihm doch nie das letzte Wort erlaubte. 
Dann fagt’ ich: Na, mein Alterchen, fei brav! 
Wie fanft mein Wilfin ausfieht, wie ein Schaf. 
Komm, lieber Mann, laß dir Die Bade Füffen. 
Hätt'ſt aber immer auch fo fanft fein müffen. 
Wer jo ſchön predigt von Hiobs Geduld, 
Muß auch ſchön angft fein um die eigne Schuld. 
Als guter Pred’ger duld' und ſei gelaffen, 
Sonft kann ich dir nicht die Lection erlaffen, 
Im Frieden hübfch mit deiner Frau zu leben. 
Klein bei muß einer doch von Beiden geben. 
Da nun der Mann der Flügre von den Zwein, 
So mußt du gegen mich geduldig fein. 

— U GE (m GEN — — — 

Doch jebt erzähl? ich au) von meinem Vierten. 
Mein vierter Mann war ein Herr Küderlich, 

Ich meine nur, er hielt ein Liebchen fich, 
Und ich war jung und ſtark, von heißem Blut, 
Ke wie 'ne Elfter und voll Uebermuth. 
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Zu einer Pleinen Harfe tanzt’ und fprang ich, Ä 
Und troß der ſchönſten Nachtigallen fang ich, 6040 
Hatt’ ich getrunfen nur ein Schlüdchen Wein. 
Metellius, der ſchmutz'ge Kerl, das Schwein, 
Der feine Frau mit einem Stod erfchlagen, 
Nur weil fie Wein trank, ſollt's mit mir nur wagen! 
Wär’ ich fein Weib, ich tränke ficherlich, 
Und nad) dem Wein zieht es zur Venus mich. 

— — — Ge GEBE — —— — — 

Gegen betrunkne Weiber hilft kein Wehren; 
Das wird den Lüuſtling die Erfahrung lehren. 6050 

Ei du mein Heiland, wenn ich daran denke, 
An meine Jugend und an all die Schwänke, 

Sp kitzelt um mein Herz mid) noch dag Blut. 
Noch heute thut es meinem Herzen gut, 
Daß ich in meiner Zeit genoß der Welt. 
Das Alter, ach, das Alles und vergällt, 
Hat mi um Schönheit auch und Mark beftohlen. 
Fahrt hin, ade! mag euch der Teufel holen! 
Fort ift das Kraftmehl, da hilft fein Gebet. 
Mit Kleie handl' ich nun, fo gut es geht. 6080 
Ich ſeh' die Sachen möglichft Iuftig an. 
Jetzt fahr’ ich fort von meinem vierten Mann. 
Ich ſagt', ich war im Herzen außer mir, 
Daß er bei Andern fuchte fein Plaifir. 
Da hab’ ich bei St. Yobft es ihm gedacht 
Und ihm ein Kreuz von gleihem Holz gemacht — 
Nicht in dem ſchmutz'gen Sinn, mit meinem Leib; 
Doch macht' ich Andern ſolchen Zeitvertreib, 
Daß er vor Eiferfucht in Wuth gerieth 
Und ih in feinem eignen Fett ihn briet. 6070 
Sein Tegefeuer ward ihm hier zu Theil; 
Drum hoff’ ich, bat er jetzt das ew'ge Heil. 
Denn, weiß es Gott, er faß gar oft und fang, 
Drüdt’ Ihn recht Hitter feiner Schuhe Zwang. 

Chancer. 16 
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Nur er und Gott hat in fein Herz geblickt, 
Wie ich auf manche Art ihn ſchlimm gezwickt. 
Er ftarb, als von Jeruſalem ich fan, , 
Und liegt begraben unterm Kreuzesſtamm. 
Wenn feine Gruft auch ganz die Pracht nicht hat, 
Wie weiland des Darius Nubeftatt, 6080 
Die fein geſchmückt ift von Apelles’ Händen, 
So dacht' ih, Pracht am Grab heißt Geld verfchwenden. 

Leb wohl, und ſchenke Gott der Seele Ruhe; 
Er liegt im Grabe jebt in feiner Truhe. 

Nun will von meinem fünften Mann ic) fagen 

Bewahr' ihn Gott ſtets vor den Höllenplagen! 
Und doch war er mein ärgfter Haudtyrann, 
Wie an den Rippen noch ich fühlen kann. 6088 

Der Grund, den? ich, zu meiner Liebe war: 6085 
Er that mit feiner eignen ſchrecklich rar. 
Wir Weiber haben, wenn ihr’ wiffen müßt, 
In diefem Stüd ein jeltfames Gelüft. 
Sieh, wa ein Weib jo leicht nicht haben mag, 
Das fordert fchreiend fie den.ganzen Tag. 6100 
Berbiet’ ung etwas: das begehren wir; 
Dränge did auf, und wir entfliehn vor dir. 
Wir ſchlagen Alles los in ſchlimmen Jahren; 
Ein voller Markt macht theuer unfre Waaren. 
Man achtet nicht, mas zu gering im Preis. 
Das iſt's, was jede Huge Hausfrau weiß. 
Den fünften Mann (ich wünjch’ ihm Gottes Segen) 
Nahm ich aus Liebe, nicht des Reichthums wegen. 
Er war Student in Orford, ging von dort. 
Dann ab und nahm zu Haus, an unferm Ort, 6110 
Bei meiner Frau Gevattrin fein Logis, 
Gott hab? fie ſelig, Alifon hieß fte. 
Sie war in meined Herzens Heimlichkeit 
Weit mehr als unfer Pfarrer eingeweiht. 
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Ich ließ ſie jegliches Geheimniß wiſſen, 
Hatt' in den Finger ſich mein Mann geriſſen, 
Und handelt' es um Leben ſich und Leib. 

Ihr und noch einem andern würd'gen Weib 
Und meiner Nichte, der ſehr gut ich war, 
Macht’ alle ſeine Plän' ich offenbar. 
So gab ich Anlaß denn recht oft, Gott weiß, 
Daß fein Gefiht ganz ſchamroth ward und heiß, 
Und er ſich ſelbſt ſchalt, daß er ibereilt 
Mir ein jo groß Geheimniß mitgetheilt. 
Da in der Faftenzeit mußt’ es geſchehn — 
Ich pflegte zur Gevattrin oft zu gehn; 
Ich pubte immer noch mich gern heraus, 
Zog März, April und Dat von Haus zu Haus 
Und hörte allerlei Geſchichten an — 
So hatt? ich mit Frau Elſ' und Jenkin dann 
Hinaus ind Feld genommen meinen Lauf; 
Mein Mann hielt grade fi in London auf. 
Ich hatte deſto befjer Zeit zum Spaßen, 
Andre zu fehn und ſelbſt mich fehn zu laſſen 
Bon luft’gem Boll. Was wußt’ ich, mo zur Gnade 
Ich Tommen [ollte und auf welchem Pfade? 
Drum den Vigilten und Proceffionen. 
Pflegt’ ich gar regelmäßig beizumohnen, 
Auch) den Mirakeljpielen, Pilgerfahrten 
Und Predigten, wo fich die Leute ſchaarten; 
Mein muntrer Scharlahrod war nicht vergeflen, 
Denn Würmer, Motten oder Milben freffen 
Mir nie die Kleider an. Und wißt ihr auch 
Warum? Sch habe ſtets fie in Gebrauch. 

Doch jebo höret, wie's mit mir gelommen. 
Wir hatten unfern Weg ind Teld genommen, 

Da ſchäkert' ich mit Jenkin jo vertraut, - 
Daß ich ihm fagte, wie ich vorgebaut 
Der Zukunft; würd’ ich nur erft Wittme fein, 

Dann ſollte Er mich und kein Andrer frein. 
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Und in der That war daB nicht Prahlerei. 

Denn ftet3 war ich im Punkt der Treierei 

Vorſichtig wie in andern Dingen aud). 

Ach achte ſolchen Wit Fein Schnittchen Lauch, 

Wenn nur ein Zufluchtsloch fich hält die Maus; 

Denn, wenn fie das verfehlt, ift Alles aus. 

Ich macht' ihm weiß, ich fei von ihm beſeſſen 
(Der Frau Gevattrin dankt’ ich die Fineſſen), 

Geträumt auch hätte ich die ganze Nacht, 

Wie er im Schlafe mich fat umgebracht: | 6160 

„Es ſchwamm mein ganzes Bett nur fo in Blut. 
Und doch Hoff’ ich, daß ihr mir Gutes thut; 
Denn Blut bedeutet Gold nur, wie man glaubt.” 
Alles war falfch; ich träumte überhaupt 
Gar nicht? von ihm; nur daß nad, Elfen? Rath 
Ich bier fo wie in andern Stüden that. 
Und nun? — was wollt’ ich fagen? — Laßt mich fehn. 
Ach ja, bei Gott, ich weiß, da blieb ich ftehn. 
Als auf der Bahre lag mein vierter Mann, 
Meint’ ich und ftellte mid) gar traurig am, 6170 
Wie bei den Weibern es Gebrauch und Pflicht. 
Ich z0g mein Kopftuch über das Geſicht. 
Dod da id) mir erfehn ſchon den Genoffen, 
Hab’ ich fürwahr viel Thränen nicht vergoffen. 
Des Morgens mußten unter vielen Klagen 
‚Die Nachbarn meinen Mann zur Kirche tragen, 
Und in der Schaar ging auch Freund Jenkin mit. 
Hilf ©ott, wie er jo hinterm Sarg herſchritt,, 
War mir’d zu Sinn, er hätt’ ein fold Paar feine 
Und ſchmuck gewachſne Schenteldhen und Beine, 6180 
Daß gleich mein ganzes Herz gefangen mar. 
Er zählte, den ich, Damals zwanzig Jahr; 
Und vierzig ich; ich ſag' e8 unverhohlen, 
Doch hatt’ ich einen Zahn noch wie ein Fohlen, 
'nen Yederzahn, der mir nicht übel ftand, 
Und Venus’ Siegel war mir aufgebramnt. 
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Gott helfe mir, ich war ein luſt'ges Blut, 
Schön, reich und jung und dazu wohlgemuth. 

— — —————— ———— ——— — ——— — — 

Ja, mein Gefühl iſt ganz und gar durchflammt 
Von Venus' Glut; mein Herz dem Mars entſtammt. 

Denn Venus gab mir Luſt und Ueppigkeit 
Und Mars hartnäckige Verwegenheit; 
Mars in dem Stiere war mein Aſcendent, 
Weh, wehe! dag man Lieben Sünde nennt! 
Ich folgte meiner Inklination 
Kraft jener erften Konftellation. 

Und möge Gott das ew'ge Heil mir fchenten, 
Ich Tiebte immer ohne viel Bedenken 
Und folgte meinem Appetite bloß, 
War ſchwarz er oder weiß, Mein oder groß. 
Auch fragt’ ich nicht, wenn ich ihn reizend fand, 
Wie arm er war, noch auch von welchem Stand. 
Was fag’ ich mehr? Der Monat ging zu Ende 
Und Jenkin, der jo munter und bebende, 
War feierlichft belehnt mit meiner Hand. 
Ich gab ihm alles Geld und alles Land, 
Was jemals ich empfangen vor der Zeit. 
Doc that eg bald darauf mir bitter leid. 
Nichts duldet’ er, wonach ich Lüftern mar, 
Ja einmal fchlug er mit der Fauſt mich gar, 
Weil aus nem Bud ein Blatt ich riß; es blieb 
Mein eine? Ohr ganz taub von diefem Dieb. 
Wie eine Löwin wild und widerhaarig 
Und höchſt beweglich mit der Zunge war ih — 
Und geben wollt’ ich, ob er ſich verſchwor, 
Bon Haus zu Hauß, wie ich gethan zuvor. 
Darüber gab er aus den Römer : Geften 
Mir manche lange Predigt denn zum Beften: 
Wie der Sulpicius Gallus einft verftieß 
Sein Weib und fie anf Lebenszeit verlieh, 
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Nur weil fie eined Tags mit bloßem Haupt 
Aus feiner Thür zu blicken ſich erlaubt. 
Auch einen andern Römer nannt? er viel, 
Der, meil fein Weib bei einem Sommerfpiel 
Ohne fein Wiffen war, fie auch verſtieß. 
Dann führt? er immer aus der Bibel dieß 
Sprühmort des Pred’ger3 Salomon mir an, 
Wo flreng er fordert, daß der Ehemann 
Umtreiberei nicht dulde bei der Fran. 
Er ſprach dann alſo Wort für Wort genau: 
„Wer fich ein Haus zu bau’n aus Weiden denkt, 
Auf blindem Pferd durch loſen Ader jprengt, 
Zuläßt, daß fich fein Weib zu Meffen drängt, 
Berdient, daß man ihn an den Galgen hängt.“ 
Doc das half nichts; an feine Weisheitslehren 
Und alte Sagen wollt’ ich nie mich Tehren, 
Und mochte mich von ihm nicht tadeln Taffen. 
Wer Fehler mir auffticht, den muß ich haſſen; 
Und das, weiß Gott, thun Andre noch wie ich. 

So ward er vollends denn ergrimmt auf mid). 
Ich gab ihm nie Klein bei, niemals im Leben. 

Doc jebt will treulichen Bericht ich geben, 
Warum aus feinem Bud) ich riß das Blatt, 
Wofür er dann mich taub gefchlagen hat. 

Er hatt’ ein Buch, das er zu feinem Spaß 
Wohl Tag und Nacht ftet3 mit Vergnügen las; 
Balerius nannt’ er es und Theophraft 
Und lachte ftet3 dabei, zum Platen faft. 
Auch war einft ein gelehrter Herr zu Rom, 
Ein Kardinal, man hieß ihn St. Jerome, 
Der ſchrieb ein Buch gegen den Jovinian; 
Died Bud) hatt? er und auch den Tertullian, 
Chryſippus, Trotula und Helowis, 
Die war Nebtiffin nahe bei Paris. 
Auch hatt’ er König Salomo’3 Parabeln, 
Die Kunft Ovids und manche luſt'ge Fabeln. 

6330 

6240 

6250 

6260 



247 

Die waren all' in einen Band gebunden, 
Und Tag und Nacht las er zu allen Stunden, 
Die er ſich von Geſchäften andrer Art 
Zur Muße und Erholung aufgeſpart, 
Von böſen Weibern nur in dieſem Band, 
Von denen mehr Legenden ihm bekannt, 
Als in der Bibel ſtehn von guten Frauen. 
Unmöglich iſt's — ihr könnt mir darin trauen —, 6270 
Daß ein Gelehrter gut von Frauen fpricht, 
Sind juſt e8 Heiligen Legenden nidht. 
Nicht wen'ger zieht er über Mädchen ber. 
Wer malte doc den Löwen? Sagt mir, wer? 
Hätten die Traun die Märchen nur gemacht, 
Die in Gelehrtenftuben find erdadht, 
Ihr läſ't von Männern dann mehr Schurkenftreiche, 
Als Adams ganzer Stamm je brächt’ ing Gleiche. 
Der Venus Kinder und die des Merkur 
Halten ſich Widerpart ſchon von Natur. 6280 
Merkur liebt Weisheit nur und Meditiren 
Und Venus Geldverthun und Jubiliren; 
Und meil fie jo verfchieden diſponirt, 
Fällt jeder, wenn der andre kulminirt. 
So wird Merkurius hinabgedrüdt 
In Pisces, wo am höchſten Venus rüct, 

Und Venus finkt, wenn fih Merkur erhoben. 
Drum: Kein Gelehrter wird ein Weib je loben. 
Iſt ein Gelehrter alt und ſchafft er nicht 
Mehr als fein alter Schuh in Venus’ Pflicht, 6290 

Sitzt er und ſchreibt in feiner Fafelei, 
Daß nie ein Weib treu in der Ehe fei. 
Doch jet — wahrhaftig ja, ich wollte fagen, 
Wie wegen meine? Buchs ich ward gejchlagen. 

Spät Abend war's und mein Herr Jenkin las 

An feinem Buch, mie er am Teuer ſaß, 
Bon Eva erft, um deren Frevelthat 
Die Menfchheit dieſes Jammerthal betrat, 
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Wofür erfchlagen wurde Jeſus Ehrift, | 
Durch defien Herzblut fie erlöfet ift. 6300 
So iſt ausdrüdlich denn vom Weib zu Iefen, 
Daß es der Menfchheit Untergang gewejen. 
Er lag, wie Simfon dann fein Haar verloren, 
Das ihm im Schlaf fein Liebchen abgejchoren. 
Durch den Berrath verlor er fein Geſicht. 
Dann las er ferner mir, ich lüge nicht, 
Bon Hercules, wie er durd) dad Gewand 
‚Der Dejanira felber ſich verbrannt; 
Vergaß auch nicht, was Sokrates für Plagen 
Von ſeinen beiden Frauen einſt ertragen. 
Xantippe warf ihn mit dem Kammertopf: 
Still wie ein Todter ſaß der arme Tropf, 
Wiſchte den Kopf, und brummte nur verlegen 
Das eine Wort: „Auf Donner folgt der Regen”. 

Die Echeußlichkeit der Kreterkönigin 
Pafiphae war recht nach feinem Sinn. 
Ein gräß‘ich Ding! Pfui, rede Keiner mir i 
Bon ihrer graufen Lüſternheit und Gier. 
Wie Clytämneftra’3 Wolluft zum Xerrath 
Und Mord des Gatten führte, diefe That 6820 
Las er mit ganz bejondrer Salbung vor. 
Warum Ampbiaracs vor dem Thor 
Bon Theben fiel, führt’ er mir gleichfalls an. 
Bon Eriphylen wußte da mein Dann 
Ein Märchen, die für eine goldne Kette 
Heimlich dem Griechenheer verrathen hätte, 
Wo ihr Gemahl verjtedt war; was denn eben 
Der Grund ward für fein Mißgeſchick vor Theben. 
Bon Lucia und Luna fprad) er dann, 
Davon die ein’ aus Liebe ihren Mann, 
Die andr’ aus Haß den ihren umgebradit. 
Luna vergiftete ſpät in der Nacht 
Ihren Gemahl mit feindlihem Gemüthe, 
Da Lucia fo von Lüfternheit erglühte, 

6310 
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Daß, um in feinem Herzen ſtets zu leben, 
Sie ſolchen Liebesſtrank ihm eingegeben: 
Er war ſchon an dem andern Morgen todt. 
So hatten beide Gatten ihre Noth. 
Dann fagt’ er, wie ein Mann, Latumius, 

Geklagt zu feinem Freunde Arius, 
Wie dag ein Baum in feinem Garten fei, 
Daran fich feine Frauen alle drei 

Der Reihe nach erhenkt aus Herzenswuth. 
Trauf Artus: „Mein Bruder werth und gut, 
Sieb mir nen Senker von dem Segendbaum, 
Sch geb’ ihın gleich in nıeinem Garten Raum.” 

Ton Weibern fpätrer Zeit mußt’ er zu fagen, 
Die ihre Männer in dem Bett erichlagen. 
Frech ließen fie die Buhler mit fich fpielen, 
Da ſtarr die Leiche dalag auf den Dielen. 
Wie Andre Nägel ind Gehirn getrieben 
Der Schlafenden, daß fie gleich todt geblieben; 
Noch andre fie bedient mit gift’gen Tränten. 
Mehr Gräul erzählt’ er, ala das Herz mag denken. - 
Auch war mit mehr Sprüchwörtern er vertraut, 
ALS in der Welt ed Gras giebt oder Kraut: 

„8 iſt befjer einen Keu’n und böfen Drachen”, . 
Eagt’ er, „in feinem Haufe zu bewachen, 
Als eines zänk'ſchen Weibes Ungemad).” 

„3 ift befjer hoch zu Friechen unters Dad, 
Als dag man unten in dem Haufe bleibe 
Mit einem böfen widerfpenft’gen Weibe. 
Was ihren Dann erfreut, das macht ihr Gram.“ 
Dann fagt’ er: „Eine Frau legt ab die Scham, 
Wenn fie ihr Hemd ablegt.” Und weiterhin: 
„Ein ſchönes Weib, die ohne keuſchen Sinn, 
Gleicht einer Sau mit goldberingter Nafen.” 

Wer kann ſich nun vorftellen, wie zum Raſen 
Mein Herz gepeinigt ward mit Weh und Gram. 
Und als ich ſah, daß es kein Ende nahm. 
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Und er dad Schandbud las Nacht ein, Nacht aus, 
Da plößlich riß drei Blätter ich heraus, 
Wie er juft las, und gab ihm auch zugleich 
Mit meiner Fauft fol einen Badenftreich, 

Daß er rüdüber fiel grad in die Glut. 
Auf fprang er wie ein Löwe voller Wuth, 
Und feine Fauft traf mich mit ſolchem Schlag 
Am Kopf, daß ich wie todt am Boden lag. 

Und als er mich fo ftille Tiegen ſah, 
Entſetzt' er jehr fid) und entfloh beinah, 6380 
Bis aus der Ohnmacht ich zulebt erwacht. 
„Da, falicher Dieb, haft du mich umgebracht, 
Und um mein Tand mein Leben mir entriffen? 
Doch einmal, eh’ ich todt, laß dich noch küſſen!“ 
Sp ih. Er kam und kniete nieder fein 
Und ſprach: „O theure Schweſter, Elschen mein, 
Gott helfe mir, ich will dich nie mehr ſchlagen. 
Daß ich's gethan, mußt du dich ſelbſt verklagen. 
Vergieb es mir; inſtändig bitt' ich dich.“ 
Ich ſchlug ihn auf die Backe kräftiglich 68390 
Und rief: „Spitbube, fo wollt’ ich mich rächen. 
Jetzt will ich fterben und fein Wort mehr ſprechen.“ 

Endlich jedoch nad) vielem Weh und Teide 
Vereinigten wir fo von jelbft ung beide. 
Er gab die Zügel ganz in meine Hand 
Und die Regierung über Haus und Land 
Und über feine Jung’ und feine Hand; 
Auch ward das Buch fogleich von ihm verbrannt. 
Und feit an mich durch ſolche Kunft und Liſt 

Die Souveränität gefomnten ift, 6400 

Seit er: „Mein treues Weib” zu mir gejagt, 
„Thu all dein Lebelang mas dir bebngt, 
Bewahre deine Ehr’ und meinen, Stand“ — 
Seitdem ift zwischen uns fein Streit entbrannt. 
Sanfter als ich ift gegen ihren Mann 
Kein Weib von Dänemark bis Hindoftan, 
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Noch treuer —; ſo war er aud) gegen mid). 
Gott, der in Hoheit thront, ihn bitte ich, 
Daß er fein Heil in Gnaden ihm gewähre. 
Jetzt, wenn's beliebt, erzähl? ich meine Märe.“ 6410 

Der Frater lacht’, al3 Alles er vernommen: 
„Madanı, ich will nicht in den Himmel fommen, 
Nehmt ihr den Anlauf nicht ein wenig weit.” 

Den Büttel wurmt's, wie fo der Frater fchreit, 
Und ſpricht: „Ei ſeht, ſchlag' Gottes Arm darein! 
Ein Bettelmönd, mischt fich in Alles ein, 

‚ Er und die Fliege fteden ihren Rüſſel, 
Ihr guten Herrn, in jede Ned’ und Schüffel. 
Was er nur wieder mit dem Anlauf will? 
Lauf oder Trott! oder Halt ein, fit ftill! 6420 
Du kommſt nur unferm Spaß bier in die Duer.” 
„bo, Herr Büttel, meinst du ſo?“ ſprach Der. 
„Run, eh’ ich gebe, will bei meinem Leben 
Bon einem Büttel ich ein Märlein geben 
— Auch zwei, — daß Mlle lachen bier am Plate.“ 
„Dann, Frater, hol’ der Henker deine Fratze“, 
Sprach jener, „und mid) felber nebenbei, 
Erzähl’ ich nicht Gefchichten — zwei bi3 drei — 
Bon Fratres, eh’ wir find in Sidenborn, 

Daß dir dein Herz von Kummer [hwillt und Zorn, 9430 

Deine Geduld wird reißen ganz und gar.” 
Der Wirth rief: „Still und auf der Stelle zwar! 

Laßt doch die Frau zu der Gefchichte kommen. 
Ahr treibt’3, als wäret ihr von Bier benommen. 
Madam, ihr thut am beften und erzählt.“ 
— „Ich bin bereit, mein Herr, wie ihr befeblt, 

Giebt diefer würd'ge Mönch die Konceſſion.“ — 

„Ja wohl, Madam, erzählt, ich höre ſchon.“ 

Die Erzählung des Weibes von Bath. 

In unſers Königs Artur alten Tagen, 
Von dem viel Rühmliches die Briten ſagen, 6440 
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War dieſes Land erfüllt. mit Feeerei.. 
Der Elfenkön’gin Iuft’ge Kompanei 
Tanzte gar oft auf manchen grünen Matten; 
Dies war die Meinung, die die Alten hatten. 
Das ift Schon mandye hundert Jahre her. 
Doc) jeßo fieht man feine Elfen mehr. 
Jetzt ift durd) Beten und durch Fromme Lieder 
Der Bettelmöndy’ und andrer heil’gen Brüder, 
Die Ström’ und Rand durchziehn jo dicht an Zahl, 
Wie Stäubchen wimmeln in dem Sonnenftraßl, 
Und Hallen fegnen, Kammer, Küch' und Scheuer, 
Flecken und Städte, Thurm und Burggemäner, 
Gemach und Speicher, Dorf und Meierei — 
Dadurch ift nun das Land von Feeen frei, 
Da jebo auf den frühern Elfen - Wegen 
Die Bettelmönche felbit zu wandeln pflegen 
Und morgens früh und an den Nachmittagen 
Die Metten lefen und Gebete fagen, 
Und ordnungsmäßig ihr Revier durchichreiten. 
Ein Weib kann fidher jebt nach allen Seiten 
Jedes Gebüfch und jeden Wald durchziehn 
Und findet feinen Incubus als ihır, 
Und der wird nie ihr eine Schmach anthun. 

In König Arturs Haushalt lebte nun 
Ein Ritterdmann, ein Burfch von Iodern Sitten, 
Der kam einft von der Reiherjagd geritten 
Und fah ein Mädchen einſam auf den Pfad 
Bor ihm dahergehn, den aud) er betrat, 
Und hat fogleich, wie fehr fie fi) auch wehrt, 
Das arme Mädchen mit Gewalt entehrt. 
Um dies VBergehn ward [old ein Lärm gemacht 
Und folche Klag’ an Artur? Hof gebradht, 
Daß er verdanımt ward, wie das Necht e8 wollte, 
Daß er’3 mit Haupt und Leben büßen jollte. 
Denn alſo war’3 damals Gefet und Braud). 
Doch bat die Königin, es baten auch 
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Biel andre Damen um des Ritters Leben, 
Bis Artur ihm Begnadigung gegeben. 
Er hieß die Königin frei mit ihm fchalten, 
Sie möcht? ihn tödten oder ihn erhalten. 6480 

Sie dankt dem König, wie fie immer Tann, 
Und Spricht darauf fo zu dem Rittermann, 
Als eines Tag fie ihre Zeit erfehn: 
„Du bift noch fo geftellt durch dein Vergehn, 
Daß dir nody nicht gefichert ift detn Leben. 
Ich ſchenk' es dir, fannft du mir Auskunft geben, 
Was jedes Weib am eifrigſten begehrt. 
Bewahre dein Genick wohl vor dem Schwert. 
Und kannſt du's mir nicht auf der Stelle künden, 
Geb' ich dir Urlaub, um es zu ergründen, 6490 
Ein Jahr und einen Tag. Laß dir's gelingen, 
Die rechte Antwort mir zurückzubringen. 
Auch ſtellſt du mir, eh du won dannen fährft, 
Bürgſchaft, daß du perſönlich wiederkehrſt. 

Weh ward dem Ritter und er ſeufzt betrübt. 
Was hilft's? Er kann nicht thun wie ihm beliebt. 
Und ſo entſchließt er ſich zuletzt zur Reiſe, 
Am Jahresſchluß die Antwort in der Weiſe 
Zurückzubringen, wie es Gottes Rath, 
Nimmt Abſchied dann und ziehet ſeinen Pfad. 6600 

Er forscht in jedem Haus, an jeder Stelle, 
Wo er zu finden hofft die Gnadenquelle, 
Aus der des Weibes höchften Wunfch er Terne. 
Doch fam an feinen Strand er, nah und ferne, 
Wo er auch nur zwei Menſchenkinder fand, 
Die in dem Punkte gingen Hand in Hand. 
Der ſprach, der höchſte Wunſch der Frauen wäre 
Reichthum, Der: Scherz und Jubel, Jener: Ehre. 
Ein Andrer: Putz, Der: Liebesſchäkerein 
Und Wittwe oft und neu vermählt zu ſein. 6510 
Der ſprach, daß e8 am meiften und behage, 
Wenn man und Lob: und Schmeichelmorte ſage; 
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Und wirklich trifft das nah am Biel vorbei: 
Man lodt am beiten ung mit Schmeidhelei. 
Dienftfertigkeit und Eifer ift die Schlinge, 
Die fängt und Alle, Hohe wie Geringe. 
Ein Andrer ſprach, das höchſte unjrer Ziele 
Sei Freiheit, und zu thun was uns gefiele. 

Daß Niemand möchte unſre Fehler ſchelten, 
Daß wir für klug ſtets, nie für albern gälten. 
Und wirklich, keine von uns Allen iſt, 
Die, kratzt man ſie am wunden Widerriſt, 
Nicht ausſchlägt, weil man ihr die Wahrheit ſpricht. 
Verſuch's und du wirſt ſehn, ich lüge nicht. 
Mag ſie im Innern noch ſo ſchadhaft ſein, 
Will klug ſie ſcheinen und von Sünden rein. 

| Auch fagte man, Daß es ung jehr gefällt, 
Wenn man für feſt und und verjchwiegen hält, 
Standhaft bei einem Vorſatz zu verweilen, 
Und Anvertrautes Keinen: mitzutheilen. 
Ein Pappenftiel, wer euch das mag erzählen! 
Fürwahr, wir Weiber können nicht? verheblen. 
Soll id) von Midas’ Zeugnif euch berichten ? 
Ovid erzählt nebft anderen Geſchichten, 
Daß Midas, unter feinem langen Schopf 
Zwei Ejeldohren trug an feinem Kopf. 
Do ſchlau ſucht' er den Fehler zu verfteden, 
Daß ihn fein Menfchenauge könnt' entdeden ; 
Auch hat fie Niemand als fein Weib gejchaut, 
Die er jehr liebt und der er drum vertraut. 
Er bat fie, daß fie feiner Menfchenjeele 
on feiner Mißgeftalt etwas erzähle. 

Sie ſchwor, niemald, und würde ihr die Welt 
Zum Preis für ſolche Schändlichkeit geftellt, 
Die Schmad des eignen Mannes anzuzeigen; 
Aus Scham [yon würde felbft fie davon jchweigen. 
Und dennoch dünkt' es fie wie Todespein, 
Sollte fo lange fie verfchwiegen fein. 

6520 
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Es ſchwoll ihr fo dag Herz, als ſollt' es brechen, 
Ein Wörtlein mußte fie nothwendig [prechen. 
Und da ſie's feinem Menfchen durfte Jagen, 
Hat fie es vafch zum nahen Sumpf getragen. 
Ihr Herz, eb’ fie dahin kam, brannte faft. 

- Und wie Robrdommeln trommeln im Moraft, 
So ruft ihr Mund tief in des Waſſers Schwall: 
„Verrath' mich, Waſſer, nicht mit deinem Schall; 
Pur du bift zum Vertrauten mir erkoren: 
Mein Mann — er hat zwei lange Eſelsohren! 
Nur ift mein Herz frei, nun ift es heraus. 
Und ficher, länger hielt id, es nicht aus.” 
Ihr jeht, wenn wir auch ein’ge Zeit und quälen; 
Es muß heraus; wir können nichts verhehlen. 
Berlangt es euch nach der Geſchichte Schluß, . 
So leſt fie felbft nach im Ovidius. 

Als nun der Ritter, dem jebt mein Bericht 
Ausdrüdlich gilt, ſah, er erführ’ es nicht — 
Nämlich, was Weibern gilt als höchſte Luſt — 
Da ward fein Geift befümmert in der Bruft. 
Doch geht er heim; er darf nicht länger weilen. 
Der Tag tft da, wo er zurüd muß eilen. 
Und als er fummervoll auf feinem Wege 
Dahin ritt, ſah an einem Waldgebege 
Er viele Damen ſich zum Tanze reihn. 
Es mochten mehr ald vier und zwanzig fein. 
Er naht ſich dem Tanzplatz mit Verlangen, 
In Hoffnung, dort Belehrung zu empfangen. 
Doch eh’ er noch zu feinem Ziele ganz 
Gekommen, fieh, verfchwunden war der Tanz. 
Er fah nichts Lebendes dort in der Runde. 
Nur ſaß ein Weib da auf dem NRafengrunde 
So häßlich, wie man ſich's kaum denken kann. 
Das alte Weib erhob fid) und begann 
Zum Ritter; „Herr, bier geht Tein Weg hinaus; 
Doch jagt mir treulih: Worauf geht ihr aus? 
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- Am Ende kann e8 euer Glück noch machen. 
Wir altes Volk verftehn gar viele Sachen.” 
„Ja, Mütterhen”, fprach drauf der Ritterämann, 
„Mich trifft der Tod, wenn ich nicht Jagen Tann, 
Was alle Frau'n am eifrigiten erjtreben. 
Lehrſt du mich das, will reichen Lohn id) geben.“ 
„Sieb mir die Hand”, ſprach fie, „bei deiner Ehre 
Mir das, mas ich zuerft von dir begebre, 
Zu thun, fteht irgend e8 in deiner Macht; 
Dann geb’ ich dir Beſcheid, noch eh’ es Nacht.“ 
Der Ritter ſprach: „Nimm Wort und Handfchlag hier.‘ 
„Dann, fagte fie, „verheiß’ ich ficher Dir, * 
Du ſollſt nicht Sterben; denn, bei meinem Leben, 
Die Kön’gin wird diefelbe Ausfunft geben 
Wie ich. — Ihr mögt die ſtolzeſte nur fragen, 
Bon Allen, die Kopftuch und Hauben tragen, 
Sie wagt mein Wort gewiß nicht zu beftreiten. 
Doch jet laß unvermweilt ung fürbaß ſchreiten.“ 

Worauf ein Sprüdjlein fie in? Ohr ihm raunt 
Und heißt ihn furchtlos fein und mwohlgelaunt. 

Bei Hofe hat der Ritter dann berichtet, 
Daß er den Tag, zu dem er fich verpflichtet, 
Einhalte und zur Antwort fei bereit. 
Gar manche edle Frau, mand) holde Maid 
Und mande Wittwe, die al3 mweife galten, 
(Die Königin will ſelbſt Gerichtstag halten) 
Waren den Spruch zu hören hier vereint. 
Alsdann ruft man den Ritter; der erjcheint. 
Drauf heißt man ſchweigen Jedermann und hören; 
Der Ritter folle die Verſammlung lehren, 
Was in der Welt dad Weib am liebften will- 
Nicht wie ein Thier fteht unfer Nitter ftill. 
Vielmehr giebt er mit männlidy ftarfem Ton, 
Den Jeder hört, die Antwort vor dem Thron: 

„Snädigfte Frau, im allgemeinen ftebt 
Der Weiber Wunfch nach — Souveränität, 

6610 
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Daß den Geliebten oder Mann in Haft 
Sie halten unter ihrer Meifterfchaft. 
Dies wünjht am meiften ihr. Nehmt mir mein Leben, 
Wenn's euch gefällt; euch iſt's anheim gegeben.’ 

Kein Weib, kein Fräulein, keine Wittme wagte 
Am ganzen Hof zu leugnen, was er fagte. 
Sie ſprachen ihn vom Tode frei fofort. 

Auf fprang die alte Frau bei dieſem Wort, 
Die auf dem Rafen fibend er erblidt: 
„Snade, Frau Königin“, fd rief fie; „ſchickt 8630 
Den Hof nicht fort, eh mir mein Necht gewährt. 
Die Antwort Habe ich den Herrn gelehrt. 
Er Bat dafür fein Ritterwort gegeben 

Zu thun, was ich zuerft von ihm im Leben 
Erbäte, wenn in feiner Macht es ftehe. 
Nun denn, Herr Ritter, vor dem Hof bier flehe 
Ich euch, gebt mir als euerm Weib die Hand. 
Bom Tod erlöft’ ich euch, wie euch befannt. 
Lüg' ich, fo jaget Nein bei euerm Eid.’ 

Worauf der Ritter Ach und Wehe Ichreit: 6640 
„Ich weiß gar wohl, was ich verfprochen habe. 
Um Gott, erheifche eine andre Gabe. 
Nimm all mein Gut und laß mir meinen Leib.“ 

„Den Fluch uns allen Beiden!” rief das Weib; 
„Ob ich gleich alt und arm und häßlich bin, 
Gäb' alles Gold und Erz ich gern dahin, 
Das in der Erde liegt und auf der Erde, . 
Wenn ich dafür dein Weib und Liebchen werde.’ 

„Mein Kiebchen? du? Nein, meine Höllengual! 
Ach, dag jemals aus meines Volkes Zahl 9650 
Ein Mann alfo beihtmpft wird und geſchändet!“ 
Doch half ihn nichts; der Streit ward fo beendet: 
Er mußte fie zu freien ſich verftehn 
Und mit dem alten Weib zu Bette gehn. 
Zum Tadel ift wohl Mancher ſchon bereit, 
Und meint, id) wolle aus Nachläfftgkeit 

Chancer. a7 
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Nicht jagen von dem ftattlichen Gelage, 
Das fröhlich man gefeiert an dem Tage. 

Darauf antwort’ ich Fürzlich dieſes nur: | 

Bon Freud’ und Teitgelag war feine Spur; 6660 
Es gab hier nur Bekümmerniß und Sorgen, 
Er ließ fich in der Stille trau’n am Morgen, 
Hielt ſich am Tag wie eine Eule häuslich; 
So weh war ihm; die Braut war gar zu ſcheußlich. 
Und groß ward erſt des Ritters Weh zur Nacht, 
Als mit der Frau er war. zu Bett gebracht. 
Er wälzt und wendet fich nach bier und dort. 

Das alte Weib lag lächelnd immerfort, 
Und ſprach: „Mein theurer Mann, Gott helfe mir! 
Thut jeder Ritter feiner Frau wie ihr? „ 6610 
Iſt dies Gefeh bei König Artur's Schaar? 
Macht jeder feiner Ritter ſich jo rar? 
Ich bin ja euer Liebchen, euer Weib. 
Ich rettete vom Tode euern Leib 
Und niemals hab’ ich Unrecht euch gethan. 
Müßt ihr mich fo die erfte Nacht empfahn? 
Ihr treibt’3 wie Einer, dem's im Kopf nicht recht. 
Was that ich eu? Um Gottes willen, ſprecht! 
Und wenn ich’3 Tanır, fo ſoll's gebeffert fein.‘ 

„Gebeſſert?“ ſprach der Ritter, ‚‚nein, o nein! 6680 
Dafür wird Beßrung nimmermehr gefchafft, 
Du bift:fo alt und bift fo ekelhaft 
Und ftammft von gar zu niederem Gefinde. 
Kein Wunder drum, wenn ich mich wälz' und winde. 
Ach, wollte Gott, e3 bräche mir da Herz!” 
„Iſt das“, ſprach fie, „der Grund zu deinem Schmerz?‘ 
„Ja“, jagt’ er, „und kein Wunder ift’3 fürwahr.“ 
„Nun“, ſprach fie, „Herr, das Alles könnt' ich zwar, 
Wollt’ ich es, Ändern in noch nicht drei Tagen; 
Nur müßt ihr gegen mich euch gut betragen. 660 
Doch was ihr da erwähnt von edelm Blut 
Als angeflammt von alfz ererbtem Out, 
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Woher ein Edelmann ihr felber wärt: 
Die Anmaßung ift feinen Heller werth. 

‚Auf ihn fieh hin, der tugendhaft ftets lebt, 
Daheim und öffentlich am meiften ftrebt 
Nach edeln Thaten, wo und wie er kann: 
Ihn halte für den größten Edelmann. 
Ehrift will, daß wir durch ihn geadelt fein, 
Nicht durch den Reichthum Tanger Ahnenreihn. 8700 
Denn ob fie und vererben all ihr Gut, 
Darım wir rühmen unfer hohes Blut, 
Doc können fie ald Erbichaft nie und geben — 
Keinem von und — ihr tugendhaftes Leben, 
Darum man fie ald Edelleute preift 
Und das auf ihrem Pfad und wandeln heißt. 
Schön giebt der weile Dichter von Florenz, 
Der Dante beißt, diefelbige Senten;. 
Es lauten Dante’3 Verf’ in diefer Weife: 
Gar felten fprießt aus eignem ſchwachen Reife 6710 
Des Menfchen Tugend; denn nur Dem gewährt 

Den Adel Gott, der ihn von Ihm begehrt. 
Nur zeitlich Gut wirft du vom Ahnherrn erben, 
Das man verftümmeln kann und ganz verderben. 

Auch weiß e8 Jedermann fo gut wie id): 

Pflanzte der Edelſinn von jelber ſich 
An einem Haufe weiter, Mann für Mann, 
Geheim und offen, Jeder wilrde dann 
Dez Adels ſchönen Pflichten ſtets entfprechen 
Und feinen Schimpf begehn und fein Verbrechen. 8730 

Suche vonzhier/zum Kaukaſus ein Haus, 
Sp dunkel al? du irgend magft, dir aus; 
Thu Teuer drein; verfchließ die Thüren dann, 

Geh fort: Und wie wenn zwanzigtaufend Mann 
Darüber wachten, brennt es fort und bleibt 
Treu dem Geſetz, dad die Natur ihm jchreibt, 
So wahr ich Iebe, bis e8 hingeſchwunden. 

. Nicht ift der Adel innerlich yerbunden 
17* 
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Mit dem Beſitz, wie ihr hiebei gewahrt, 
Da nicht die Menfchen, wie in feiner Art 
Das Feuer thut, ftet3 ihrem Werk nachgehn. 
Gar oft Tann eined Herren Sohn man fehn, 
Weiß Gott, der niedrig handelt und gemein. 
Und wer ald Edelmann geehrt will fein, 
Meil er aus einem edeln Haus entiproß, ! 
Weil feine Väter tugendhaft und groß 
Geweſen, — und doch felbft nicht? Edles fchafft, 
Und nicht nachfolgt der edeln Ahnherrnſchaft, 
Der ift — ob Fürft, ob Graf — fein Edelmann. 
Gemeine That macht den gemeinen Mann. 
Denn Adel ift nur deiner Ahnherrn Ruf, 
Den ihnen ihre hohe Tugend ſchuf; 
Dir ſelbſt perfönlich ift er fremd und fern. 
Dein Adel kommt allein von Gott, dem Herrn. 
Drum wird der wahre Adel und gefandt 
Aus Gnade, nicht vererbt mit unferm Stand. 

Wie edel war, von dem Valerius 
Berichtet, Tullius Hoftiliug, 
Den aus der Armuth fo erhöht man ſah. 
Leſ't den Boethius und Seneca, 
Da ſteht ausdrüdlich, daß ungmeifelhaft 
Der edel ift, der edle Thaten fchafft. 
Und darum, lieber Mann, ſchließ ich jetzt fo: 
Sind meine Ahnen niedrig auch und roh 
Geweſen, kann doch Gott mir Gnade geben — 
Und alſo hoff' ich — tugendhaft zu leben. 
Dann bin ich edel, wenn der Tugend Pfad 
Ich folg' und meide jede böſe That. 

Dann werft ihr mir auch meine Armuth vor: 
Der Gott, zu dem wir gläubig flehn empor, 
Hat ſelbſt der Armuth Loos erwählt auf Erden; 
Und Alle, Mann und Frau und Jungfrau, werden 
Geſtehn, daß nicht ein Stand verwerflich iſt, 
Den ſich erfor der Himmelskönig Chriſt. 
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Bergnügte Armuth ift ein Stand der Ehren, 
Wie Seneca und andre Meifter lehren. 
Wen feine Armuth nicht im Frobfinn hemmt, . 
Gilt mir als reich und hätt’ er auch Fein Hemd. 

Den Habfucht quält, der ift ein armer Mann; 
Denn er begehrt, was er nicht haben Tann. 
Doc wer nicht? hat und nicht3 begehrt, ift reich, 
Und bieltft du ihn auch einem Schelmen gleich. 
Die wahre Armuth ift ein fündhaft Herz. 
So Spricht von Armuth Juvenal im Scherz: 
Hat über’3 Teld der Arme einen Gang, 
Mag er vor'm Dieb herziehn mit Sang und Klang. 
Gehaßt wird Armuth und bringt doch Gewinn; 
Sie ift gar mancher Kunft Erfinderin. 
Sie kann den Menſchen große Weisheit lehren, 
Der in Geduld fie ruhig läßt gewähren. 
Die Armuth, klingt's auch in der That verkehrt, 
ft ein Beſitzthum, das fein Menſch begehrt. 
Dft hat der Menfch erft in der Armuth Stand 
Sic, ſelbſt und feinen Schöpfer recht erkannt. 
Die Armuth möcht?’ ich eine Brille nennen, 
Wodurch die echten Freunde wir erkennen. 

Drum laßt mich, Herr, da ich euch ja nicht? thue, 
Mit meiner Armuth künftig auch in Ruhe. 
Nun, Herr, wollt ihr auch noch mein Alter ſchänden. 

Wenn ſich auch nicht Autoritäten fänden, 
In feinem Buch: verlangt ihr Herrn von Ehre 
Nicht felber, daß man alte Männer ehre? 
Sie Baternenne nad) dem Ritterbrauch? 
Und traun, Autoritäten fänd’ ich auch. 

Doc fagt ihr, daß ich alt und häßlich ſei: 

Nun denn, jo werdet ihr fein Hahnentei. 

Alter und Garſtigkeit, bei meinem Eid, 

Sind gute Bürgen für die Züchtigkeit. 

Doc da ich einmal weiß, was eud) ergebt, 

Sei eure weltliche Begier gelebt. 
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Wählt euch denn eine Gabe von den zwein: 
Sol alt und häßlich bis zum Tod ich fein, 
Doch euch als Gattin treu und hold ergeben, 
Daß ich eudy nie betrüb' in meinem Leben; 
Dder wollt ihr mich ſchön und jung nur fehn, 
Und wollt den Kampf mit dem Beſuch beftehn, 
Der meinetwegen eured Haufes Pforte 
Umlagern wird — vielleicht auch andre Orte? 
Kun wählt jelbit, was am meiften euch ergebt.“ 

Der Ritter finnet nach und fpricht zuletzt, 
Nachden er tief gejeufzt, in diefer Weife: 
„Sattin, Geliebte, theures Weib! jo weife 
Iſt euer Wort, ich will mich gern euch fügen. 
Wählt jelbit, was euch und mir zumeift Vergnügen 
Und auch die meifte Ehre fcheint zu bringen. 
Ich will zu Feinen euch von beiden zwingen. 
Wie's euch gefällig, fo gefällt's mir eben.“ 

„So habt ihr mir die Herrichaft übergeben, 
Da ich kann fchalten nad) dem Willen mein?” 

„Sa, Grau, ich denk', es wird dad Beſte fein.“ 
„Küßt mich”, ſprach fie, „und fort mit unferm Leide! 
Denn ich gewähre dir die Wünjche beide; 
Ich werde beides fein, fo ſchön als gut. 
Gott laſſe fterben mid) in Wahnfinnswuth, 
Menn ich nicht ftet3 fo treu und gut dir bin, 
Als je ein Weib war feit der Welt Beginn. 
Und wenn ich morgen nicht fo ſchön fein werde, 
Daß mir von Oft bis Weit Fein Weib der Erde 
Gleichkommt, ob Kön'gin oder Kaiferin, 
Sp nehmt, wenn’3 euch beliebt, mein Xeben hin. 
Zieht auf den Vorhang; feht, ob es nicht wahr.” 

Und als der Ritter all das ward gewahr, 
Daß fie fo ſchön war und fo jung dabei, 
Schloß in die Arm’ er fie mit freud’gem Schrei. 
Es ſchwamm fein Herz im feligjten Genuß, 
Und taufendmal gab er ihr Kuß auf Kuß, 
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Und fie geborchte ihm in allen Stüden, 
Die ihn erfreuen mochten und beglüden. 
So lebten fie bi3 an ihr ſel'ges Ende 
In höchfter Luſt. Und Jeſus Chriftus jende 6840 
Und Männer, fanft und jung und frifch zum Werte; 
Und geb’ und, fie zu überleben, Stärte. 
Auch kürze Jeſus Die an ihren Tagen, 
Die ihren Fraun das Regiment verfagen, 
Und alten Knidern, die am Heller zwaden, 
Schlag Gottes Peſtilenz gleich in den Naden. 



Die Erzählung des Ordensbruders. 

Prolog. 

Der würd’ge Bettelmönd, der edle Trater, 
Sah 688 und Iauernd wie ein grimm’ger Kater 
Stets auf den Büttel, doch hatt’ ihn bis jebt 
Aus Anftand durch Fein plumpes Wort verlegt. 6850 
Doc, endlich thät er zu der Frau fich wenden 
Und ſprach: „Madam, mag Gott viel Glück euch fenden ! 
So wahr ich leb', ihr habt da einen Streit 
Berührt von höchſt gelehrter Schwierigkeit. 
Ihr fpracht recht gut auch Manches, in der That; 
Doc während wir bier reiten unfern Pfad, 

Sollten wir nur mit Echerzen und befafjen 
Und die Gelehrſamkeit den Pred’gern Taffen, 
In Gottes Namen, und der Klerifei. | 
Doc iſt's gefällig diefer Kompanei, 6860 
Sp wird von mir ein Späßchen euch befchert 
Bon einem Büttel. Schon der Name lehrt, 
Es laſſe fih davon nicht? Gute? fagen. 
Drum bitt? ich" mich deshalb nicht anzuflagen. 
Ein Büttel ift ein Kerl, der Freuz und quer 
Mit Buhlerei: Mandaten rennt umber 
Und Prügel Triegt, wo er ſich nur läßt blicken.“ 

Da fprach der Wirth: „Es wird fich beſſer ſchicken 
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Tür euern Stand, wenn ihr fein höflich feid. 
Wir woll'n in der Gefellfchaft feinen Streit. v870 
Erzählt, und laßt den Büttel Hier in Ruh.“ 
„Nein“, ſprach der Büttel, „jag’ er immer zu _ 
Bon mir, was ihm beliebt. Komm’ ich daran, 
Bei Gott, fo zahl’ ich jeden Deut dem Mann. 
Ach Tag’ ihm, welche große Ehr' es fei, 
Ein Bettelmönd zu fein voll Kriecherei 
Und aud) von mancher andern Art Verbrechen, 
Davon ed grade jet nicht lohnt zu fprechen. 
Gewiß, ich will ihm feine Pflichten zeigen.’ 

Doch unfer Wirth gebot ihm ftill zu ſchweigen, 6880 
Und zu dem Bettelmönd, ſprach er alddann: 
‚Mein wertber Herr, erzählt, ihr jeid daran.” 

Die Erzählung ded Ordensbruders. 

Es lebt?’ einmal in meinem Heimatland 
Ein Archidiakon von hohem Stand, 
Der eifrig Exekution verhängte, 
Wenn Einer ſich mit Buhlerei bemengte, 
Streng zu Gericht faß über Kupplerei, 
Verleumdung, Ehebruch und Hererei; 
Ingleichen Kirchenraub und Teftamente, | 
Kontrakte und verfäumte Saframente, 65 
Auch Wucher und Verkauf von Kirchenpfründen. 
Am ſchlimmſten ſucht' er heim des Lüſtlings Sünden; 
Der mußte fingen, wurd’ er abgefaßt. 
Auch ſchlechten Zehntnern war-er ftet3 zur Laſt, 
Da ihnen, wenn ein Pfarrer lagen fam, 
Kein Geld mehr half, und Enieten fie ſich lahm. 
Bei Stolgebühr und Zehnten half. kein Dingen, 
Er ließ dafür Die Leute Häglich fingen. 
Denn eh’ des Biſchofs Krummſtab fie erwifcht, 
Hatt’ er fie längft in feinem Buch gefifcht. u9u0 
Dann gab ihm feine Jurisdiktion 
Die volle Macht zu ihrer Korrektion. 



266 

Auch hatt’ er einen Büttel ftet3 zur Hand — 
Kein ſchlaurer Burſch war in ganz Engelland —, 
Der hielt verſchmitzt fich eigene Spione, 
Die Meldung thaten, wo die Pfändung Lohne. 
Er fchonte ein Paar lockere Gejellen, 
Die mußten ihm zwei Dutend andre ftellen. 
Wird unfer Büttel aud) fuchswild dabei, 
Verſchweig' ich doch nicht feine Büberei. | sg 
Denn wir find außer ihrem Kirchenbann; 
Ihre Gerichtöbarkeit geht ung nichts an. 
Auch ſoll's ihr Lebelang dazu nicht fommen. 

„Juſt jo find die Bordelle ausgenommen 
Bon unfrer Obhut”, ſprach der Büttel drein. 
„Stil da, mit euern ew'gen Stichelein!‘ 
Nief unfer Wirth, „und fallt ihm nicht ind Wort. 
Und ihr fahrt troß des Büttels Schreien fort 
Und fchont ihn nicht, mein Meifter werth und lieb.“ 

„Der Büttel“, jprad) der Mönch, „der falfche Dieb 6920 
Hatt’ ala Lockvögel Kuppler ftet3 zur Hand, 
Die beiten Falken in ganz Engelland. 
Die mußten (denn er kannte fie jeit Jahren) 
Ihm jegliches Geheimniß offenbaren. 
Sie unterrichteten im Stillen ihn, 
Und großen Vortheil konnt' er davon ziehn. 
Sein Meifter wußte nicht, was er gewann. 
So erequirt’ er, ein gemeiner Mann, 
Ohne Mandat un Ehrifti Bannfluchs willen. 
Sie waren froh, die Börfe ihm zu füllen, 60 
Und gaben ihm im Bierhaus Schmauferein. 
So war auch Judas’ Kaffe immer Mein; 
Juſt fo ein Dieb wie Judas war aud) er. 
Sein Herr befam die Hälfte nur, nicht mehr. 
Er war (ich fag’ ihm nichts zu Leid und Lieb’) 
Ein Büttel und ein Kuppler und ein Dieb. 
Auch ließ er fi) von Dirnen ftet3 bedienen; 
Die kamen heimlich denn, jo oft bei ihnen 
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Herr Robert, Hugh und Hinz und Kunz gelegen, 
Und fagten’3 ihm ind Ohr der Nachricht wegen. 60 
So ſtimmt' er und die Dirne überein. 
Dann bracht' ein fäljchliches Mandat er ein, 
Citirte auf's Kapitel alle beide, 
Rupfte den Mann und that ihr nichts zu Leide. 
Er ſprach dann: „Freund, nimm’3 als ein Liebeszeichen; 
Ich will dich auß dem ſchwarzen Buche ftreichen. 
Laß dir's diesmal nicht jo zu Herzen gehn, 
Ich bin bereit ald Freund dir beizuftehn.“ 
Er mußte fo viel Schliche beim Beftechen, 
Mehr als zwei Jahre könnt' ich davon fprechen, 6350 
So ficher mittert euch Fein Hühnerhund, | 
Ob unvermundet tft ein Wild, ob wund, 
Wie er Ehbrecher, Bruder Lüderlich 
Und Konkubinen hatte auf dem Strich. 
Da dieſe ihm all ſeine Renten brachten, 
Setzt' er daran ſein Dichten und ſein Trachten. 

Und ſo geſchah es denn an einem Tag, 
Daß dieſer Büttel auf der Lauer lag, 
Um bei 'ner alten Wittwe anzuſprechen. 
Der Grund war falſch; fie ſollt' ihn nur beſtechen. 6860 
So ritt er aus und ſah vor ſich von weiten 
Am Wald hin einen muntern Lehnsmann reiten, 
Der einen Ueberrock von grünem Tuch, 
Bogen und Pfeile, blank und ſchneidig, trug. 
Mit ſchwarzen Franſen war beſetzt ſein Hut. 
Der Büttel rief: „Glück zu, das trifft ſich gut!“ 
„Willkommen, wer es gut meint!“ ſprach der Mann, 
„Wohin des Wegs hier durch den grünen Tann? 
Soll's heut noch weit gehn in die Welt hinein?“ 
Worauf der Büttel ſagte: „Nein, o nein; 6970 
Ich denke bier ganz nahe bei nur eben 
Zu reiten, eine Rente zu erheben, 
Die fie an meinen Herren ſchulden da.“ 

„Aha, jo bift du wohl ein Rentvoigt?“ — „Ja!“ 
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- Bor purer Scham das ſchmutz'ge Wort zu nennen, 
Wollt’ er ſich nicht als Büttel ihm bekennen. 

„Par dieux! Al lieben Bruder grüß’ id) dich; 
Du bift ein Rentvoigt — fieh, das bin aud) id). 
Ich bin in diefer Gegend unbekannt; 
Drum reiche mir in Freundſchaft deine Hand 6380 
Und laß und Brüder fein, wenn div’3 gefällt. 
Ich hab’ im Kaften Gold: und Silbergeld. 
Wenn du in unfre Graffchaft fommen follteft, 
So ftünde dir zu Dienft fo viel du wollteſt.“ 
„Wahrhaftig“, ſprach der Büttel, „grand merci!“ 
Und Hand in Hand gelobten treulich fie 
Sich Brüderfchaft bis am ihr Lebensziel. 
Dann ritten weiter fie bei Scherz und Spiel. 

Der Büttel, der jo voll von ſchlechtem Spaß 
Wie ein Neuntödter voller Würmer ſaß 6900 
Und inımerfort nad) etwas mußte fragen, 
Sprach: „Willſt du mir nicht deine Wohnung ſagen? 
Ich juche Dich vielleicht einmal dort auf.’ 
Mit fanften Worten fprach der Lehnsmann drauf: 
„Die liegt im Norden, Bruder, weit von bier. 
Doch hoff’ ich dich noch einft zu fehn bei mir. 
Ich weife dir den Weg, eh’ wir und trennen 
So gut, du wirft nicht irre gehen können.“ 

„Noch“, ſprach der Büttel, „hab' ich eine Bitte; 
Erzählet mir doch während unferm Ritte, 2000 
Da ihr ein Rentvoigt feid jo gut wie ich, 
Aufrichtig diefen oder jenen Schlidh, 
Wie wir im Dienft den meiften Vortheil machen. 

Genirt euch nicht viel mit Gewiſſensſachen 
Und fagt mir als mein Bruder, wie ihr's macht.’ 

„Run, meiner Treu”, ſprach Iener, „gieb denn Adıt. 

Ich will dir's fagen und ganz ehrlid) fein. 
Mein Lohn ift knapp gemeffen und jehr Klein. 
Mein Herr ift hart und thut mit mir gefährlich, 

Und dazu ift mein Dienft oft ſehr beſchwerlich. 701 
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Da muß ich denn wohl von Erpreffung leben 
Und nehme Alles, was die Leute geben. 
Sp ernt’ ich theils mit Lift, theila mit Gewalt 
Bon Jahr zu Jahr all meinen Unterhalt. 
Dies, fol ich's ehrlich fagen, ift mein Brauch.“ 

„Recht“, ſprach der Büttel, „und fo mad)’ ich's aud). 
Ich nehme Alles ungefcheut, Gott weiß, 
Was nicht zu ſchwer ift oder gar zu heiß. 
Kommt in der Stille etwas in mein Haus, 
Mach’ ich mir keiner Art Gewiffen draus. 7020 
Ohne Erpreffung könnt’ ich nimmer leben. 
Bon folhem Spaß werd’ id) nicht Beichte geben. 
Mid, drüdt nichts im Gewiſſen und im Magen; 
Die Herrn Beichtväter mag der Teufel plagen. 
Bei Gott und bei St. James, das traf fich fein, 
Daß wir begegneten. Doc Bruder mein, 
Sag’ deinen Namen mir.” — Und plößlich ſchlich 
Ein Lächeln um des Lehnsmanns Züge fidh. 
Er ſprach: „Soll ich ihn nennen dir, Geſelle? 
Ich hin ein Teufel, wohne in der Hölle, 7030 
Und reite bier meinem Ermerbe nad), 
Zu fehen, wer mir etwas geben mag. 
Was ich eriwerbe, das ift mein Gewinn, 
Und fieh, du teiteft in demfelben Sinn. 
Wie du's gewinnft, du machſt dir nicht? daraus; 
So thu' auch ih. Ich reite jet hinaus 
Zu der Welt Ende, bis ich 'was erjagt.” 

„Ha, Gott bewahr's“, ſprach Jener, „mas ihr jagt! 
Ich dacht’, ihr wärt ein Dienftmann, ſicherlich; 
Ihr jeht ja wie ein Menſch aus, juft wie ich. 7040 
So habt ihr eine eigene Geftalt 
Da unten wohl, mo euer Aufenthalt?” 
„O nein”, ſprach der, „wir haben dorten feine; 
Do wenn wir wollen, nehmen wir uns eine. 
Zum mwenigiten erjcheinen wir gejchaffen 
Für euch wie Menfchen bald und bald wie Atten. 
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Huch kann ich wie ein Engel gehn und jchweben. 
Dabei ift nun fein große? Wunder eben. 
Ein lauf’ger Gaukler macht dir blauen Dunft 
Auch vor; doch da veriteh’ ich baß die Kunſt.“ 

„Und weßhalb“, ſprach der Büttel, „geht ihr bald 
In diefer, bald in anderer Geſtalt?“ 
„Weil“, jagt’ er, „wir in ſolche Form und paffen, 
Die am geſchicktſten ift, den Raub zu faffen.” 

„as treibt euch denn zu all der Plackerei?“ — 
„Ach“, ſprach der Teufel, „Gründe mancherlei — 
Doch jedes Ding hat feine Zeit, mein Lieber. 
Der Tag ift kurz; Primzeit ift ſchon vorüber, 
Und noch hab’ ich für heute nichts gewonnen. 
Erwerb zu machen bin ich jet gefonnen, 
Und nicht dir zu erörtern diefe Dinge, 
Dein Wit, mein Bruder, ift doch zu geringe, 
Gie zu verftehn, wollt’ ich ſie dir erzählen. 
Doc was du fragit, warum wir ung fo quälen: 
Zuweilen werden wir in Gottes Hand 
Als Werkzeug jeined Willens wohl verwandt 
Zu manchem Zweck, in mandherlei Geftalten, 
Will grad er jo mit den Gefchöpfen fchalten. 
Wir haben ohne ihn in diefer Welt 
Nicht Macht, wenn er fi und entgegenftellt. 
Bei Manchen pflegt er und nur zu erlauben, 
Daß wir den Leib und nicht die Seele rauben. 
Hiob bezeugt’3, den ſchwer mir Tießen leiden. 
Doc manchmal haben wir auch Macht an beiden, 
Das heißt ſowohl am Leib wie an der Seelen. 
Hinwieder dürfen Manchen wir nur quälen 
Am Geiſt und haben übrigens nicht Theil 
An feinem Leib — und Alles dient zum Heil. 
Denn wenn er der Verſuchung widerfteht, 
Wird er zur ew'gen Seligkeit erhöht, 
Dbmohl wir nimmer darauf ausgegangen, 
Ihn zu erretten, fondern ihn: gu fangen. 

7050 
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Zumeilen dienen aud) den Menſchen wir. 
So ging e3 bei dem heil’gen Dunftan mir, 
Sp wie ich des Apoftel3 Knecht auch war.‘ 

„Jetzt“, ſprach der Büttel, „jag mir wahr und Har, 
Richtet ihr ftet3 euch neue Körper ein 
Aus friſchem Stoff?” Der Teufel fagte: „Nein! 
Zumeilen ift e8 Blendwerk; wir erheben 

„ Sn todten Leibern und zu neuem Lehen 1090 
Und ſprechen fo vernünftig und voll Sinn 
Wie Samuel einſt zu der Pythierin. 
Doch ob er's war, bezweifeln Manche ſehr. 
Eure Theologie iſt nicht weit her. 
Doch Eines will ich ohne Scherz dir ſagen: 

Du fragſt mich, was wir für Geſtalten tragen: — 
Du kommſt bald ſelbſt dahin, mein Bruder gut, 
Wo dir nicht noth mehr meine Lehre thut, 

Du kannſt aus eigenem Erfahrungsſchatz 
Dann vom Katheder beſſer dieſen Satz 7100 
Traktiren als Virgil, eb’ er begraben, 
Und Dante gleihfalld. Doch jeßt laß uns traben. 
Ich bliebe gern, bis ed dir ſelbſt gefällt 

Mich zu verlaffen, nody mit dir gefellt.“ 
„Rein, ſprach der Büttel drauf, „nein, nimmermehr! 

Ich bin bekannt als Dienftmann weit umber. 
Mit meinem Ehrenwort treib’ ich nicht Spaß. 
Und wärft du-felbft der Teufel Satanas, 
Ich halte dir mein Wort, fo wie ich dir, 
Mein Bruder, zugeſchworen und du mir, 7110 
Als Brüder treu einander beizuftehn, 
Derweil wir beide dem Gefchäft nachgehn. 
Nimm du dein Theil, was dir die Leute geben; 
Ich auch; dann können wir gemächlich leben. 
Nimmt einer mehr denn als der andre ein, 
So theilt er's treulich mit,dem Bruder fein.’ 
„Gut denn, verfeßt der Teufel, „auf mein Wort.” 
Und alſo ritten fie des Weges fort, 
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Und ald ganz nahe fie der Stadt gefommen, 
Die ſich der Büttel heut zum Ziel genommen, 7120 
Sahn einen Wagen fie, mit Heu gar jchwer 
Beladen, und den Kärrner nebenher. 
Tief war die Spur; der Wagen feitgerannt. 
Der Kärrner hieb und fehrie wie hirnverbrannt: 
„Hüſho! Hühot! Was thun euch die Baar Steine! + 
Daß euch der Teufel hole, Fleiſch und Beine, 5 
Stracks wie die Mähr’ euch bat zur Welt gebracht, 
Da ihr nur ew'ge Pladerei mir macht. 
Hol’ euch der Teufel, Heu und Roß und Wagen!‘ 

Der Büttel ſprach: „Hier giebt’3 mas zu erjagen.“ 7130 
Er rüdt dem Teufel wie zufäll’ger Weife 
Nah' auf den Leib und raunt ind Ohr ihm leiſe: 
„Hoch, lieber Bruder, horch! Hörft du denn nicht, 
Zum Saframent, mad da der Kärrner fpricht? 
Greif zu! Er ſchenkt dir ja den ganzen Brei: 
Heu, Karren und die Gäuler alle drei.‘ 
Der Teufel ſprach: „O nein, da irrft du Did). 
Weiß Gott, fo meint er’3 nicht, vertran’ auf mid). 
Und wenn du mir nicht glaubft, frag jelber ihn. 
Doch wirft du's jehn, wenn etwas wir verziehn.” 210 

Der Kärrner haut den Säulen über'n Rüden, 
Die Scharf nun ind Gefchirr gehn und fi büden. 
„Hünun! So mög’ euch Ehriftus gnädig fein 
Und jeglihem Gefchöpfe groß und klein. 
Ein tücht’ger Ruck! mein alter braver Schimmel. 

St. Louis ſegne dich und Gott im Himmel. 
Der Karren ift wahrhaftig aus dem Loch!“ 

Der Teufel fprah: „Da fieh, mas fagt’ ich doch? 
Hier, lieber Bruder, wirft du felbft gewahr, 
Daß, mas der Kerl ſprach, nicht fein Wille war. 7150 
Ich denke drum, wir ziehen jebt von binnen. 
An diefem Wagen ift nichts zu gewinnen.‘ 

ALS kaum fie waren aus des Städtchend Thor, 
Da raunt ber Büttel feinem Freund ind Ohr: 

Fe 



273 

„Hier, Bruder”, fagt’ er, „wohnt ein alt Befted, 
Die eh’r fich hängen ließe auf dem led, 
ALS einen Grojchen nur herauszurücken; 

e Doch den?’ ich zwölfe heut ihr abzudrüden. 
Wo nicht, wird fie auf unfer Amt citirt. 
Zwar weiß bei Gott ich nicht, was fie peccirt, 7160 
Doc läßt du dir nicht mein Exempel frommen, 
Wirt hier zu Land du nie zu Gelde tommen.” 
Der Büttel Flopfte ag der Wittwe Haus 
Und rief: „Heraus, du alte Vettel, komm heraus! 
Gelt, e3 logirt bei dir ein Kloftermann 9 

„Huf Himmel”, ſprach das Weib, „mer klopft da an? 
Gott grüß’ euch, Herr, wad wünfchen euer Gnaden?“ 
„Ich hab’ Hier einen Schein, dich vorzuladen. 
Der Bann fteht drauf, verfügft du morgen nicht 
Dich ind Archidiakonats-Gericht, 170 
Wo über Ein’ges du zu fragen bift.” 

„Ss wahr mein Herr und Heiland Jeſus Chrift 
Mir helfe — das ift feine Möglichkeit. 
Ich bin ja Frank, und ſchon geraume Zeit, 
Und Tann fo weit nicht fahren, gehn noch reiten; 
Ich ftürbe dran, fo fticht’8 mir in der Seiten. 
Darf ich nicht bitten, daß man’ fchriftlich faffe, 
Damit ich's meinem Anwalt überlaffe, 
Auf die Befchuld’gung für mid) einzuftehn 

„gm! ſprach der Büttel, „Freilich; doch laß ſehn. 7180 
Zahlt mir zwölf Groſchen; dann laß ich euch frei. 
Klein ift für mich nur der Profit dabei; 
Der Hauptgewinn fällt meinem Herrn zu Theil. 
.Doch macht und laßt mich ziehn; ich habe Eil. 
Zwölf Groſchen her! ich kann nicht mehr verziehen |” 

„Zwölf Groſchen! Bei der beil’gen Frau Marien, 
Mag fie mich jo von Sünd’ und Noth befrein! — 
Würde die weite Welt dafür auch mein, 

“Ich wüßte nicht, woher zwölf Groſchen nehmen. 
Chaucc; AR 

a 
1 
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Ich bin ja arm und alt. Ihr follt euch ſchämen 7190 

Und doch mir armen Wurm Erbarnıen zeigen.‘ 

Er ſprach: „Dem Teufel geb’ ich mich zu eigen, 

Verzeih' ich dir, und ging’ e8 dir and Leben. — 

„A, ich bin ſchuldlos! Gott kann Zeugniß geben.” — 

„Sieb Geld!" rief er, „Tonft, bei der heil’gen Anne, 

Nehm' ich fogleich dir diefe neue Pfanne 
Für eine alte Schuld von jener Nacht 
Als du zum Hahnrei deinen Mann gemacht. 
Dein Bußgeld zahlt’ ich da für dich zu Haus.” 
„Du lügft, bei meinem Heile!“ rief fie aus. 7200 
„Als Wittwe oder Weib — fein einzigmal 
Bin ich citirt vor euer Tribunal, 
Bin keuſch gewejen auch, fo Yang? ich Tebe. 
Dem rauhen ſchwarzen Teufel übergebe 
Ich meine Pfann’ und deinen fchnöden Leib.’ 

Und als der Teufel hört, wie jo das Weib 
Auf ihren Knieen flucht, Spricht er zu ihr: 
„Jun, liebe Mutter Marcibill, fagt mir, 
Iſt das in vollem Ernft von euch gemeint ?” — 
„Nehm' ihn lebend’gen Leibs der böfe Feind 7210 
— Wenn's ihn nicht reut — mit ſammt der Pfanne hin.“ — 
„Rein, altes Pferd, das kommt mir nicht in Sinn“, 
Berjebt der Büttel, „daß ich Neue fpürte 
Um irgend etwas, das ich dir entführte, 
Und wär's dein Herd auch und dein ganzer Kram.’ 

„Nun“, fprad) der Teufel, „Freund, fei mir nicht gram, 
Dein Leib ſammt diefer Pfanne find mein eigen, 
Heut Nacht wirft du mit mir zur Hölle fteigen. 
Dort lernſt du mehr von unfrer Heimlichfeit 
Als die Gelehrten eurer Geiſtlichkeit.“ 70 

Der böſe Feind ergreift ihn bei dem Wort 
Und bringt ihn — Seel’ und Leib — an jenen Ott, 
Wo ihren Erbſitz Hat die Büttelgilde. 
Und Gott, der uns erſchuf nad) feinem Bilde, 
Er leit' und rett' und Alle inägemein 
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Und mög’ auch diefem Büttel gnädig fein. 
Ahr Herren, ich hätt’ euch beffer noch befchieden 
(Liege mich diefer Büttel Hier zufrieden) 
Nach Ehrifti Tert und Paulus und Johannes 
Und nad) dem Wort noch manches heil’gen Mannes 7230 
Bon folder Dual, daß es im Herzendgrund 
Euch fchauderte. Doc, könnte euch fein Mund 
An taufend Wintern melden all den Graus, 
Der die Berdammten quält im Höllenhaus. 
Doch euch zu wahren vor dem Höllenpfade, 
Wachet und betet ftet3 um Chriſti Gnade, 
Daß er ung rette von des Satans Schlingen. 
Laßt diefe Wort ind Ohr und Herz euch dringen: 
Der Löwe fibt und lauert allerwegen, 
Ob's ihm gelingt, die Unſchuld zu erlegen. 1240 

Laßt eure Herzen ſtets den Feind beivachen, 
Der zum Leibeignen euch und Knecht will machen. 
Er kann durch Lockung deine Macht nicht dämpfen; 
Denn Chriſtus wird als Ritter für dich kämpfen. 
Auch ſei des Büttels Reue Gott befohlen. 
Doch reut's ihn nicht, mag ihn der Teufel holen. 

Id” 



Des Büttels Erzählung, 

Brolog. 

Der Büttel ftand hoch auf in feinen Bügeln. 
Er konnte nicht die Wuth im Herzen zügeln 
Und zitterte vor Zorn wie Eſpenlaub. 
„Herrichaften”, rief er, „Eines mit Verlaub 
Bitt' ich; ihr würdet Höchlich mich verpflichten, 
Wenn nach des Mönches Lug- und Truggefchichten 
Ihr mir jeßt zu erzählen auch vergönnt. 
Der Trater prablt, daß er die Hölle kennt; 
Darin, weiß Gott, dürft ihr fein Wunder fehn, 
Da Fratres fih und Teufel nahe ftehn. 
Denn traum, ibr hörtet oft erzählen ſchon, 
Wie einft im Geift, in einer Viſion, 
Ein Frater in die Hölle fuhr hinab; 
Wie ihn ein Engel führte auf und ab 
Und zeigt’ Ihm all die Qualen an dem Ort; 
Doch jah er nirgend einen Trater dort, 
Da er doch andred Volk die Menge ſah; 
Und zu dem Engel ſprach der Frater da: 
„Nun, Herr, ftehn denn die Fratres fo in Gnaden, 
Daß ihrer Feiner wird bieher geladen?” 

„O“, ſprach der Engel, „manche Million !* 
Drauf führt’ er ihn hinab zu Satans Thron. 

7260 
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Nun bat ſolch breiten Schweif der Satanas 
Gleichwie das Segel einer Gallias. 
„Du, Satan, heb den Schwanz 'mal in die Höhe! 
Zeig' deinen Steiß, damit der Frater ſehe, 
Wo hier das Neſt für die Herrn Fratres ſei. 
Und ehe fünf Minuten noch vorbei, 
Flog, wie aus ſeinem Korb ein Bienenſchwarm 
Ein Haufe Fratres aus des Teufels Darm, 
An zwanzigtauſend mit Geſumm und Lärmen. 
Man ſah ſie ringsum durch die Hölle ſchwärmen, 
Dann kehrten ſie zurück in aller Eil 
Und krochen in des Satans Hintertheil. 
Der klappt den Schweif zu und liegt ſtill ſofort. 
Und als der Frater an dem Schmerzensort 
Und aller ſeiner Qual ſich ſatt geſehn, 
Ließ Gottes Gnade ſeine Seele gehn 
Zurück in ſeinen Leib — und er erwachte, 
Wiewohl die Furcht ihm ſtets noch Zittern machte. 
So ſchwer lag ihm des Teufels Steiß im Sinn, 
Der da ſein Erbtheil iſt von Anbeginn. 

Gott ſegn' euch Alle, nur den Frater nicht; 

7270 
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Der fei verdammt! Hier [chließt mein Vorbericht." 72% 

Die Erzählung des Büttel?. 

Herrſchaften, wenn mir recht ift, liegt im Land 
Bon Hort ein Marfchgrund, Holderneß genannt. 
Da zog ein Bettelmönd, die Kreuz und Quer 
Und predigte und pracherte beiher. 
Und fo geſchah's, daß er auf diefer Fahrt 
In einer Kirche ſprach in feiner Art. - 
Der Zweck der Predigt mar vor allen Dingen, 
Den Leuten Tagedmefjen aufzubringen. 
„Ste follten Geld um Gottes willen fpenden, 
Um e3 zu heil’gen Bauten zu verwenden, 
An denen Gott in Wahrheit wird verehrt; 
Nicht mo ed nur verpraßt wird und verzehrt; 

7800 
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Nicht mo es nutzlos tft, e8 hinzugeben‘ 
An die, jo Sott fet Dank im Wohlftand leben 
Und Ueberfluß — die Herrn in den Abtein. 
Denn Tagesmeffen nehmen jede Bein 
Den Seelen ab, den alten wie den jungen, 
Beſonders, werden fie recht ſchnell gefungen; 
Nicht daß man ein Plaiſir Davon ſich jchaffe: 
Nur eine täglich fingt euch ſolch ein -Pfaffe. 7310 
Befreit die Seelen! Laßt fie nicht zerbeißen 
Bon Eulen! Nicht mit Zangen fie zerreißen ! 
Ach, das thut meh! Nicht brennen und nicht braten! 
Um Chrifti willen, laßt euch Eile rathen!* 

Als feine Meinung aljo er gefprochen, 
At er mit: „Qui cum patre —“ aufgebrochen, 
Hat noch von Jedem feine Gab’ empfangen 
Und ift dann unvermeilt dabongegangen, 
Hoch aufgeſchürzt, mit Krüditab und mit Ranzen. 
Dann hub er an-zu betteln und zu fchranzen 7320 
Bon Haus zu Haus um Käfe, Mehl und Korn. | 
Sein Kamrad trug 'nen Stod, befebt mit Horn 
Und ein paar Täfelchen von Elfenbein 
Nebſt einem Griffel, hell polixt und fein, 
Und fchrieb, fo wie er daftand, alle Namen 
Der Leute nieder, die mit Spenden famen, 
Damit er ihrer im Gebet gedente. 

„Sebt Weizen, Roggen, Malz uns zum Gefchente, 
Ein Herrgottsfüchlein, einen Käfefchnitt] 
Gebt, mas ihr wollt; wir nehmen Alles mit. 1330 
nen Mefjepfennig oder Gotteöheller, 
Auch etwas Pökelfleiſch aus euerm Keller; 
Ein Zipfelchen von Leinen, liebe Damen! — 
Frau Schwefter, feht, ich fchreib’ hier euern Namen — 
Nindfleifch und Sped und mas dergleichen mehr.” 

Ein tücht’ger Kerl ging hinter ihnen ber, 
Der Knecht von ihrem Wirth, der huckeback 
Was Jeder gab, forttrug in feinem Sad. 
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Doch war der Frater wieder aus dem Haus, 
So ftrich alsbald er jeden Namen aus, 7340 
Den in die Tafeln er zuvor gefchrieben. 
Und Schnickſchnack hatt’ er nur und Spott getrieben.” 

„Das lügft du, Büttel!“ fchrie der Trater drein. 
„Bei Ehrifti Mutter!” fprach der Wirth, „laßt fein! 
Und du genir' dich nicht und fahre fort!” 
„Das will ich”, ſprach der Büttel, „auf mein Wort! 
©» ging er denn von Haus zu Haus, bis er 
An eines kam, wo er gewöhnlich mehr 
Erquickt ward ald an hundert andern Stätten. 
Krank war der Hausherr juft und lag, in Betten 7350 
Gepackt, auf feinem Lager, matt und ſchwach. 

„OD, Deus hie! — Freund Thomas, guten Tag!“ 
So ſprach der Mönch, fein ftill und fänftiglich. 
„Thomas, vergelt's euch Gott, wie oft hab’ ich 
Gemächlich nicht auf diefer Bank gejeffen 
Und manches frohe Mahl mit euch gegeſſen!“ 
— Und jagte von der Bank die Kate fort 
Und.legte Hut und Stod an ihren Ort 
Sammt feinem Sad — und feßte fich daneben. 
Gein Kamrad hatte fich zur Stadt begeben 7360 
Und mit dem Knecht zum Wirtshaus aufgemacht, 
Wo er Herberge fuchte für die Nacht. 

„I, lieber Meifter”, ſprach der Eranfe Mann, 
„Wie iſt's gegangen, feit der März begann ? 
Ich ſah euch vierzehn Tage nicht und mehr.“ 

„Sott weiß”, ſprach er, „ich hatı? e8 ziemlich ſchwer, 
Beſonders hab’ ich für dein Heil gefleht; 
Ich ſprach für dich manch köſtliches Gebet; 
Hab' auch die andern Freunde nicht vergeſſen. 
Ich war in eurer Kirche heut zur Meſſen. 1870 
Die Predigt war nach fimpelm Hausverſtand, 
Nicht ganz wie in dem heil’gen Tert es ftand — 
Der, mein’ ich, ift für euch ſchwer zu verftehn. 
Drum pfleg’ ich nach der Gloſſe ftet? zu gehn. 
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Gloſſiren ift ein Ding von höchftem Werthe. 
Der Buchftab tödtet — Tagen wir Gelehrte. 

Drum lehrt’ ich fie, dag Wohlthun ganz nothwendig, 

Doc nicht an jedem Orte gleich verftändig. 

Dort fah ich eure Frau auch — ab, wo ift fie?“ 
„Ich glaub’ im Hof; doch muß in kurzer Frift fie 

Zurüd ind Zimmer kommen“, ſprach der Mann. 
„Ei, Meifter“, rief dad Weib, „bei St. Johann 

Seid Schön willkommen! fagt und, wie ihr lebt.“ 
Worauf der Trater höflich fich erhebt, 
Sie in die Arme preßt, ’nen ſüßen Schmak 
Ahr giebt und mit den Rippen wie ein Spab 
Zwitſchert: „Madam, fehr gut, wie's Jedem geht, 
Der ganz ald Knecht in euerm Dienfte fteht. 
Dankt Gott, der euch gegeben Seel’ und Leib; 
Doch ſah ich heute fein fo ſchönes Weib 
Rings in der Kirch’ umber wie euch; bei Gott!” 

„O beßre Gott, was fehlt — und euern Spott. 
Doch glaubt mir, daß ihr ung willlommen ſeid.“ 

„Mercy, Madame! — So fand idy’3 jeder Zeit; 
Doc bitt’ ich fehr, ihr wollt fo freundlich fein, 
Wie ihr ja immer feid, und mir verzeihn, 
Spredy’ ich mit Thomas einen Augenblid. 
Den Pfarrern fehlt es gänzlich an Geſchick 
Und Sinn, zart zu betaften ein Gewiffen. 
Der Beicht' und Predigt bin ich ftet3 befliffen 
Auf? eifrigfte. Nach Pauls und Peter Worten 
Fiſch' ich mir Chriftenfeelen aller Drten, 
Um dem Herrn Jeſus feinen Zins zu geben. 
Sein Wort zu lehren ift mein ganz Beftreben.“ 

„Run, theurer Herr, bei Gott, dann bitt’ ich fein, 
Tränkt ihm doch recht die Chriftenliebe ein. 
Kribblich, wie eine Ameif’ ift mein Mann, 
Da er doch hat, was er fich wünſchen Tann. 
Ich de’ ihn zu bei Nacht und Halt’ ihn warn 
Und fchling’ um ihn mein Bein und meinen Arm. 
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Doch grungt er nur wie unfer Kämp' im Stalle. 
Und da ich Jonft in gar nichts ihm gefalle, 
So ift das immer noch mein einz’ger Spaß.“ 

„O Thomas, jeo vous dis, Thomas, Thomas | 
Das thut der Teufel, dag muß ander? werden. 
Zorn ift ein Ding, dag Gott verbeut auf Erden. 
Vernehmt davon ein und das andre Wort!“ 

„Doch jagt, Herr”, ſprach die Frau, „bevor ich fort, 
Was wollt ihr effen? Ich beforg’ es jetzt.“ 

„Run — jeo vous dis, sans doute, Madame”, verfett 7420 
Der Mönch — „o, hab’ ich nur Kapaunenleber 
Und den gebratnen Kopf von einem Eher 
— Für mich zwar wünfch’ ich Teinem Thier den Tod — 
Dazu ein Stüd von euerm weißen Brod, 
Sy reiht die Hauskoſt völlig für mich hin, 
Da ich mit Wenigem zufrieden bin. | 
Mein Geift nimmt feine Nahrung aus der Bibel; 
Dann ift mein Leib fo wachſam und penibel 
Im Dienft, daß die Verdauung fehr gelitten. 
Madam, ich muß euch um Verzeihung bitten, 7430 
Laß ich fo tief euch in mein Innres ſchaun. | 
Weiß Gott, nur Wen’gen ſchenk' ich das Vertraun.” 

Sie ſprach: „Noch Ein, Herr, muß ich euch Doch fagen. 
Mein Kind ftarb in den lebten vierzehn Tagen, 
Ganz kurz darauf, als aus der Stadt ihr wart.” 

„Das ward dur ein Geficht mir offenbart”, 
Berjebt der Mönch — „im Dormitorium! 
Nicht eine halbe Stunde war herum 
Nach feinem Tod, da fah zum Himmel ſchon 
Ich ihn erhöht (bei Gott!) in der Viſion. 7440 
Der Küfter au und Spittler nahm e wahr, 
Die treu ald Brüder dienen funfzig Jahr 
Und wenn ihr Jubelfeſt durch Gottes Gnade 
Gie feiern, frei gehn können ihre Pfade. 
Auf ftand ich; auf fand mit mir Jedermann, 
Und mande Thrän’ aus unfern Augen rann. 
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Und ohne Lärm und ohne Olodenklingen 
Begannen da3 Te Deum wir zu fingen; 
Sonft nichts; nur daß zu Chriſtus im Gebete 
Ich für die Offenbarung dankend flehte. 7450 
Denn meine Lieben, glaubt mit Sicherheit, 
Wir beten mit viel größrer Wirkſamkeit 
Und dringen mehr in Chrifti Wunder. ein 
ALS Laien, mögen fie audy Kön'ge fein. 
Wir üben und in Armuth und Entbehren, 
Da fie in Meppigkeit ihr Gut verzehren 
Mit Speif’ und Trank und jedem böſen Trachten. 
Die Luft der Welt ift’3, welche wir verachten. 
Berfchiedner Kohn ward für verſchiednes Leben 
Dem Reihen Mann und Lazarus gegeben, 7460 
Wer beten will, muß keuſch und nüchtern fein, 
Die Seele mÄften und den Leib Faflein. 
Wir thun, wie der Apoftel fagt: Wir Meiden 
Und nähren und und halten Maß in beiden. 
Um unſers Faſtens, unfrer Keufchheit willen 
Pflegt Chriſtus unſre Bitten zu erfüllen. 
Moſes hat vierzig Tage — Tag und Nat — 
Gefaftet, ehe Gott in feiner Macht 
Auf dem Berg Sinai mit ihm gefprodyen. 
Bon langem Faften hohl, die Kraft gebrochen, 7470 
Empfing er das Gefeb, das Gottes Hand 
Ihm ſchrieb. Elias auch, wie euch befannt, 
Hat lang gefaftet und fich felbft betrachtet, 
Dis er ded Zwiegeſprächs ift werth geachtet 
Mit Gott, dem Arzt, der unfer Leben heilt. 

Auch Aaron, dem die Obhut war ertheilt 
Des Tempel, ſammt den andern Prieftern allen, 
So oft fie follten zu dem Tempel mwallen, 
Gebet und Gottesdienft dort zu verwalten, 
Haben fie ftet3 zu trinfen fid) entha ten 7180 
Bon ſolchem Trank, der könnte trunfen machen. 
Enthaltſam wollten beten fie und wachen, 
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Daß fie nicht ſtürben. Merkt's — vergeht ed nicht — 
Wer fein Gebet fürd Volt nicht nüchtern ſpricht — 
Merkt auf mein Wort — nicht? mehr; genug damit. 
Die heil'ge Schrift lehrt: der Herr Jeſus ſchritt 
Mit Taften und Gebeten un? voran. 

‚ Wir dummen Bettler [ließen und ihm an. 

Mir find vermählt mit Armuth, Nüchternbeit, 
Mit Milde, Demuth und Enthaltfamteit, 
Mit der Berfolgung für rechtſchaffnes Handeln, 
Mit Thränen, Mitleid und mit feufchen Wandeln. 
Drum werden wir aud) mit Gebet und Liedern 
(Ich rede von und Beltlern, von und Brüdern) 
Bei Gott im Himmel angenehmer fein 
AL ihr am Tiſch mit euern Schmauferein. 

Ich Tüge nicht, um Völlerei verwies 
Gott ſchon den Menſchen aus dem Paradies. 
Keufch war der Menfch bis dahin ohne Frage. 
Nun aber höre, Thomas, was id) fage. 
Zwar kann ich feinen Text darüber finden, 
Doc läßt es durch Gloſſirung ſich begründen, 
Daß Jeſus unſer Herr im Speciellen 
Die Fratres meint an allen jenen Stellen, 
Wo ſelig er die geiſtlich Armen preift. 
Wie denn das Evangelium leicht bemeift, 
Ob mehr zu unferm Stand die Worte paffen 
Oder für Die, jo im Beſitzthum praffen. 
Pfui, über ihre Wolluft, Schlemmerei 
Und ihren Prunk! Ich fpeie aus dabei! 
Sie ſcheinen Ähnlich mir dem Jovinian, 
Fett wie ein Walfiſch, wadelnd wie ein Schwan. 
Wie eine Flafch’ im Keller voll und toll 
Und ihr Gebet wie Außerft würdevoll, 
Wenn in dem Meßgefang, bein Pfalm des David 
Sie fagen: „Buff! Cor meum eructavit!‘ 

Wer folget Ehrifti Wort fo treu gefinnt 
Wie wir, die keuſch, arm und demüthig find, 
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Die Gottes Wort durch That, nicht mit dem Ohr 
Bezeugen? Wie der Falle fteigt empor 7580 

Grad in die Luft, fo auch die frommen Lieder 
Der keuſchen, liebevollen, thät’gen Brüder. 
Stracks dringt in Gottes Ohren unfer Flehn. 
D Thomas! Ja, ich will nicht ſtehn und gehn, 
Beim heil'gen Ivo geb' ich dir mein Wort: 
Wärſt du nicht unfer Freund, du kämſt nicht fort! 
Wir beten im Kapitel Tag und Nacht, 
Daß Ehrift dir Heilung fend’ und Kraft und Macht, 
Um deinen Körper wieder flin? zu rühren.” 

„Weiß Gott“, ſprach er, „ich kann davon nichts ſpüren. 7530 
An wenig Jahren (ftehe Ehrift mir bei!) 
Hab’ ich manch Pfund an Fratres mancherlet 
Geſchenkt; doch geht es drum nicht beffer jet. 
Taft all mein Out hab’ ich daran gefekt. 
Fort ift mein ganz Vermögen; gute Nacht! 

Der Frater ſprach: „O, habt ihr’3 fo gemacht? 
Wer wird fih an verſchiedne Fratres wenden? 
Wird Einer wohl nach andern Nerzten fenden, 
Wenn ein vollkommner Arzt ihm ſchon zur Hand? 
Dein ganz Verderben ift dein Unbeftand. 7540 
Glaubſt du denn, ich und unfer Gotteshaus, 
Wir reichten zum Gebet für dich nicht aus? 
Thomas, der Spaß ift feinen Dreier wertb. 
Ihr krankt, weil ihr zu wenig und befcert. 
Ein Malter Hafer dieſem Klofter heut 
Und morgen jenem vier und zwanzig Deut, 
Dem Mönd nen Pfennig und „Glück auf Die Reife!’ — 
Nein, Thomas, das ift nicht die rechte Weife. 
Theil’ einen Heller in zwölf Theile ein; 
Was gilt er? Jeglich Ding hat im Verein 7550 
Mit fi mehr Kraft, als Schlägt man es in Splitter. 
Thomas, ich ſchmeichle nicht, klingt dir's auch bitter: 
Du bätteft gern umfonft all unfre Plagen. 
Bon Gott, dem Weltenfchöpfer, laß dir's fagen, 
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Daß jede Arbeit ihre Lohnes Werth. 
Thomas, ich habe nicht? für mich begehrt 
Aus euerm Schatz; nur weil ftet3 mit Gebet 
Für euch das ganze Klofter eifrig fleht; 
Und dann, um Chrifti Kirche aufzubaun. 
Wollt ihr nach guten Werfen um euch ſchaun, 
In Thomas Indus’ Leben könnt ihr's finden, 
Wie fehr ed nüte, Ontteshäufer gründen. 

Du liegft bier ganz voll Aerger und voll Wuth, 
Womit der Teufel fett dein Herz in Olut, 
Und ſchiltſt die Heil’ge aus, die nicht verfchuldet, 
Dein Weib, die ſtets jo freundlich ift und duldet. 
Drum, Thomas, ſei vernünftig, glaube mir, 

. Das Beite ift, du zankſt nicht mehr mit ihr. 
Bei Gott, du jollteft ſtets im Herzen tragen, 
Was und des Weiſen Sprüche davon fagen: 

„Du jolft in deinem Haus als Leu nicht wandeln, 
Nicht deine Untergebnen hart behandeln, 
Noch deine eignen Freunde von dir treiben !”, 
Auch daB noch muß ich in daB Herz euch fchreiben, 
Daß ihr den Jähzorn nicht im Bufen wedt, 
Die Schlange, die im Graſe ſchlau verftedt 
Heranfchleicht und mit feinem Stachel fticht. 
Gieb mir Gehör, mein Sohn, vergiß es nicht. 
Wohl zwanzig taufend Männern ward der Zant 
Mit Liebchen oder Frau zum Untergang. 
Euch ward ſolch janftes, heil'ges Weib bereitet: 
Was jol’3 doch, Thomas, daß ihr niit ihr ſtreitet? 
Wahrhaftig, Feine Schlange ift jo ſchlimm, 
Tritt man fie auf den Schweif, noch halb fo grimm, 
Als eine Frau, wenn fie in Wuth geräth, 
Weil all ihr Sinnen dann nad Rache flieht. 

Zorn ift ein Laſter, eins der fieben großen, 
Bon Gott dem Herrn verabſcheut und verftoßen, 
Dem Menjchen jelbft verderblich offenbar. 
Das weiß der Ichlechtite Pfarrer und Vikar, 
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Daß Zorn den Mord gebracht hat in die Welt. 
Zorn ift dem Stolz ala Waibel zugefellt. 
Wollt’ ich euch Jagen von den vielen Sorgen, 
Die Zorn erzeugt, e8 dauerte bis morgen. 
Und darum bitt’ ich Gott bei Tag und Nacht, 
Daß er dem Zorn’gen gebe wenig Macht. 
Sehr traurig ifl’3 und ſchädlich für das Land, 
ft ein Jähzorniger von hohem Stand. 

Es war einmal, wie Seneca erzählt, 
Ein zorn’ger Mann zur Obrigfeit erwählt, 7600 
Der eines Tags zwei Nitter ausgefandt. 
Und wie ed nun der Zufall fo gewandt: 
Der eine kam nad) Haus, der andre nicht. 
Man führt den Ritter gleid, vor fein Gericht. 
Er ſprach: „Bon deiner Hand fiel dein Geſelle. 
Dafür trifft dich der fihre Tod zur Stelle.“ 
Drauf einem andern Ritter er gebot: 
„Geh', ic) befehl’ es dir; führ’ ihn zum Tod.’ 
Da kam, ald grade fie des Weges gingen, 
Den Ritter zu dem Richtplab hinzubringen, 7610 
Der Todtgeglaubte auf demjelben Pfad. 
Kun bielten fie e8 für den beiten Rath, 

‚ Sie beide vor den Richter gleich zu ftellen. 
Sie ſprachen: „Herr, er bat nicht den Gejellen 
Erſchlagen. Sieh’, er fteht Tebendig hier.” 
„Sp wahr ich lebe“, rief er, „terbet ihr — 
Als erjter du — dann du, und du als dritter.” 
Dann ſprach er alfo zu dem erften Ritter: 
„Dich Hab’ ich ſchon verurtheilt; du mußt fterben; 
Und deinen Kopf auch weih' ich dem Verderben, 7630 
Denn du bift ſchuld an des Geſellen Tod.” 
Zum dritten ſprach er: „Du haft das Gebot 
Nicht ausgeführt, das ich dir aufgetragen.“ 
Und alſo Tteß er alle drei erichlagen. 

Cambyſes war dem Yähzorn und daneben 
Der Trunkfucht und der Zänterei ergeben. 
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Nun hatt’ er einen Herren im Geleit, 
Der bielt auf Tugend und auf Sittlichkeit 
Und hatt? ihn im Vertrauen einft gewarnt: 
„Berloren ift ein Fürft, den Sünd’ umgarnt, 
Und von der Trunkfucht haftet Jedermann, 
Zumal dem Fürften, efler Leumund an. 
Es lauft auf eines Fürften Thun verſteckt 
Mand Ohr und Auge, das er nie entdedt. 
Trink mäßiger, um Gott, ich bitte dich. 
Es bringt der Wein den Menfchen jämmerlich 
Um die Vernunft und aller Glieder Halt.“ 

Er ſprach: „Es fol das Gegentheil alsbald 
Dir klar durch deine eignen Augen werden. 
Der Wein erzeugt nicht ſolcherlei Beſchwerden. 
Der Wein raubt mir die Kraft der Hände nicht 
Noch meiner Füße, noch auch mein Geſicht.“ 
Und ihm zum Hohn trank er um Vieles mehr 
Wohl hundertmal als er gewohnt vorher. 
Und in verruchtem Jähzorn rief den Sohn 
Des Ritters er ſogleich vor ſeinen Thron. 
Er ließ ihn vor ſich ſtehn, und als er ſtand, 
Nahm plötzlich ſeinen Bogen er zur Hand. 
Er zog den Strang zum Ohr, nahm feſt ſein Ziel, 
Daß todt das Kind, durchbohrt, zu Boden fiel. 
„Nun“, ſprach er, „iſt nicht ſicher meine Hand? 
Iſt meine Kraft dahin und mein Verſtand? 
Nahm mir der Wein die Schärfe des Geſichts?“ 

Des Ritters Antwort? — Nun die nützt zu nichts. 
Sein Sohn war einmal todt und mußt' es bleiben. 
Drum hütet euch, mit Fürſten Scherz zu treiben. 
Gleich ſinge nur Placebo, wer da kann, 
Er ſpräche denn mit einem armen Mann. 
Dem Armen ſollſt du feine Sünden nennen, 

° Dem Herrn nit, — müßt’ er gleich zur Hölle rennen. 
Sieh’, wie den Perjer Cyrus jo bethörte 

Der Zorn, daß er den Gynded: Fluß zerftörte, 
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Weil ihm in deffen Flut ertrant ein Roß, 
Da er gen Babel zog mit feinem Troß. 
Er Tieß ihn in fo flache Betten leiten: 
Es konnt' ein Weib ihn überall durchfchreiten. 
Was jagt Er, der fo trefflich ehren Tann? 
Geſelle nie dich einem zorn’gen Mann. 
Nimm ihn auf deinem Pfad nicht zum Begleiter; 
Es reut dich ſonſt; ich fage dir nichts weiter. 7670 

Mein Bruder, willft den Zorn du überwinden, 
Laß ich mich wie ein Schiedsmann billig finden. 
Halt’ dir des Teufels Mefjer nicht and Herz; 
Dein Aerger macht dir allzu bittern Schmerz. 
Bertrau mir alle deine Strupel an.” 

„Nein, bei St. Simon“, ſprach der kranke Mann, 
„Ich beichtete exit heute dem Vikar, 
Dem macht' ich all mein Innres offenbar. 
Er jagt, fortan könnt' ich davon nun ſchweigen, 
Wollt' ich nicht juft felbft meine Demuth zeigen.” 7680 

„So gebt mir Gold, das Klofter aufzubaun! 
Wir Tonnten Mufcheln nur und Auftern kaun, 
Derweil manch Andrer lebt? in Sau und Braus. 
Wir darbten wegen unferd Klofterbaus. 
Und doch ift fertig Faum das Fundament, 
Und ob und wer zum Pflafter Ziegel brennt, 
Weiß Gott. Noch ift in unferm Hofe keine. 
Bei Gott, wir fehulden vierzig Pfund für Steine. 
Um Chrifti Höllenfahrt fteh du ung bei, 
Sonft wird verfilbert unfre Bücherei; 760 
Und wenn ihr unfre Predigten entbehrt, 
So wird das Weltall um und um gelehrt. 
Denn würden wir aus diefer Welt geraubt, 
So wahr Gott lebt, Thomas, wenn ihr erlaubt, 
So raubte man die Sonne diefer Welt. 
Wer ift gleich und auf Lehr' und Werk geftellt? 
Und das ift nicht ſeit Kurzem erſt gewejen. 
Nein, Gott jei Dant, ich hab’ es ſelbſt gelefen, 
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Daß zu Elias’ und Elifa’3 Zeit 
Es Fratres gab in der Barmherzigkeit. 7700 
Beim beiligen Erbarmen, hilf auch du!“ 
Und auf die Kniee warf er fich dazu. 

Der kranke Mann ward beinah toll vor Wuth. 
Er wünfcht den Frater in die Höllenglut 
Mit feinen gleißner iſchen Gaukelein. 
Er ſprach: „Ich geb' ein Ding, das jetzt noch mein, 
Nur euch lind keinem Andern zum Gewinn. 
hr jagt mir, daß ich euer Bruder bin? —“ 
„Ja“, ſprach der Trater, „ja, ihr könnt * baun, 
Ich ließ Madam ja Brief und Siegel ſchaun.“ 7710 

„Run wohl“, ſprach er, „ich will bei meinem Leben 
Auch etwas euern heil’gen Klofter geben. 
Ich leg’ es in die Hand dir auf der Stelle, 
Wobei jedoch, ich Die Bedingung ftelle, 
Mein Bruder, nicht die Theilung zu vergeffen, 
Und jeden Bruder gleich viel zuzumefjen. 
Das ſchwöre mir bei deinem Ordenseid, 
Doch ohne Arglift und Spitzfindigkeit.“ 

Der Trater ſprach: „Sch ſchwör's, beim Glauben mein!“ 
Und damit gab er feinen Handichlag drein. 7720 
„Hier ift mein Eid, ih will das Meine thun.” 

„Bahr mit der Hand an meinem Rüden nun 
Hinab, tief unterd Kreuz”, verjeßt der Mann, 
„Und tafte wohl herum; du findeft dann 
Ein Ding, wofür ich den Verſteck erfehn.” 

„Ah“, denkt der Frater, „das fol mit mir gehn” — 
Und läßt die Hand hinab die Kerbe fireifen, 
In Hoffnung, das Geſchenk dort zu ergreifen. ?, 
Und als des Fraterd Hand der Kranke fühlte, 
Wie bin und ber fie am Fagot ihm wühlte, 7730 
Da ..... er ihm recht mitten in die Hand, 
So laut: kein Karrengaul im ganzen Land 
Ließ jemals einen .... mit ſolchem Krach. 
Wild wie ein Löwe fuhr der Frater jach 

Chaucer. 19 
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Empor. „Du faliher Schuft“, rief er, „bei Gott, 
Mit Abſicht thatft du das und mir zun Spott. 
Den .... bezahlft du mirz verlag did, drauf!“ 

Und bei dem Lärmen fpringt ein Dienerhauf 
Herein und wirft zum Haus hinaus den Wicht. 

Der zog des Wegs mit wüthendem Geficht, MO 
Holt’ aus dem Wirthshaus den Gefellen fein 
Und fah fo grinim aus wie ein wildes Schwein. 
Und mit den Zähnen knirſchend eilt’ im Trab 
Er troßig zu dein Edelhof hinab, 
MWofelbft ein Mann von Anjehn refidirte, 
Bei dem der Mönch ala Beichtiger fungirte. 
Der würd’ge Mann war Herr an diefem Ort. 
Der Frater wie befefjen ftürzt fofort 
Zur Halle, wo der Gutsherr faß beim Schmauß. 
Anfangs befonmt der Mönch kein Wort beraud, 770 
Dog fagt er: „Segn’ eudy Gott!” zu guter Lebt. 

„Erbarmt euh! Was für eine Welt] verfekt 
Der Gutsherr, der ihn ftaunend angeblidt. 
„Was, Bruder Sohn, euch ift etwas mißglückt! 
Ihr ſeht ja aus, als wären Dieb’ im Wald. 
Setzt euch, erzählt mir, was euch quält; alsbald 
Will ich es beffern, wenn ich es vermag.” 

„Mich bat ein Hohn betroffen heut am Tag 
An euerm Dorf, vergelt’3 euch Gott — ſo ſchlecht 
Iſt in der Welt nicht der gemeinfte Knecht, 7160 
Daß vor dem Schimpf er ſich nicht kreuzt und ſegnet, 
Der heut in eurer Stadt mir iſt begegnet. 
Und doch das Kränkendſte von Allem war, 
Daß dieſer alte Kerl mit grauem Haar 
Auch unſer heil'ges Kloſter wollt' entehren.“ 

„Ei, Meiſter“, ſprach der Gutsherr, „laßt doch hören.“ — 
„Nicht Meiſter, Herr, nur Diener, in der That, 

Wiewohl auf Schulen ich erwarb den Grad. | 
Gott will nicht, daß wir und auf Markt und Straßen 
No in der Halle Rabbi nennen laffen.” — TO 

a) 
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„Thut nichts! Doch jagt mir Alles, was euch kränkt.“ 
„Ein ſchmählich Mißgeſchick ward heut verhängt“, 
Berjett’ er, „über mich und meinen Orden: 
So ift per consequens geſchändet worden 
Die ganze heil’ge Kirche — beßr' es Chriſt!“ — 

„Ihr wißt ja fonft ftet3, wie zu handeln ift; 
Ihr folltet, Herr, jo aufgebracht nicht werden 
Bor euerm Beichtlind — ihr, daB Salz der Erden. 
Drum habt Geduld und fagt mir, mas euch fehlt, 
Um Gottes willen.“ 

Und der Mönch erzählt 
Alles, was ihr gehört. Ihr wißt ſchon, was. 
Die Frau ded Haufes, die ganz ftille ſaß, 
Bis fie vernommen mas der Mönd, gejagt, 
Ruft jebt: „OD Mutter Gottes, jel’ge Magd, 
Und ift dad Alles? Sagt mir ohne Spaß!“ 

7780 

„Run, gnäd’ge Frau”, ſprach er, „wie dünkt euch das 2” 
„Wie mich es dünkt, Gott ſoll mir gnädig fein, 

Er that wie ein gemeiner Kerl — gemein. 
Ich fage nur, Gott geb’ ihm böfe Zeit! 
Sein kranker Kopf ſteckt voller Eitelkeit. 
Ich dent’, ed muß im Hirn ihm etwas fehlen.” 

. „Bei Gott, Madam, ich will eudy nicht verhehlen, 
Ach möchte mich an ihm doch anders rächen. 
Sch werde allerwärts jchlecht von ihm fprechen. 
Der falſche Läſtrer! Wie verlangt er nur, 
Ich follt’ ein Ding, untheilbar von Natur, 
Gleichmäßig theilen? — Treff’ ihn böfe Schiefung!” 

Der Lord ſaß ftille da wie in Verzüdung 
Und wog im Herzen auf und nieder, wie 
Der Bauer fo begabt mit Phantafie, 
Um ſolch Problem dem Frater aufzugeben: 
„So was Hört’ ich noch nie in meinem Leben! 
Der Teufel, glaub’ ich, gab ihm ein die Trage. 
Man wird.fie nirgend bis zu diefem Tage 
In der Arithmetik behandelt. finden. 

’ 19* 
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Die follte man wohl den Beweis begründen, 
Daß gleichen Antheil jeder feines Orts 

An Schall und Duft empfängt von einem .... 

Hol’ ihn die Peſt! Ein nafeweifer Gauch! 
Sagt Herren“, ſprach der Lord, „zum Kukuk auch, 
Wer bat bis jet wohl fo etwas vernommen? 
Jedem ein gleiches Theil? Wie fol das Tommen? . 
Das ift unmöglih! Nein, es Tann nicht fein. 
Der tolle Kerl! Da ſchlag der Herrgott drein! 
DaB ....⸗Gepolter, jo wie jeder Schall 
At nichts als in der Luft ein Widerhall 
Und nimmt ftet3 ſacht ab, um zuletzt zu ſchwinden. 
Bei meiner Treu, fein Menſch kann ficher finden, 
Ob eine ſolche Theilung auch genau. 
Nun feht den Kerl mir! Seht mir, wie er ſchlau 
Meinem Herrn Beichtiger fein Wort gefagt! 
Ich glaube traun, daß ihn ein Dämon plagt. 
Doch nehmt und eßt, und laßt dem Kerl den Lauf, 
Häng’ er zum Teufel, wo er will, fih auf!“ 

Nun ftand am Tiſch als Truchfeß bei dem Lord 
Sein Edelknecht. Der hörte Wort für Wort 
Bon Allen, was euch fagte mein Bericht. 
„Herr“, ſprach er, „nehmt e3 mir für ungut nicht, 
Erhielt ih ein Stüd Zeug zum Oberfleid, 
So jagt’ ich euch, wenn ihr nicht böfe ſeid, 
Herr Frater, wie den... . zu gleichen Theilen 
Ihr unter euer Klofter könnt vertheilen.” 

7810 

7820 

7830 

„Sprich“, fagt der Herr, „und du erhältft zum Kohn 
Sogleich das Zeug, bei Gott und bei St. John.“ 

„Herr“, ſprach er, „wenn ſchön Wetter ift, der Wind 
Nicht bläſt und ſtill die Lüfte find, 
Dann ſchafft Hier in die Hal’ ein Wagenrad; 
Doch forgt, daß ed noch alle Speichen hat. 
Am Rade find zwölf Speichen indgemein. 
Bringt dann zwölf Ordensbrüder mir herein; 
Denn dreizehn machen ein Kapitel voll, 
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Und der Herr Beicht’ger ehrenhalber fol 
Als Haupt abjchließen feines Klofterd Zahl 
Dann Tnieen alle nieder auf einmal, 
Und jeder Frater wählt ein Speichenende, 
Auf das er ernftlich feine Nafe wende. 
Der Herr Beichtvater, fegne Gott ihn, habe 
‚Die Nafe dicht gelegt unter die Nabe. 
Mit einem Bauche, trommeldid gejpannt 
Und prall ſei auch der Bauerferl zur Hand. 7850 
Der läßt dann durch die Nabe, wo die Speichen 
Des Rads zufammentreffen, einen ftreichen. 
So wird vor Augen euch, bei meinem Leben, 
Der allerbündigfte Beweis gegeben, 
Daß ganz gleihmäßig zu den Speichenenden 
Der Schall und der Geſtank fich müffe menden. 
Nur euer würd’ger Herr Beichtvater bier, 
Der feines ganzen Ordens Ehr’ und Zier, 
Erhält die Erftlingsfrucht, wie ihm gebührt. . 
Es ift der alte Brauch ja eingeführt, 7860 
Daß man den mürdigften zuerft bedient 
Am Klofter; und gewiß, er hat's verdient. 
Er hat ald Pred’ger von der Kanzel heut 
Uns ſo viel gute Lehren audgeftreut: 
Ich für mein Theil gönn’ ihm die erfte Würze, 
Den reinften vollen Vorſchmack dreier ..... 
Und feine Brüder ftimmen ficherlich 
Mir bei; jo brav und heilig führt er ſich.“ 

Lord, Lady, Alle — nur der Frater nit — 
Berficherten: „Kein Ptolemäus fpricht 7870 
Und fein Euklid fo gut wie Jenkin that. 
Und auch der Bauer hat mit ſchlauem Rath 
Und ſcharfem Wit Die Worte abgemeffen. 
Er ift fürwahr nicht albern noch befefjen.“ 

Jenkin erhielt den neuen Rod vom Lord. 
Die Mär’ ift aus; wir find beinah am Ort. 



Die Erzählung des Studenten. 

— — — 

Prolog. 

Der Wirth ſprach: „Herr Student von Oxenford 
Ihr trabt vor euch ſo ſtill und ſchüchtern fort, 
Als wärt ihr eine neu vermählte Braut. 
Ich hörte heut von euch noch keinen Laut. 7880 
Ihr ſteckt gewiß in euern Studio. 
Alles hat feine Zeit; fpricht Salome. 
Dei Gott, erheitert euer Angeficht; 
Hier ift die Zeit doch zum Studiren nicht. 
Gebt eine luft’ge Schnurre und zum beiten. 
Denn wer ein Spiel anfängt mit andern Gäften, 
Der muß fi) auch der Pflicht des Spield entledigen. 
Ahr ſollt nicht wie ein Mönd um Faſtnacht predigen, 
Daß wir und um vergangne Sünden quälen. 
Auch follt ihr und nicht in den Schlaf erzählen. 189 
Kramt ung ein luftig Abenteuer aus; 
Die Floskeln und Figuren laßt zu Haus, 
Damit fie für den hohen Stil euch bleiben, 
In den an Könige man pflegt zu jchreiben, 
Und fprecht fo einfach diesmal, wenn es geht, 
Daß man, was ihr erzählet, auch verjteht.“ 
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Der mürd’ge Jüngling ſprach mit fanften Mutbe: 
„Herr Wirth, ich bin jet unter eurer Ruthe, 
Ihr führt das Regiment für diefe Zeit; 
Drum bin ich zum Gehorfant euch bereit, 
Sp weit es nach Bernunft und Recht mag frommen. 
Was ich erzählen will, hab’ ich vernommen 
Zu Padua von einen: viel bewährten, 
In Werk und Wort gediegenen Gelehrten. 
Er ift jest todt und liegt verfehloffen num 
Im Sarg; Gott laſſe feine Seele ruhn. 

Franzisk Petrarcha war es, der gefrängte 
Poet, durch den in ganz Italien glünzte 
Der Dichtkunſt Fiebliche Beredtfamteit, 
Wie durch Lignanus einft die Weltweißheit, 
Jurisprudenz und manche andre Kunft. 
Doc hat der Tod, der und mit farger Gunft 
Nur einen Augenblid bier läßt verweilen, 
Sie beid’ entrafft und wird auch und ereilen. 

Doc fortzufahren von dem würd’gen Mann, 
Der mir die Mär’ erzählt, wie ich begann: 
Er hat in hohem Stil zum Vorberichte, 
Eh’ er gelangt zur wirklichen Geſchichte, 
Zuerft die Schilderung vorangejandt 
Bon Piemont und dem Saluzzerland, 
Befchreibt die Appenninen auch dabei, 
Die weftlich grenzen an die Lombardei. 
Geht beim Berg Veſulus dann ind Specielle, 
Auf dem der Po entipringt aus kleiner Duelle, 
Und, wie vom Urfprung oftwärt? er den Gang 
Aemilia und Ferrara’ Mark entlang 
Bis gen Venedig nimmt, ſtets wächft im Lauf. 
Dies hier zu fchildern Hielte jehr mid) auf, 
Und in der That gehört auch der Bericht 
Nach meiner Meinung recht zur Sache nicht; 
Er dient’ ihm nur, den Stoff recht einzuleiten. 
Doch hört, ich will jet zur Erzählung fchreiten. 

700 
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Die Erzählung ded Studenten. 

— — 

Pars prima. 

Tief an dem Fuß des kalten Veſulus, 
Wo weſtwärts ſich Italiens Fluren breiten, 
Da liegt ein glücklich Land voll Ueberfluß; 
Viel Städt' und Veſten drin nach allen Seiten, 
Die einſt gegründet zu der Väter Zeiten, 
Und mancher andre Reiz noch ſchmückt das Land: 
Saluzzo wird der ſchöne Gau genannt. 

Es war ein Markgraf Herrſcher in dem Land, 7940 
Wie vor ihn waren feine würd’gen Ahnen; ' 
Es ftanden dienftkefliffen ihn zur Hand 
Hoch und gering — all feine Unterthanen. 
So zog er lange auf des Frohſinns Bahnen 
Durch Schickſals Gunſt gefürchtet und zugleich 
Geliebt von Vornehm und Gemein im Reid). 

Zu fagen eud) von feined Stammes Blut: 
So rein war in der Lombardei fein zweiter. 
Schön war er, jung von Jahren, ftark, vol Muth, 
In Ehren glänzend, ritterlich und heiter; 
Doch ernſt genug als feines Staates Leiter 
— Wobei fih Ein’ge3 nur zu tadeln fand — 
Und Walter ward der junge Fürft genannt. 

Es ift fein Unbedacht von mir zu rügen, 
Daß er nicht forgend für die fünft’gen Zeiten - 
Nur dachte an des Augenblicks Vergnügen, 
Zur Jagd und Falkenbeize auszureiten. 
Er ließ faft jede andre Sorg' entgleiten 
Und wollte (mas als Schlimmftes ich muß zählen) 
In keinem Falle jemals ſich vermählen. 
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Dies Eine war's, weshalb fein Volk ihn Schalt 
‚Und einftmal3 zu ihm kam in großer Schaar, 
Und ihrer Einer, der als klügſter galt, 
(Wenn's nicht dem Fürften felbft am liebften war, 
Daß er des Volles Wunfc ihm ftellte dar — 
Dder war er gewandt in diefer Trage —) 
Er ſprach zum Fürſten, mas ich jetzt euch fage. 

„O, edler Markgraf, eure Menſchlichkeit 
Berubigt und und giebt und Zuverficht, 
Daß mir, jo oft ung drängt die Noth der Zeit, 
Bor euch abftatten unfern Klagbericht. 
Verſchmäh' e8 euer Edelfinn drum nicht, 
Daß wir mit trübem Herzen vor euch Hagen, 
Und wollt nicht meinem Wort Gehör verfagen. 

Zwar treibt mic) diefe Angelegenheit 
Nicht mehr als jeden andern diefer Runde; 
Doch zeigtet ihr mir eure Freundlichkeit 
Und eure Gnade fo zu jeder Stunde, 
Daß ſich anı beften wohl aus meinem Munde 
Die Bitte ſchickt, und Audienz zu leihn. 
Was euch beliebt, Herr, wird entjcheidend fein. 

Denn in der That, mein Fürft, jo jehr gefällt 

Uns euer Thun — jebt und zu allen Zeiten, 

Daß wir nicht wüßten, wie ihr in der Welt 
Uns könntet größres Lebensglück bereiten. 
Nur möchtet ihr noch zu dem Einen fchreiten, 
Und euch, o Herr, zum Eheſtand entjchließen, 
Würd’ unfer Herz vollkommen Ruh' genießen. 

Beugt willig jenem fel’gen Joch den Geift, 
Das Oberherrſchaft bringt, nicht Sklaverei, 
Und das man Heirat oder Ehftand heißt. 
Bedenkt in euerm weiſen Sinn dabel, 
Wie vafch die Flucht der Lebendtage jei, 
Und ob wir fchlafen, wachen, reiten, geben, 
Die Zeit entflicht: Fein Menſch bringt fie zum Stehen. 

7970 
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Und grünt und blüht aud) eure Jugend beut, 
Das Alter fchleicht heran, ftumm wie ein Stein, 
Der Tod trifft jedes Alter; er bedräut 
Seglihen Stand, und Jeden holt er ein. 
Dod mag der Tod auch nody fo ficher fein, 

So find wir völlig ungewiß doch alle, 
An welchen: Tag das Todesloos und falle. 

Nehmt denn den Rath anz er ift treu gemeint 
Wir ließen's nie ja an Gehorſam fehlen. 
Möchtet ihr, Herr, wenn es euch paſſend ſcheint, 
Euch möglichſt bald mit einem Weib vermählen. 
Ihr mögt es aus dem höchſten Adel wählen 
Im ganzen Land. Ihr würdet, wie wir meinen, 
Gott und euch ſelbſt dadurch zu ehren ſcheinen. 

Nehmt all die Unruh uns von dem Gemüthe, 
Und wollt, bei Gott, ein eh'lich Weib erwerben. 
Denn ſollte (was in Gnaden Gott verhüte!) 
Einſt euer Stamm ausgehn durch euer Sterben, 
Und ſollt' ein Fremder dann die Herrſchaft erben, 
Dann weh uns hier im Leben allzumal; 
Drum bitten wir, nehmt bald ein Ehgemahl.“ 

Ihr Schmerz und ihr beſcheidenes Gebet 
Ließ Mitleid in des Markgrafs Buſen dringen. 
„Mein theures, liebes Volk“, ſprach er, „ihr fleht, 
Wozu ich ſelbſt mich nie gedacht zu zwingen. 
Ich wiegte froh mich auf der Freiheit Schwingen, 
Die in der Ehe ſelten wird gefunden: 
Wo frei ich war, werd' ich als Knecht gebunden. 

Doch ſeh' ich euern treuen Willen ein 
Und eure Klugheit, die ich ſtets geachtet. 
Drum hab' aus eignem Antrieb ich zu frein, 
Sobald es irgend geht, für gut betrachtet. 
Doch was ihr da für einen Vorſchlag machtet, 
Wie ich mein Weib ſoll wählen: ſeid gebeten, 
Laßt das! die Wahl habt ihr nicht zu vertreten. 
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Weiß Gott, daß oft vom würdigen Gemütbe 
Der Aeltern fih die Kinder weit verloren. 
Die Tugend kommt von Gott, nicht vom Geblüte, 
Aus welchen fie erzeugt find und geboren. 
Drum bab’ ich Gottes Güte mir erforen 
Zum Schuß und gebe Heirat, Ruh’ und Stand 
An feinen Willen und in feine Hand. | 

Drum laßt allein mic) meine Gattin wählen, 
Die Laſt bin ich zu tragen felbft bereit. 8040 
Doch bitt? ich euch und will euch anempfehlen 
Bei euerm Leben, ſchwört mir einen Eid: 
Dem Weib, da3 ich erwähle, jederzeit 
In Wort und Werk zu geben folche Ehre, 
Als ob fie eines Kaiſers Tochter wäre, 

Und. ferner ſchwört ihr mir bei euerm Leben, 
Daß ihr euch meiner Wahl nicht widerſetzt. 
Denn da ich meiner Freiheit mid) begeben 
Auf euern Wunſch, fo will fürwahr ich jetzt 
Die nehmen, an die ich mein Herz gelebt. 
Könnt ihr mir euern Beifall nicht bezeigen, 8050 
So bitt' ich euch, fortan Davon zu ſchweigen.“ 

Herzlich betheuerten mit Hand und Wort 
Sie alle dies; es ſagte Niemand Nein, 
Und baten um die Gunſt, daß, eh' ſie fort, 

Er doch den Tag, an dem er wollte frein, 
Bezeichnete, Jahald es könnte fein. 
Denn etwas ſchien die Furcht ſie noch zu quälen, 
Der Markgraf wolle doch nicht ſich vermählen. 

Und ſo beſtimmt' er einen Tag zur Ehe, 
Wo er heiraten wollte ſicherlich, 8060 

Daß Alles ganz nach ihrem Wunfch geſchehe; 
Und höchft manierlid) und demüthiglich 
Knieten fie nieder und bedankten fi; 
Und da fie ihren Auftrag jo geendet, 

Hat Seder fid) nach Haus zurüdgemendet. 
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Drauf wies er feine Hofbedienten an, 
Zum Tefte Alles wohl im Stand zu halten, 
Hieß jeden Kappen, jeden Ritterämann 
Das Amt, dafür er paffend ſchien, verwalten. 
Die ließen über fi) auch willig ſchalten 8070 
Und mühten fi mit Fleiß in allen Stüden, 
Das Felt in würd’ger Weife zu bejchiden. 

Pars secunda. 

Nicht fern von jenes ſtolzen Schloſſes Pforte, 
In dem der Markgraf fich zur Hochzeit fchidte, 
Da wohnt ein ärmlich Volk in einem Orte, 
Der freundlich auß den ftillen Fluren blidte, 
Das in den Hütten fi zufammendrüdte 
Mit feinem Vieh und ſich von Arbeit nährte, 
So viel die Erde ihm an Frucht gewährte. 

In diefem armen Dorfe wohnt’ ein Mann, 8080 
Der für den ärmſten aller ward gehalten; 
Doc wenn der hohe Gott es will, fo kann 
In einem Stalle feine Gnade walten. 
Janicola — fo nannte man den Alten — 
Hatt' eine Tochter, hold von Angefichtz 
Griſeldis nennt die Jungfrau mein Bericht. 

Und wenn ihr nach dem Weiz der Tugend fragt, 
So war die ſchönſte fie unter der Sonnen. 
Höchſt ärmlich auferzogen war die Magd, 
Kein ſchlimm Gelüft war in ihr Herz geronnen; 8090 
Sie trank viel öfter au dem fühlen Bronnen 
Als aus dem Faß; da Tugend ihr gefiel, 
Liebte fie Arbeit und nicht träges Spiel. 

Obwohl nod in der Jugend zarten Blüthe, 
Hielt doch der Jungfrau Bufen ſchon umbegt 
Ein weiſes Herz, ein finnend ernft Gemüthe. 
Bon hoher Lieb’ und Ehrfurcht ftet bewegt, 
Hat fie den alten Bater treu gepflegt. 
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Am Felde hütete fie wenig Schafe | 
Und ſpann dabei — nie müßig bis zum Schlafe. 8100 

Und wenn fie heimkam, brachte fie nach Haus 
Gemeinlih Kraut und Wurzeln mancher Art; 
Die ſchnitt fie Hein und kochte Speiſe draus; 
Dann machte fie ihr Bett; das war jehr hart. 
Doch für den Vater hat fie nicht? gefpart 
An Ehrfurdht, Fleiß und Dienftbefliffenbeit, 
Wie fie ein gutes Kind dem Vater meibt. 

Auf dieſes arme Wefen, auf Grifelde, 
Hat feit der Zeit der Markgraf oft geblict, 
Menn er vielleicht zur Jagd ausritt im Felde, 8110 
Und, wenn fie zu erjpähen ihm geglückt, 
Hat nicht etwa von fchnöder Luft berüdt 
Er fie betrachtet; nein, von Ernſt bewegt 
Bei ihrem Anblick alfo überlegt: 

Wie Weiblichkeit und Tugend gleich zu preifen 
In ihr, die fich in Bli und That fo echt 
Dei Niemand ihres Alter3 möchte weifen. 
Denn wenn die Leute indgemein nur fchlecht 
Die Tugend Ichäten, ſah er ganz mit Recht 
Auf ihre Güte und befchloß, er wollte 8120 
Nur fie zur Frau, wenn er je freien ſollte. 

Der Hochzeittag ift da, und Niemand Tann 
Die Gattin'nennen, die er ſich erforen. 
Drob huben manche ſich zu wundern an 
Und raunten indgeheim fich in die Ohren: 
Hat unfer Herr denn noch nicht abgeſchworen 
Dem Leichtfinn? — Freit er doch nicht? Weh der Kügen! 
Warum will er fich felbft und ung betrügen? 

Doc auf Geheiß des Fürften war im Stillen 
Köftlich Seftein in Gold und Schmelz gefaßt 8180 
Zu Ring und Spangen um Griſeldis' willen; 
Und einem Mädchen, dad an Wuchs ihr faft 
Gleich war, hatt' er die Kleider angepaßt. 
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Auch andrer Schmud war da von jeder Art, 
Wie man denn nichts bei ſolcher Hochzeit fpart. 

Des Tages Morgen war berangerüdt, 
An dem beftimmt war, daß die Hochzeit falle; 
Das ganze Schloß war feſtlich ausgeſchmückt: 
Die Zimmer Reih' bei Reih', Gemach und Halle, 
Bol Ueberfluß die Wirthichaftshäufer alle. 8140 
Du konnteſt jede leckre Speife ſchauen, 
Die nur zu finden ift in Welſchlands Gauen. 

Der königliche Markgraf, auf das beſte 
Geſchmückt, von Damen und von Herrn begleitet, 
Die man geladen hatte zu dem Feſte, 
Und von des Hofes NRitterfchaft geleitet, 
Bon mancherlei Mufit umfjchmettert, reitet 
Zum Schloß hinaus, indem den Weg er wählt 
In jenes Dorf, von. dem ich euch erzählt. 

Grifelde, die, weiß Gott, fich nicht gedacht, 8150 
Es gelte all die Pracht nur ihr allein, | 
Hatte juft Waffer aus dem Duell gebracht, 
Und eilte, um recht bald zu Haus zu fein. 
Denn daß der Markgraf heute würde frein, 
Das hatte fie gehört, und hätte gern 
Mit angefehn den Aufzug ihres Herrn. 

Sie dacht’, „ich will an unfrer Thüre ftehn. 
Ich Tchließe mich an andre Mädchen an; 
Da werden die Frau Markgräfin wir jehn: 
Drum will ich jetzt nad) Haug, jo raſch ich fan, 8160 
Berrichte meine Arbeit ſchnell und dann 
Betracht’ ich fie in Muße, wenn der Troß 
An uns vorbei des Weges zieht zum Schloß.” 

Sm Augenblid, da fie bejchritt die Schwelle, 
Kam auch der Fürft und rief mit Nanıen fie, 
Und nieder ſetzte fie den Krug zur Stelle 
Am Eingang, wo ein Abſchlag war für’ Vieh, 
Warf vor dem Zürften dann fich auf bie Knie 
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Und kniete ernften Angeficht3 und ftille, 
Bis fie vernommen, was des Herren Wille. 8170 

Und vor ihr fteht der Markgraf da und finnt, 

Alsdann ſpricht er recht ernftlich fo zu ihr: 
„Srifelde, fag, wo ift der Vater, Kind?” 
Und ehrfurhtsvoll in ihrer Demuth Zier 
Antwortet fie: „O Herr, er ift ſchon hier”, 

Und geht hinein, und ohne zu verweilen 
Heißt fie den Bater zu dem Fürften eilen. 

Und bei der Hand nahm er den armen Mann, 
Führt’ ihn bei Seit’ und ſprach zu ihm im Stillen: 
„Janicola, nicht länger mag und kann 8180 
Ich meines Herzens beißen Wunſch verhüllen; 
Geſchehe was da mag, mit deinem Willen, 
Nehm' ich zum Weib — eh’ ich von hier mid) wende — 
Dein Töchterlein bi an ihr Lebensende. 

Daß du mid) liebft, das ift wohl feine Trage. 
‘ch Tenne dich als redlichen Vafallen, 
Treu meinem Stamm; weshalb ich dreift denn fage: 
Was mir gefällt, dad wird auch dir gefallen. 
Drum ſprich dich Über diefen Punkt vor allen 
Lest aus: Gehft du auf meinen Vorſchlag ein? 8190 
Nimmft du mid an? Soll id, dein Eidam fein?“ 

Der Greiz war fo von Schreden Übermannt, 
Daß er errötbend, ſchüchtern und mit Beben 
Kaum auf die rafche Frage Worte fand. 
Er ſprach nur: „Herr, in eure Hand gegeben 
Iſt mein Entfchluß; nie werd’ ich widerftreben, 
Euer Gebot, mein Herricher, zu erfüllen. 
Drum ordnet dies auch ganz nad) euerm Willen.” 

„Dann wollen wir bei dir Verhandlung pflegen”, 
Sprach fanft der Markgraf, „gehen wir hinein, 8200 
Ich, du und fie; und weißt du auch weswegen? - 
Ich will fie fragen, ob mein Weib zu fein 
Sie willens ift und ganz ſich mir zu weihn. 
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Du ſollſt dabei fein, wenn ich fie befrage, 
Und Wort für Wort anhören, was id) ſage.“ 

Und während drinnen fie Berathung pflogen, 
Davon euch bald wird mehr bekannt gemacht, 
Kam all das Volk auch in dad Haus gezogen 
Und war erftaunt, wie fittfam und bedacht 
Sie ihren theuern Bater nahm in Acht. 8210 
Doc höchſt verwundert mochte jelbjt fie ſtehn, 
Die folhen Anblid nie zuvor gefehn. 

Kein Wunder, ſah man fie erihroden ftehn, 
Da in ihr Haus kam folch ein hoher Saft, 
Dergleihen niemals jie gewohnt zu fehn. 
Daher ihr ganzes Antit denn erblaßt. 
Doch, daß die Sache werde Furz gefaßt: 
63 gab der bolden, reinen, treuen Maid 
Der Markgraf Diefe Worte zum Befcheid : 

„Vernehmt mich wohl, Griſeldis“, Hub er an; 8220 
„Ich wünfchte jehr gleich euerm Vater bier, 
Daß ihr euch mir vermählt. Ich dent’, ich Tann 
Den Fall annehmen: alfo wollt auch ihr. 
Doch bitt' ich euch zuerſt, antwortet mir: 
Wollt ihr, da etwas haftig mein Beginnen, 
Mir gleich zufagen, oder euch befinnen? 

MWolt meinem Willen ihr mit frohem Herzen. 
Euch fügen, daß id) völlig nach Behagen, 
Wie mir beliebt, euch ſchaffe Freud’ und Schmerzen? 
Wollt ihr bei Tag und Nacht euch nie beflagen, 8230 
Und fag’ ich Ia, nie Nein dagegen fagen, 
So daß ich ſelbſt nicht finftre Mienen ſehe? 
Beſchwört dies; dann beſchwör' ich unfre Ehe.“ 

Und voll Verwundrung und von Schmerz durchbebt 
Verſetzt fie: „Herr, unwürdig fühl’ id) mid) | 
Des Ehrengrads, zu dem ihr mich erhebt. 
Doch wie ihr felber wollt, ſo will auch ich. 
Ich ſchwör's: Eh’ ſtürb' ich, eh? ich wiſſentlich 
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In Werk und Wort euch, meinem Eheherrn, 
Gehorfam meigre — ftürb? ich gleich nicht gern.“ 8240 

Er ſprach: „Genug, genug, Griſelde mein !“ 
Und, tiefen Ernft in feinen Mienen, geht 
Er aus der Thür; fie folget hinterdrein. 
Und zu dem Volke fpricht er alfo: „Seht, 
Sie ift mein ehlich Weib, Die vor euch fteht. 
Lieb’ und Verehrung follt ihr zu ihr tragen, 
Wenn ihr mich liebt; ſonſt hab’ ich nichts zu fagen.“ 

Bon ihrer alten Tracht wollt’ er nichts Teiden 
In feinem Haus; weßhalb er denn gebeut, 
Die Frauen follten fie fogleich entlleiden. 8250 
Die Damen waren nicht zu jehr erfreut, 
Die Kleider anzufaffen, die bis heut 
Sie trug. Doc ftrahlt’ in neuen Kleidern bald, 
Glänzend von Kopf zu Fuß, die Huldgeftalt. 

Das Haar ward ihr gefänmt, das ungefchmüct 
Und ungeflodten um ihr Haupt gehangen, 
Bon zarter Hand ein Kranz darauf gedrüdt. 
Sie ward geziert mit groß- und Heinen Spangen. 
Doch was erzähl’ ich von der Kleider Prangen? 

Sie war fo ſchön, dag man fie kaum erkannt, 8260 
Seit fie zu ſolchem Reichthum umgewandt. 

Der Markgraf ſchmückt fie mit dem Ehering, 
Den er mit ſich gebracht; ein ſchneeweiß Roß 
Trug fie davon, das ſtolz und ficher ging. 
Und ohne Weile führt’ er fie zum Schloß. 
Mit ihr und ihr entgegen zog der Troß 
Des frohen Volks. So ging mit Sang und lang 
Der Tag bin bis zum Sonnenuntergang. 

Doc, mich mit der Erzählung zu beeilen, 
Solch Hohe Gunſt wollt’ aus Barmherzigkeit 8370 
Gott diefer neuen Markgräfin ertheilen: 
Unmöglich ſchien's, daß fie die Jugendzeit 
Bon Anbeginn verbracht in Dürftigkett 

Ehaucer. W 
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In einer Hütt’, in einem Ochfenftalle, 
Sie ſchien entftammt aus eines Kaiſers Halle. 

Weßhalb fie Jedem bald jo theuer war, 
So achtungswerth, Daß, wo fie war geboren, 
Die Leute, welche fie von Jahr zu Jahr 
Seit der Geburt gefannt, kaum ihren Obren 
Und Augen trauten und beinahe'ſchworen, 8230 
Bor ihnen ftünd’ ein andres Weſen da: 

. Dies fei das Kind nicht des Janicola. 

Denn war fie gleid, von jeher tugendhaft, 
Wuchs jet die Güte zur Erhabenheit, 
Gepaart mit jeder edeln Eigenjchaft. 
Befonnen war fie, voll Beredſamkeit; 
Sp werth der Ehrfurcht, jo vol Freundlichkeit, 
Daß jedes Herz fie zu gewinnen wußte 
Und wer ihr Antlitz ſah, fie lieben mußte. 

Und ihres Rufes ehrenvolle Kunde - SW 
Erſcholl nicht in Saluzzo's Stadt allein. 
Durd) viele Ränder macht’ er ſonſt die Runde, 
Lobt Einer fie, fo ſtimmt der Andre ein. 
So weithin leuchtet ihrer Tugend Schein, 
Daß Alt und Jung, daß Fraun und Männer gehn 
Hin nad Saluzzo, nur um fie zu fehn. _ 

Walter, der niedrig jo — nein, königlich 
Ein ehrbar Glück erwählt im Eheſtand, 
Grfreut daheim des Gottesfriedens fich; 
Doch ward aud auswärts Huld ihm zugewandt. 8300 
Denn da er ſah, daß unter niederm Stand 
Sich Tugend birgt, mußt’ er für mweife gelten 
Bei allem Volk — und das gefchieht höchſt felten. 

Griſeldis wußte nicht nur überall 
In häuslichen Geſchäften wohl Befcheid, 
Sie hatte felbft, erheifchte es der Fall, 
Zu Nut des Landes Rath und That bereit. 
Wo e3 Befümmerniß, Erbittrung, Streit 
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Im Lande gab, da konnte ſie ihn ſchlichten 
Und alle Herzen klug ins Gleiche richten. 8310 

Ob ihr Gemahl daheim, ob auf der Neife — 
Wenn fich zwei Herren etwa in ihrem Land 
Erzürnt, fo brachte fie es ins Geleiſe: 
Sp weife Worte waren ihr zur Hand. 
Und für fo billig war ihr Spruch befannt: 
Man wähnte, dag vom Himmel fie geftiegen 
Zum Heil der Welt, das Unrecht zu befiegen. 

Nicht lang nachdem Griſeldis war vermählt, 
Ward ihr von Gott ein Töchterlein befchieden. 
Sie hätte lieber einen Sohn gewählt; 8320 
Doch war’3 der Markgraf und fein Volk zufrieden, 
Denn Ausficht für die Zukunft war entjchieden 
— Wiewohl das erfte Kind ein Mädchen war — 
Auf einen Sohn, da fie nicht unfrudhtbar. 

Pars tertia. 

Da kam e3, wie ed kommt in mandyen Fällen, 

Als fie das Kind nur kurze Zeit erft ſäugte: 
Der Markgraf wollte auf die Probe ftellen 
Sein Weib, ob fie ihm Treu’ im Ernſt bezeugte. 
Und wunderbar — unüberwindlich däuchte 
Ihm die. Begier, ihr Innres aufzudeden 8330 
Und ganz umfonft, weiß Gott, fein Weib zu fchreden. 

. Er hatte fie genug geprüft vorher 
Und fand fie immer gut; was war ed nüße 
Sie zu verfuchen immer mehr und mehr? 
Zwar Manche priejen’3 als der Weisheit Spike, 
Doc mir.erfcheint e8 von beſchränktem Wite, 
Ein Weib nubloß der Prüfung auszuſetzen, 
Daß fie mit. Angft erfüllt wird und’! Entfeten. 
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Der Markgraf fing die Sache alfo an: 
. Er am allein bei Nachtzeit wo fie lag, 8340 
Trat ernften Angefichts an fie heran 
Und fprach betrübt: „Orifelde, jener Tag, 
Wo ich aus eurer Armuth niedern Schmad) 
Euch in des Adels höchſten Stand verfekt, 
Iſt, den?’ ich, unvergeßlich euch noch jebt. 

Die hohe Würde, deren ihr indeffen 
Genoßt, die ich euch habe zugewandt, 
Laßt euch, Grifelde, dent’ ich, nicht vergeffen, 
Daß ich euch aufnahm aus gar niedern Stand; 
Zu welden Gütern, ift euch jelbft bekannt. 8350 
Nehmt jedes Wort, das ich euch ſag', in Acht, 
Wir zwei find ganz allein hier in der Nacht. 

Ihr wißt jehr wohl noch, wie ihr feiner Zeit 
Hier in das Haus kamt; nicht zu Tang ift’3 ber; 
Und ob ihr mir auch werth und theuer ſeid, 
Seid ihr’3 Doch meinen Großen nimmermehr. 
„Es drücke“, fagen fie, „die Schmach fie jehr, 
ALS Unterthanen dir zum Dienft gezwungen 
Zu fein, die aus fo niederm Stand entfprungen.” 

Beſonders feit die Tochter kam zur Welt, „8860 
Hör’ ich fie kecklich dieſe Ned’ erheben. 
Do möcht? ich gern (fo war es fonft beftellt) 
An Ruh und Einigkeit mit ihnen leben. 
Ich kann mich nicht dabei zufrieden geben. 
So wird nicht übrig bleiben mit dem Kinde, 
Als daß ich in des Adels Wunſch mid) finde. | 

Und doch, weiß Gott, mich quält die Sache fehr, 
Und ohne euer Wiffen, in der That, 
Möcht ich nichts thun; doc) wünſcht ich wohl (ſprach a) 
Daß ihr dabei euch fügtet meinem Rath. 
Zeigt die Geduld denn jebo durch die That, 
Die ihr in euerm Dorf mir zugeſchworen 
Damals, als ich zur Gattin euch erforen.” 
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Gie hörte Alles, und im Angeficht, 
An Wort und Mienen blieb fie unbemwegt 
(Es ſchien fogar, als härnite fie fich nicht). 

Sie ſprach: „Euch, Herr, ſei in die Hand gelegt 
Mein Kind und ich; Fein Ungehorfam regt 
Sich gegen euch. Thut, was ihr wollt, zerftört 
Dder erhaltet, was euch zugehört. 8380 

So wahr mein Heiland lebt, was eud) gefällt, 
Das ſoll aud) mir gefallen jeder Zeit. 
Sonft wünſch' ich nichts; jonft fürcht ich auf der Welt 
Nichts zu verlieren, wenn ihr bei mir ſeid. 
Dies iſt mein Herzenswunſch in Ewigkeit. 
Nicht Alter wird noch Tod mir dies entringen, 
Noch mir das Herz auf andre Bahnen bringen.“ 

Der Fürſt war durch die Antwort ſehr beglückt; 
Doch ließ er's nicht an ſeinen Mienen ſehn, 
Da er vielmehr betrübt und finſter blickt, 8390 
Als er ſich anſchickt von ihr fortzugehn 
Und bald, nad fünf Minuten oder zehn, 
Hat feinen Blan er Einem im Vertrauen 
Erzählt und ihn gefandt zu feiner Frauen. 

Es war jo eine Art Profoß der Mann, 
Der ſich ihm oft ſchon Hatte treu bewährt 
In großen Dingen; und fol Einer kann 
Auch Schlimmes thun, wird es von ihm begehrt. 
Der Markgraf weiß, daß er ihn liebt und ehrt. 
Al Dem bekannt nun war des Herren Wille, 8400 
Trat er in ihre Kammer ein — ganz ftille, 

Und ſprach: „Ihr müßt verzeihen, gnäd’ge Frau, 
Thu’ ich euch etwas mit gezwungnem Herzen. 
Ihr feid fo weile; drum wißt ihr genau, 
Es läßt fich mit des Herrn Befehl nicht jcherzen, 
Und mag und folcher jammern oder fchmerzen, 
Doc müffen wir gehorchen und ertragen. 
Das thu' auch ich; nichts läßt fich weiter jagen. 
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Mir ift dies Kind zu nehmen aufgetragen.” 
Und fprach nicht? mehr und riß das Kind heraus 10 
Erbarmungslos, ald wollt’ er es erichlagen; 
So fah beim Fertgehn aud) fein Antlit aus, 
Griſeldis mußt’ erdulden all den Graus; 
Sanft faß fie wie ein Lamm und regungslos 
Und ftörte nicht den graufamen Profoß. 

Berdächtig war durdy feinen Ruf der Mann; 
Berdächtig fein Eeficht und was er ſprach; 
Die Zeit verdächtig, da er dies beganın. 
Der Tochter, die fo jehr fie liebte — ach! 
Sie glaubt, er geb’ ihr fchon den Todesſchlag; 8420 
Doc weint fie nicht, noch ſeufzt fie ſelbſt im Stillen, 
Und fügt ſich gänzlich in des Fürften Willen. 

Zuletzt fing fie jedoch zu fprechen an 
Und bat voll fanfter Demuth den Profoß 
— Der in der That ein würd’ger, edler Mann — 
Ihr zu erlauben, vor den Todesſtoß 
Das Kind zu küſſen; legt’ es auf den Schooß, 
Sah es voll Schmerz an und mit Segendgrüßen 
Lullte ſie's ein und fing es an zu küſſen. 

Und alfo ſprach ihr Mund, der freundlich milde: 8430 
„eb wohl, mein Kind, auf ewig mir entwendet! 
Doc zeichn? ich Dich noch mit des Kreuzes Bilde, 
Daß dir der Vater feinen Segen fpendet, 
Der an des Kreuzes Stamm für und geendet. 
Du ftirbft für mid) noch heute; fo empfehle 
Ich Seinen Händen, Kindlein, deine Seele.” 

Für eine Amme wäre, ſollt' ich meinen, 
Den Sammer anzufehn ſchon hart genug. 
Wie wird erft eine Mutter fchrein und weinen? 
Sie war fo ftandhaft, daß fie es ertrug, 8440 
Daß all der Schmerz fie nicht zu Boden ſchlug, 
Und Sprach zu dem Profoß mit fanften Wort: 
„Nehmt nun das Meine Mädchen wieder fort.” 
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„Seht nun“, ſprach fie, „thut meines Herrn Gebot; 
Doch möcht’ ich euch um Eins gebeten haben, 
Ihr wollet, wenn mein Herr e3 nicht verbot, 
Den Heinen Leib an einem Plat begraben, 
Wo er fein Raub der Hunde wird und Raben.“ 
Auf diefe Bitte fprach der Mann Fein Wort 
Und nahm das Kind und ging des Weges fort. 8450 

Zu feinem Herrn fam der Profoß zurüd 
Und Sagt’ ihm von Griſelden kurz und Mar 
An jedem Punkt Geberde, Wort und Blid, 
Und reicht’ ihm feine liebe Tochter dar. 
Wiewohl der Herr etwas erfchüttert war, 
So ftand er doch bei feinem Vorſatz ftill, 
So wie ein Herr thut, wenn er einmal will. 

Und dem Profoß befahl er, ganz verborgen 
Das Kind in Windeln fänftlich einzufchlagen, 
Mit aller Zärtlichkeit dafür zu forgen, 8460 
In einem Korb ed oder Tuch zu tragen, 
Und drohte ihm dad Haupt vom Rumpf zu jchlagen, 
Wenn irgend Jemand feinen Plan erführe, 
Woher er’3 brächte und wohin er's führe. 

Er fol vielmehr es nad) Bologna tragen, 
Sich an die Gräfin Banico dort wenden, 
Ihr, jeiner Schweiter, Alles treulich jagen, 
Das Kindlein anempfehlen ihren Händen; 
Sie möchte alle Sorgfalt drauf verwenden, 
Es zu erziehn, und ihm die Gunſt erzeigen, 8470 
Weß Kind e2 fei, vor Jedem zu verfchweigen. 

Der Diener geht und hat es bald vollbracht. 
Doch kehren wir zum Markgraf nun zurüde. 
Der hat in feinem Innern eifrig Acht, 
Ob wohl bei feinem Weib durch Wort und Blide 
Bielleicht nicht ein verändert Wefen blide. 
Dod fand er von Berändrung feine Spur, 
Er fand ſie ſanft und ernft wie immer nur. 
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So freudig, fo voll Demuth und Jo fehr 
Für ihn in Tiebe und im Dienft bereit 8180 
War fie in jeder Art ganz wie vorher. 
Bon ihrer Tochter ſprach fie nicht; Fein Leid 
Verrieth fie, feine Widermärtigkeit, 
Und ihrer Tochter Name jelbft entfiel 
Ihr niemals — nicht im Ernſte noch in Spiel, 

Pars quarta. 

In diefer Weife gingen hin fünf Jahr, 
Bi Gott von neuen feinen Segen fchidte 
Und fie ein Knäblein ihrem Herrn gebar, 

. Wie faum ein fhönred je die Welt erblidte. 
Und nicht des Kindes Vater blos beglüdte 3 
Die Botſchaft; nein, im ganzen Land erhoben 
Sich Alle, Gott zu preifen und zu loben. 

Als es zwei Jahr alt war und von der Bruft 
Der Amme fchon entwöhnt, da auf einmal 
Ergriff den Fürften wiederum die Luft, 
Noch ferner zu erproben fein Gemahl. 
Ach, fie beitand ja nutzlos ſchon die Dual! 
Doch hat ein Ehmann niemald Maß gefunden, 
Sit ein geduldig Wefen ihm verbunden. 

„Weib”, ſprach der Fürft, „es kam euch ſchon zu Ohren, 8500 
Mein Bolt zürnt mir ob unfrer Ehe fehr, 
Und feit nun gar der Sohn ung ift geboren, 
Iſt es viel ſchlimmer als jemals vorher. 
Des Volks Gemurr bedrückt die Bruſt mir ſchwer 
Und ſeine Stimme macht mir ſolchen Schmerz; 
Sie hat mir faſt zerriſſen ſchon mein Herz. 

„Wenn Walter ſtirbt, giebt uns Janicola 
Die Erben“, ſagen ſie, „aus ſeinem Blut. 
Die ſind dann Herren; ſonſt iſt keiner da.“ 
Fürwahr, ſo ſpricht das Volk; drum wär' es gut, 510 
Wär’ ich vor dieſem Murren auf der Hut. 
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Denn in der That, ich fürchte ſolche Klagen, 
Wenn fie auch nicht vor mir zu fprechen wagen. 

In Frieden lebt’ ich gern, wär’ dazu Rath; 
Drum laß ich keinesfalls den Vorſatz ruhn, 
Wie ich bei Nacht einft feiner Schwefter that, 
So im Geheimen auch mit ihm zu thun. 
Ich warne euch, nicht etwa plötzlich nun 
Euch durch den Schmerz bewältigen zu Taffen, 
Bitt' euch vielmehr, euch in Geduld zu faffen.” — 8520 

„te ich gefagt und ftet3 id) fagen werde: 
Befehl will und Verbot ich ruhig tragen, 
Wie’ euch beliebt; ich führe nicht Beſchwerde, 
Und würde Tochter mir und Sohn erfchlagen 
Auf eu'r Scheiß; doch Eines muß ich fagen: 
Was ich gehabt von meinen Kindern beiden, 
War nichts ald Siehthum erft, dann Weh und Leiden. 

Ihr feid mein Herr; ganz nach Belieben mögt 
Ihr mit mir ſchalten; fragt mich nicht um Rath, 
Denn wie daheim mein Kleid ich abgelegt, 8530 
So legt’ ich, als ich euer Haus betrat, 
Den Willen ab und jede freie That, 
Und nahm von eud, mein Kleid; drum bitt’ ich num, 
Befehlt mir, wa ihr wollt; ich werd’ es thun. 

Und könnt' ich euern Wunfch vorher ſchon wiffen, 
Ich hätte, traun, eh’ ihr ihn mir genannt, 
Ihn zu erfüllen, forgfam mich befliffen. 
Doc jebt, da euer Wille mir befannt, 
Will ich dran halten feft und unvermandt. 
Denn wüßt’ ich ſelbſt, daß euch mein Tod erfreute, 8510 
Euch zu gefallen ftürb’ ich gern noch heute. 

Nichts im Vergleich mit eurer Liebe Glück 
Gilt mir der Tod!“ — Und als der Markgraf fah, 
Wie feſt jein Weib war, ſchlug er ſcheu den Blick 
Zu Boden und ftand ganz verwundert da, 
Wie voll Geduld fie trug, was auch gefchab; 
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Und eilt hinweg, die Mienen ſchmerzumhüllt; 
Doch war fein Herz von hoher Luft erfüllt. 

Und der Profoß, der einft ihr Töchterlein 
Geholt, holt ebenfo jetzt oder gar 8550 
In ſchlimmrer Weife — konnt' e3 ſchlimmer fein — 
Den Sohn ab, der fo ſchön und Fieblich war. 
Und fo geduldig war fle immerdar, 
Daß fie nicht Kummer in den Mienen zeigte, 
Nein, küſſend, fegnend, über ihn fich neigte. 

Nur um dies Eine bat aud) jett fie wieder, 
Mit einer Gruft ihr Söhnlein zu umhegen, 
Daß in der Erde feine zarten Glieder 
Bor Thieren und Gevögel ficher lägen. 
Doch feine Antwort gab er ihr entgegen 8560 
Und ging des Wegs, ald ob auf nichts er achte — 
Da er’3 doch ſorgſam nad) Bologna brachte. 

Der Markgraf wundert ſich ftet3 mehr und mehr 
Ob der Geduld, und hätt’ ev nicht genug 
Geſehen und erkannt ſchon längft vorher, 
Wie warm ihr Herz für ihre Kinder fchlug, 
So wähnt’ er wohl, e3 wäre Lug und Trug 
Und Bosheit oder arge Graufamtleit, 
Daß fte mit ftiller Miene trug ihr Leid. Ä 

Doch wußt? er wohl, daß nächft ihm auf der Welt 8570 
Sie nichts fo innig liebte wie ihr Kind. 
Nun fei die Trage jeder Frau geftellt, 
Ob diefe Proben nicht genügend find. 
Ich meine, ſelbſt der ftrengfte Mann erfinnt 
Nichts Schlimmreg, Lieb’ und Treue zu ergründen, 
Und läßt dann endlich Troß und Strenge ſchwinden. 

Doch mander Menſch ift alfo von Natur: 
Iſt ein Entſchluß ihm durch den Sinn gefchoffen, 

So geht er unaufhaltfam auf der Spur; 
Und wie an einen Weidepfahl gefchloffen 8580 
Bleibt er beim erften Vorſatz unverdroffen. 
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So blieb der Markgraf, der ſich vorgefebt, 
Sein Weib zu prüfen, auch dabei noch jetzt. 

In Wort und Mienen fucht? er zu ergründen, 
Ob gegen ihn ihr Herz geändert fei; 
Doc niemals konnt' er eine Aendrung finden; 
Es blieb Gemüth und Antlitz einerlei. 
Und gingen Jahr? um Jahre gleich vorbei, 
So mar fie (wär' es möglich) nur noch mehr 
Zum Dienft bereit und treuer ald vorher. - 8590 

Drupm ſchien es jo, als ob ein Wille Beide 
Befeelte; denn was ihren Mann erget, 
Daffelbe ift auch ihrer Sinnen Weide; 
Gottlob! fo wurde Alles gut zufekt. 
Sie zeigte, daß ein Weib, wie fehr verlegt 
Sie ſich auch fühlt, Doch nie erftreben follte 
Aus eignem Trieb, was nicht ihr Gatte wollte. 

Und Walter ward verleumdet weit und breit, - 
Daß graufam er und gottlos, mit Bedacht 
(Weil er ein Weib aus armem Stand gefreit) 8600 
Die beiden Kinder heimlich umgebracht. 
Man ſprach ganz allgemein von dem Verdacht. 
Kein Wunder auch; e3 Fam fein andre Wort 
Zum Ohr des Volks als von der Kinder Mord. 

Und wie zuvor ihn auch fein Volk verehrt, 
Der böfe Ruf folgt’ ihm auf Markt und Gaffen;z 
Drum war die Tiebe bald in Haß verkehrt: 
Wer ſollte nicht des Mörders Namen hafjen? 
Doch wollt’ er nicht in Scherz und Ernft es laſſen, 
Noch der graufamen Abficht fich begeben. 8610 
Sein Weib zu prüfen war fein ganz Beftreben. 

Als feine Tochter nun zwölf Jahr alt war, 
Wußt' er den röm'ſchen Hof jchlau zu gewinnen; 
Stellt! ihm durch Boten feinen Vorſatz dar, 
Und hieß fie ſolche Briefe dort erfinnen, 
Die förderlich für fein graufam Beginnen: 
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Der Papft, beforgt für feines Volks Gedeihn, 
Geſtatte ihm, ein andre Weib zu frein. 

Und er gebot, daß in des Papſtes Hand 
Man eine falſche Bulle dort verfaffe, 
Drin ihm der Papft fein erfted Eheband 
Nach freier Wahl zu löſen überlaffe, 
Der Zwietracht fo zu ſteuern und dem Haffe 
Zwiſchen dem Volk und ihm. Died war das Wort 
Der Bulle, die mar laut verlas fofort. 

8620 

Das rohe Volt — fein Wunder ift’3 zu melden — 
Es wähnt natürlich, alles dies ſei wahr. 
Doch als die Nachricht man gebradyt Grifelden, 
So mein’ ich, daß ihr Herz voll Sammer war. 
Doc war fie ernft und ruhig immerdar, 
Dies demuthsvolle Wefen, und gefaßt, 
Zu tragen jedes Mißgeſchickes Laſt. 

Sie harrt auf Defjen Willen und Gebot, 
Dem fie ihr Herz und Alles überlaffen, 
Als ihrem einz’gen Heil bis an den Tod. 
Doch, mic) in der Erzählung kurz zu faffen, 
Der Markgraf hatte einen Brief erlaffen, 
Den indgeheim er nad) Bologna fandte, 
Worin er feinen Vorſatz ganz bekannte. 

Den Grafen Panico, der dort gefreit 
Des Markgrafs Schwefter, bat vor allen Dingen 
Er öffentlich, in glänzendem Geleit 
Die beiden Kinder wieder heim zu bringen. 
Do wollt’ er fehr um Eines in ihn dringen, 

. Er follte, wie man ihn auch möchte fragen, 
Weß diefe Kinder wären, Keinen jagen. 

Vielmehr das Mädchen werd’ als junge Frau 
Dem Fürften von Saluzzo zugebradit. 
Wie er erſucht war, that der Graf genau, 
Hat am bejtimmten Tag fi aufgemacht 
Hin nad) Saluzzo, und in reicher Pracht 

8630 
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Zog mancher Herr der Jungfrau zum Geleite; 
Ihr junger Bruder ritt an ihrer Seite. 

Die frifhe Jungfrau war zur Hochzeitsreife 
Geſchmückt mit Edelfteinen hell und Har; 
Ihr Bruder, friſch gleich ihr, in ſeiner Weife 
Geſchmückt; er zählte eben fieben Jahr. 
So 309 in hohem Pomp das muntre Paar, 
Und ritt von Tag zu Tag, von Ort zu Ort 
Hin zu Saluzzo feines Weges fort. 

Pars quinta. 

Inzwiſchen fann der Markgraf, der verruchte, 
Der mehr zu prüfen ſtets fein Weib begehrte, 
Wie er ihr Herz aufs äußerfte verfuchte, 
Daß er durch fihre Probe fich belehrte, 
Ob fie fich ſtandhaft wie zuvor bemährte, 
Drum fällt’ er einft in offner Audienz 
Recht ungeftünt die folgende Sentenz: 

„Srifelde, Frohfinn und Zufriedenheit 
Schuft ihr mir ald mein Weib durch eure Güte, 
Durch eure Treue, eure Folgſamkeit; 
Dur Reichthum nicht, noch adliged Geblüte. 
Doch jebt dringt mir die Wahrheit zu Gemüthe, 
Daß, ſeh' ich recht, ſich in verfchiedner Art 
Mit großer Herrſchaft große Knechtſchaft paart: 

Ich kann nicht thun wie jeder Bauer mag; 
Mein Bolt zwingt mich, ein andre Weib zu frein 
Und dringt mit Schreien in mid) Tag für Tag, 
Und, glaub’ es mir, der Papſt ſelbſt willigt ein, 
Um mid) von all der Mißgunft zu befrein, 
Und in der That — nicht mehr verhehl’ ich's dir — 
Mein nened Weib iſt auf dem Weg zu mir. 
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Sei ftark von Herzen, räum' ihr deinen Ort, 
Und mas zur Ausftattung div mitgegeben, 
Nimm, ich gewähr's in Gnaden, mit dir fort. 
Zu deines Vater? Haus magft du Dich heben. 
Kein Menſch Tann alle Zeit im Glücke Teben. 
Ich will dir rathen, mit ergebnen Herzen 
Den Schickſalsſchlag und Unfall zu verſchmerzen.“ 

Und fie antwortet mit Ergebenbeit: 
„Ich weiß und wußte fehon von Anfang an, 
Daß, Herr, mit eurer Pracht und Herrlichkeit 
Sich meine Armuth nicht vergleichen kann, 
Noch auch es darf; fürwahr, das geht nicht an. 
Nie hielt ich würdig mich, an euerm Hofe 
Als Frau zu Schalten, nicht einmal ala Zofe! 

So wahr mir Gott verleih’ ein ewig Leben, 
Ich habe, feit ihr mich zur Herrin machtet, 
In diefem Haus, daB ihr mir untergeben, 
Mic nie als Herrfcherin und Frau betrachtet, 
Nein, nur ald euer Hoheit Magd geachtet, * 
Und dazu halt’ ich mich vor allen Wefen, 
So lang mein Leben dauert, außerlefen. 

Ihr wart fo gut, die Gunft mir zu ertheilen, 
Daß ich in Ehr’ und hohem Anfehn ftände, 
Wo ich nicht einmal würdig war zu weilen. 
Dies dank' ich Gott und euch. Der Himmel fende 
Dergeltung euch dafür. Sch bin zu Ende. 
Zum DVater mein will ich mich froh begeben, 
Um bis zu meinem Tod mit ihm zu leben. 

Wo ich ernährt ward feit der Kindheit Jahren, 
Will ich verbringen meine Lebenszeit 
Und Herz und Leib ald Wittwe rein bewahren. 
Denn da ich euch mein Magdthum einft geweiht 
Und euer treued Weib bin jederzeit, 
Verhüt' e8 Gott, daß ich mich je vermähle 
Und einen andern Mann zum Gatten wähle. 

8700 

8710 



319 

Und ſei durch Gottes Gnade Heil und Glück 
Bon eurer neuen Oattin euch bejchieden! 
Ich trete gern von meinem Platz zurüd, 
Mo id, vermweilt in Segen und in Frieden. 
Denn da ihr, Herr, e8 aljo habt entſchieden, 
Ahr weiland meines Herzens Geligfeit, 
So bin ich, wenn ihr wollt, zum Gehn bereit. 

Ihr bietet mir, was ich euch eingebracht. 
Sch weiß recht gut, ich bracht’ euch nur ind Haus 
Die alten Kleider, ſchlecht und ohne Pracht. 
Ich fände fie wohl fchmerlich noch heraus. 
D Gott, wie faht ihr mild und freundlich) aus, 
Wie ſprach jo mild und freundlich euer Mund, 
Als wir befchworen unfern Chebund ! 

Wohl fand ich wahr, was man im Volke [pricht, 
Es hat an mir ſich durch die That bewährt: 
Die alte Liebe gleicht der neuen nicht. 
Doc wahrlich, Herr, was mir auch widerfährt, 
And würde felber mir der Tod bejchert, 
Sch will durch Wort und That nie zeigen Reue, 
Daß id) mein Herz euch gab in aller Treue. 

Ahr wißt, Herr, daß in meines Vaterd Haus 
Ihr mich ablegen Tießt mein ärmlich Kleid; 
Ihr ftattetet mit reihem Schmud mid) aus. 
Ich brachte nicht? euch zu im Brautgeleit 
ALS Treue, Nacktheit und Sungfräulichkeit. 

- Nehmt hier zurüd all euer reich Gewand, 
Nehmt Hin den Trauring aud) von meiner Hand. 

Was fonft noch ift von Schmud und Edelftein, 
Liegt drinnen im Gemach; ich kann's beſchwören. 
Nackt zog aus meines Vaterd Haus ich ein 
Und nadt muß ich dahin zurüde Tehren. 
Gern möcht’ in Allem euern Wunſch ich ehren; 
Dod Hoff’ ich, werdet ihr's nicht fo verftehn, 
Daß ohne Hemd ich aus dem Schloß ſoll gehn. 
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Ihr wollt mir ficher ſolchen Schimpf erlaffen, 
Den Leib, der eure Kinder einft getragen, 
Nackt vor den Volk zu zeigen auf den Gaffen. 
Drum mögt ihr — dieſe Bitte darf ich wagen — 
Mich nicht gleich einem Wurm des Weges jagen. 
Erinnert euch, daß ich unwürdig zwar, 
Doc, theurer Herr, ftet3 eure Gattin war. 

Drum für mein Magdthum, das ich unverfehrt 
Euch brachte und nicht kann von binnen tragen, 8760 
Sei gnädig mir von euch zum Lohn gewährt 
Ein Hemd, mie ich es trug in jenen Tagen. 
Ich will es um den Leib des Weibes fchlagen, 
Das eure Sattin war. Entlaßt mich jebt, 
Damit mein Bleiben, Herr, euch nicht verletzt.“ — 

„Das Hemd, das du auf deinem Nüden haft, 
Magſt du behalten, trag’ es nit nach Haus.” 
Doc blieb das Wort ihm in der Kehle faft 
Bor Schmerz und Mitleid, und er ging hinaus. ® 
Und vor dem Volke zog fie felbft ſich aus, 8770 
Barfuß, barhäuptig lenkt fie ihre Schritte 
Im bloßen Hemd zu ihres Vaters Hütte. 

“ Und mweinend folgt das Volk auf ihrem Gang 
Und fluchte, über ihr Geſchick empört. 
Doch Feine Thrän’ aus ihren: Auge drang, 
Bon ihrem Munde ward fein Wort gehört. g 
Der Bater, al die Nachricht er gehört, 
Berflucht die Zeit und Stunde, da ihr Leben 
Und Dafein ward von der Natur gegeben. 

Es mochte ftet3 der arme alte Mann 8780 
Verdacht im Herzen ob der Ehe nähren, 
Er meinte immer jchon, als fie begann, 
Wenn erft der Fürft erfüllet jein Begehren, 
So dächt' er feine Würde zu entehren 
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Dadurch, dag er ſich jo berabgelaffen, 
Und würde drum fie möglichft bald verlaffen. 

Entgegen geht der Tochter er in Haft, 
(Er hört den Lärm des Volls ſchon näher dringen) 
Meint forgenvoll und will, jo gut es paßt, 
Ihr alt Gewand ihr um die Glieder fchlingen. 8790 
Do mocht' er nicht an ihren Leib ed bringen. 
Grob war da Zeug und um geraume Zeit 
Nun Älter als am Tag, da fie gefreit. 

So lebt fie denn mit ihren: Vater fort, 
Die Blüthe weiblicher Ergebenbeit; 
Durch feine Miene zeigt fie, durch fein Wort, 
Nicht vor dem Bolt, nicht in der Einſamkeit, 
Daß fie erlitten irgend welches Leid. 
Sie dachte nie an ihren hohen Stand, 

So viel aus ihrer Haltung ward erkannt. 8800 

Kein Wunder auch; in ihren hoben Ehren 
War demuthsvoll ihr Herz zu jeder Zeit; 
Kein lodrer Sinn, fein lüfternes Begehren, 
Kein Pomp noch Prunk mit ihrer Fürftlicheit ! 
Sie war voll freundlicher Beicheidenheit, 
Klug, ehrenhaft und ohne ſtolzen Wahn 
Und ihrem Herrn in Sanftmuth zugethan. 

Bon Hiobs Demuth wird fo viel gefagt, 
Und ein Gelehrter kann ſehr Schön beweifen — 
Zumal von Männern; doch wen recht ihr fragt, 8810 
— Obſchon Gelehrte felten Weiber preifen —: 
Kein Dann bat foldhe Demuth aufzumeifen 
Wie manche Frau, noch ift er halb ſo treu 
Als fie; mir wär’ ein andrer Fall ganz nen. 

Chaucer. 21 
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Pars sexte. 

Der Graf von Banico ift angelonmen; 
So kündigt das Gerücht bald weit und breit. 
Auch bat man allgemein im Volk vernomnıen, 
Der neuen Fürftin geb’ er dad Geleit, 
Und in fo reicher Pracht und Herrlichkeit, 
Daß ſolch ein Prunkzug nie gefehen fei 8820 
Am ganzen Weftgebiet der Lombardei. 

Und eh er kam, befchied der Markgraf ſchon, 
(Der all dies vorbereitet und gewußt) 
Das arme Kind Griſelden vor den Thron. 
Und demuthsvoll, im Antlig file Luft, 
Kein grollendeß Gefühl in ihrer Bruft, 
Kam fie herbei und mit verftänd’gem Sinn, 
Ehrfürchtig grüßend kniet fie vor ihm Bin, 

Er ſprach: „Srifeld’, es ift mein Wunfch durchaus, 
Die Sungfrau, die ich mir zur Braut erfehen, 88% 
So herrlich zu empfangen hier im Haug, 
Mit folcher Pracht als irgend mag gefcheben. 
Auch werde Jedermann dabei verjehen 
Nach feinem Stand mit Sit, Bedienung, Speife 
Und Unterhaltung — in der beiten Weife. 

Nur fehlt ein Weib mir, fiher und gewandt, 
Um in der Zimmer Anordnung zu fchalten, 
Wie ich es wünſchte. Drum fei mir zur Hand. 
Du magft den Dienft in jedem Stüd verwalten: 
Du weißt, wie ich es fonft gepflegt zu halten. 884 
Iſt Ichlecht dein Unfehn auch und deine Tracht, 
So nimm mit Fleiß doch deine Pflicht in Acht.“ 

Sie ſprach: „Mit Freuden thu' ich nicht allein, 
Was euch beliebt: e3 tft all mein Beſtreben, 
Euch zu erfreun, euch meinen Dienft zu weihn 
Ohn' Unterlaß und für mein ganzes Leben. 
Mein Geift wird nimmer fich des Rechts begeben, 
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In Freud’ und Leid mit feinen reinften Trieben 
Aus treuem Herzen innig euch zu lieben.” 

Und damit fing fie an das Haus zu ſchmücken, 
Tiſche zu feßen, Betten aufzulegen, 
Und mühte fehr fih, Alles zu beſchicken. 
Und bat die Kämmerlinge, fid) zu regen, 
Um Gottes Willen hurtig andzufegen 
Und auszuftäuben, und im Eifer Alle 
Befiegend ſchmückte Zimmer fie und Halle. 

Es Iangt der Graf nad) neun Uhr Morgen? an; 
Er hat die beiden Kinder mitgebracht, 
Und zu dem Schaufpiel drängt ih Mann für Dann, 
Um anzufehn des Aufzugs reiche Pracht, 
Mobei zuerft man die Bemerkung macht: 
„Der Walter war beim Frauentaufc fein Thor, 
Da er fürwahr das befte Theil: erfor.” Ä 

„Ss ſchön wie fie”, fagt man fich indgemein, 
„Sp zart von Jahren ift Griſeldis nicht; 
Auch ihre Kinder werden fchöner fein. 
Wie gut, daß ihr's an Ahnen nicht gebricht.” 
So ſchön war audy ihr Bruder von Geficht, 
Daß Alte ihn mit Wohlgefallen fahn 
Und jebo lobten, was der Fürft gethan. 

„O windig Bolt, haltlos und ungetreu, 
Unftet und ſchwankend wie ein Wetterhahn, 
Du freuft dich jedes Lärmz, ift er nur neu, 
Und wechſelſt wie der Mond in feiner Bahn. 
Nicht einen Deut werth iſt dein eitler Wahn, 
Dein Sprach iſt falſch und Hält nicht lange vor. 
Der an dich glaubt, der ift ein großer Thor.“ 

So ſprachen in der Stadt die ernften Leute, 
Während die Menge gaffend ging und ftand 
Und ob der Nenigkeit gar ſehr fich freute, 
Daß eine neue Herrin fet im Land. 

Doch Tafi’ ich jetzo dieſen Gegenftand, 
ai* 
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Und wende wiederum mid) zu Grifelden, 
Bon ihrem Muth und Eifer eud) zu melden. 

Was da gehörig zu der Feſtlichkeit, 
Hat Alles fie mit Fleiß in Stand gefekt. 
Es kümmerte fie nicht ihr ſchlechtes Kleid, 
War ed auch grob, jogar etwas zerfebt, 
So ift zum Thor fie mit den Andern jebt, 
Die Markgräfin zu grüßen, froh gegangen, 8890 
Un: ihr Geſchäft dann wieder anzufangen. 

Mit heiterm Blick empfängt nad Rang und Art 
Die Säfte fie, jo kundig, daß dabei 
In Teinem Punkt man einen Fehl gewahrt. 
Man wunderte vielmehr fich, wer fie jet, 
Die hier in fo gar ärmlicher Livrei 
So Fundig jeder Höflichkeit erfchiene, 
Daß ihre Klugheit alles Lob verdiene. 

Und dabei hört man in der ganzen Zeit 
Sie laut da3 Fräulein und den Bruder preifen, 8900 
So herzlich und mit folder Freundlichkeit: 
Es konnte Niemand größres Lob erweifen. 
Doc als die Herren endlich ſich zum Speifer 
Geſetzt, da rief der fürftliche Gemahl 
Griſelden, die beſchäftigt war im Saal. 

„Griſeldis“, ſprach er, gleich als wollt’ er fcherzen, 
„Wie fagt mein Weib dir zu? Sft fie nit ſchön?“ — 

„Ja“, ſprach fie, „Herr, ich ſag's von ganzem Herzen, 
Ich habe Feine jchönre je gefehn. 
Ich will um Gottes Segen für euch flehn. 310 
Sch hoffe wohl, daß er euch Treude fende 
Sn Fülle, bis an euer Lebensende. 

Doch nehmt die Bitt’ und Warnung von mir an, 
Berfolgt mit Martern nicht und Quälerein 
Die zarte Maid, wie Andern ihr gethan. 
Gie ift von Kindheit an zu zart und fein 
Erzogen; fle wird nicht im Stande fein 
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(So den? ich mir), das Unglüd zu ertragen 
Mie fie, die aufwuchs unter Noth und Plagen.” 

Und ald nun Walter ſah, wie fie geduldig, 8920 
Vergnügt und ohne Falſch in jedem Fall 
— Da er doch manches Unrechts an ihr ſchuldig — 
Und ſtill und feft blieb wie ein Felſenwall 
An ihrer Unſchuld haltend überall: 
Da ward des Fürften hartes Herz mit Reue 
Erfült und Mitleid ob des Weibes Treue. 

„Genug“, ſprach er, „genug, Griſelde mein,’ 
Erſchrick nicht mehr; erheitre deinen Blick, 
Ich prüfte [9 die Güt’ und Treue dein, ' 
Wie wohl fein Weib bis diefen Augenblid 8930 
Geprüft ward in der Armuth und im Glück. 
Jetzt, theures Weib, weiß ich, wie feft du bift.“ 
Worauf er innig ſie umarmt und Füßt. 

Sie hatte ftaunend nicht der Worte Acht; 
Für Alles, was er fprach, war taub ihr Ohr, 
Wie Einer, der vom Schlafe juft erwacht, 
Bis fie aus der Verwirrung fuhr empor. 
„Dei Gott, der fich für ung den Tod erfor“, 
Nief er, „du bift mein Weib, du warft allein 
Es immer, fo mir Gott mag guädig fein! 8940 

Died Mädchen, die du für mein Weib gehalten, 
Sit deine Tochter. Hier der Knabe gut 
Sol, ſchwör' ich dir, einft als mein Erbe ſchalten. 
Du felbft gebarft fie mir; fie find dein Blut. 
Ich hielt fie in Bologna ſtill in Hut. 
Nimm fie zurück; du fiehft, die du geboren, 
Die Kinder find dir beide unverloren. 

Und wer da Andres von mir ausgedacht, 
Der wiffe: Nicht aus graufamem Gemüthe, 
Aus Bosheit nicht hab’ ich die That vollbracht: 8950 
Nur um zu prüfen deine Mild’ und Güte, 
Nicht mordet’ ich die Kinder, Gott behütel — 
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Nein, ich erzog fie heimlich und im Stillen, 
Dis ich erfannt dein Herz und deinen Willen. 

Vor Schmerz und Luft finft, wie fie Dies vernommen, 
An Ohnmacht fie. Als wieder auf fie blidt, 
Läßt fie die Kinder beide zu fich Tommen, 
Hat ſchmerzlich weinend fie and Herz gedrüdt 
Und fie gefüßt, von Zärtlichkeit durchzückt, 
Und läßt der Zähren Salzflut fich entladen, 8960 
Ahr Haar und Angeficht darin zu baden. 

Wie rührend war ed, als ohnmächtig krank 
Sie lag und ſprach mit matten, ſanftem Ton: 
„O Herr, Gott mag's euch lohnen! Großen Dank, 
Daß ihr Die thbeure Tochter fammt dem Sohn 
Mir habt bewahrt. Nun ftürb’ ich ruhig jchon, 
Da ihr mir eure Gnad’ und Huld gewährt, 
Gleich viel dann, wann mein Geift von binnen fährt. 

D meine lieben Finder, jung und zart, 
Ad, eure Mutter wähnt' in ihrem Leid, iO 
Euch hätt’ ein Hund, ein Wurm von graufer Art 
Gefreſſen; doch des Herrn Barmberzigleit 
Und eures lieben Vaters Treundlichleit 
Hat euch erhalten.” Und im Augenblid 
Viel in die Ohnmacht fie aufs neu zurüd. 

Und in der Ohnmacht hält mit folcher Kraft 
Sie beide Kinder an der Bruft umfchlungen, 
Daß man mit Müh’ und Noth nur Hülfe ſchafft, 
Bis man aus ihren Armen fie entrungen. 
Und manche Thränen find dabei gedrungen 8980 
Aus manchen Augen derer, die es ſahn; 
Sie wagten faum vor Jammer fich zu nah. 

Walter erheitert fie in ihrem Schmerz; 
Sie war zerknickt ganz, als fie fich befann; 
Doc Seder ſprach ihr zu mit munterm Scherz, 
Bis wieder ihre Haltung fie gewann. 
So freundlich war um fie bemüht ihr Mann, 
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Daß eine Luft ed anzujehen war, 
Wie froh verkehrte das vereinte Paar. 

Die Damen führten, als fie ihre Zeit 
Erſehn, am Arm fie in ihr Kämmerlein. 
Sie zogen ihr dort aus ihr grobes Kleid, 
Ihr goldnes Prachtgewand von hellem Schein 
Und eine Krone mit manch edelm Stein 
Auf ihrem Haupt, fo trat fie in die Halle, 
Und ehrfurchtsvoll begrüßten fie dort Alle. 

So ſollt' in Luft der Schnierzendtag denn enden. 
Denn Ieder, Mann und Weib, that feine Pflicht, 
Die Zeit zu Scherz und Jubel zu verwenden, 
Bis an dem Himmel ſchien der Sterne Licht. 
Und Jeder meinte, daß fo prachtvoll nicht 
Noch fo verſchwenderiſch Die Feier war, 
Als er zuerft fie führte zum Altar. 

Es lebten beid’ in hohem Glüd fortan 
Noch manches Jahr in Einigkeit und Frieden, 
Und feiner Tochter ward ein Ehemann 
Aus Welſchlands ehrenwerth’ften Herrn beſchieden, 
Ein reicher Fürſt; es weilt’ in Ruh und Trieden 
An Walter Hof der Vater feines Weibes, 
Bis feine Seel’ entflohn der Haft des Leibe. 

. Und fpäter trat fein Sohn die Erbfchaft an 
In Fried’ und Ruh nad) feines Vaterd Tagen, 
Der ebenfalls ein gutes Weib gewann, 
Mocht' er fie auch nicht fo durch Prüfung plagen. 
Die Welt ift nicht fo ftark, daB muß man fagen, 
Wie fie vor alten Zeiten ift gewefen. 
Hört, was in meinem Buch davon zu Iefen: 

Die Sage lehre nicht, die Weiber follten 
Grifelden folgen in Ergebenheit, 
Unmöglich wäre daB auch, wenn fie wollten; 
Vielmehr, daß Jedermann zu feiner Zeit 
Ausharren fol in Widerwärtigfeit 
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Gleichwie Griſeldis. Drum ſchrieb uns zur Lehre 
Petrarch im hohen Stile dieſe Märe. 

Da einem Sterblichen ſich ſo geduldig 
Ein Weib gefügt, ſo ſind wir doch erſt recht 
Dem, was uns Gott geſandt, Ergebung ſchuldig; 
Er prüft, was er geſchaffen hat, mit Recht. 
Zwar er verſuchet nimmer ſeinen Knecht, 
Wie in Jacobi Brief man leſen mag, , 930 
Doch prüft er fiher Viele Tag für Tag. 

Und fuchet unfrer eignen Uebung wegen 
Gar mannigfach und heim mit fonderbaren 
Geſchicken und mit ſcharfen Geißelichlägen; 
Nicht unfre Schwäche dadurch zu erfahren —; 
Die kennt er längft, eb’ wir geboren waren. 
Sein Regiment ift und zum Heil gegeben; 
Drum fein wir tugendhaft und gottergeben. 

Doch laßt, ihr Herrn, ein Wort euch noch verkünden: 
Schwer fällt in einer ganzen Stadt e8 jekt, 9040 
Zwei oder drei Grifelden nur zu finden. 
Denn wenn ihr fie ſo auf die Probe febt, 
Zeigt fich ihr Gold mit Kupfer ſchlimm verſetzt. 
Wie blan? die Münze auch zum Anſehn fei, 
Eh’ fie ſich biegt, bricht fie vielmehr entzwei. 

Deswegen und dem Weib von Bath zu Liebe, 
Der es fammt ihrer Sippſchaft ftet3 gelinge, 
Daß fie, will's Gott, die höchſte Herrichaft übe, 
Erlaubt, daß Iuftig ich und guter Dinge 
Ein muntred Lied, euch zu erheitern, finge. 050 
Sei's mit den ernften Sachen abgethan. 
Horcht auf mein Lied jetzt; alfo hebt ed an: 

„Srifeld’ ift todt, und die Ergebenbeit 
Mit ihr im welſchen Land zu Grab getragen. 
Drum klag' ich öffentlich euch bier mein Leid. 
Kein Ehmann darf zu kühn die Gattin plagen, 
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In Hoffnung, mehr Grifelden noch zu finden: 
Es dürfte ſicher fehl fein Hoffen fchlagen. 

D, edle Weiber, die jo Hug ihr feid, 
Laßt nicht die Zungen euch in Bande fchlagen, 9060 
Daß nie ihr der Gelehrten Emfigkeit 
Stoff gebt, von euch auch ſolche Wunderfagen 
Wie von Grifeldis Demuth zu erfinden, 
Nicht euch verſchlinge Chichevache's Magen. 

Der Echo folgt; fie ſchweigt zu feiner Zeit 
Und weiß auf jeden Spott Antwort zu fagen. 
Kommt nicht aus Unſchuld in Verlegenheit, 
Zum Steuerruder greift mit Tedem Wagen! 
Laßt dieje Lehr' euch auf die Seele binden; 
Sie mag euch Allen noch Gewinn eintragen. 070 

Kernweiber, ftehet immer Tampfbereit; 
Man fieht euch ftark ja gleich Kamelen ragen. 
Erduldet nicht vom Manne Herzeleid. 
Ihr Schmächt'gen aber, die zu ſchwach zum Schlagen, 
Seid wüthend, wie ein Tiger bei den Inden! 
Stets Happert wie ein Mühlrad, laßt's euch fagen. 

Fürchtet fie nicht, zeigt nicht Ergebenheit! 
Mag auch der Hausherr einen Harnifch tragen; 
Die Pfeile Feifender Beredſamkeit 
Durchbohren Bruftftüd ihm und Panzerkragen. 9080 
Auch rath' ih, ihn mit Eiferfucht zu binden, 
Und wie 'ne Wachtel wird gedudt er zagen. 

Biſt ſchön du, mußt du in Anwefenbeit 
Des Volks Geſicht und Schmud ftet3 offen tragen, 
Und bift du häßlich, ſchafft Freigiebigkeit 
Dem Freund am jchweren Dienft für dich Behagen. 
Sei flüchtig wie die Blätter an den Linden 
Und laß ihn forgen, weinen, heulen, Tagen.” 



Die Erzählung des Kaufmanns. 

Prolog. 

| „Weinen und Heulen, Noth und andre Sorgen - 
Hab’ ich genug am Abend und am Morgen, 
Und fo geht's manchem andern armen Wicht 
Bon Ehemann; ich denk', ich irre nicht; 
Mir jchon gewiß” — ſo jprach der Handelömann. 
„Das Ihlimmfte Weib, dad man fich denken kann, 
Sit mein. Denn würde Satan ihr Gejelle, 
Sch ſchwör's, fie Friegt’ ihn unter auf der Stelle. 
Was Hilft’3, wenn ich euch einzeln namhaft mache 
Ihr tückiſch Thun? — Genug, fie ift ein Drache. 
Fürwahr, der Unterjchied ift groß und weit 
Zwiſchen Grifeldiß’ großer Duldfamteit 
Und meines Weibes grauſamem Gemüthe, 
Wär’ ich noch ungebunden, — Gott behütel — 
Man finge ninmmermehr mich wieder ein. 
Mir Chemänner tragen Kreuz und Pein. 
Verſucht ed, wenn ihr wollt; ich wett’, ihr ſprecht, 
Beim heil’gen Thomas Indus: Er hat recht. 
Do fag’ ich nicht, daß Keiner ausgenommen. 
Verhüt' e8 Gott, daß fo ed müßte kommen! 

Ja, mein Herr Wirth, zwei Monat ift es ber, 
Daß ich vermählt, bei Gott, e3 ift nicht mehr. 
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Doch denk' ich, wer ſein Lebelang kein Weib 
Gehabt, er kann, durchbohrt man auch den Leib 
Ihm bis ins Herz, von ſo viel Noth nicht ſagen, 
In keiner Art, als ich euch könnte klagen 
Von meines Weibs verruchter Quälerei.“ 

„Nun“, ſprach der Wirth, „ſo ſtehe Gott euch bei. 
Da ihr in dieſer Kunſt ſo wohl zu Haus, 
So bitt' ich, rückt etwas damit heraus.“ 

„Gern“, ſprach er, „doch von meinen eignen Schmerzen 
Sag' ich nichts mehr; es thut zu weh dem Herzen.“ 

Erzählung des Kaufmanns. 

Es war ein Ritter im Lombardenland, 
Pavia wird ſein Heimatsort genannt, 
Der dort, wiewohl er ſehr begütert war, 
In eheloſem Stande ſechzig Jahr 
Gelebt; er folgte nur dem Ziel 
Der Sinnenluſt, wenn ihm ein Weib gefiel. 
So ſind der thörichten Weltkinder Sitten. 

Und als er ſechzig Jahr nun überſchritten, 
Setzte der Ritter — war's Bußfertigkeit, 
Ich weiß es nicht — vielleicht auch Albernheit — 
Kurz, ſetzt' er ſo auf Heirath ſein Gemüth, 
Daß er nach Kräften Tag und Nacht ſich müht, 
Ein paſſend Ehebündniß zu erſehn 
Und Gott den Herrn um Gnade anzuflehn, 
Auch ihm das ſel'ge Leben zu geſtatten, 
Wie zwiſchen Gattin es beſteht und Gatten, 
Daß er auch lebe in dem heil'gen Band, 
Das Gott zuerſt um Fraun und Männer wand. 
„Nicht einer Bohne werth ſei ſonſt das Leben; 
Der Ehſtand aber ſei ſo rein und eben, 
Er mach' ein Paradies aus dieſer Welt.“ 

So ſagte dieſer alte, weiſe Held. 
Und, in der That, ſo wahr Gott hat die Macht, 
Ein Weib zu nehmen iſt wohl eine Pracht, 
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Zumal, wenn Einer alt erſt wird und greiß, 

Dann ift ein Weib wohl aller Schäbe Preis. 

Dann muß ein Weib nıan, jung und |chön, eriwerben, 
Mit ihr zu zeugen einen Leibeserben 
Und froh und guter Dinge ſtets zu fein, 
Wenn Junggeſellen Ach und Wehe fchrein. 9150 
Sie finden in der Liebe nichts als Leid, 
Die Kinderei nur ſei und Eitelfeit. 
Und in der That kann nicht? gerechter fein, 
AL daß fie häufig leiden Weh und Pein. 
Hinfällig ift der Grund, auf dem fie baum, 
Hinfälligadrum das Werk, dem ſie vertraun. 
Und wie der Vogel, wie das Thier im Wald, 
So leben fie in Freiheit ohne Halt. 
Doch wer ſich in den Eheftand begeben, 
Der führt ein heilfam ordentliches Leben. 9160 
Er ift ans eheliche Joch gebunden, 
Wo Freud’ und Luft in Fülle wird gefunden. 

Wer ift fo ſchmiegſam wohl wie eine Frau, 
Wer nimmt fo treu, fo achtſam und genau 
In Wohlfein fih und Krankheit feiner an? 
In Wohl und Weh verläßt fie nicht den Mann. 
Nie würd’ ermatten fie in Dienft und Liebe, 
Wenn er bis an den Tod bettlägrig bliebe. 

Diele Gelehrte leugnen Solches zwar; 
Auch Theophraft ift unter diefer Schaar. 9170 
Wenn Theophraftus lügt, — was thut das mir? 
Er fagt: „Nimm feine Frau zum Haushalt dir, 
Um in der Wirtbichaft fo etwa zu fparen. 
E3 wird forgfält’ger dir dein Gut bewahren 
Ein treuer Diener ald die Frau es mag. 
Die Hälfte nimmt für ſich fie in Befchlag. 
Und wirft du Trank, fo wird, bei meinem Leben, 
Ein Freund, ein treuer Burfch, dir Pflege geben, 
Und beffer wohl als fie, die auf dein Gut 
Bon jeher harrte, und auch jeßt es thut.“ 9180 
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Dies Wort und hundert jchlimmre ftehn im Buche 
Des Manns gejchrieben, welchen Bott verfluche. 
Doc ſolche eitle Dinge achtet nicht; 
Hört mid) und nicht was Theophraſtus ſpricht. 

Das Weib nur ift ein Gut von Gott gegeben. 
Denn wahrlich alle Güter fonft im Leben, 
Als Aeder, Weiden, Zins, Gemeindeland 
Und Hausrath, find und nur vom Glück gefandt, 
Und flüchtig wie der Schalten an der Wand. 
Dagegen — ſei's aufrichtig dir befannt —: 9190 
Ein Weib beſteht und hält in deinem Haus 
Vielleicht viel länger, ald du wünjchteft, aus. 
Die Ehe ift ein großes Sakrament. 
Verflucht ift, wer fich nicht dazu befennt; 
Er lebt verlaſſen, hülf- und hoffnungslos —- 
(Natürlich fpreche ich von Taien bloß); 
Hört auch, warum? Ich ſag' e8 nicht zum Spott: 
Dem Manı zur Hülfe ſchuf die Frauen Gott. 
Denn als Gott Adam aus dem Erdenkloß 
Gemacht und fplitternadt ihn ſah und bloß 9200 
Und einfam, fam ihn groß Erbarmen an; 
Und fpradh: „Laßt eine Stüß’ und für den Mann, 
Ihm gleich, erfchaffen.” Drauf er Eva machte. 

Daraus der Menſch erfenne und betrachte, 
Des Mannes Troft und Hülfe fei das Weib, 
Sein irdiſch Paradies, fein Zeitvertreib. 
So ſchmiegſam und jo tugendhaft ift fie, 
Man lebt mit ihr von felbft in Harmonie. 
Sie find ein Fleiſch; ein Fleiſch Hat auch gewiß 
Ein Herz im Glüd wie in Bekümmerniß. 9210 

Ein Weib! Heil’ge Darin, Gott bewahre, 
Iſt's möglich, daß Den Unglüd widerfahre, 
Der eine Frau Hat? Nein, ich fage nein. 
Das Heil, das zwiſchen Beiden fehret ein, 
Nennt feine Zunge, denkt fich Fein Verftand. 
Iſt Einer arm, hilft fie ihm mit der Hand, 
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Bewahrt fein Gut; nicht? bringt davon fie hin. 

Des Mannes. Thun ift ſtets nach ihrem Sinn. 
Nie jagt fie nein, will er etwas bejahn; 
Er ſpricht: „Thu dies!“ Sie: „Herr, es ift gethan!“ 

Heilfame Ordnung, köſtlich Eheband, 
Du bift ſolch tugendſam- und luſt'ger Stand, 
So mohl empfohlen und fo hoch geehrt, 
Daß, wer nur einen Pfifferling noch werth, 
Sein Lebelang auf feinen bloßen Knien 
Gott danken muß, der ihm fein Weib verliehn, 
Und, bat er fein, zu Gott inftändig flehn, 
Bis an fein End’ ihm eind auszuerſehn. 
Dann ift fein Leben ficher erft auf Erden; 
Dann, den?’ ich, kann er nicht betrogen werden. 
Will er nach jeined Weibes Rath nur handeln, 
Dann Tann er Fühn erhobnen Hauptes wandeln, 
Da fie jo treu ſich und fo Hug erweifen. 
Drun, wenn du handeln willft gleich einen Weifen, 
So thu ſtets das, wozu dein Weib dir räth. 

Seht, was in der Gelehrten Büchern fteht: 
Wie Jacob auf Rebecca’3 Eugen Rath 
Ein Ziegenfell um feinen Nacken that, 
Wodurch ded Vaters Segen er gewann. 
Seht die Geſchichten auch von Judith an: 
Sie rettete durch Lift das Volt des Herrn, 
Denn fie erfchlug im Schlaf den Holofern. 

Sieh Abigail, deren Rath den Tod, 
Mit dem man ihren Eheheren bedroht, 
Abwandte. Efther fieh, die aus dem Leid 
Durch gute Lehren Gottes Volt befreit, 
Der Ahazverus felbft fich freundlich neigte, 
Und Mardochai Hohe Gunft bezeigte. 

Bon Allen, was Superlativus heißt, 
Lobt Seneca ein duldfam Weib zumeift. 
Gieb deiner Fran einmal daB Herrfcherrecht 
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(Wie Cato räth), gehorch ihr, fei ihr Knecht: 
Und doch, aus Zartfinn untermirft fie ſich. 

Ein Weib erhält die Wirthſchaft ordentlich. 
Wohl Grund zum Jammern hat ein kranker Mann, 
Nimmt keine Frau ſich ſeiner Wirthſchaft an. 
Du mußt die Gattin, willft,du Weisheit pflegen, 
Wie Ehriftus feine Kirche liebend hegen. 
Haft du dich felbft lieb, Hab’ auch Tieb dein Weib. 
Es haft Niemand fein Fleiſch; den eignen Leib 26) 
Pflegt Jeder; darum jei voll Zärtlichleit 
Gegen dein Weib; font bringft du's niemals weit. 
Denn Mann und Weib, wie man audy ſpott' und ſpaße, 
Gehn unterm Laienvolk die ſichre Straße. 
So eins find fie, jo fern von jedem Streite, 
Befonders aber von der Gattin Seite. 

Drum bat aud) Sanuar, von dem ich jage, 
Es überlegt auf feine alten Tage, 
Wie doch des Ehſtands Honigfüßigteit 
Bol ftiller Tugend fei und frober Zeit. _ a0. 
Zu feinen Freunden hat er denn geſandt 
Und ihnen feine Abſicht frei befannt. 

Mit ernftem Antlitz ſprach er dergeftalt; 
Er fagte: „Freunde, ich bin grau und alt 
Und von dem Rand des Grabes nicht mehr weit, 
Da wird's der Se zu gedenken Zeit. 
Ich habe thöriggt meinen Leib verthan, 
et, Gott ſei Dank, bin ich auf beßrer Bahn. 
Denn es fteht feit: Sch werd’ ein Ehemann, 
Und zwar fo bald und eilig ala ich Tann. 928) 
Ein Mädchen ſchön und in der Jugendblüthe 
Sucht mir zur Heirath aus; doch habt die Güte 
Und macht geſchwind; ich will nicht länger ruhn 
Und werde ebenfalls das Meine thun, 
Mir Haftig zu erfpähn ein Ehgemahl. 
Doc infofern ihr mehr ſeid an der Zahl, 
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Wird's euch bei der Ermittlung men’ger fehlen 
Als mir, wo's pafjend jei, mich zu vermählen. — 
Dod Eines, theure Freunde, merkt genau: 
Ich will bei Leibe Teine alte Frau. 
Sie fei nicht über zwanzig Jahr hinaus; 
Kung Fleiſch und alter Fiſch, das ift mein Schmaus. 
Wenn Hechte beſſer und als Hechtlein find, 
Schmeckt Kalbfleifch zarter doch ala altes Rind. 
Ich mag kein dreißigjähr'ges Weib. Mein Magen 
Kann Bohnenftrob und Häckſel nicht vertragen. 
Und diefe alten Wittwen erft verftehn, 
Weiß Gott, mit Wade’3 Boot fo umzugehn 
Und feben Einem fo mit Launen zu, 
Ich hätt’ im Leben nicht bei ihnen Ruh. 
Biel Schulen bilden den Gelehrten aus: 
Das Weib ift halb gelehrt bereit von Haus. 
Doc ift ſolch junges Ding noch immer biegſam 
Und warmem Wachs gleich in den Händen fchmiegfam. 
Drum laßt zum Schluß euch furz und bündig fagen, 
Ich will mid) nicht mit einer Alten plagen. 
Denn ſollt' e3 fo mit mir das Unglüd fügen, 
Daß ich von ihr gendffe fein Vergnügen, - 
Würd’ ich gewiß in Ehebruch verfallen 
Und ftürbe ficher in des Teufels Krallen. 
Sie würde feine Kinder mir gebären. 
Doch follten Hunde lieber mich verzehren, 
Als dag in fremde Hände je ich fallen 
Mein Erbe ließe; dies fag’ ich euch Allen. 
Sch faſ'le nicht; ich weiß, wozu der Brauch 
Der Heirath dient; und ferner weiß id) auch, 
Daß Viele, die darüber fich ergehn, 
Dennoch nicht beffer als mein Knecht verftehn, 
Aus melden Grund nıan fol im Ehftand leben. 
Wer fich nicht ganz der Keuſchheit will ergeben, 
Der nehm’ ein Weib in Gottergebenheit, 
Mit ihr im Wege der Geſetzlichkeit 
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Kinder zu zeugen und zu Gottes Ehren; 
Nicht bloß aus Lieb’ und finnlichem Begehren; 
Alsdann um böfer Luft ſich zu entjchlagen 
Und jeine Schuld rechtzeitig abzutragen; 
Auch daß im Unglück fe einander fich 
Beiftehen, brüderlich und ſchweſterlich, 
Wenn font fie auch ganz keuſch und heilig Ieben. 
Dies Lebte, meine Herrn (ihr wollt vergeben), 9330 
Papt nicht auf mich, da, Gott fei Dank und Preis, 
Ach meine Glieder ftramm und Fräftig weiß 
Tür jedes Werk, das da gehört zum Mann. 
Ich weiß am beiten felber, was ich Tann. 
Weiß bin ich, wie's dem Baum nicht anders geht, 
Der, eh’ er Frucht trägt, auch in Blüthen fteht. 
Der blühnde Baum ift meder todt noch troden; 
Nichts fühl’ ich weiß an mir ala meine Locken. 
Mein Herz und meine Glieder indgemein 
Sind wie der Torbeer grün Jahr aus Jahr ein. 9340 
Und da ihr nun gehört mein ganz Beftreben, 
So bitt' ich euch, ihm Beifall auch zu geben.” 

Berfchiedentlich gab Der und Jener dann 
Manch altes Beifpiel von der Ehe an. 
Der wollte fie nur tadeln, Jener loben, 
Bis ſich zu guter Lebt ein Streit erhoben, 
Wie unter Freunden denn wohl alle Tage 
Difpät entfteht um eine ftritt’ge Trage. 
Kurz, zwilchen feinen Brüdern zwei'n entſtand | 
Ein Streit. Der eine war Juftin genannt; 9350 
Placebo hieß der andre von dem Paar. 

Placebo fagte: „Bruder Januar, 
Mein theurer Herr, ihr brauchtet in der That 
Nicht einen von und hier zu euerm Rath. 
Doch feid von Weisheit alfo ihr erfüllt, 
Daß ihr aus hoher Klugheit nicht gewwillt, 
Die Worte Salomonis zu verachten. 
Wir Alle jollen diefen Spruch betrachten: 
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Thu jeglich Ding nach gutem Rath, jagt er; 
Dann wird ed dich nicht reuen Binterher. 
Doch wenn und Salomo auch aljo lehrt, 

- &p glaub’ ich doch, mein Herr und Bruder werth, 
Sp wahr mir Gott mag feinen Frieden ſchenken: 
Kein befrer Rath als eurer läßt fich denken. 

Erlaubt, Herr, daß ich diefen Grund angebe. 
Ich bin ein Hofmann nun, jo lang’ ich lebe, 
Und bin, Gott weiß, ob ich es gleich nicht werth, 
Bon je mit hohen Stellungen beehrt 
Bei gar vornehmen Herrn und Potentaten 
Und bin mit ihnen nie in Streit gerathen, 
Ich widerſprach da niemals — ſicherlich. 
Ich weiß, mein Herr iſt klüger doch als ich. 
Was er geſagt, gilt felſenfeſt hinfort. 
Ganz gleich — wo nicht, doch Ähnlich ift mein Wort. 
Denn der Rathgeber ift ein großer Thor, 
Der, wenn ein hoher Herr ihn ſich erfor 
Zum Dienft, mit feinem Rath anmaßend dreift 
Zu übertreffen wähnt des Herren Geift. 
Nun, macht euch nicht zu Narren, gute Leute, 
Ihr jelbft, Herr, habt jo hohe Weisheit heute 
So heilig und fo ſchön an diefem Ort 
Derfündigt, daß id, ihr nad) Sinn und Wort 
Beitätigung und vollen Beifall ſchenke. 
Kein Menſch in diefer ganzen Stadt — ich dente, 
In ganz Italien — Tann es beifer jagen. 
Bei Gott, der Rath muß Chriftus ſelbſt behagen. 
Mir fcheint es Hohen Muth zu offenbaren, 
Nimmt Einer, der ſchon vorgerüdt in Jahren, 
Ein junges Weib, bei meines Vaters Adell 
Traun, euer Herz hängt noch an luſt'ger Nadel. 
Thut denn in diefer Sache, wie ihr meint, 
Da fchlieglich ed mir fo am beften fcheint.“ 

Juſtin ſaß ſtill dabei und hört’ ihn an 
Und fprach Placebo zur Erwidrung dann: 
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„Ihr teugt, mein Bruder, eure Anficht vor; 
Nun bitt? ich, Tchenkt der meinen euer Ohr. 
Nebft andern weifen Regeln für das Leben 
Giebt Seneca auch die, wohl Acht zu geben, 
Wem man fein Land vertraut und feine Habe. 
Wenn ich nun ſchon mich zu bedenken habe, 9400 
Mem ich vertrauen darf mein irdifch Gut, 
Bei Gott, jo muß viel mehr ich auf der Hut 
Bei meinem Leib fein. Ich ann nicht zu viel 
Den Rath erneun, es fei kein Kinderjpiel, 
Ein Weib zu nehmen ohne Vorbedacht. 
Man muß (fo mein’ ih) jorgjam geben Act, 
Ob weil’ und nüchtern, ob zum Trunk geneigt, 
Ob ftolz, ob fie als Hauskreuz fich gezeigt; 
War zänkifch und verſchwendriſch fie zuvor? 
Iſt arm, ift reich fie? — Sonft ift man ein Thor. 9410 
Man findet zwar in diejer ganzen Welt 
Nichts, was in jedem Stüd die Probe hält, 
Nicht Menſch, nicht Thier, fo viel bekannt hienieden; 
Dog ſei vernünft’ger Weife man zufrieden, 
Wenn nur ein Weib mehr gute Eigenfchaften 
Beſitzt, als ſchlimme Tehler an ihr haften. 
Diez Alles zu erforfchen fordert Zeit. 
Weiß Gott, ich hab’ in ftiller Einſamkeit 
Gar oft geweint feit meinem Hochzeitätag. Ä 
Preife das Loos des Ehmanns wer da mag, 9420 
Ich finde Sorg’ und Koften nur dabei 
Und außerdem heilloſe Schererei. 
Und doch, weiß Gott, darf ich den Nachbarn traum, 
Befonders einen ganzen Schwarm von Traun, 
Sp ward mir ein fehr treued Weib gegeben 
Und ein? der fanfteften zugleich, die leben. 
Ich weiß am beften, wo mich drüdt der Schub. 
Doch thut meinetwegen, was ihr wollt; nur zu! 
Seht ſelbſt euch vor — ihr jeid ja ſchon bei Jahren —, 
Was ihr bei eurer Wahl habt zu befahren, 930 
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Zumal mit einer jungen, ſchönen Braut. 
Bei Ihm, der diefe Welt hat aufgebaut, 
Es hat der Rüngfte von und Allen hier 
Hinlänglich doch zu Ichaffen (glaubt es mir), 
Daß er fein Weib für fich allein behält. 
Daß fie bei euch fich nicht drei Jahr gefällt, 
Steht feſt; — das heißt mit völligem Vergnügen. 
Ahr habt gar manchen Wünfchen zu genügen. 
Bitte, laßt euch mein Wort nicht mißbehagen.” 

Drauf Januar: „Haft du weiter nichts zu fagen? 9440 
nen Strobhalm für die Sprüche Seneca’3! 
Nicht einen Korb voll Kohl werth ift der Spaß 
Mit al dem Schulkram! Hörteſt du doch eben, 
Daß mir viel Hügre Leute Beifall geben 
Al du. Was dentt, Placebo, ihr? Sagt an.” 

„Ich denke, der ift ein verruchter Mann, 
Der Abbruch thut dem, Ehftand — ficherlich.“ 

Und bei dem Wort erhob man plötlic, fich 
Und ftimmte völlig überein, er jollte 
Ein Weib fid) nehmen, wann und wo er wollte. 9450 
Und täglich forgenvoll gefchäftig kreiſ't 
Mit manchen hoben Träumen Januars Geift. 
So ftedt er ganz in Eheftand3 - Gedanken, 
Schöne Geftalten und Gefichter ſchwanken 
Bon Nacht zu Nacht ihm durch das Hirn in Menge. 
Wie wenn ihr mitten in des Markts Gedränge 
Mit einem heil gefchliffnen Spiegel fteht 
Und nun Geftalten um Geftalten feht 
In eurem Spiegel wechfeln: alfo war 
In Januars Gedanken eine Schaar 9460 
Bon Mädchen, die ihn in der Näh' umgaben. 
Nicht wußt' er fich zu laſſen und zu haben. 
Denn wenn fi diefe ſchön von Antlit zeigt, 
Iſt Sener fo die Gunft des Volks geneigt, 
Weil ihr an Ernft und Milde Keine gleicht, 
Daß ihr den Preis des Volkes Stimme reicht. 
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Diele, die reich find, ftehn in ſchlechtem Ruf. 
Dennoch im Scherz halb, halb im Ernte fchuf 

. Er fi ein Ziel zulegt und hielt es feft. . 
Sein Herz entließ darauf den ganzen Reſt. 
Nach eigner Anficht wählt das ſchöne Kind 
Er ſelbſt fi) aus (denn Lieb’ ift immer blind), 
Und hat fich, als zu Bett’ er Tag bei Nacht, 
Mit Geift und Herz von ihr ein Bild gemacht, 
Die. frifch und ſchön fie ſei, wie zart und jung, 
Wie ſchlank ihr Arm, wie fein dev Hüften Schwung, 
Wie Hug ihr Wefen, vol Befcheidenbeit, 
Bol Ernft und doch fo voller Weiblichkeit. 
Und als er ſich zu ihr herabgelaffen, 
Schien feine Wahl mie diefe ihn zu pafjen. 
Und da ihm der Entichluß ernft faß im Kopf, 
Erſchien ihm Jedermann als ſolch ein Tropf, 
Daß platterdings fich gegen feine Wahl 
Nichts jagen ließ. So dacht’ er nun einmal. 

Zu feinen Freunden fandt’ er eilig nun 
Und bat fie, den Sefallen ihm zu thun 
Und unvermweilt fi} zu ihn zu begeben, 
Er wolle jeder Müh' fie-überheben: 
Sie dürften nicht mehr reiten oder gehn, 
Er habe ſich ein Ruheziel erjehn. 

Blacebo kam mit feinen Freunden allen; 
Da bat er fie zuerft um den Gefallen, 
Ihm nicht mit Argumenten mehr zu fommen; 
Er halte feft, wa er fi vorgenommen. 
„Der Vorſatz“, fagt’ er, „bringt mir Gottes Segen 
Und wird den Grund zu meinen Heile legen.’ 

„Es lebt ein Mädchen“, jagt er, „in der Stadt, 
Die großen Ruf dur) ihre Schönheit bat. 
Sit fie aus niederm Stande gleich entjprungen, 
Hat ihrer Jugend Reiz mic) Doch bezwungen. 

. Die”, fagt er, „will ich mir zum Meib erfüren, 
Mit ihr ein Leben, ftil und fromm, zu führen. 
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Und Gott fei Dank, fie wird nur mir gehören, 
Kein Nebenbubler mid im Glüde ſtören.“ 
Drauf bat er fie, mit ihm die Mühn zu theilen 
Und fein Geſchäft nad Kräften zu beeilen. 
„Dann erft wird fich mein Herz der Ruhe weihn, 
Dann nichts mehr meinem Glüd im Wege fein. 
Nur Eins ift, was mir am Gewiſſen nagt, 
Darüber hätt’ ich gern ein Wort gejagt,“ 9510 

„Ich hörte”, fagt er, „vor geraumer Zeit, 
Kein Menſch erwerbe zweimal Seligkeit, 
Das heißt auf Erden und im Himmelreich. 
Hat er ſich vor den ſieben Sünden gleich 
Und jeden Zweige dieſes Baums gewahrt, 

- Sp ift ein Glück von fo vollfommner Art, 
So große Freud’ und Luft doch in der Ehe, 
Daß ich entfeßt in meinem Alter ſtehe, 
Da ich genießen ſoll ſolch Lebensglück, 
So fanft, fo ohne Weh und Mikgefhid, - 9520 
Daß ich den Himmel finde ſchon hienieden. 
Nun, da der Himmel und nur wird beſchieden 
Um boben Preis, für Pönitenz und Leid, 
Wie ſoll denn ich, dem joldhe Seligkeit 
Wie allen Ehemännern wird zu Theil, 
Gelangen noch zu Ehrifti em’gem Heil? 
Der Strupel, meine Brüder, macht mir Plage, 
Ach bitt' euch beide, löſt mir diefe Frage.” 

Suftin, dem feine Albernheit mißfiel, 
Antwortete ihm in demfelben Stil: æꝛo 
Er wollte, ſeine Rede abzukürzen, 
Sie jetzt nicht mit Autoritäten würzen; 
„Vielmehr“, ſprach er, „iſt ſonſt kein Hinderniß, 
Wird Gott mit ſeiner Wunderkraft gewiß 
Alſo in Gnaden wirken euretwegen, 
Daß, eh' ihr habt der Kirche heil'gen Segen, 
Ihr ſchon bereut des Ehſtands hohes Glück, 
Der, wie ihr ſagt, ſo frei von Mißgeſchick. 
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Schlimm war's, wenn nicht dem Ehmann Gottes Güte 
Viel öfter noch ein reuiges Gemüthe 
Verliehe als dem unvermählten Mann. 
Drum, Herr, das Beſte, was ich rathen kann, 
Iſt: Nicht verzagt! Ich bitt' euch hoch und theuer. 
Sie wird vielleicht noch euer Fegefeuer. 
Vielleicht wird Gott ſie noch als Geißel ſchwingen. 
Dann wird die Seel' euch in den Himmel ſpringen 
So ſchnell, wie ſich kein Pfeil vom Bogen ſchwingt. 
Doch hoff' ich, daß ihr's zur Erkenntniß bringt, 
Es ſei doch nicht ſo groß die Seligkeit | 
Des Ehftands meder jet noch nach der Seit, 
Daß fie an euerm ew'gen Heil euch hindert, 

- Wenn ihr die Luft nur mäßigt und vermindert 
Zu euern Weib, wie die Vernunft verlangt; 
Nicht zu verliebt nach ihrer Gunſt euch bangt 
Und euch von andern Sünden rein bewahrt. 
Mein Spruch ift aud. Mein Wit ift ſchwacher Art. 
Seid, lieber Bruder, nicht darob entfekt; 
Berlaffen wir vielmehr die Sache jet. 
Das Weib von Bath ſprach von dem Eheftand, 
Zu dem ihr euch jetzt anſchickt, fehr gewandt 
In aller Kürze; wollt das überlegen; 
Und nun lebt wohl; Gott geb’ euch feinen Segen.” 

Worauf fammt feinem Bruder fid) Juſtin 
Empfiehlt und beide ihres Weges ziehn. 
Und als fie jahn, daß es nicht anders fei, 
So kamen fie dem Mädchen (fie hieß Mai) 
Durch Lift und kluge Unterhandlung bei, 
So eilig fich, wie's ihr nur möglich ſei, 
Mit Januar zur Heirath zu entfhließen. 
Es würd’ euch Zeit und Weile nur verdrießen, 
Wollt' ich von jeder Schrift und Alte fagen, 
Durd die ihr ward fein Lehngut Übertragen, 
Sowie von ihrem reihen Ehmud und Staat: 
Kurz, als der Hochzeitätag zulett genaht, 
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Sind in die Kirche beide fle gegangen, 
Das heil’ge Sakrament dort zu empfangen. 
Der Priefter Tommt in feinem. Meßgewand, 
Ermahnt fie, treu und klug im Eheftand, 
Zu fein, wie Sara und Rebekka auch; 
Sagt die Gebete her, fo wie ed Braud), 9580 
Bekreuzt fie, flehet Gott um Segen an 
Und weiht den Bund, fo feit man’3 wünſchen Tann. 
So find fie denn nun feierlich getraut, 
Und bei dem Mahl fitt Bräutigam und Braut 
Auf dem Parket mit manchem werthen Gafte. 
Und Freud’ und Jubel herricht in dem Palafte. 
Da giebt’3 Muſik und Speifen allerhand, 
Die lederften im ganzen welfchen Land. 
So war der. Inftrumente Harmonie, 4: . 
Daß felbft Amphion, der Thebaner, nie, 95% 
Daß Orpheus nie gejpielt mit ſolchem Klang. 
Muſik fiel ſchallend ein bei jedem Gang: 
Es ſchmetterten fo hell nicht Joabs Zinten, 
Noch blies, ald Thebens Veſte war im Sinten, 
Theodamas mit halb fo kräft'gem Munde, 
Den Wein Tredenzte Bacchus in der Runde 
Und Venus lachte Jeden freundlich an; 
Der Januar war jebt ihr Ritterdmann. 
Sein Herz hatt? er verfucht im freien Stande, 
Berjuchen wollt’ er's jet im Ehebande. 900 
Die Hand umfprüht von ihrer Fadel Olanz, 
Drebt fie vor Braut und Gäften fi im Tanz 
Und Hymenäus, er, der Gott der Ehen, 
Hat nie fol luſt'gen Ehemann gejehen, 
Wie ich mit Zuverficht behaupten Tann. 
Hier fängft du, Dichter Marcian, nicht? an. 
Beſchreibſt du gleich in Iuftiger Erzählung 
Merkurs und Philologia’3 Vermählung, 
Und was der Mufen Chor dabei gefungen; 
Die Hochzeit Schildern Federn oder Zungen 9810 
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Selbft wie die deinen nie nach Würdigkeit. 
Wenn friiche Jugend müdes-Alter freit, 
Dann giebt e8 Spaß, den feine Worte nennen. 
Berfucht es ſelbſt; dann werdet ihr. erkennen, 
Ob ich Unwahrbeit rede oder nicht. 

Die Braut ſaß nıit jo holdem Angeficht: 
Ihr Anblid dünkte Jeden Feeentrug. 
Ach glaube, ſolch ein fanftes Auge jchlug 
Nicht Either auf zu König Ahasver. 
AU ihre Schönheit Tchildr’ ich nimmermehr. 
Sie war — ich darf’3 zu fagen mir getraun — 
Hell wie ein Maienmorgen anzufchaun, 
Bon jeder Schönheit, jedem Reiz geſchmückt. 

Und Januar fitt ftaunend und verzüdt 
Und blidt nur in ihr Antlit wie bethört, 
Inden er ſchon im Herzen bei fich ſchwört, 
Er wolle feiter fie die Nacht umfahn 
ALS Paris je der Helena gethan. | 
Doch fühlt’ er auch fein Mitleid far fich vegen, 
Daß fie heut’ leiden müſſe feinetwegen. 
„O zarted Weſen“, dacht’ er da bei fich, 
„Der Beiftand Gottes ſtärk' und ftähle dich; 
Zu kühn und wild ift meine Liebeswuth, 
Ich fürchte, du erträgft nicht meine Glut, 
Du ſollſt nicht fühlen meine ganze Macht. 
Nun aber wollte Gott, e8 würde Nacht; 
Und diefe Nacht, fie möchte ewig währen. 
Wenn all die Leute doch gegangen wären !’ 
Und ſchließlich wendet jede Müh’ er an, 
Dem Mahl, fo raſch er ehrenhalber kann, 
Mit feiner Wendung einen Schluß zu geben; 
Und endlich Fam die Zeit fich zu erheben. 
Man tanzte drauf und zechte noch recht fehr, 
Warf Spezereien ring3 im Hauf’ umber; 
Und voller Freud’ und Luft war Jedermann; 
Kur nicht ein Page, er hieß Damian, 
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Der Truchſeß bei dem Ritter manches Jahr 
Und fo entzückt von feiner Herrin war, 
Daß er, von Herzendpein ganz Übermannt, 
Beinah’ ohnmächtig hinſank, mo er ftand. 
Sp hatt’ ihn Venus mit dem Brand verfengt, 
Den fie beim Tanz in ihrer Hand gejchwentt. 
Und er begab fich in fein Bett in Eile. 
Ich muß von ihm noch ſchweigen eine Weile, 
Mein’ er fich fatt in feinem Kämmerlein, 
Bis fi Frau Mai erbarmet feiner Bein. 
O tückiſch Feuer, das im Bettſtroh glimmt, 
O Hausfeind, der dienfteifrig fich benimmt, 
Schurkiſcher Diener, der als Haußdieb ſich, 
Der Natter gleich, falſch in den Bufen ſchlich! 
Beichirm’ uns Gott vor folder Freunde Tüde! 
O Januar, ganz trunfen von dem Glüde 
Der Heirat, fieh Doch, wie dein Damian, 
Dein Page, dein geborner Unterthan, 
Durch Schurferei Dich) zu berücken meint! 
Enthülle Gott im Haufe dir den Teind. 
Denn keine ſchlimmre Seuche giebt’3 im Leben 
Als Feind’ im Haufe, die dich ſtets umgeben. 

Die Sonne hat vollbracht den Tageslauf. 
Es flammt nicht überm Horizont mehr auf 
Ahr Strahlenleib in jenen Himmelöbreiten. 
Die Nacht beginnt den Mantel auszufpreiten 
Dunkel und kalt rings um die halbe Welt. 
Auf bricht die Schaar, die hier fo froh gejellt. 
Sie danken Januar von allen Seiten, 
Worauf fie munter dann nad) Haufe reiten, 
Wo Jeder thut, was grade ihm beliebt, 
Und wenn’3 ihm Zeit dünkt, fich zu Bett begiebt. 

Der haft’ge Sanuar will ohne Weile 
Zu Bett nun gehn; er hat befondre Eile, 
Trinkt Hippokras, Elaret und Malvafier, 
Gewürzt und heiß, zu fteigern die Begier. 

9650 

9660 

9670 



347 

Auch hat er mandhe feine Medicin, Ä 
Die der verwünſchte Mönch Dom Eonftantin 
In feinem Buch De coitu befchrieben. 
Die ſchluckt' er alle, daß Fein Reſt geblieben. 
Zu feinen nächſten Freunden jprach er dann: 
„Ums Himmeld willen macht euch fchleunigft dran 

Und räumt mit Höflichkeit das ganze Haus.“ 
Und was er wünfchte, richteten fie aus. 9690 

Man trinkt noch, zieht den Vorhang, bringt die Braut 
Ins Bett, ftarr wie ein Stein und ohne Laut. 
Nun fegnet noch das Bett der Priefter ein, 
Und Jedermann verläßt das Kämmerlein, 
Und Jamuar umſchlinget feft fein Weib, 
Sein Paradies, den jugendfrifchen Leib, 
Und lullt fie ein und küßt fie bin und ber. 
Doch feine dien Borften traten jehr; 
Wie Quappenhaut und Dornen ftach fein Bart 
(Denn er war frifch rafirt, nach feiner Art), 9700 
Er reibt ganz wund ihr zarted Angeficht 
Und ſpricht: „Ach Holdes Weibchen, zürne nicht, 
Muß ich dir Noth bereiten erſt und Qual 

Doch“, ſprach er, „Kind, betrachte ſo die € Sade: 
Es ift ein Handiverlämann, in feinem Fache, 
Der raſch und gut zugleich zum Ziele kommt. 
Dies ift ein Werk, dem größte Muße frommt. 
Bei unferm Spiel kommt e3 auf Zeit nicht an; 
Wir find ja treu vereint als Weib und Mann, 9710 
Geſegnet ſei das Joch, das uns verbunden! 
Kein Unrecht wird in unſerm Thun gefunden. 
Man fündigt mit dem eignen Weibe nicht, 
Wie man fich nicht mit feinem Meffer fticht. 
Das Spiel ift und durch fein Geſetz verfagt.” 
So ſchwatzt er fort jo ange, bis es tagt; 
Schmauft Zwiebad dann in trefflichem Claret 
Und fett ſich aufrecht Hin in feinem Bett, 
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Drauf giebt er Taut und hell ein Lied zum Beften - 
Und fügt fein Weib und macht verliebte Geften. 
Gleich einem Fohlen konnt' er ſich noch heben . 
Und endlos wie ein Elftermännden ſchwätzen. 

Die ſchlaffe Haut um feinen Hals her madelt, 
Wie er bei dem Geſange kräht und gadelt. 
Gott weiß, was feiner Iran das Herz durchzieht, 
Wie fie ihn fo im Hemde fißen ſieht, 
Die Schlafmütz' auf, mit hagerem Genid. 
Nicht einer Bohne werth hält fie dad Glück. 
Er ſprach alddann: „Ich will jebt etwas ruhn; 
Der Tag ift da; ich werde müde nun.” 

Und legte fi und fchlief bis gegen zehn. 
Doch nachmals, als er feine Zeit erſehn, 
Erhebt er fih. Sein friſches Weib Dagegen 
Muß bis zum vierten Tag des Zimmers pflegen, 
Wie e8 mit Recht bei Weibern Sitte ift. 
Denn jede Arbeit muß gewifle Frift 
Auch ruhn; fonft wird fie unerträglich werden. 
Das gilt für Alles, was da lebt auf Erden: 
Sei's Vogel oder Fiſch, Menſch oder Thier. 

Zum armen Damian wend’ ich mid) bier, 
Den Liebesglut bis zum Verſchmachten plagt. 
Drum ſei ihm jeßo dieſes Wort gejagt: 
O Damian, antwort’ auf diefe Trage: 
Wie kannſt du, närr’fcher Menfch, in deiner Lage 
Wohl deiner jungen Herrin deine Pein 
Bertraun? Sie jagt auf jeden Tall doch nein. 
Ja, wenn du fprichft, wird fie dein Weh verrathen. 
Gott helfe dir! Ich kann nicht? Beßres rathen. 
Der fiede Damian wird fo verfengt 
Bon Venus’ Glut, daß er zu fterben dentt. 
Er will fein Leben in die Schanze fchlagen; 
Denn länger kann er ſo ed nicht ertragen. 
Er weiß ein Schreibzeug heimlich fich zu Teihn 
Und Hagt in einem Brief all feine Pein, 
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Den er, als Klaglied oder Leich gedichtet, 
An feine Schöne junge Herrin richtet, 
Alsdann in eine feidne Börfe legt 
Und auf dem Hende, nah dem Herzen, trägt. 

Der Mond, der zu des Tages Mittagszeit, 
ALS Januar die Jungfrau Mai gefreit,' | 
In Zehn des Stiers ftand, war zum Krebs entglitten. 
Noch war fie aus der Kammer nicht gefchritten: 
So halten e8 die edeln Damen alle. 
Es darf die Braut nicht effen in der Halle, 
Eh’ nicht vier Tage, mindeftend doch drei, 
Berftrichen find; erft dann fteht es ihr frei, 
Als nun um zwölf der vierte Tag vollendet 
Und auch die hohe Meffe war beendet, 
Saß in der Halle fie mit dem Gemahl 
Friſch wie des Sommertages heller Strahl. 
Und es gefchah, daß fich der gute Mann 
Auf feinen Pagen Damian befann 
Und rief: „Bei Unfrer Frau, wie mag’3 geſchehn, 
Daß Damian fi} nicht läßt im Dienfte fehn? 
Sit er erfrantt? Sagt, was ihm widerfahren?” 
Die Bagen, die bei Tifch zugegen waren, 
Entfehuldigten ihn feiner Krankheit wegen, -_ 
Die ihn verhindre, feines Amts zu pflegen. 
Aus andern Gründen würd’ er nie verziehn. 
Und Januar jagte: „Sa, fo kenn’ ich ihn. 
Es ift ein netter Burſch, bei meinem Eid! 

Stürb' er, es thäte mir von Herzen leid. 
Kaum ift mir Einer feiner Art bekannt, 
Der fo verjchwiegen, Flug und vol Verftand, 
Dazu fo mannhaft und im Dienft gefchickt, 
Daß es gewiß ihm einft im Leben glüdt. 
Doc gleich nach Tiſch, fo Bald es kann geſchehn, 
Will ich mit meiner Gattin zu ihm gehn, 
Un: ihn zu pflegen, wie ich irgend Tann.” 

Tür dies Berfprechen pries ihn Jedermann, 
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Daß er aus Edelfinn und Freundlichkeit 
Dei feines Pagen Krankheit fo bereit 
Zur Hülfe fei; das fei höchſt ritterlich. 

„Frau“, fagte Januar, „beeile Dich 
Nach Tiſch, daR du und deine Frauen alle, 
Wenn ihr zum Zimmer gebt hier aus der Halle — 
Daß ihr befuchet diefen Damian. 
Ermuntert ihn; er ift ein art’ger Mann. - 
Und fagt ihm ja, daß ich mir vorgenommen, - 
Gleich nad) dem Mittagsfchläfchen jelbft zu kommen. 
Und fpute dich, mein Kind, ich warte bier, 
Bis du feſt eingefchlafen bift bei mir.” 
Sprach's und rief einen aus der Pagen Schaar 
Herbet, der Marfchall in der Halle war, 
Und trug ihm Ein’ges zu verrichten auf. 

Sein frifches Weib nahm gradeswegs den Lauf 
Zu Damian in ihrer Fraun Geleite. 
Sie fette ſich an feines Bettes Seite 
Und ſprach ihm freundlich Troft nach Kräften zu. 
Und Damian erfah die Zeit im Nu; 
Er ftedte jeine Börſ' und das Papier, 
Auf dem fein Wunfch gefchrieben, heimlich ihr 
In ihre Hand und that darauf nicht mehr, 
Als daß er feufzte, herzlich tief und ſchwer, 
Und zu ihr ſprach mit leifem, fanften Ton: 
„Habt Dank, doch bitte, ſagt fein Wort davon; 
Ich bin des Todes, wenn man ed entdeckt.“ 

Worauf die Börſ' im Bufen fie verſteckt 
Und geht; mehr will ich euch für jet nicht fagen. 

Sie hat den Weg zum Zimmer eingefchlagen, 
Wo Januar ftil an feinem Bette faß. 
Er faßt fie um, küßt fie ohn' Unterlaß 
Und legt zum Schlaf fich hin und zwar fofort. 
Sie ftellte fi, al3 müßt’ an einen Ort 
Sie gehen, den Fein Menſch entbehren Tann. 
Dort jah fie fich des Zettels Anhalt am, 
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Zerriß ihn drauf in Stüden kurz und klein 
Und warf ihn heimlich, wo ihr wißt, hinein. 

Wie ging der ſchönen Frau e3 durch den Sinn! 
Sie legt zum alten Januar fich Hin. 
Der ſchläft noch; doch bald weckt der Huften ihn. 

| & bat fie, fich doch völlig auszuziehn. 

Sie that's, mag fie fich freuen oder ekeln. 
Doc, daß Zierpuppen nicht mein Wort bemäteln, 
Mag ich nicht fagen, was alddann geichah, 
Ob Hölle fie, ob Paradies drin ſah. 
Ich laſſe ihrem Treiben freien Kauf. 
Beim Beiperläuten fanden fie dann auf. 

War es Beftimmung oder Zufall nur, 
Geheimer Einfluß oder die Natur, 
Vielleicht auch, daß des Himmels Sternenwelt 
Zu jener Zeit ſo günſtig ſich geſtellt, 
Daß man durch einen Brief voll Liebesſchmerz 
Zur Minne rührte jedes Weiberherz, 
— Denn jeglich Ding, wie die Gelehrten ſagen, 
Hat ſeine Zeit —: Das dürft ihr mich nicht fragen; 
Das weiß nur Gott, vor dem nichts ohne Grund. 
Entſcheid' es der; ich halte meinen Mund. 
Gewiß iſt, daß dies holde junge Ding 
Solch einen Eindruck jenen Tag empfing, 
Und ſo ſie dauerte der kranke Mann, 
Daß ſie ihr Herz nicht von ihm wenden kann; 

Sie hülf' ihm gern um Alles in der Welt. 
Wahrhaftig, dachte fie, wen das mißfällt, 
Dem will ich Fühnlich Die Verfichrung geben, 
Ich Tieb’ ihn über Alle, die da leben, 
Und nennt’ er nichts als nur fein Hembde fein. 

Mitleid dringt Teicht in fanfte Herzen ein. 
Hier mögt ihr jehen, wie höchft edelfinnig 
Ein Weib fi) zeigt, prüft es fich ernft und innig. 
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Grauſame giebt’3, und es mag Manche fein, 
Die in dem Bufen trägt ſolch Herz von Stein: 
Die auf dem Platz ihn lieber fterben Tieße, 
Eh’ daß der Arme ihrer Gunft genieße. 
Sie freun ih an dem graufanıen Beginnen 
Und halten doch fich nicht für Mörderinnen. 

Das holde Weib, von Mitgefühl getrieben, 
Hat einen Brief mit eigner Hand gefchrieben, 9870 
Drin fie ihm ihre ganze Gunft fofort 
Verhieß; es fehlte Stunde nur und Ort, 
Wo fie ihm fein Verlangen möchte ftillen. 
Sonft werde ganz fie thun nach feinem Willen. 

. Und als die günft’ge Zeit fie einft erfehn, 
Macht fie fih auf zu Damian zu gehn, 
Stedt ſchlau den Brief zu Häupten ihm ind Bette, 
Daß er ihn läfe, wenn er Muße hätte; 
Drüdt feft die Hand ihm, doch in foldher Art 
Und fo geheim, daß Niemand e8 gewahrt, 9680 
Wünſcht baldigfte Gefundheit ihm und wendet 
Sich heim, da Januar nad) ihr gefendet. 
Und Damian fteht auf am nächften Morgen; 
Verſchwunden waren Krankheit, Noth und Sorgen. 
Er kämmt fein Haar, er pußt und ſchmückt fich fein, 
Thut Alles, was gefällt der Herrin fein 
Und jchleicht zu Januar ſich fo gebüdt, 
Wie fi ein Hühnerhund bein Schügen drüdt, 
Und ift fo freundlich dort zu Jedermann 
(Denn Kunſt ift Alles, wenn man fie nur Tann), on 
Daß Alle ihn zu Toben einig find, 
Und vollends er der Herrin Herz gewinnt. 

Mag Damian feinen Zweck verfolgen dort; 
Ach fahre jebt in der Erzählung fort. 

Es giebt Gelehrte, die in das Ergeben 
Das höchſte Lebensglück des Menſchen jeßen, 
Und Januar ſchloß diefer Zunft fi an, 
Sp meit ein Ritter e3 mit Ehren Tann, 
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In möglichfter Ergetzlichkeit zu leben. 
An Haus und Schmud war er mit Pracht umgeben 290 
Recht Töniglich nad) feines Standes Maß. 
So unter anderm Köftlichen beſaß 
Er einen Garten, rings umbegt mit Steinen, 
So ſchön wüßt' auf der ganzen Welt ich Teinen. 
Selbft Er, der von der Roſe dad Gedicht 
Berfaßt, befchriebe jeine Schönhett nicht. 
Auch zweifl? ich, ob Priap, wiewohl die Alten 
Ihn für der Gärten Schubgott doch gehalten — 
Ob ihm die Schönheit al zu ſchildern glückte, 
Die diefen Garten und die Duelle ſchmückte, 9910 
Die unter immergrünem Lorbeer floß. 
Hier tummeln fich mit ihrem Feeentroß 
Oft Pluto und Proferpina, fein Weib, 
Mit Tanz, Muſik und anderm Zeitvertreib 
"Rings um die Duelle, ſpricht die Sage wahr. 
Der alte edle Ritter Januar 
Hat zu Iuftwandeln bier ein foldy Behagen: 
Er ließ den Schlüffel feinen Andern tragen, 
Trug für die kleine Hinterthür vielmehr 
Ein Silberſchlüſſelchen bei ſich, daß er. 9920 
Sie öffnen könnte, wenn es ihm gefällig. 
Und, glaubt’ er feine Ehefchulden fällig, 
Pflegt’ er dorthin zu gehn in Sommerzeiten; 
Kein Andrer als fein Weib durft’ ihn begleiten — 
Und mas er nicht daheim gethan bei Nacht, 
Das hat im Garten eifrigft er vollbracht. 
In diefer Weife lebt' er denn gemach 
Mit jeinem frifchen Weib manch Iuft’gen Tag. 
Doch feine Luft währt ewig. Died bleibt wahr 
Für Jedermann und auch für Sanuar. 9930 

O Glück, fo launiſch und veränderlid, 
Dem falſchen Skorpion vergleich’ ich dich. 
Es gleißt dein Antlit, wenn dein Stachel drobt, 
Und deine Schweifes Gift ift fichrer Tod. 

Ehaucer. 
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Hinfäll'ge Luft, dein Gift fcheint füße Labe! 
O Scheufal, wie jo ſchlau du jeder Gabe 
Die Farben ew’ger Dauer weißt zu leihn, 
Daß du dadurch berüdeft Groß und Klein. _ 
Wie haft den Januar du bintergangen, 
Den du zuerft ald Freund fo warm umfangen! 
Set haft du beider Augen ihn beraubt; 
Er fleht entfeßt den Tod fich auf fein Haupt. 

D weh! Der edle, wadre Januar, 
Da grad er recht in Glück und Freude war, 
Iſt blind geworden und mit einem Schlage. 
Er meinte jammervoll mit bittrer Klage. 
Zugleich ſchlich Eiferfucht in feine Bruft, 
Daß nicht fein Weib heimfalle eitler Luft, 
Und brannte fo ihn, daß er's lieber trüge, 
Wenn Einer ihn fanımt feiner Frau erfchlüge. 
Denn nicht nach jeinem Tode noch im Leben 
Sollte fie einem Andern ſich ergeben, 
Einfam vielmehr in ſchwarzer Wittwenhaube 
Den Dann betrauern wie die Turteltaube. 
Doch ald ein Monat oder zwei verfloffen, 
Hat fich fein Herz zulegt dem Troft erfchloffen. 
Er fah des Schickſals Unabwendbarkeit 
Und fügte mit Geduld fi in fein Leid. 
Doch konnt' er deffen fich nicht überheben, 
Daß er der Eitelkeit ſtets blieb ergeben. 
Die Leidenfchaft plagt’ ihn fo überaus: 
Nicht in die Halle, in fein andres Haug, 
An feinen Ort, wohin es mochte fein, 
Ging oder ritt jein armes Weib allein. 
Er ließ von feiner Hand fie nimmermehr. 
Drob meinte oft das junge Ding gar fehr; 
Denn glühend Tiebte fie den Damian. 
Sie meint’, e8 wäre bald um fie gethan, 
Wenn fie nicht jo ihn hätte, wie fie wollte; 
Ihr mar, ala ob daB Herz ihr brechen follte. 

9940 

90 
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Und anderfeits ift unfer Damian 
So fehr von Schmerz und Kummer angethan 
Wie je ein Menſch —; darf Tag und Nacht nicht wagen, 
Dem holden Liebchen nur ein Wort zu jagen 
Zu feinem Zweck, das ſo befchaffen war, 
Daß es nicht hören durfte Januar, 
Der nie von ihrer Seite wollte weichen. 
Doch durch Briefwechfel und geheime Zeichen 
War über ihre Abficht er im Klaren 
Und mußte fie die feine zu erfahren. 9980 

D Januar, und hülf’ e8 dir denn mehr, 
Sähft du ſo weit, wie Schiffe gehn im Meer? 
Denn dem Getäufchten ſchadet Blindheit nicht, 
Täuſcht man doch oft ein fehendes Geficht. 
Mit hundert Augen konnte Argus fehen, 
Und ward doch, mocht' er machen gleich und ſpähen, 
Geblendet. Und fo geht’3 nicht blos dem Einen, 
Wenn es die Meiften auch gewiß nicht meinen. 
Das Beite ift: Laßt's gehn — nicht? ſag' ich mehr. 
Dies junge Weib, von dem ich ſprach bisher, 0 
Hat einft in Wachs den Schlüffel ausgeprägt, 
Den Januar bei fich zu tragen pflegt, 
Und der zum Garten durch das Pförtchen führt. 
Damian hat ihre Abficht gleich verſpürt 
Und heimlich dieſen Schlüffel nachgemacht. 
Ich ſage weiter nichts; doch gebet Acht, 
Ein Wunder wird damit fogleich geſchehn; 
Denn ihr euch nur geduldet, follt ihr's fehn. 

Edler Ovid, du fagft mit Recht, weiß Gott: 
Wo giebt es eine Kift, die nicht zum Spott - 10,000 
Durch treue lange Liebe wird gemacht ? 
Habt Pyramus' und Thisbe's ihr gedacht? 
Da man fie lang in ftrenger Haft gehegt, 
Haben fie durch die Wand Verkehr gepflegt, 
Wo Niemand hätte. gleiche Lift erfunden. 
Doch meiter. Eh’ acht Tage noch entſchwunden 

PAS 
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Bom Monat Juli, war in Januars Bruft 

Durch feiner Frau Anreizung ſolche Luft 

Entflammt, im Garten nur mit ihr allein 

Zu pflegen der gewohnten Schäferein, 10,010 

Daß er fie eined Morgens fo antrieb: 
„Steh auf, mein Weib, mein Schaß, mein holdes Lieb; 
Die Turteltaube ruft, du meine Süße; 
Vorbei find nun des Winterd Negengüffe. 
O komm, komm mit den Taubenaugen dein; 
Dein Bufen ift viel Tieblicher ala Wein. 
Der Oarten ift umſchloſſen ganz und gar; 
Komm, lilienweiße Braut, du ſchlugſt fürwahr, 
O Gattin, meinem Herzen tiefe Wunden. 
Kein Flecken ift jemals an dir erfunden. 10,020 
Komm, liebes Weib, laß ung zufammen fcherzen, 
Komm und fei Troft und Labſal meinem Herzen.“ 

So lautete des alten Tüftlings Wort. 
Ein Zeichen gab fie Damian jofort, 
Daß er voran mit feinem Schlüffel eile. 
Worauf denn Der die Pforte fonder Weile 
Erſchloß, hineinſprang und fi) fo verſteckte, 
Daß ihn kein menschlich, Aug’ und Ohr entdeckte. 
Er fest fi) unter einen Buſch geſchwind. 
Alsbald tritt Januar herein, ſtockblind, 10,090 
Die Oattin an der Hand, doc, jonft allein. 
So tritt er in den frifchen Garten ein 
Und wirft die Pforte augenblidlich zu. 

Er ſprach: „Kein Menſch ift hier als ich und du, 
Die du das Theuerſte mir in der Welt. 
Bei Gott dem Herrn im hohen Himmelszelt, 
Eh’ ließ ich mir den Todesſtoß verjeßen, 
Eh’ ich Dich möchte, theures Weib, verlegen! 
O dente dran, wie, ald ich mich vermählte, 
Ach dich bei Gott nicht aus Begierde wählte, 10, 
Nein, einzig nur, weil ich jo gut dir war. 
est bin ich alt und blind geworden zwar, 
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Doch fei mir treu! Warum, werd’ ıch dir fagen. 
Du wirft davon dreifachen Vortheil tragen: 
Wirſt Ehrifti Huld, wirft Ruhm für dich erwerben 
Und Stadt und Schloß, furz, Alles von mir erben. 
Ich ſchenk' es dir: du magſt es frei verleihn, 
Das Teſtament ſoll morgen fertig ſein — 
Vor Abend, ſo wahr Gott mir helfen mag. 
Nun bitte, küſſe mich auf den Vertrag, 10,050 
Und ſchilt nicht, wenn id) eiferfüchtig bin. 
So tief geprägt trag’ ich dein Bild im Sinn, 
Daß, wenn ich deine Schönheit mir betrachte 
Und dann auf mein ungleiches Alter achte, 
Ich wahrlich, Tot? ich auch den Tod erleiden, 
Bon deiner Seite nimmer könnte fcheiden — 
Aus reiner Liebe — zweifle nicht daran. 
Nun küffe mich und gehn wir weiter dann.” 

Und als das junge Weib gehört dad Wort, 
Sprach freundlich fie zu Januar fofort, 10,060 
Dod fing vor Allem fie erft an zu weinen: 
„Ich denke, meine Sorge gleicht der deinen, 
Wie meine Seel’ und meine Ehr’ id) hüte, 
Dazu auch meiner Weibheit zarte Blüthe, 
Die ich euch zugefichert in die Hand, 
ALS mich des Priefterd Segen euch verband. 
Drum will ich diefe Antwort euch erftatten, 
Wenn's euch genehm ift, meinem Herrn und Gatten. 

Sch bitte Gott, er möge mich verderben 
Und Kaffe wie das ſchlechtſte Weib mich fterben, 10,070 
Kommt je ein Tag, mo ich mich fo beflecke 
Und mein Gefchlecht mit ſolcher Schmach bedede, 
Euch zu verrathen. Sa, ihr ſollt mich nadt 
Ausziehen und in einen Sad gepackt 
Erfäufen, wenn ich diefe Pflicht verleße: 
Ich bin ein adlig Weib und feine Mebe. 
Was ſprecht ihr jo? — Ein Mann kennt keine Treue. 
Drum trifft und euer Vorwurf ſtets auf's neue. 
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Könnt ihr denn Teinen beffern Spaß euch wählen, 
Als und durch Mißtraun ftet3 und Tadel quälen?” 10,080 

Und bei dem Wort fah fie den Damian 
Am Bufch verſteckt und fing zu buften an 
Und gab mit ihrem Finger ihm ein Zeichen, 
Sich in den Wipfel eine? Baums zu jchleichen, 
Der Frücdte trug. Er klomm fofort hinan; 
Denn er errieth jogleich, worauf fie ſann. 
Biel beffer mußt?’ er als ihr eigner Gatte 
An ihren Zeichen, was im Sinn fie hatte. 
Sie hatt’ ihm ſchon gejchrieben, wie fie wollte, 
Daß er in diefer Sache handeln jollte. 10,090 
So laſſ' ich ihn fi) in den Birnbaum fegen 
Und Januar fih mit feinem Weib ergeben. 

Hell war der Tag und blau der Himmel3dom, 
Und Phöbus goß des Lichtes goldnen Strom 
Warm und erquidend um die Blumen aus; 
Ich denk', e8 war in Gemini? fein Haug, 
Doc war er nahe fchon des Krebſes Zeichen, 
Dem unumſchränkteſten von Jovis Reichen. 
Und fieb, an diefem Morgen klar und belle 
Saf in dem Garten, doch an ferner Stelle, 10,100 
Pluto, der Fürft und Herr der Feeenwelt, 
Und manche Dame war mit ihm gefellt. 
Sie folgten feiner Frau Broferpina, 
Die einft, als er fie Blumen ſammeln ſah 
Auf Aetna's Wiefen, Pluto ſich geraubt. 
Let Claudian nad), wenn ihr es nicht glaubt, 
Wie er fie holt’ auf feinem graufen Wagen. 
Der Teeenkönig nun faß mit Behagen 
Auf einer Bank von friſchem Rafen da 
Und ſprach zu feinem Weib Proferpina: 19,10 

„Frau, Niemand, den?’ ich, widerfpricht Dem Wort 
— Denn die Erfahrung lehrt es fort und fort — 
Wie oft das Weib verräth den eignen Mann. 
Eure Gebrechlichkeit und Falfchheit Tann 
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Durd Millionen Fälle ich beweiſen. 
D Salomon, du weiſeſter der Weiten, 
An Reichthum ftrahlend und in Nuhmesglanz, 
Werth ijt dein Wort, daß e8 in Jedermanns 
Gedächtniß fei, der vol Berftand und Geift, 
Da alfo es des Mannes Güte preift: 
‘ch fand wohl unter Taufend einen Mann; 
Doch traf Fein Weib ich unter Allen an. 
So Er, der eure Bosheit wohl erkannt. 
Auch Jeſus, Sohn des Sirach zubenannt, 
Hat eurer jelten achtungsvoll gedacht. 
Fahr' euch das wilde Feuer noch heut Nacht 
Und böſe Beftilenz in alle Glieder! 
Seht ihr nicht dort den edeln Ritter wieder ? 
Ach, da er blind geworden ift und alt, 
Macht fein Bafall zum Hahnrei ihn alsbald. 
Da fit der lodre Vogel in den Zweigen! 
Doc will ich meine Majeftät euch zeigen, 
Da dieſer edle Ritter,.der jet blind, 
Sofort von neuem fein Geficht gewinnt, 
So wie fein Weib die Schandthat wird begehn. 
Dann fol all ihre böfe Luft er jehn 
Zur Schmach für fie und ihrer Schuld Genofjen.“ 

10,180 

10,130 

„So?“ ſprach die Kön’gin, „das habt ihr befchloffen ? 
So ſchwör' ich hier bei meiner Mutter Seele, - 
Ich mache, daß ihr's nicht an Gründen fehle 
Für ſich und alle Weiber Fünft’ger Tage, 
Daß, wenn man fie ertappt, fie jeder Klage 
Mit kecker Stirn entgegentreten mögen 
Und ihre Kläger fiegreich widerlegen. 
Mangel an Antwort bricht und nicht den Hal. 
Saht ihr’3 mit beiden Augen allenfalls, 
Wir werden eud) fo frech ind Antlit fehn 
Und fo voll Arglift weinen, ſchwören, ſchmähn, 
Daß ihr jo dumm wie eine Gang dafteht. 
Was Ichiert Citat mid) und Autorität? 

10,140 

10,150 



350 

Daß er aus Edelfinn und Freundlichkeit 
Bei feines Pagen Krankheit fo bereit 
Zur Hülfe fei; das fei höchſt ritterlich. 

„Frau“, fagte Januar, „beeile dich 
Nah Tiſch, daß du und deine Frauen alle, 
Wenn ihr zum Zimmer gebt hier aus der Halle — 
Daß ihr befuchet diefen Damian. 
Ermuntert ihn; er ift ein art’ger Mann. 
Und fagt ihm ja, daß ich mir vorgenommen, - 
Gleich nad dem Mittagsfchläfchen jelbft zu kommen. 
Und fpute dich, mein Sind, ich warte hier, 
Bis du feſt eingefchlafen bift bei mir.” 
Sprach's und rief einen aus der Pagen Schaar 
Herbei, der Marfchall in der Halle mar, 
Und trug ihm Ein’ges zu verrichten auf. 

Sein frifches Weib nahm gradeswegs den Lauf 
Zu Danıtan in ihrer Fraun Geleite. 
Sie ſetzte fi) an feines Bette Seite 
Und Sprach ihm freundlich Troft nach Kräften zu. 
Und Damian erfah die Zeit im Nu; 
Er ſteckte feine Börf’ und das Papier, 
Auf dem fein Wunfch gefchrieben, heimlich ihr 
In ihre Hand und that darauf nichts mehr, 
Als daß er feufzte, herzlich tief und ſchwer, 
Und zu ihr ſprach mit leifem, fanften: Ton: 
„Habt Dank, dody bitte, jagt Fein Wort davon; 
Ich bin des Todes, wenn man es entdeckt.” 

Worauf die Börf’ im Bufen fie verftecht 
Und geht; mehr will ich euch für jet nicht Tagen. 

Sie hat den Weg zum Zimmer eingefchlagen, 
Wo Januar fill an feinem Bette faß. 
Er faßt fie um, küßt fie ohn' Unterlaß 
Und legt zum Schlaf ſich Hin und zwar fofort. 
Sie ftellte fi, al3 müßt’ an einen Ort 
Sie gehen, den Fein Menſch entbehren Tann. 
Dort fah fie fich des Zettels Anhalt am, 

9800 

9310 

9820 
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Zerriß ihn drauf in Stücken kurz und klein 
Und warf ihn heimlich, wo ihr wißt, hinein. 

Wie ging der ſchönen Frau es durch den Sinn! 
Sie legt zum alten Januar ſich hin. 
Der ſchläft noch; doch bald weckt der Huſten ihn. 

Er bat ſie, ſich doch völlig auszuziehn. 

— u (un di —— —— CO — 

Sie that’3, mag fie fi} freuen oder ekeln. 
Doc, dag Zierpuppen nicht mein Wort bemäleln, 
Mag ich nicht jagen, was alddann geichah, 
Ob Hölle fie, ob Paradies drin fah. 
Ich laſſe ihrem Treiben freien Lauf. 
Beim BVefperläuten ftanden fie dann auf. 

War es Beftimmung oder Zufall nur, 
Geheimer Einfluß oder die Natur, 
Vielleicht auch, daß des Himmels Sternenwelt 
Zu jener Zeit ſo günſtig ſich geſtellt, | 
Daß man durdy einen Brief voll Liebesſchmerz 
Zur Minne rührte jeded Weiberherz, 
— Denn jegli Ding, wie die Gelehrten jagen, 
Hat feine Zeit —: Das dürft ihr mich nicht fragen; 
Das weiß nur Gott, vor dem nicht ohne Grund. 
Entfcheid’ es der; ich halte meinen Mund. 
Gewiß ift, daß dies holde junge Ding 
Solch einen Eindrud jenen Tag empfing, 
Und fo fie dauerte der kranke Mann, 
Daß fie ihr Herz nicht von ihm wenden kann; 

. Sie Hülf ihn gern um Alles in der Welt. 
Wahrhaftig, Dachte fie, wem das mißfällt, 
Dem will ich Fühnlich die Verfichrung geben, 
Ich Tieb’ ihn über Alle, die da leben, 
Und nennt’ er nichts als nur fein Hemde fein. 

Mitleid dringt leicht in fanfte Herzen ein. 
Hier mögt ihr ſehen, wie höchft edelfinnig 
Ein Weib fidy zeigt, prüft es fi ernft und innig. 

9830 
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Sid) einen Zweig und ift hinauf fofort, 
— Lebt, holde Damen, zürnt nicht meinem Wort. 
Ich bin ein ſchlichter Mann, in Phrajen fremd — 

Do Pluto, wie er jah den Schelmenflreich, 
Eilt, Januar das Geficht zurüc zu geben, 
Und läßt fo Scharf ihn jehn wie je im Leben. 10,230 
Und wie er das Geſicht nun hat zurüd, 
Erfreut ganz beifpiellos ihn ſolches Glück, 
Da ftet3 fein Weib ihm vor der’ Seele ſchwebt. 
Und als die Augen er zum Baum erhebt, 
Sieht er, wie Damian alfo feinem Weibe 
Mitipielt, daß ich es euch nicht wohl befchreibe, 
Wenn ich nicht ganz unhöflich reden joll. | 
Da ſchrie und brüllt' er auf, dermaßen toll 
Wie eine Mutter, wenn ihr ftirbt das Kind. 
„Da, wehe!“ fchrie er, „helft, halloh, geſchwind! 10,340 
Almächt’ge Königin, was macht ihr, jagt!” 

„Herr“, ſagte fie, „ich weiß nicht, was euch plagt. 
Habt doch Vernunft, und feid nicht übereilt. 
Die blinden Augen hab' ich euch geheilt. 
Bei meiner Seligkeit, ich Lüge nicht. 
Ach hörte, nicht ſei euerm Augenlicht 
Sp gut — id müßt’, um euch zum Sehn zu bringen, 
Mit einem Mann auf einem Baume ringen. 
Weiß Gott, in beiter Abficht iſt's geſchehn.“ 

„Was Anders war's! ch hab’ es jelbft gefehn; 10,250 
Gott laß dich gleich vor Schand' und Schimpf vergehn. 

Ih win mich hängen laſſen, ich ſah recht.“ 
„Dann“, ſprach ſie, „iſt mein ganzes Mittel ſchlecht; 

Denn ſicherlich, ſäht wirklich richtig ihr, 
Ihr ſagtet nicht ein ſolches Wort zu mir. 
Ihr habt 'nen Schimmer nur, kein rechtes Licht.“ 

Er ſprach: „Ich ſah im Leben beſſer nicht 
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Mit beiden Augen, Gott ſei Dank, als num, 
Und, meiner Treu, ihr fchient mir fo zu thun.“ 10,260 

„Mein guter Herr, ihr ſeid verwirrt und Trank. 
Ernt’ ich für eure Heilung ſolchen Dank? 
Ach“, vief fie, „dag ich je fo freundlich war!‘ 

„Run, jo vergiß Die Sache ganz und gar: 
Mein Liebchen, komm herab, und wenn ich did) 
Beleidigt, nun bei Gott, fo irrt’ ich mich. 
Allein, bei meines Vaters Geift, ich wähnte, 
Daß Damian fehr nah ſich auf dich Tehnte 
Und daß dein Kopf auch Sag auf feiner Bruſt.“ 

„Run, Herr”, ſprach ſie, „wähnt denn nach Herzensluſt. 10,270 
Doc, Herr, wenn Einer juft vom Schlaf erwacht, 
Sp bat er nicht jogleich der Dinge Acht 
Und fieht in Feiner Art fie fo vollfonmen, 
Wie wenn er zur Befinnung erft gelommen. 
Sp wird ein Mann, der lange blind gewefen, 
Wenn eben fein Geficht nur erft genefen, 
Nicht auf der Stelle gleich jo richtig fehn, 
Als läßt er ein paar Tage erft vergehn. 
Sp wird euch das Gefiht wohl manchmal jett 
Noch täufchen, bis es ſich erft feſt gefett. 10,280 
Drum laßt bei Gott im Himmel euch erflehn, 
Nehmt euch in Acht! Gar Mancher wähnt zu fehn, 
Was doch ganz anders ift, als er vermeint, 
Und urtbeilt falfch, weil e8 ihm falſch ericheint.‘‘ 

Bei diefem Wort fprang fie vom Baum.. Wer war 
Nun wohl fo froh als unfer Januar? 
Er herzt und küßt ohn' Unterlaß fein Weib, 
Er ftreichelt ihr dabei gar fanft den Leib 
Und führt fie jelbft zu feinem Schloß zurüd. 

Nun, gute Herrn, erheitert euern Blid. 10,290 
Ich muß hier Januars Gefchichte enden. 

Mag Gott und Unſre Frau und Segen fpenden. 



Die Erzählung des Junkers. 

— ç — 

Prolog. 

Der Wirth ſprach: „Steh' mir Gottes Gnade bei 
Und halte mich von ſolchem Weibe frei. 
Sieh, ſolcher Spiegelfechterein bedienen 
Die Weiber ſich, geſchäftig wie die Bienen, 
Uns arme Narr'n von Männern zu berücken 
Und um die Wahrheit ſich herumzudrücken. 
Das lehrt dies Märlein wiederum einmal. 
Und doch hab' ich ein Weib ſo treu wie Stahl, 10,300 
Wenn fie auch arm ift. Aber ihre Zunge, 
Die freilich Hält fie fürchterlich in Schwunge 
Und bat ein Häufchen Fehler noch beiber. 
Doc thut nichts; ſprechen wir davon nicht mehr. 
Nur Eines, wißt ihr, ſei euch Doch vertraut: 
Mich reut es fehr, daß ich ihr angetraut. 
Denn, rechnet’ ich euch jeden Fehler vor, 
Den fie befitt, wär’ ich fürwahr ein Thor. 
Warum? Es brächt' aus diefer Kompanei 
Die oder jene es gewiß ihr bei — 10,910 
Mer? — das darf billig wohl verſchwiegen bleiben, 
Da alle Frauen diefen Handel treiben; 
Und jeden Fehl zu nennen reicht auch nicht 
Mein Wit aus; darum fchließt hier mein Bericht. 
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Und nun, Herr Junker, wenn’ beliebt, kommt ber. 
Erzählt etwas von Liebe, da ihr mehr 
Gewiß davon ala mandyer Andre wißt.” 

„Rein, Herr; Doch, mad mir gegenwärtig ift, 
Will ich von Herzen gern euch hier erzählen, 
Nicht rebellir’ ich, mas ihr mögt befehlen. : 10,320 
Entfehuldigt, wenn ich etwas jchlecht berichte. 
Mein Wil? ift gut und — dies ift die Gefchichte. 

Die Erzählung ded Junkers. 

Zu Sarray in der Tartarei regierte 
Ein König, der oft Krieg mit Rußland führte, 
Wobei manch tücht'ger Held jein Ende fand. 
Der edle Fürft war Cambuscan genannt. 
Es war fo groß fein Ruf in jener Zeit, 
Daß fi in allen Landen weit und breit 
Kein Fürst hervorthat jo in allen Stüden. 
Ihm fehlte nichts, womit ſich Kön'ge ſchmücken, 10,330 
Erwägt den Glauben man, drin er geboren. | 
Er hielt die Sabungen, die er beſchworen, 
Und dazu war er weile, kühn und reich, 
Gerecht und mild und ftet3 fich felber gleich; 
Treu feinem Worte, gütig, ehrenhaft 
Und unerfchätterlich von Willenskraft. 
Yung, friſch und ſtark, bereit zu Kampf und Strauß 
Troß jedem Rittersmann in feinem Haus. 
Er war von Anfehn ſchön — des Glückes Sohn, 
Und bielt in ſolcher Würde feinen Thron, 10,940 
Daß ihm kein andrer Menſch glich in der Welt. 
Nun hatte Cambusean, der Tartarbeld, 
Ein Weib, die Elfeta geheißen war, 
Die einen Sohn Algarfif ihm gebar 
Und einen-andern, Namen? Cambalo. 

Auch einer Tochter war der König froh. 
Sie war die jüngfte, Canace genannt. 
Es fehlt die Zunge mir. und der Verſtand 
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Bon aller ihrer Schönheit zu erzählen. 
Nicht wag’ ich ein fo hohes Ziel zu wählen. 
Denn meine Sprache würd’ es nicht erreichen. 
E3 müßt’ ein Rhetor fein ganz ohne Gleichen, 
Der jede Färbung feiner Kunft verftände, 
Wer fich fie zu befchreiben unterwände. 
Der bin ich nicht; ich fpreche, wie ih Kann. 

Und fo gefchah es, daß, als Cambuscan 
Das Diadem getragen zwanzig Jahr, 
Er, wie ed jährlich die Gewohnheit war, 
Seiner Geburtötagsfeier frohe Kunde 
Ausrufen ließ dur) Sarray in die Runde. 
Des Märzes Iden waren wieder da. 

Phöbus ſchien heil und Iuftig; er war nah 
Seiner Erhebung: Mars im Gegenſchein. 
Schon trat er in das Bild des Widders ein, 
Des zornerfüllten heißen Zeichens Haus. 
Mild war die Luft und heiter überaus, 
Die Vögel künden in der hellen Sonne, 
Bon frifhem Grün und von des Lenzes Wonne 
Gelockt, des Herzens Luft in lauten Weifen. 
Es jcheint, als ob fie den Beſchützer preifen 
Gegen ded Winters ſcharf- und kaltes Schwert. 

Und Cambuscan, von dem ihr ſchon gehört, _ 
Er ſaß mit Königamantel und mit Krone 
Geſchmückt in feinem Schloß auf hohem Throne, 
Und gab ein Feſt fo ftattlih und fo rei: 
Nie Fam ein zweites in der Welt ihm gleich. 
Um alle Pracht zu Fünden des Gelages, 
Bedürft' ich eines ganzen Sommertages. 
Auch ift es unnütz, daß ich Die Gerichte 
Bei jedem Gang der Reihe nach berichte, 
Daß all die feltnen Schüffeln ich erwähne, 
Die Reiher: Speifen und gebratnen Schwäne. 
Wie alte Ritter und zu fagen willen, - 
Gilt ein Gericht auch dort als Lederbiffen, 

10,350 

10,360 

10,370 

10,390 
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Das man jehr wenig achtet hier zu Lande. 
Alles zu fagen ift fein Menj im Stande. 
Drum zögr’ ich nicht, da Primzeit Schon dahin 
Und es nur Zeitverluft ift, fein Gewinn, 
Daß ich zurüd zu meinem Zweck mid wende. 

Es war bereit der dritte Gang zu Ende: 
Der König ſitzt in feſtlichem Gepränge 
Und laufcht auf feiner Minſtrels Iuft’ge Klänge, 
Die lieblich vor ihm fpielen bei dem Mahl. 
Plöglich erfcheint ein Ritter in dem Saal, 
Der hoch auf einem ehrnen Roffe fikt. 
In feiner Hand ein breiter Spiegel blikt, 
Er trägt den Daum gefchmüct mit goldnem Ringe 
Und an der Seit’ ein Schwert mit bloßer Klinge. 
Er reitet zu der hohen Tafel Bord, 
Und Niemand in der Halle jpricht ein Wort. 
So ftaunt man ob des Ritterd; Jung und Alt 
Betrachtet voll Erwartung die Geftalt. 

Der fremde Ritter, der jo plößlich nahte 
Gerüftet bis auf3 Haupt im höchſten Staate, 
Grüßt König, Königin, die Herren alle, 
Wie fie geordnet ſaßen in der Halle, 
Mit folder Ehrfurcht, ſolchem Takt und Schick 
Somohl in Worten wie in Mien’ und Blid, 
Daß, wäre Gamwein aus den Feeenland 
Mit feiner Höflichkeit hieher gefandt, 
Er hätte befier nicht fein Wort gemandt. 
Drauf trug er an der hohen Tafel Rand 
Mit männlich ſtarkem Ton die Botjchaft vor. 
Nicht eine Silbe, nicht ein Laut verlor 
Sich von der Form, die feiner Sprache eigen. 
Um beſſer noch der Rede Sinn zu zeigen, 
Begleitet er die Worte mit Gebärden, 
Die in der Redekunft gelehrt fie werden. 
Ih kann midy nicht in dieſem Ton beivegen; 
Ich kann nit Flimmen auf jo hohen Stegen. 

10,390 

10,400 

10,410 

10,420 
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Ich ſage nur, daß dies im allgemeinen 
Er mit der ganzen Rede mochte meinen, 
Wenn ich mich ihrer noch erinnern kann. 

„Er, der Arabien und Hindoftan 
Beherricht, mein Lehnsherr, grüßt an diefem Tag 
So freundlich euch, wie er nur kann und mag, 
Und fendet euch, um euer Feſt zu I hmüden, 
Durch mid), der euch getreu in allen Stücken, 
Dies Roß von Erz, das euch bequem und leicht, 
Eh’ daß ein bürgerlicher Tag verftreicht 10,430 
(In vier und zwanzig Stunden will das jagen), 
Nach jedem Ort der Welt vermag zu tragen, 
Wohin ſich eures Herzen? Wunſch wird regen; 
Das euch, gleichviel im Trocknen oder Regen, 
Durd Did und Dünn ſchafft und euch nie verlekt. 
Wenn durch die Luft zu fliegen euch ergeßt 
Gleich einem Aar, wenn er am höchften ſchwebt, 
Befteigt dies Roß, das ficher euch erhebt 
Und ficher bringt zu dem bejtimmten Hafen. 
Ihr könnt fogar auf feinem Rüden fchlafen. 10,440 
Es kehrt um, wenn ihr eine Nadel dreht. 
Der es gemacht hat, wahrlich, der verfteht 
Manch Kunftftüd und bat manch Geftirn bei Nacht 
Betrachtet, eh’ er dieſes Wert vollbracht. 
Auch ift manch Band und Siegel ihm befannt. 

Der Spiegel ferner hier in meiner Hand 
Hat ſolche Kraft: Ihr könnt voraus drin fehn, 
Wenn irgendwo ein Unglüd ſoll geſchehn, 
Sei's für euch felbft, ſei's für das ganze Reich. 
Auch Freund und Feind zeigt er euch klar ſogleich. 1040 
Und mehr al dies: Wenn eine holde Maid 
Ahr Herz voll Sehnſucht einem Mann geweiht, 
So fieht fie, ob er ein Verräther ift. 
Sein neue? Liebchen, alle feine Lift 
Sieht fie jo klar: es kann ihr nichts entgehn. 
Nun da die luſt'gen Sommerlüfte wehn, 
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Hat er den Spiegel und bier an der Hand 
Den Ning an Fräulein Canace gefandt, 
Hier eure Tochter, jedes Ruhmes werth. . 

Der Ring, wenn ihr zu hören es begehrt, 10,460 
Hat diefe Kraft: Gleichviel ob fie ihn trägt 
Am Daumen, oder in die Börfe legt, 
Bon jedem Vogel unterm Himmelsblau 
Verſteht fortan Die Stimme fie genau, 
Weiß Härlich, was er meint mit feinen Liedern 
Und kann in feiner Sprache ihm erwidern. 
Auch jedes Gras, dad aus dem Boden dringt, 
Kennt fie und weiß, wofür es Hülfe bringt, 
Menn noch fo groß der Wunden Tief und Weite. 

Das bloße Schwert alddann an meiner Seite _ 10,470 
Hat diefe Tugend, daß es, wer's auch ſchwingt, 
‚Mit fcharfem Hieb durch jede Rüftung dringt, 
Wär’ fie fo did wie eine äſt'ge Eiche. 
Und wer getroffen ift von feinem Streiche, 
Wird ohne eure Gnade nie gefunden, 
Bis mit dem flachen Schwert ihr ihm die Wunden 
Beftreiht. Das heißt, ihr müßt das Schwert ſo führen: 
Die Fläche muß der Wunde Rand berühren; 
Streicht ihr die Wunde dann, jo ſchließt fie fih. 
Diez ift die reine Wahrheit, ficherlich. 10,480 
Das Schwert verfagt euch nie, jo lang ihr's tragt.“ 

Und als der Ritter dieſes Wort gejagt, 
So reitet er hinaus und fteigt vom Roß, 
Das gleich der Sonne helle Strahlen ſchoß 
Und in dem Hofe ſtill ſtand wie ein Stein. 
Dean führt den Ritter in jein Zimmer ein, 
Entwaffnet ihn, heißt ihn zu Tiſch willkommen. 
Es werden die Gefchente angenommen 
Und Schwert und Spiegel niit der größten Pracht 
Gleich in des Schloffes Hohen Thurm gebracht 10,490 
Bon Dienern, die man dazu eingefebt. 
Der goldne Ring wird feierlich zuletzt 

Chaucer. 24 
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Zu Sanace an ihren Platz getragen. 

Doc glaubt mir, als verbürgt kann ich's euch fagen: 

Bergeblich [hob man an dem ehrnen Pferde, 

Feſt ftand wie angeleimt es an der Erde. 

Man hat es von der Stelle nicht gehoben 
Trotz aller Winden, Flaſchenzüg' und Kloben, 
Weil Keinem dad Geheimniß mar befannt. 
Drum ließen ſie's am Plate, mo es ftand, 10,500 

Bis erft der Ritter ſelbſt gezeigt die Art 
Es zu bewegen, wie ihr gleich erfahrt. 

Stet3 ab und zu ſchwärmt um das Roß bie Menge. 
Man fteht und gafft; gar groß ift das Gedränge. 
Denn es ift Hoch, Tang, breit und fo gebant 
Am Ebenmaß, daß man ibm Kraft zutraut, 
ALS wär’ es von Lombarden - Zucht entftammt; 
Dabei ganz Roßnatur; fein Auge flammt, 
ALS wär’ es ein appul’fcher edler Nenner. 
Vom Schweif zum Ohr wird nicht ein Stück der Kenner, 10510 
Nicht durch Natur noch Kunft, an der Erfcheinung 
Zu befjern finden; da3 war Aller Meinung. 

Dod was am meiften wundert Jedermann, 
Sit, wie ein Roß von Erz doch geben kann. 
Den Meiften mußt’ e8 Zauberei erfcheinen, 
Wobei doc Andre wieder anders meinen, 
Da fo viel Köpfe, jo viel Sinne find. 
Und ſummend wie ein Bienenfhwarm beginnt 
Man fi in manchen Einfall zu verlieren 
Und alte Dichterwerke zu citiren. 10,690 
So jagte man, daß Pegaſus ihm glich, 
Das Flügelroß, das durch die Lüfte ftrich. 
Vielleicht auch ſei's des Griechen Sinon Pferd, 
Mit deſſen Hülfe Troja ward verheert, 
Sp wie die alten Schriften es befagen. 

„Mein Herz kann nimmer fich der Furcht entfchlagen‘, 
Sprad Einer, „daß Bewaffnete darinnen, 
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Die auf Erobrung unſrer Veſte finnen, 

Es wäre gut, man ſähe wohl ſich vor.“ 

Ein Andrer raunt dem Nachbar in das Ohr, 

Und ſpricht: „Er lügt; ich bin vielmehr der Meinung, 

Es iſt nur eine magiſche Erſcheinung, 
Wie Gaukler fie bei ſolchem Feſt bereiten.” 

So ſchwatzt man und traftirt nad) allen Seiten 
Bedenken, mie die Menge ftet fie hegt, 
Wenn etwas fünftlicher ift angelegt, 
Als daß es ihr kurzſicht'ger Wit erreicht. 
Sie denken fid) dad Schlimmite gar zu leicht. 

Verwundert Andre nad) dem Spiegel fragen, 
Der in des Schloffes Hauptthburm ward getragen, 
Wie man darin doch ſolche Dinge fehe: 

Drauf- meint ein Andrer, ganz natürlich gebe 
Das zu; nur durd) die Winkelkonſtruktion 
Und Flug berechnete Neflerion; | 
Genau jo einer jei in Rom zu ſehn. 
Es hätten auch Vitellio, Alhazen 
Und Nriftoteles von wunderbaren 
Spiegeln und Perſpektiven ſchon vor Jahren 
In ihren Büchern mandherlei gelehrt. | 

Und Andre ſprachen ftaunend von dem Schwert, 
Das follte jeden Widerftand durchbrechen. 
Man kam dabei auf Telephus zu fprechen, 
Und wußte von Achilled Speer zu fagen, 
Der Wunden heilte, die er ſelbſt geſchlagen, 
Ganz in derfelben Weiſe wie das Schwert, 
Bon dem ihr felbft fo eben erft gehört. 
Man ſprach von Härtung des Metalls dabei 
Und fprad) auch von verfchiedner Arzenet 
Und wie und mann die Härtung fei zu machen. 
Ich Telbft verftehe nicht? von diefen Sachen. 

Dann fprachen fie von der Prinzeffin Ring. 
Noch nie fei ihnen joldy ein Wunderding 

24 
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Bon Künftlichleit bei Ringen vorgekommen. 

Man babe nur von Salomon vernommen 

Und Mojes, die berühmt in dieſem Fach. 

So ſprach man und verzog ſich nad) und nad). 

Nur fagten Ein’ge noch, ich weiß nicht was 

Bon Farnkrautafche, die jehr gut zum Glas. 

Zwar Aſche Hat mit Glas nicht Aehnlichkeit; 
Doc wußten fie den Grund nun in jo weit, 10,570 

Und plauderten und ftaunten drum nicht mehr. 
Sp wundert Mandher fi) beim Donner fehr, 

Bei Nebel, Sonnenfäden, Ebb’ und Flut, 
Bis man den Grund ihm ſagt; dann iſt e gut. 

So ſchwatzte, rieth und ftritt man fid) im Saal, 
Bis fich der Fürft erhob von feinem Mahl. 
Phöbus Hat längſt den Mittagskreis erreicht, 
Das Fönigliche Thier dagegen fteigt 
— Der edle Leu mit feinem Aldrian —, 
Als der Tartarenkönig Cambuscan 10,580 
Aufftand vom Tiſch in feiner Königshalle. 
Boran zieht die Mufit mit lautem Schalle; 
Und als er eintrat in das Prunkgemach, 
Da ward ein Klang von Inftrumenten wach, 
Daß wie im Himmel es zu hören war. 

Nun tanzet Venus’ luſt'ge Kinderſchaar; 
Hoc ift zum Fifch die Herrin aufgerückt, 
Bon wo fie freundlich auf die Ihren blidt. 

Auf feinem Thron fitt König Cambuscan. 
Er heißt fofort den fremden Ritter nahn, 10,5% 
Der gleich mit Canace zum Tanze fchreitet. 
Wie nun fi) Luft und Jubel hier bereitet, 
Das zu berichten reicht fein Schwachlopf aus. 
Nur wer in Venus' Dienften fchon zu Haus, 
Ein feſtlich muntrer Mann, frifch wie der Mat, 
Der ſchickte fich zu ſolcher Schilderei. 
Der meldete von jedem fremden Tanze, 
Bon der Gefichter jugendlichem Glanze, 
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Bon ſchlauen Blicken, von verliebten Tüden, 
Die eiferfücht'gen Männer zu berüden? 10,600 
Nur Lanzelot — und der ift längft dahin; | 
Drum ſchlag' ich all die Luft mir aus dem Sinn 
Und laſſe fie bei ihrer Fröhlichkeit, 
Bis man zum Abendbrod fid) macht bereit. 
Gewürz und Wein gebeut der Seneſchal 
Zu bringen bei der Inftrumente Schall. 
Sm Flug find fort Hofjunfer und Lakein, 
Im Flug zurüd ſchon mit Gewürz und Wein. 
Man ift und trinkt und als aud) das beendet, 
Hat man mit Fug zum Tempel fi) gewendet. 10,610 
Darnach — es war noch hell — ſpeiſt man zur Nacht. 

Was fol ich eudy erzählen von der Pracht? 
Ihr wißt, es reicht bei einem Königsſchmaus 
Für Hoch und für Gering der Vorrath aus. 
Nicht kenn' ich all der Leckerbiſſen Zahl. 

Der edle König ging gleich nach dem Mahl 
. Mit einer Schaar vornehmer Herrn und Traun 
Hinaus, das ehrne Roß ſich anzufhaun. 
Dies Roß von Erz erfüllt mit Staunen Alle 
In ſolchem Maß, daß es feit Troja's alle, 10,620 

Wo auch ein Roß mit Staunen alle Teute 
Erfüllte, nie ein Staunen gab wie heute. 
Der Fürft ftellt an den Nitter das Begehren, 
Ihm jede Kraft und Tugend zu erllären 
Des Roffes und wie man es lenken Tann. 

Da fängt zu trippeln e8 und tanzen an, 
Wie nur der Ritter an den Zügel rührt. 
Er ſprach: „O Herr, das ift bald ausgeführt. 
Wollt ihr es reiten, müßt ihr nur zuvor | 
An einem Stiftchen drehn in feinem Ohr, 10,630 
Wie ich euch unter und nod) zeigen werde. 
Dann nennt das Land ihm und den Ort der Erde, 
Wohin ihr euch zu reiten vorgenonmen. 
Seid ihr an euerm Ziel dann angelommen, 
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Ruft Halt! wobei ein andres Stift ihr dreht, 

Weil darin der Mafchine Kraft befteht. 
Dann fenft es fich herab und bleibt auch ftille 
Un diefem Platz, fo lang es euer Wille. 
Verſchwöre fi auch alle Welt dagegen, 
(83 ließe fich nicht ziehm noch fortbewegen. 10,640 
Doch wenn ihr wollt, es fol von dannen gehn, 

Sofort (ihr müßt an dieſem Stift nur drehn) 
Verſchwindet es vor aller Menſchen Blid 
Und kehrt bei Tag und Nacht jogleich zurüd, 
Wenn ihr ed anruft in der rechten Weiſe, 
Worin ich gleich hernach euch untermweife, 
Wollt ihr mir euer Ohr zu leihn geruhn. 
Nun mögt ihr reiten; fonft ift nichts zu thun.“ 

Der Nitter wies dem edeln König drauf 
Der ganzen Sache Weſen und Verlauf, 10,650 
Und al der Alles recht ſich eingeprägt, 
Iſt heiter er und trefflich aufgelegt 
Zurüdgefehrt zu feinen Teftgelagen. 
Der Zügel ward nun in den Thurn getragen 
Und bei dem köſtlichſten Geftein bewahrt. 
Das Roß verſchwand — weiß nicht, auf welche Art — 
Aus Aller Blick; mehr ift mir nicht bewußt. 
Sp mag denn Jubel nun und Feftezluft 

Mit feinen Großen Cambuscan bejagen, 
So lange bis es faft beginnt zu tagen. 10,660 

Pars secunda. 

Der Schlaf, der Fördrer der Verdauung, trat 
Ihm winkend nahe mit dem ernften Rath: 

Ein Zechgelag braucht wie die Arbeit Raft, 
Drauf fügt’ er unter Gähnen Gaft für Saft 
Und ſprach: „Es ift die rechte Zeit zum Ruhn; 
Das Blut ift in den Herrfcherftunden nun. 
Dem Blut, dem Freunde der Natur, ftcht bei.“ 

Sie dankten gähnend ihm je zwei und drei 
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Und jeder ging dann beim zu feinem Nefte. 
Wie's ihm der Schlaf gebot, hielt er’3 für's befte. 

Bon ihren Träumen follt ihr nichts erfahren, 
Da ihre Köpfe voll von Weindunft waren, 
Woraus ein Traum entipringt, der nicht? bedeutet. 
Sie fchliefen, bis die Prime längjt geläutet. 
Taft alle — ohne Canace allein, 
Sie trank, wie Weiber pflegen, wenig Wein, 
Und hatte, als der Abend kaum gelommen, 
Bon ihrem Vater Urlaub ſchon genommen, 
Zu Bett zu gehn, daß fie anı Morgen nicht 
Unfeftlich fei und bleich von Angeficht. 
Gleich nad) dem erjten Schlaf war fie erwacht. 

Es hatte ſolche Freude ihr gemacht 
Der Spiegel und der Wunderring zugleich: 
Sie ward wohl zwanzigmal bald roth, bald bleich. 
Der Spiegel ſtand ſo vor der Seel' ihr da, 
Daß ſie in einem Traumgeſicht ihn ſah. 
Drum, eh die Sonne aufzugehn begann, 
Rief ihre Ehrenwächterin ſie an 
Und ſprach, ſie hätte Luſt ſich zu erheben. 
Die Dame, wie die alten Fraun denn eben 
Gar Hug und weiſe find, antwortet ihr: 
„Wohin, mein Fräulein, treibt euch die Begier 
So früh zu gehn? Es ſchläft noch Jedermann.” 

Sie ſprach: „Ich will aufftehen, denn ich kann 
Nicht länger Ichlafen; ich muß etwas gehn.“ 
Die Ehrendame weckt die Frauen, zehn 
Bis zwölf; die ganze Schaar war ihr gewärtig. 
Die friſche Canace macht auch fich fertig, 
Nofig und glänzend gleich der jungen Sonnen, 
Wenn fie des Widders drittem Grad entronnen. 
Nicht Höher ftand fie, als mit leichten Schritten 
Hinaus ind Freie Canace gefchritten, | 
Gekleidet nach der holden Jahreszeit, 
Zu Fuß zu wandeln und zum Spiel bereit. 

10,670 

- 10,690 

10,700 
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Künf oder ſechs der Ihren nahm fie mit 
Zum Bart, mo ein Gehäu den Wald durdjfchnitt. 

Am Dunft, der überall entjtieg dem Grund, 
Schien dunkelroth und breit der Sonne Rund. 
Und doch der Anblid war fo wundervoll, 
Daß Hoch das Herz in ihrem Bufen ſchwoll; 
War e3 der Morgen, war's des Jahres Prangen, 
War's, dag die Vöglein in den Zweigen fangen; 
Denn fie verftand jet an des Liedes Klang, 
Was jeder Vogel meiut mit dem Gefang. 

Wird der Erzählung Knoten erft entfaltet, 
Wenn bei den Hörern fchon die Luft erkaltet, 
Weil fte Schon ftundenlang ihr Ohr geliehn, 
Dann muß ihr jeder Wohlgefhmad entfliehn. 
Weitſchweifigkeit macht Ueberdruß zuletzt. 
Aus dieſem ſelben Grund dünkt es mid) jetzt, 
Ich ſollte gleichfalls mich zum Knoten wenden 
Und Canace's Spaziergang hiemit enden. 

Noch wandelt ſcherzend fie im Waldesraum, 
Da ſteht verdorrt und kreideweiß ein Baum. 
Ein Falkenweibchen ſaß hoch über ihr 
In dieſem Baum und ſchrie ſo kläglich hier, 
Daß rings davon die Waldung widerſcholl. 
Es ſchlug dabei ſich ſelbſt ſo jammervoll 
Mit beiden Flügeln, daß bis wo ſie ſtand, 
Das rothe Blut hinab vom Baum ſich wand, 
Wobei es unabläſſig ſchrie und kreiſchte 
Und mit dem Schnabel ſo ſich ſelbſt zerfleiſchte —: 
Es hätt' ein Tiger oder wildres Thier, 
Das im Gebüſch hauſt oder Waldrevier, 
Könnt' es nur weinen, ſicherlich um ſie 
Aus Schmerz geweint, die ſo entſetzlich ſchrie. 

Denn niemals hört' auf Erden wohl ein Mann, 
Der überhaupt von Falken reden kann, 
Von ſolcher Schönheit, wie an Zucht und Haltung, 
So von Gefieder und des Leibs Geſtaltung 
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Und Allen, was dabei nur fommt in Trage. 
Es ſchien, fie war vom Bilgerfallen- Schlage, 
Bon fremdher. Durch des Blutend Uebermaß 
Ward dann und wann fie fchmwindlidh, wie fie ſaß, 
Daß fie beinah vom Baum gefallen wäre. 
Die Königstochter, Sanace, die hehre, 
Die jenen Wunderring trug an der Hand, 
Durch den fie jedes Vogels Welſch verftand, 
Und in demfelben Welſch ihm zu erwidern 
Bermochte, das fie hört’ in feinen Liedern, 10,750 
Sie konnte jebt die Falkin aud) verftehn 
Und dachte fehier vor Kummer zu vergehn. 
Und haftig trat fie an den Baum heran 
Und ſah die Falfin voller Mitleid an 
Und bielt den Schooß ihr hin, da wohl fie wußte, 
Daß von dent Zweig die Falkin fallen mußte, 
Wenn wieder ihr durch den Berluft an Blut 
Die Ohnmacht Time. So ftand auf der Hut 
Sie eine ganze Zeit, bis fie zuletzt 
Zur Falkin ſprach, was ihr vernehmet jebt: 10,760 

„Bas ift die Urjach, kannſt du fie erzählen, 
Daß ſolche Höllenmarter dich muß quälen ?” 
So ſprach zur Falkin droben Canace. 
„Iſt's Todesfurcht, verſchmähter Liebe Weh ? 
Denn die zwei Gründe bringen edeln Herzen, 
Das glaub' ich ſicherlich, die größten Schmerzen. 
Von anderm Kummer lohnt es nicht zu ſprechen. 
Du ſcheinſt dich ſelbſt ja an dir ſelbſt zu rächen. 
Dich treibt, das folgt daraus mit Sicherheit, 
Furcht oder Zorn zu ſolcher Grauſamkeit. 10,770 
Sch fehe keinen andern Feind euch jagen. 
So wollt doch nicht die Gnad' euch ſelbſt verfagen. 
Und giebt’3 denn feine Hülfe? Nie kam mir 
In Oft und Weft ein Vogel oder Thier 
Bor Augen, das jo jchredlich fich zerplagt. | 
Glaubt mir, daß ihr auch mich mit Kummer fchlagt. 
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Ein tiefred Mitleid fühlt’ ich niemals kaum. 
Um Gottes willen, fommt herab vom Baum 
Und traun, fo wahr ich bin ein Königskind, 
Penn mir nur erft befannt die Gründe find 
Zu eurer Qual, und wenn in meiner Macht 
Es Tiegt, fo will ich's beffern noch vor Nacht, 
Sp wahr der große Gott mir ftehe bei. 
Auch werd’ ich Kräuter finden mancherlei, 
Die eure Wunden eiligft ftellen her.” 

Da fchrie viel gräßlicher noch als vorher 
Die Falkin auf und ftürzte bei dem Schrei’n 
Ohnmächtig auf den Grund, ftarr wie ein Stein, 
Bis Canace in ihren Schooß fie nahm, 
Wo fie allmählich zur Befinnung kam, 
Und als fie wieder ihre Kraft gewann, 
Alfo in ihrem Falkenwelſch begann: 

„Daß Mitleid Teicht ergreift ein edle Herz, 
Weil es fich felbit erfennt im fremden Schmerz, 
Das kann aus Zeugniffen ſowohl ala Werken 
Ein Jeder täglich, wenn er will, bemerfen, 
Da Edelfinn in edler That fich zeigt. 
Euch, meine ſchöne Canace, erweicht 
Zum Mitgefühl für mich mein ſchweres Leid 
Aus wahrhaft liebevoller Weiblichkeit, 
Die euch Natur in eure Bruft gelegt. 
Nicht, weil in mir fi) beßre Hoffnung regt, 
Nein, nur um euerm Herzen zu willfahren 
Und durch mein Beifpiel Andre zu bewahren. 
So wie den Löwen. einft gewarnt der Hund, 
Ganz aus demfelbigen Entfchluß und Grund 
Geb’ ich, eh’ Zeit und Muße mir gebricht, 
Bor meinem End’ euch meinen Schmerzbericht.” 
Und wie die Eine fing zu Magen an, 
Meinte die Andre, daß fie faſt zerrann. 
Die Falkin bat fie endlich, fich zu faffen 
Und bat darauf fich aljo hören laſſen: 
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„Wo ich geboren ward (0 weh dem Tag!) 
Und fanft in grauen Marmelfelfen lag, 
Wo man mid, hütete vor jedem Leid, 
Da mußt’ ich nichts von Widermwärtigkeit, 
Dis ich mich hoch aufſchwang zum Himmeldblau. 

Es wohnt ein Falke nah bei unfern Bau, 
Der ſchien mir jedes Edelfinnes Blüthe, 
Und war doch falſch und treulos von Gemüthe. 10,820 
Doch wußt' er’3 jo in Demuth zu verfteden 
Und mit dem Schein der Ehrlichkeit zu decken, 
Und war fo raſtlos dienftbereit dabei, 
Daß Niemand ahnte, es fei Heuchelei; 
So fein wußt' er fein Farbenſpiel zu mifchen. 
Recht wie die Natter unter Blumenbüſchen 
Sich biegt, bis fie die Zeit erficht zum Beißen, 
So wußt' auch er mit Amors Spiel zu gleißen, 
Eich anſtandsvoll zu büden und zu neigen 
Und al die Dienftbefliffenheit zu zeigen, 10,830 
Die mit der edeln Liebe fonft ſich eint; 
Gleichwie ein Grab aud) ſchön von außen fcheint 
— Drin liegt die Teiche fo, wie Jeder weiß —, 
So war zugleich der Heuchler Falt und heiß 
Und auf den eignen Vorſatz nur befliffen; 
Den Tonnte Niemand als der Teufel wiffen. 
So hat er meinem Dienft gar mandje Zeit 
Mit Weinen und mit Klagen fich geweiht, 
Bis ich, zu einfach und zum Mitleid fertig 
Und feiner argen Bosheit nicht gewärtig, 10,840 
Aus Furt, er thäte jelber ſich ein Leid, 
Und im Bertraun auf feinen heil’gen Eid — 
Zuletzt befchloß, ihm Liebe zu gewähren 
Mit der Bedingung, mich in Zucht und Ehren 
Sowohl daheim al vor der Welt zu halten. 
Daß heißt, ich gab nach feinem Wohlverhalten 
Ihm all mein Herz und Sinnen ganz und gar — 
Gott und er felber weiß, daß Solche mahr, — 
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Und mwechjelte fein Herz für meines ein. 
Doch bleibt ed wahr, wie alt der Spruch mag fein: 
Ein Schelm denkt anders als ein Ehrenmann. 

AS nun die Sache diefen Lauf gewann 
Und ich ihm meine Tiebe ganz gegeben 
In folder Art, wie ihr gehört foeben, 
Und ibm jo treu geweiht daß Herze mein, 
Wie er beſchwor, das feine mir zu weihn, 
Da kniet der Tiger voll Zweizüngigfeit 
So vor mir nieder in Ergebenbeit, 
Weiß folhe Demuth in dem Blick zu zeigen, 
Wie fie der edeln Liebe jonft nur eigen, 
Sit fo entzückt vor Luft nach allem Schein, 
Daß der Trojaner Paris, Jaſon — nein, 
Daß niemals auf der Welt ein andrer Mann 
Seit Lamech (der, wie man nod) Iefen Tann, 
Zuerft zwei Fraun zur Liebe ſich erkoren) 
Niemals, ſeitdem der erſte Mann geboren, 
Ein Menſch ein Zwanzigtauſendſtel der Lügen 
Erſann, durch die er wußte zu betrügen. 
Ihm durfte Niemand in der Kunſt der böſen 
Verſtellung feiner Schuhe Riemen löſen. 
Es konnte Keiner danken wie er mir. 
Es dünkte ſich ein Weib im Himmel ſchier 
Bei dieſem Anblick, war ſie noch ſo weiſe. 
Geſtriegelt und geſchminkt in feinſter Weiſe 
War er in Wort und Haltung jeder Zeit. 
Ich liebt' ihn, weil er mir ſo dienſtbereit, 
So ehrlich ſtets erſchien in meinem Herzen. 
Ja, dacht' ich nur, es könnt' ihn etwas ſchmerzen, 
Und war es nur die kleinſte Kleinigkeit, 
Glaubt' ich zu ſterben gleich vor Herzeleid. 
Zuletzt kam es mit uns ſo weit ſogar, 
Daß ich nur ſeines Willens Werkzeug war. 
Das heißt, mein Wille war ſo untergeben 
Dem ſeinen, wie es die Vernunft nur eben 
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Zuließ. Denn meine Ehre wahrt’ ich immer. 
Sp-theuer war mir nie und wird auch nimmer 
Ein andres Wefen fein, weiß Gott, wie Er. 
Dies dauerte zwei Jahr mohl oder mehr, 
Daß ich von ihm nichts ald nur Gutes dachte, 
Bis das Geſchick es alfo mit fich brachte, 
Daß er von jenem Orte mußte fcheiden, 
Den ich bewohnte. Ach, wie mußt’ ich leiden, 
Wie weh war mir! Danach) mögt ihr nicht fragen. 
Ich kann es euch in Worten nimmer jagen. 
Denn Eins behaupt’ ich und verfichr” es dreift: 
Ich weiß dadurch, mad Dual des Todes heißt. 
Sp wollt’ eö bei der Trennung mir behagen. 
Und endlich kam er, Abfchied mir zu jagen 
So forgenvoll, daß in der That es jchien, 
Als peinigte derfelbe Kummer ihn, 
Hört’ ich jein Wort, ſah ich fein Antlik an. 
Ich hielt ihn ja für einen treuen Mann, . 
Und dacht’ ihn audy, die Wahrheit zu geftehn, 
In kurzer Weile wieder hier zu ſehn. 
Und, wie e3 oft ſich trifft in folcher Weife, 
Bernunft und Ehre zwang ihn zu der Reife. 
Drum macht' ich eine Tugend aus der Noth 
Und fügte mich; denn Noth Tennt fein Gebot. 
Den eignen Schmerz verberg’ ich, wie ich Tann, 
Geb’ ihm die Hand: „Beim heiligen Johann“, 
Sprech' ich, „Tieh, ich gehör’ auf ewig dir. 
Was ic) Dir mar und bin, fei du auch mir.“ 
Nach feiner Antwort traget nicht Begehr. 
Wer Sprach To ſchön und that jo ſchlecht wie Er? 
Doch nad) den ſchönen Worten war es auß. 
Man fagt, wer mit dem Satan geht zum Schmauß, 
Der muß mit langem Löffel fich verfehn. | 

Und endlich mußt’ er feines Weges gehn. 
So flog er fort, bis er zum Ziele kam. 
Doch als er feinen Aufenthalt dort nahm, 
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Hat er gewiß den Tert fich vorgeftellt, 

Daß Gleiches fich zu Gleichem gern gefellt. 

So jagen ja die Menſchen, wenn mir recht. 

Doc lieben fie beim eigenen Geſchlecht 

Abwechslung wie die Vögel in den Bauern. 
Läßt man fi) Tag und Nacht die Müh’ nicht dauern, 
Wie Seide weich den Käfig auszulegen, 
Mag man mit Zuder, Brod und Milch ihn pflegen, 
Doch, ift die Thür auf einen Augenblid, 
Stößt mit dem Fuß er feinen Napf zurüd 10,930 
Und fliegt zum Wald, um Würmer dort zu freffen. 
So ift auf neue Speifen er verjeffen 
Und liebt nicht Fütterung der rechten Art, 
Nicht Blutes Adel ihn davor bewahrt. 

So that auch diefer Falke — weh des Tages! 
War er auch munter, frifch und edeln Schlageß, 
Bon Anſehn gut, beſcheiden, fühn und frei. 
Es flog einft eine Weih’ an ihm vorbei, 
Und plötzlich war er jo in fie verſeſſen, | 
Daß meiner Liebe gänzlich er vergefien 10,946 
Und er mich ſchändlich um fein Wort betrogen. 
Die Weih’ hat ihn in ihren Dienft gezogen, 
Ich bin verloren, troftlog fort und fort!” 

Und fchreiend fiel die Falkın bei dem Wort 
Ohnmächtig in den Schooß der Canace. 
Groß war ihr Jammer um des Vogels Web; 
Groß Sanace’3 und ihrer Frauen Klagen. 
Sie wußten nicht der Falkin Troft zu fagen. 
Doch Canace hat fie nach Haus getragen 
Und fänftlich ihr manch Pflafter umgefchlagen, 10,850 
Da, mo fie mit dem Schnabel fich verlekt. 

Und Eanace wird nimmer müde jekt, 
Nach köſtlichem und edelm Kraut zu graben. 
Sie muß es zu den neuen Salben haben 
Für ihres Vogeld Heilung. Tag und Nacht 
Sit fie nad) Kräften auf ihr Werk bedacht. 
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Sie baut an ihrem Bett ein Vogelhaus 
Und fchlägt e8 ganz mit blauem Sammet aus, 
Als der bewährten Weibertreue Zeichen; 
Bon außen läßt fie e8 mit Grün beftreichen. 
Drin ftellte man der falfchen Vögel Schaar, 
Zeifig und Kauz und Falkenmännchen dar; 
Auch Eltern, um mit Zank und mit Gefchrei 
Sie zu verhöhnen, malte man dabei. — 

Mag fie dann für den Vogel Sorge tragen; 
Ich will von ihren Ring für jebt nichts jagen, 
Bis ich euch in der Folge melden Tann, 
Wie dieje Falkin ihren reu’gen Mann 
Aurüdempfing. Denn, wie man und berichtet, 
Hat diefe Zwietracht Cambalus gejchlichtet, 
Des Königs Sohn, von dem ihr ſchon erfahren. 
Dod muß ich jebt der Reihe nach verfahren 
Und erft auf Kämpf' und Abenteuer fommen 
So wunderbar, wie man fie nie vernommen. 

Zuerſt erzähl’ ich euch von Cambuscan, 
Der feiner Zeit noch mandye Stadt gewann. 
Dann mach’ ich mit Algarfif euch bekannt, 
Wie er erwarb der Theodora Hand 
Und mandherlei Gefahr dabei beftand, 
Die durch daB ehrne Roß er überwand. 

Hernach will ih von Cambalo noch fprechen, 
Der die zwei Brüder erft im Lanzenbrechen 
Befiegte, eh’ er Canace gewann. 
Doch, wo ich ftehn blieb, fang’ ich wieder an. — 

(Schluß fehlt.) 
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Die Erzählung des Gutsherrn. 

Prolog 

„Traun, Junker, das war gut gemacht und fein; 
Ich muß dich Toben” — fiel der Gutsherr ein. 
„Du haft, wenn deine Jugend man erwägt, 
An deine Worte fold) Gefühl gelegt, 
Daß meiner Meinung nad) von allen hier 
Dir Niemand gleichen wird an Nedezier, 19,990 
Wenn du nur leben bleibf. Mag Gott dir Glück 
Verleihn, daß du ausbildeft dein Geſchick. 
Ganz überaus behagt dein Sprechen mir. 
Auch ich Hab’ einen Sohnz doch ſchwör' ich dir, 
Gern gäb’ ich drum wohl zwanzig Pfund werth Land, 
Und fiel’ es eben erft in meine Hand, 
Wenn er an Ueberlegung und an Wi 
Euch glihe. Pfui! Was Hilft und der Befik, 

Wenn wir und edler Künfte nicht befleißen? 
Noch manchmal werd’ ich ihn berunterreißen, 11,000 
Wie oft ich that, weil er der Tugend nicht 
Sein Ohr leiht, nur auf Würfelfpiel erpicht 
Und Sau und Braus und Geld» und Gutverprafien, 
Und vorzieht, fich mit Knechten einzulaffen 
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Statt umzugehn mit einem feinen Dann, 
Bon dem er edle Sitten lernen Tann.” 
„Pahl edle Sitten!” ſprach der Wirth darein, 
„Gotts Blitz! Es muß euch im Gedächtniß fein, 
Daß Seder bier, der zwei Geſchichten nicht 
Uns giebt zum Beſten, fein Verſprechen bricht.” 11,010 

Der Gutsherr ſprach: „Sa, Herr, ich weiß recht gut; 
Doch bitt' ich, daß ihr nicht fo grimmig thut, 
Sprech' ein paar Wörtchen ic) mit Diefen Mann.” 

„Nichts weiter mehr! Tangt die Erzählung an.” 
„Sehr gern, Herr Wirth”, ſprach er, „ich will jofort 

Mich unterwerfen. Horcht denn auf mein Wort. 
Ich widerfeße mich in feinen Stüden, 
So meit es meinem ſchwachen Wit mag glüden, 
Und bitte Gott nur, daß es euch gefalle; 
Dann, weiß ich, ift es gut genug für Alle. 11,020 

Es ftammt noch aus der edeln Briten Tagen 
Mandy Lied, darin fie alte Wunderfagen 
Gereimt in ihrer frühften Sprache Klang, 
So wie man einft zum Saitenfpiel fie fang, 
Auch wohl fie las, um fich zu unterhalten. 

"Bon diefen Liedern hab’ ich eins behalten, 
Das ich euch jagen will, jo gut ich Tann. 
Doch, meine Herrn, ich bin ein Bauerdmann. 
Drum bitt? ich euch zuvor, mir zu verzeihn, 
Iſt meine Sprache nicht gewandt und fein, . 11,080 
Rhetorik, ich gefteh” es, lernt’ ich nicht 
Und rede drum einfältig nur und fchlicht. 
Nie hab’ auf dem Parnaß ich phantafirt 
Noch Marcus Tullius Cicero ftudirt. 
Bon Farben find mir feine andern Fund, 
Als die da wachen auf dem Wiefengrund 
Und die der Maler und der Färber braudıt. 
Wozu der Redekunft die Farbe taugt, 
Davon bat feine Ahnung meine Seele. 
Jetzt, wenn ihr wollt, hört zu, was ich erzähle.” 11,040 

Ehaucer. 25 
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Die Erzählung des Gutsherrn. 

Am Britenland, Armorica genannt, 
War einft ein Ritter, der, in Lieb' entbrannt 
Für eine Dame, treu mit Herz und Hand 
An ihrem Dienft manch großen Kampf beftand 
Und mande Mühen, eh’ er fie gewonnen. 

Es gab kein ſchönres Weib unter der Sonnen. 
Dazu war fie ſo hohem Haus entfproffen, 
Daß er fein Herz nur zaghaft ihr erfchloffen 
Und ihr geklagt fein tiefes Weh und Leid, 
Bis fie zufebt de Mannes Würdigteit, 11,050 
Bor allem aber feine Demuth rührte, - 
Und fie für feine Dual fol Mitleid fpürte, 
Um jeinen Bitten gern fich zu bequemen 
Und ihn zum Ehgemahl und Herrn zu nehmen, 
So weit dem Mann die Herrfhaft ift gegeben 
Ueber das Weib. Uın recht beglüdt zu Ieben, 
Schwur er alsdann bei feiner Ritterpflicht, 
Er wolle Tag und Nacht im Leben nicht, 
Wenn fie es ſelbſt nicht wünfchte, Herrfchaft üben 
Und niemals fie duch Eiferfucht betrüben, 
Vielmehr in allen Stüden ihren Willen, 
Wie’3 einem Liebenden geziemt, erfüllen. 
Gie jollt’ ihm, feinen Stand nicht zu entehren, 
Dem Namen nad die Herrfchaft nur gewähren. 

Und dankend ſprach fie voll Beicheidenbeit: 
„Kerr, da ihr felbft fo edelfinnig feid, 
So audgedehnte Herrſchaft mir zu leihn, 
So malte Gott, daß mit dem Willen mein 
Nie zwiſchen und ſich Zwift und Streit erhebe. 
Herr, nehmt mein Wort, daß ich mich euch ergebe 11,0% 

ALS treued Weib, bis Seel’ und Leib fich ſcheiden.“ 
So fanden Ruh’ und Frieden denn die Beiden. 
Denn Ein, ihr Herrn, fcheint mir gewiß zu fein: 
Der Freund muß ſich ded Freundes Wünſchen weihn; 
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Sonſt dauert die Genoffenfhaft nicht Tange. 
Die Liebe fügt ſich nicht der Herrſchaft Zwange. 
Tritt Herrfchaft ein, gleich lüftet Venus’ Sohn 
Die Schwingen und Ade! er ift entflohn. 
Die Liebe ift fo frei wie jeder Geiſt. 
Freiheit begehrt ein edle Weib zumeift, 11,080 
Und mag das Joch der Sklaverei nicht tragen; 
Der Mann gleichfalls, ſoll ich die Wahrheit fagen. 
Den meilten Vortheil hat zu jeder Frift, 
Wer der Geduldigfte im Lieben ift. 
Geduld fürwahr ift Hohen Lobes werth; 
Sie fiegt, wie ung dag Wort der Weifen lehrt, 
Auch da, wo ſtrenge Mittel nicht? verfchlagen. 
Man muß um jedes Wort nicht ſchmähn und Magen. 
Lernt dulden! -Sonjt — ſo wahr ich fteh’ und gehe — 
Zernt ihr e8 Doch zuleßt — wohl oder wehe. 11,090 
Denn Niemand in der Welt ift fo berathen, 
Daß er nie fehlt in Worten oder Thaten. 
Zorn, Krankheit, der Geftirne Lauf und Kräfte, 
Mein, Kummer oder Nenderung der Säfte 
Verurſacht oft, daß wir Verkehrtes ſprechen. 
Man darf fich nicht für jedes Unrecht rächen. 
Der Zeit gemäß ziemt Jedem Maß zu halten, 
Wer über feinen Willen weiß zu fchalten. 
Drum fagt’ auch ihr, damit er leb' in Ruh, 
Geduld der weife, werthe Ritter zu. | 11,100 
Und fie verfichert ihn mit heil’gen Eiden, - 
Er folle niemals von ihr Unrecht leiden. 
Seht an, ein weifer, freundlicher Vergleich! 
Er ward ihr Diener und ihr Herr zugleich: 
Knecht in der Liebe, Herr im Cheftande. 
So trug er denn al3 Herr der Knechtſchaft Bande? 
Der Knechtſchaft? Nein; Herr mar er ganz und gar, 
Da fein die Herrin und Geliebte war. 
Denn feine Herrin war fein Weib Doch auch, 
Wie in der Lieb’ es ift Geſetz und Braud). 11,110 

25* 
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Und als er ſich in ſolchem Glücke fand, 
Kehrt' er mit feinem Weib heim in fein Land 

Und lebte — unweit Penm ark lag der Ort — 
Mit ihr in Herrlichkeit und Freuden dort. 

Wer, der nicht felbit vermählt war, Tann verfünden 
Die Seligkeit, das Glück und Wohlbefinden, 
Wie zwiſchen Mann und Gattin es befteht? 
Ein Jahr und mehr in diefem Glück vergeht, 
Da faßt der Ritter, der Arviragus | 
Bon Cairrud bie, den rühnlichen Entfhluß, 11,120 
Ein Jahr — vielleicht auch zwei — in Engelland, 
— Das gleichfalls ward Britannien genannt — 
Nach Waffenehr’ und Kriegedruhm zu ringen, 
Da diefe Mühn ihm über Alles gingen. 
Mein Buch läßt ihn zwei Jahre dort verweilen. 
Doch jetzt muß von Arviragus ich eilen 
Zu feinem treuen. Weibe, Dorigenen. 
Gie liebt’ ihn wie ihr Xeben, und mit Sehnen 
Meint fie und feufzt ob feiner langen Fahrt, 
So wie e3 oft der edeln Frauen Art. 11,180 
Sie trauert, faftet, wacht, Hagt jämmerlich 
Und ift vor Sehnſucht fo ganz außer fi: 
Es ift Die weite Welt ihr nicht3 mehr werth. 
Die Freunde fehn, mas ihren Geift beſchwert, 
Und fpenden Troft, fo viel in ihrer Macht. 
Sie predigen und reden Tag und Nacht, 
Sich doch nicht zwecklos felbft zu Tod zu quälen. 
Sie laſſen e8 an keinem Troftgrund fehlen 
Und ſich es eifrigft angelegen fein, | 
Sie von dem ſchweren Kummer zu befrein. 11,140 

Gräbt man an einem Steine lange Frift, 
So kann allmählich, wie ihr Alle wißt, 
Darein Geftalten man und Zeichen prägen. 
So find mit Zufpruc fie ihr angelegen, 
Bis fie, Durch Hoffnung und Vernunft bewegt, 
Auch ihrem Geift die Tröftung eingeprägt, 
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Sodaß ihr großer Kummer mählich ſchwand 
Und fie des Herzens Toben überwand. 
Auch ſchrieb Arviragus in all dem Wehe 
Nach Haufe, Daß ed ihm ganz wohl ergebe; _ 11,150 
Er Sei ſchon auf dem Wege heimatmärts. 
Sonft bräche wohl vor Kummer ihr das Herz. 

Und wie fie nun begann ihr Leid zu ftillen, 
Baten die Freunde fie, um Gottes willen 
Mit ihnen froh dur Flur und Feld zu ziehn, 
Um ihren ſchwarzen Grillen zu entfliehn; 
Und fie befolgte ſchließlich ihren Rath, 
Sie ſah wohl, daß fie fo am beiten that. 

Nun Stand ihr Schloß dicht an ded Meere Strand. 
Luſtwandelnd mit den Freunden ging am Rand 11,160 
Der Küfte oft fie längs den hoben Riffen 
Und fpähte all den Barken nach und Schiffen, 
Die ihres Weges fegelten daher. | 
Da ward vor Sram ihr Bufen wieder ſchwer. 
Und fie ſprach oftmals zu fich felber: Wehe! 
Bringt denn von allen Schiffen, die ich fehe, 

Keins meinen Herin? Dann wäre gleich mein Herz 
Geheilt von allem feinen bittern Schmerz. 
Ein andermal wohl faß fie wie im Traum 
Und ſchaut' hinunter von der Küfte Saum. 11,170 
Sie fah die Klippen ſchwarz und grimm fich heben 
Und fühlte fo von Schred ihr Herz erbeben, 
Daß ihr den Dienft verfagten ihre Glieder. 
Dann fank fie auf den grünen Rafen nieder 
Und fchaute jammernd in die See hinaus 
Und rief mit Seufzen und mit kaltem Graus: 

„O ew'ger Gott, deß Fürficht dDiefe Welt 
Nach fihern Regeln leitet und erhält, 
Du baft, jagt man, ein Ding umfonft gemadit. 
Doc diejer Klippen grimme Höllennacht 11,180 
Iſt eher wohl wie der Vernichtung Graun, 
Denn wie ein ſchönes Schöpfungswerk zu ſchaun 
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Nach des allweiſen Gottes ew'gem Rath. 
Was meinteft du mit fo finnlofer That? 
Nicht Nord noch Süd, nicht Oft noch Wet beut bier 
Herberg und Nakrung, nicht für Menſch noch Thier. 
Kein Heil, nur Leid wird dadurch angerichtet. 
Siehſt du nicht, wie die Menfchheit e8 vernichtet? 
Biel Hunderttaufend Leiber find verjentt 
Am Felfenriff, an die jet Niemand dentt. 11,190 
Und doc, das ſchönſte Werk, das du vollbracht, 
Aft Er, den du nad) deinem Bild gemacht. 
Drum müßteft du doch große Liebe hegen 
Zur Menſchheit. Wie denn kommt's, daß du dagegen 
Solch Mittel ſchufſt, das wieder fie vernichtet ? 
Dadurch Fein Heil, nur Feid wird angerichtet? 
Gelehrte werden zwar mit tiefen Gründen 
Auf's befte Alles eingerichtet finden; 
Doch ich kann diefe Gründe nicht verftehn. 
So ſchütze Gott denn, der den Wind läßt wehn, 11,200 
(Diez ift mein Schluß) audy meinen Herrn vor Leid. 
Ich laſſe den Gelehrten allen Streit. 
Dod wollte Gott, die ſchwarzen Felfenzinten | 
Möchten um feinethalb zur Hölle finten; 
Sie werden noch das Herz vor Furcht mir brechen.“ 
So hört man fie mit bittern Thränen fprechen. 

Die Freunde fahen, daß der Gang zum Meere 
Statt der Erheitrung nur ihr Weh vermehre, 
Und führten fie zum Spiel an andre Stellen. 
Sie brachten fie zu Bächen und zu Quellen 1a 
Und wo man fonft Vergnügen finden mag. 
Man tanzte, jpielte Dame, fpielte Schach. 

Und eine Tages in der Morgenzeit 
Ging man in einen Garten, nicht gar weit, 
Wo man für Speif’ und Trank Schon mit Bedacht 
Geſorgt, und Alles wohl zuredyt gemacht, 
Den ganzen Tag zu weihn der Freud’ und Luft. 
E3 war im Mai der fechfte Morgen juft, 
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Und Maienregen hatte fanft gentalt 
Den Garten, der in Laub und Blüthen ftrahlt. 
Auch hatten Menfchenhände fo gejhict 
Und forglid) diefen Garten ausgeſchmückt, 
Daß nie ein andrer war von foldhem Preis: 
Es wäre einzig denn das Paradeis. 
Der Blumen Duft, ded Anblid3 frifche Pracht, 
Er hätte jedes Herz wohl leicht gemacht, 
Das nicht mit allzugroßer Sorgenſchwere 
Oder zu großer Qual belaſtet wäre. 
So ſtrahlt' in Schönheit er und Anmuthsglanz. 

Das Mittagsmahl ward mit Geſang und Tanz 
Beſchloſſen. Nur Dorigena allein 
Sie klagt' und ſeufzt' in ihres Herzens Pein. 
Denn fie ſah ihn nicht in der Tänzer Schaar, 
Der ihr Gemahl und ihr Geliebter war. 
Doch mußt’ ein Weilchen fie darein fich finden, 
Und ihren Schmerz durd, Hoffnung überwinden. 

Und unter Andern, die da.tanzten, ſah 
Auch einen Junker dort Dorigena, 
So friſch von Antli und fo Iuftig, traum, 
Geputzt, wie kaum der Maimond felbft zu ſchaun. 
In Tanz und Sang beſiegt' er Jedermann, 
Der iſt und war, ſeitdem die Welt begann; 
Ja, ſoll von ihm ich treulich Kunde geben: 
Er war der Beſten einer, die da leben. 
Jung, ſtark und weiſe, tugendhaft und reich, 
Gerühmt von Allen und geliebt zugleich. 
Und kurz, muß ich es ſagen klar und baar, 
Was unbekannt ſelbſt Dorigenen war, 
Der muntre Burſch, Aurelius genannt, 
Frau Venus' Dienſtmann, war vor Lieb' entbrannt 
Zwei Jahr' und mehr für ſie vor allen Weſen, 
Die das Geſchick zur Liebſten ihm erleſen. 
Doch ſprach er nie zu ihr von ſeiner Pein, 
Trank ohne Kelch den Schmerz in ſich hinein. 

11,220 

11,230 

11,240 

11,250 
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Berzweifelnd wagt’ er dennoch nichts zu jagen; 
Andeutend nur in allgemeinen Klagen 
Verrieth des Herzen? Qualen fein Geſang: 
Er fagt’, er liebe fonder Minnedant. 
Darüber dichtet’ erin manchen Weifen, . 

An Liedern, Rundgefängen, Klagen, Leyſen, 
Er image feine Schmerzen nicht zu fünden, 
Doc ſchmacht' er Furien gleich in Hölenfejländen, 
Und wie der Echo, welche dem Narciß 
Ihr Leid verichwieg, fet ihm der Tod gewiß. 

In andrer Art, als eben ich gefagt, 
Hat nie fein Weh zu fünden er gewagt; 
Nur, daß zumeilen er bei Tanz und Reigen, 
Wo junge Mädchen fich Dienftfertig zeigen, 
Vielleicht jo in das Angeſicht ihr blickte, 
Als fleht’ er, daß ihn ihre Huld beglüdte; 
Doch blieb ihr feine Abficyt unbefannt. 
Doc eh? fie jet von dannen fi) gewandt, 
Viel fie mit ihm, da er ihr Nachbar war, 
Und fie ihn Schon gefannt gar manches Jahr 
Als einen Mann von Ehr’ und Würdigfeit, 
In ein Geſpräch. Aurelius weiß gefcheit 
Almählich näher feinem Ziel zu gehn 
Und fpricht, als er die rechte Zeit erſehn: 
„Wüßt' ich (bei Gott, der diefen Weltenbau 
Erſchuf), daß es euch freute, gnäd’ge Frau, 
So wünſcht' ich, damals, ald Arviragus 
Zur See ging, wär? id) felbit, Aurelius, 
Dahin gegangen, von mo Niemand noch 
Zurüdfam. St mein Dienft vergebens doch ! 
Mein Minnedant ift ein gebrochnes Herz. 
Habt Mitleid, gnäd’ge Frau, mit meinen Schmerz! 
Ein Wort von euch ift Tod mir oder Rabe. 
O läg' ich euch zu Füßen doch im Orabe! 
Mehr Tann ich jetzt nicht jagen. Seid mir hold, 
D Süße, wenn ihr mich nicht tödten wollt.” 

11,260 

11,370 

11,280 

11,890 
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Sie aber blickte auf Aurelius: 
„Iſt folches euer Willen und Entſchluß? 
Sch wußte nicht, was eure Meinung war. 
Doc jetzt“, ſprach fie, „ift fie mir völlig Mar. 
Bei jenem Gott, der Seele mir und Leib 
Geſchenkt, will nie ich als ein treulos Weib, 
Sp viel an mir, in Wort noch That mich zeigen. 
Dem ich vermählt bin, bleib ich ſtets zu eigen. 
Nehmt dies als legte Antwort von. mir an.” . 

Doch fprach fie ſcherzend fo zu ihm aladann: ° 11,300 
„Aurelius, bei Gott im Himmel droben 
Will dennoch meine Lieb' ich euch geloben, 
Da eure Klage gar zu jammerhaft, Ä 
Wenn Stein für Stein die Klippen fort ihr Schafft 
Längs der Bretagne, daß kein Felſenriff | 
Am Landen hindre Nahen oder Schiff. 
Ih ſage, wenn von Klippen ihr fo rein 
Die. Küfte macht, daß fürder keinen Stein 
Man fteht, dann will vor Allen ich ſofort 
Euch lieben, wie ich Tann. Hier nehmt mein Wort. 11,310 
Denn freilich, weiß ich, das wird nicht gefchehn. 
Laßt drum des Herzens Thorheit euch vergehn. 
Wie kann ed einem Manne doch bebagen, 
Nach eines andern Mannes Weib zu jagen, 
Der fie beſitzt, fo oft e3 fein Begehr!“ 

Aurelius aber feufzte tief und ſchwer 
Und ſprach: „Sonft wollt ihr mir nicht gnädig fein?” 
„Bei Gott”, ſprach fie, „der mich gefchaffen, nein!“ 
Aurelius hört das Wort mit bittern Schmerzen 
Und er verfeßt aus kummervollem Herzen: 11,320 
„Unmöglich, gnäd’ge Frau, ift dies Gebot — 
Und mid) ereilt fofort ein graufer Tod.“ 
Er ſprach das Wort und wandte ſich fodann. 

Da Fanı die Schaar der andern Freunde an. 
Sie gingen auf und ab in den Alleen 
Und wußten nicht? von dem, was bier gejchehn. 
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Don neuem ward die Ruftbarkeit begonnen, 
Bis ſich verfärbt das helle Licht der Sonnen, 
Das ftreitig ihr der Horizont gemacht, 
Mit andern Worten: — bis ed wurde Nacht. 11,930 
Dann gehn fie heim mit Frobfinn und mit Scherz — 
Nur nicht Aureliud. Ach, ihm war fein Herz 
Sp voll von Kummer beim Nachhaufegehn: 
Er glaubte nicht vom Tode zu erftehn. 
Er wähnt’, er fühlte ſchon fein Herz erkalten, 
Und himmelwärts die Händ’ emporgehalten 
Sprach hingeworfen auf die nadten Knie’ 
Er fein Gebet in wilder Phantafie. 
Bor Weh erlofch ihm des Verftandes Licht. 
Er ſprach — doch was er fagte, mußt’ er nicht. 11,340 
Zerrißnen Herzens hat mit Klaggebet 
Zuerſt er zu dem Sommengott gefleht. 
Er ſprach: „Apoll, dem jeder Pflanze Leben, 
Gras, Blume, Baum zur Leitung übergeben, 
‚Der ihrer jedem, je nachdem du kreiſeſt, 
Du zum Gedeihen Zeit und Stunde weifelt, 
Wie deine Bahnen auf und abwärts rüden; 
D Phöbus, ſchau mit deinen gnäd’gen Blicken 
Aurelius an. Sieh, Herr, ich bin verloren. 
Es bat mir meine Herrin Tod geſchworen, 11,350 
Da ich doch ſchuldlos bin. Schen? du dem armen, 
Den todeswunden Herzen doch Erbarmen! 
Wohl weiß ich, Phöbus, nächft der Herrin mein 
Kannft du anı beiten Hülfe mir verleihn. 
Erlaube, daß ich Dir das Mittel weife, 
Wie du magfl helfen und in welcher Weife. 

Lucina, deine Schwefter, fie, die hehre 
Hülfreihe Göttin, Königin der Meere, 
Die, ob Neptun auch auf dem Meere ſchaltet, 
Doch über ihn als höchſte Herrin waltet, 11,960 
Sie trägt nad) deinem Feuer ſtets Begehren, 
Daran fich zu erleuchten und zu nähren. 
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Drum, wie du weißt, folgt ſtets fie deiner Spur. 
Alfo begehrt die See auch von Natur 
Zu folgen ihr, Die minder oder mehr ' 
Als Göttin herrfchet über Ström’ und Meer. 

- Drum, Phöbus, laß mein Flehen dich ermeichen, 
Bri mir das Herz nicht, thu Died Wunderzeichen, 
Daß du Bei deinem nächften Gegenfchein 
— Er wird juft in dem Bild des Löwen fein — 
Gie bitteft, daß fie ſolche Springflut bringe, . 
Die mindeſtens fünf Faden höher dringe 
Als um Wemorica die höchſten Sphären. 
Laß diefe Flut zwei volle Jahre währen; 
Dann mag ich fagen: „Haltet euer Wort, 
D Herrin, denn die Felfen find nun fort.“ 
Died Wunder, Herricher Phöbus, thu für mic, 
Laß fie nicht ſchnellern Laufes ziehn als did). 
Bitte die Schwefter, fag’ ich, in zwei Jahren 
Nicht ſchnellern Lauf als du dahin zu fahren, 
Dann wird gleihmäßig voller Mondenjchein 
Und Tag und Nacht fortdauernd Springflut fein. 

- Do will fie nicht erfüllen mein Begehren, 
Mir fo die holde Herrin zu gewähren, 
So bitte fie, die Felſen alfogleich 
Zu ſenken in ihr eignes finſtres Reich, 
Wo Pluto hauſt im tiefen Schooß der Erden; 
Sonft kann nie mein die holde Herrin werden. 
Dein Delphifh Haus will barfuß ich betreten. 
Sieh mich mit Thränen auf den Wangen beten, 
D Herr, zum Mitleid wende deinen Sinn!” 

Und bei dem Worte fiel er jammernd hin 
Und blieb in Ohnmacht Liegen lange Zeit. 
Sein Bruder, der befannt mit feinem Leid, 
Hat ihn erhoben und zu Bett getragen. 

So laß ich denn mit ded Gedankens Plagen 
Den Jammermann fich bier verzweifelnd quälen. 
Mag Leben oder Tod er ſich erwählen. 

11,870 

11,380 

11,390 
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Arviragus, des Ritterftandes Blume, 
Kehrt in Gefundheit und mit hohem Ruhme 
Mit andern werthen Herren nun zurüd. 
Wie groß, Dorigena, tft jebt dein Glück! 
Du drüdft den Ehgemahl voll Liebesluſt, 
Den ritterliden Süngling, an die Bruftz 
Der mie fein eigned Herzblut werth dich hält 
Und auch im Traum nicht auf die Frage fällt, 
Ob Jemand mit ihr, da er fern von hier, | 
Don Liebe ſprach; er zweifelt nicht an ihr. 
Es denkt an derlei Dinge nicht fein Herz 
Er tanzt, tumirt und lebt in Freud’ und Scherz. 
So laß ich ihn im Jubel und im Glück 
Und kehre zu Aurelius zurüd. 
Siech lag der Arme und in Höllenpein. 
Es mochte wohl zwei Jahr und länger fein, 
Bevor den Fuß er auf den Boden ſetzte, 
Und Niemand war, der ihn mit Tröftung lebte 
Als nur fein Bruder, ein ftudirter Mann. 
Dem nun vertraut’ er al fein Leiden an. 
Sonft feinem andern Weſen mocht' er wagen 
Bon diefer Sache nur ein Wort zu fagen. 
Geheimer trug im Herzen er fein Weh 
Als jemals Pamphilus für Galatee. 
Bon außen fchien die Bruft gefund und heil, 
Do ſaß im Herzen ihm der fpite Pfeil, 
Und überheilte Wunden, wie befannt, 
Sind ftet3 die ſchlimmſten für des Teldfcheerd Hand, 
Wenn fich der Pfeil nicht greifen laſſen will. 

Sein Bruder weint indeß und jammert ftill, 
Bis einft ihm einfällt, was ihm felbft vor Jahren 
Zu Orleans in Frankreich widerfahren. 
Denn wie oft von Begierde ein Student 
Kurzweil’ge Künfte zu erlernen brennt, 
Und ſucht in allen Winteln, allen Eden, 
Seltfame Wiffenfchaften zu entdeden, 

11,400 

11,410 

11,420 

11,490 
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So fiel ihm ein, wie er an einem Tag 
Zu Orleans, wo er der Studien pflag, 
Bei feinem Freunde, einem Kandidaten 
Der Rechte, auf ein magifch Buch gerathen, 
Das diefer, waren Studien andrer Art 
Auch fein Beruf, in feinem Pult verwahrt. 11,410 
Das Buch gab von dem Mond genau Beicheid. 
Der acht und zwanzig Häufer Wirkfamkeit 
Und mehr ſolch thöricht Zeug war drin gelehrt, 
Was heut'gen Tags nicht eine liege werth. 
Bei und muß ja der heil’gen Kirche Glauben . 
Der Täuſchung jede Kraft zu Schaden rauben. 
Sobald er dieſes Buches ſich entfann, 
Ting ihm fein Herz vor Luſt zu hüpfen an. 
Still ſprach er zu ſich jelber: Unverweilt 
Wird nun mein. armer Bruder aud) geheilt. 11,450 
Man kann Erjheinungen unzweifelhaft 
Erzeugen durch geheime Wiffenfchaft, _ 
So wie die Gaukler ſchlau das Volk bethören. 
Ich habe oft bei Feten jagen hören, 
Daß Oaufler ſchon in eine weite Halle 
Ein Boot auf einem großen Waſſerſchwalle 
Gebracht, dad rudernd auf und ab geſchwommen. 
Ein grimmer Leu auch fchien hineinzukommen; 
Oft ſproßten Blumen mie auf einer Au, 
Ein Weinftod dann mit Trauben weiß und blau, 11,460 
Man jah ein Schloß von Stein und Kalk erſtehn, 
Und, wenn's beliebte, alfobald vergehn. 
So wenigſtens erſchien es Jedermann. 

Nun ſchließ' ich ſo. Treff' einen Freund ich an 
In Orleans noch aus der frühern Zeit, 
Der mit den Mondeshäuſern weiß Beſcheid 
Und mit natürlicher Magie daneben, 
Der kann dem Bruder die Geliebte geben. 
Denn ein Gelehrter macht durch Zauberein, 
Daß vor der Menſchen Augen Stein für Stein 11470 
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Verſchwinden der Bretagne Schwarze Riffe, 
Daß ab und zu am Felswand ziehn die Schiffe, 
Und ein paar Tage die Erfcheinung weilt. 
Dann wird mein Bruder von der Dual geheilt. 
Sie muß nothwendig halten ihr Verſprechen; 
Wo nicht, kann er mit Schimpf ſich an ihr rächen. 
Was frommt’3, daß ich Dabei mich noch verweile? 
Er geht zu feine? Bruders Bett in Eile. 
Der fand gleich folche Tröftung in dem Gang 
Nach Orleans, daß er vom Lager ſprang 11,480 
Und augenblicklich auf den Weg ſich machte, 
Weil er Erlöfung dort zu finden dachte. 

Als fie beinahe ſchon die Stadt erreicht 
— Es fehlten nur noch taufend Schritt vielleicht —, 
Kam einfam ein Student des Wegs ſpaziert, 
Der auf Fatein fie höflich ſalutirt 
Und darauf fagt, was ganz erftaunt-fie macht: 
„sch weiß den Grund, der euch hieher gebracht.” 
Und eh? fie weiter einen Schritt gegangen, 
Erzählt er ihnen ſelbſt all ihr Verlangen. 11,4% 

Der Brite richtet dieſ' und jene Frage 
An ihn nach Kameraden frührer Tage. 
Er fagte ihm, daß fie geftorben wären, 
Und er beweinte fie mit manchen Zähren. 

Aurelius ftieg von feinem Roß ſodann 
Und ſchloß fofort dem Magier fi an, 
Ging heim mit ihm und ließ ſich's wohl behagen. 
An Speifen ward die Fülle aufgetragen 
Nach Herzenzluft. Ein Haus fo gut verfehn 
Hat niemals nod) Aurelius gefehn. 11,500 
Er zeigt’ ihm, eh’ man Abends ging zu Tifch, 
Manch Rudel Wild in Barf und Waldgebüfch. 
Mit vagenden Geweihen waren da | 
So große Hirfche, wie man jemals ſah. 
Wohl Hundert Stüd erlegte man dur) Hunde; 
Dom blut’gen Pfeil troff manche bittre Wunde. 
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Dann fah er, al3 das Wild war fortgebradht, 
Ein ſchön Revier zu einer Fallenjagd — 
Den Reiher beizten dort die Falkoniere —; 
Auf ebnem Plan dann Ritter im Turniere. 11,510 
Und endlich mußte ſich bei einem Reigen 
Ihm zu Gefallen die Geliebte zeigen. 
Es kam ihm vor, al tanzt’ er ſelbſt dabei. 
Und als der Meifter diefer Zauberei 
Sah, es fei Zeit, da Hatfcht? er in die Hände, 
Und fieh! Ade! der Jubel war zu Ende. 
Und während all die Wunder aufgeführt, 
Hat Keiner doch fich aus dem Haus gerührt. 
Sie faßen (nur fie drei) ganz müßig immer 
Bei feinen Büchern in den Studienzimmer. 11,520 

Und feinen Pagen rief der Meifter jetzt 
Und ſprach: „Iſt ſchon das Nachtmahl aufgeſetzt? 
Faſt eine Stund' iſt's, daß ich euch gebot 
Uns zu bereiten unſer Abendbrod, 
Als dieſe beiden werthen Männer hier 
Sich in die Bücherei verfügt mit mir.“ 

„Herr“, ſprach der Page, „Alles iſt indeffen ' ' 
Beforgt. Beliebt’3 euch, könnt fofort ihr efjen.” 
„So“, ſprach er, „gehn wir denn zu Tiſche nun. 
Berliebten Leuten thut e8 wohl, zu ruhn.“ Ä 11,530 

Nach Tiſch begann Verhandlung man zu pflegen, , 
Welch Honorar dafür fei zu erlegen, 
Mach' er von Klippen frei dag Britenland 
Bon der Garonne bis zum Seineftrand. 
Er that ſehr ſchlimm und ſchwor bei feinem Heil, 
Kaum fei für taufend Pfund die Müh’ ihm feil; 
Gern ging’ er auch für diefen Preis nicht dran. 

Worauf Aureliud ganz entzücdt begann, 
Und rief: „Pfui, über eure taufend Pfund! 
Die weite Welt, die ganze Erdenrund, 11,540 
Gleich gäb' ich's euch, hätt' ich darüber Macht. 
Ein Wort, ein Mann! Der Handel ift gemacht. 
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Ach zahl? euch redlich aus, bei meinem Eid! 
Doc feht euch vor, daß aus Saumſeligkeit 
Ahr ung nicht länger warten laßt als morgen.“ 

Er ſprach: „Wahrhaftig, nein, ſeid außer Sorgen. 4“ 
Aurelius bat ſich drauf zu Bett gelegt, 
Und faft die ganze Nacht der Ruh gepflegt. 
Theils jel’ge Hoffnung, theild aud) Müdigkeit 
Beihmwichtigte des wunden Herzens Teid. 11,550 

Des andern Morgens, als der Tag begann, 
Da zog Aurelius mit dem Wundermann 
Strads zu dem Britenlande hin. Sie machten 
Da Halt, wo fie Quartier zu nehmen dachten. 
Es war juft, wie die alten Bücher jagen, 
In des Decembers froftig Talten Tagen. 

Phöbus war Falt, fein Licht wie Meffing fahl, 
Da er zur Zeit, wo er den heißen Strahl 
Bom Himmel goß, hell ſchien wie glänzend Gold. 
Jetzt war zum GSteinbod er hinabgerolit; 11,560 
Da in der That erfchien er denn ganz bleich. 
Mit Reif und Negen bat das grüne Reich 
Der Gärten rings der bittre Froſt verheert. 
Der doppelbärt’ge Janus fibt am Herd. 
Aus feinem Stierhorn zecht er tüchtig Wein; 
Bor ihm fteht Salzfleifch vom nahrhaften Schwein, 
Und „Slüd zu Weihnacht!” rufet Jedermann. 

Aurelius zeigt, fo viel er irgend kann, 
Dem Meifter Ehrfurcht und Ergebenbeit, 
Und fleht mit Eifer und mit Emfigkeit 11,57 
Ihn zu befrein von feinem Höllenfchmerz, 
Sonſt ftieß’ er ſich das Schwert noch in fein Herz. 
Der Magier fühlt ſolch Mitleid für den Dann, 
Daß er fih Tag und Nacht müht, was er kann, 
Den Zeitpunkt zu erfpähen für fein Ziel; 
Das heißt für folch ein täufchend Zauberfpiel 
Durch Viſionen oder Gaukeltand 
(Der Sternkunſt Phraſen find mir unbekannt), 
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Daß fie und jeder Andre glauben müßte, 
Kein Felſen fei an der Bretagne Hüfte, 11,580 
Dder fie fein im Meeresgrund verſchwunden. Ä 
Zuletzt hat er die rechte Zeit gefunden 
Für alle die verdammte Schmindelei . 
Abgöttiſcher verruchter Hererei. 
Die Tafeln von Toledo (corrigiert 
In jedem Punkt) hatt’ er mit ſich geführt. 
Mit Jahren, Sahrezjummen, Wurzeldaten, 
So wie mit allen andern Apparaten; | 
Zu jedem Centrum und zu jedem Bogen oo 
Genau die Proportionen ausgezogen, 8r 11,5% 
Um jedesmal die Gleichung aufzufinden. oo. 
Durch die acht Sphären konnt' er ſo ergründen, 
Wie weit vom Haupt des feſten Widders droben 
Alnath in ſeinem Lauf ſei vorgeſchoben, 
Deß Standpunkt in der neunten Sphaͤre war. 
Dies Alles war berechnet auf ein Haar. 
So wußt' er denn ſofort das exſte Haus 

Und fand den Reſt durch Proportion heraus. 
Des Mondes Aufgang mar ihm auch bekannt, 
In weß Quadrat und Gegenſchein er ſtand, 14,600 
Dedgleichen wie er nun jein Unternehmen . 
Dem Haus des Mondes müffe anbequemen. . 
Er war vertraut mit jeder Obfervanz 
Und all dem Teufelsſpuk und Sirlefanz, 
Der bei den Heiden jener Zeit-in. Brauch. | 
Darum verſchob er es nicht länger au, 
Und ein paar Tage ſchien durch Zauberei... 
Der ganze Strand von Klippen wirklich feet. 

Aurelius, ſchon ganz verzweiflungsvoll,.. . . 
Ob fein geliebted Weib er haben fol, 1,610 
At auf das Wunder Tag und Nacht geipannt; | 
Und als er nun fein Hinderniß mehr fand 
Und fortgeräumt die Felſen alle. ſah, 
Zu feine? Meiſters Fuͤßen fiel er da | 
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Und rief: „O, elend Wefen, das ich bin! 
Dir, Herr, und Venus, meiner Königin, 
Dan’ ich die Rettung von dem Falten Graus.“ 
Und feinen Weg nahm er zum Gotteshaus, 
Wo, mußt’ er, feine Herrin weilen müßte. 
Und als er feine Zeit erfehn, da grüßte 
Mit banger Bruft, den Blid vol Demuthsſinn, 
Er ſeines Herzens höchſte Herrfcherin. 
„Euch, meine Herrin“, fprach der Schmerzendmann, 
„Euch fürcht' und lieb’ ich, wie mein Herz nur kann. 
Nichts Aergres wüßt' ich, als euch zu mißfallen. 
Wär’ ich von ſolchem Siechthum nicht befallen 
Um euch, daß euch zu Füßen ich jofort 
Sonft ftürbe, fagt’ ich von der Pein Fein Wort. 

Doc ich muß flerben oder muß euch’ Klagen. 
Ihr tödtet ſchuldlos mich mit grimmen Plagen. 
Und fühlt ob meinen Tod ihr Teine Reue, 
So jeht euch vor und bredit nicht Eid und Treue. 
Erbarmt euch; wollet mich um Gottes Huld 
Nicht tödten! Lieb’ ift meine ganze Schuld. 
Ihr wißt, mas ihr verhießt bei eurer Ehre — 
Wiewohl ich nichts von euch als echt begehre, 
Nein, hohe Herrin, Alles nur als Gnade. 
Do wißt ihr felbft, was einft auf jenem Pfade, 
In jenem Sarten Ihr mir in Die Hand 
Verſpracht und euer Wort mir gabt zum Pfand, 
Mich Hei zu lieben? Nicht verdien’ ich’3 zwar, 
Allein Gott weiß, daß euer Wort dies war. 
Um eure Ehre, gnäd’ge Frau, iſt's nun 
Mir mehr als um mein Leben jelöft zu thun. 
Was ihr mir anbejohlen, tit gefchehn. 
Kommt, wenn ed euch beliebt, es anzufehn. 
Thut wie ihr wollt, doch denkt an euer Wort. 
Sch finde todt mich oder lebend dort. 
Mein Tod, mein Leben tft in eurer Hand; 
Dog wißt: — Verſchwunden tft die Felſenwand.“ 

11,6% 

11,640 

11,660 
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Er geht. Da fteht fie mit entſetztem Muth, 
An ihrem Antlit ift fein Tropfen Blut. 
Die Falle hatte fie nicht vorgefehn. 
„eh“, rief fie, „weh! wie konnte das gefchehn? 
Ich ftand im Wahn, daß folche Zauberei, 
Solch Wunder ganz und gar unmöglich fet, 
Da dem Naturgefeb es widerftreitet,” 
Betrübt und kummervollen Herzens fchreitet _ 
Sie heim; fie Tann vor Schred beinah nicht gehn. 
Zwei Tage wohl — ein Sammer war’3 zu jehn, 11,660 
Wechjelt mit Ohnmacht fie und Schrein und Klagen. 
Doch wollte fie die Urfach Keinem jagen; 
Denn ihr Arviragus war über Land. 
Doc alfo ſprach fie zu fich ſelbſt gewandt 
Mit bleichem Antlit und von Gram verftört 
In ihrem Kummer, wie jogleich ihr hört. 

„eh“, rief fie, „Dir, Tortuna, muß ich’3 Magen, 
Die plöglich du in Ketten mich gefchlagen. 
Sch jehe Feine Hülfe, deine Bande 
Zu brechen: Tod harrt meiner oder Schande. 11,670 
Und Eines muß ich wählen von den beiden. 
Doc wollt’ ich Lieber mich vom Leben fcheiden 
ALS meinen eignen Leib mit Schmach bededen, 
Oder mit Meineid meinen Ruf befleden. 
Doc durch den Tod werd’ ich davon befreit. 
Manch edles Weib hat fich vor diefer Zeit 
Und manche Jungfrau mit den eignen Händen 
Getödtet, um nicht ihren Leib zu jchänden, 
Wie vielfad, Fund die Weltgefchichte thut. 

Die dreißig Zwingherrn, die im freveln Muth _ 11,680 
Den Phidon zu Athen beim Feſt erfchlagen, 
Liegen die Töchter auch in’ Bande fchlagen 
Und nadt fie fchleppen vor das Blutgerüfte 
Als Opfer ihrer ſchändlichen Gelüfte. 
Sie mußten auf dem Eftrich in dem Blut 
Des Vaters tanzen — ftrafe Gott die Brut! 
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Man ſah vor Furcht die armen Mädchen beben, 
Und um nicht ihre Unſchuld preis zu geben, 
So ſprangen ſie, eh man es ſich verſah, 
In einen Brunnen und ertranken da. 

Auch die Meſſenier waren ausgegangen, 
Um funfzig Spartermädchen einzufangen, 
Daß ihrer Luſt ſie fröhnten; doch es war 
Nicht eine einz'ge von der ganzen Schaar, 
Die leben blieb und nicht mit Heiterkeit 
Vielmehr den Tod zu wählen war bereit, 
Als daß ſie ihre Unſchuld ließ beflecken. 
Wie alſo ſollte mich der Tod erſchrecken? 

Sieh den Tyrannen Ariſtoclides. 
Der liebt' ein Mädchen einſt, Stymphalides. 
Ihr Vater war ermordet in der Nacht: 
Da hat ſie ſich zum Tempel aufgemacht 
Diana's und ihr Bildniß jo umſchlungen, 
Daß nie es ihren Armen ward entrungen; 
Daß nimmer ſie ſich von ihm trennen ließ, 
Bis man am ſelben Platz ſie niederſtieß. 

Nun, war ſo groß der Jungfraun Widerwillen, 
Der Männer ſchandbares Gelüſt zu ſtillen, 
Muß wohl ein Eheweib mit eignen Händen 
Sich tödten, denk' ich, eh' ſie ſich läßt ſchänden. 

Was ſoll vom Weib des Hasdrubal ich ſagen, 
Die zu Karthago ſelber ſich erſchlagen? 
Als in die Stadt das Heer der Römer drang, 
Nahm alle ihre Kinder ſie und ſprang 
Ins Feuer, weil ſie lieber ſterben wollte, 
Eh' ihr ein Römer Schmach anthuen ſollte. 

Hat nicht Lucretia ebenſo geendet 
Zu Rom, als ſie Tarquinius geſchändet? 
Denn als ein Schimpf erſchien ihr dieſes Leben, 
Wenn ſie den guten Namen hingegeben. 

Auch gaben zu Milet in Kriegesnoth 
Die ſieben Mädchen ſelber ſich den Tod 

11,690 

11,700 

11,710 

11,790 
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Aus Furcht, die Gallier möchten fie entehren. 
Ich könnt' euch mehr als taufend Fälle Iehren 
Aus der Geſchichte von ganz gleicher That. 
So tödtete das Meib des Abradat 
Nach feinem Tod fich ſelbſt; ihr Herzblut goß 
Sie in des Gatten Wunden, tief und groß, 
Und ſprach: Den Leib ſoll wenigftens fein Mann | 
Mir Ihänden, wenn ich's irgend wehren Tann! - 11,780 

Was fol ich noch von mehr Erempeln fagen ? 
Da fid) jo Viele lieber ſelbſt erfchlagen, 
Als daß fie ſich die Ehre nehmen ließen. 
So wär's für mich auch beffer, darf ich fchließen, 
Statt fo entehrt zu fein, mic) zu entleiben. 
Treu will ich den Arviragus verbleiben. 
Sonft ſuch' ich ſelbſt im Tod mir Troftes Rath, 
Wie einft Demotions liebe Tochter that, 
Dantit fie der Entehrung Schmach entgehe. 

O Sedafus, mit tiefftem Herzenswehe 11,740 
Lieſ't man, mie fchredlich deine Töchter alle 
Geftorben find in einem gleichen Tale. 

ee Wo nicht noch mehr, dach gleich bedauerlich 
War jene Jungfrau, die zu Theben ſich 
Nikanors wegen jelbft ums Leben brachte 
Und jene, die es ebenfo dort machte: 
Als fie ein Mann von Macedonerlande 
Entehrt, wufch durch den Tod fie ab die Schande. 
Was fol von Niceratos Weib ich jagen, Ä 
Die aus dem gleichen Grunde fich erfchlugen? 11,750 

Wie treu war nicht des Alcibiadez 
Geliebte? Lieber ftarb fie, eh fie es 
Mit anſah, daß er unbeerdigt bliebe? 
Sieh und wie groß war erft Alceſtens Liebe! 
Was jagt Homer Penelopen zum Preis, 
Bon deren Keufchheit jeder Grieche weiß? 
Sa, von Laodamia ſteht gejchrieben, 
Daß, als vor Troja ihr Gemahl geblieben, 
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Sie nicht mehr leben wollte nad) dem Helden. 
Ein Gleiches Tann von PBortia ich melden. 
Sie Eonnte nimmer ohne Brutus leben, 
Dem fie mit ganzem Herzen fich ergeben. 
Mit höchſtem Ruhm rings im Barbarenland 
Wird Artemifia’3 Trauenfinn gertannt. 
O Fürftin Teuta, fpiegle ſtets auf’3 neue, 
Sich jedes Weib an deiner Oattentreue.” 

Sp klagt Dorigena zwei Tag’ ihr Leid 
Und hält zum Sterben immer fid} bereit. 
Doc als zur dritten Nacht der Ritter wert, 
Arviragus, nad) Haus zurüdigefehrt, 
Fragt er, was ihre bittern Thränen meinen; 
Da hub fie an noch heftiger zu weinen. 

„Ach“, rief fie, „Daß ich jemals ward geboren! 
So babe ich gefagt und ſo geſchworen.“ 
Und jagt’ ibm Alles, was ihr fchon vernommen; 
Die Wiederholung kann zu nicht? euch frommen. 
Worauf ihr Mann mit heiterem Geficht 
In milder Weije alfo zu ihr fpricht: 
„Dorigena, iſt's weiter nichts als dies?“ 

11,760 

11,770 

„Kein, nein”, ſprach fie, „doch ift, bei Gott, gewiß u ad 
Dies ſchon zu viel, ſelbſt wenn es Gott ſo will.“ 
„O Frau“, ſprach er, „was ſtill iſt, das laß ſtill! 
Vielleicht mag's heut noch beſſer ſich geſtalten. 
Du ſollſt dein Wort, bei meiner Treue, halten, 
So wahr mir Gott mag ſeine Gnade leihn! 
Eh' möcht' ich todt gleich auf der Stelle ſein 
Aus Lieb' und Sorg' um dich, eh' man ſoll ſagen, 
Du habeſt deines Eides dich entſchlagen. 
Ihn muß man wahren als ſein höchſtes Gut.“ 

Doch bei dem Wort brach er in eine Flut 
Von Thränen aus und ſprach: „Du ſtirbſt ſofort, 
Wagſt du, ſo lang du athmeſt, nur ein Wort 
Von dieſem Unglück irgendwem zu ſagen. 
Ich will mein Weh, ſo gut ich kann, ertragen. 

11,790 
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Zeig’ auch Fein kummervoll Geſicht und Wefen, 
Aus den des Herzens Trübfal fich läßt leſen.“ 
Den Pagen und ein Mädchen rief er drauf 
Und ſprach: „Macht mit Dorigena euch auf 
Und führt fie zu dem Ort, den fie euch zeigt.” 
Sie gehn, nachden: fie grüßend fich verneigt. 
Doch mußten feldft fie nicht, weshalb fie gingen, 
Da fie zu Niemand ſprach von diefen Dingen. 

Da kam Aurelius, der Junker, ber, 
Er, welcher für Dorigena fo ſehr 
Entbrannt von Liebe war. Er traf fie grade 
Mitten im Ort auf fehr belebtem Pfade. 
Sie ging den nächften Weg juft zu dem Garten, 
Wo fie verheißen hatte, fein zu warten. ° 
Er wollte gleichfalls zu dem Garten gehn. 
Denn fleißig hatt’ er nach ihr ausgefehn, 
DL fie wohl nicht das Haus verlaffen follte. 
So wie es Zufall oder Schidung wollte, 
Trifft er fie, grüßt mit freundlichem Geſichte 
Und fragt, wohin fie ihre Schritte richte. 

Sie ruft, wie Halb im Wahnfinn: „Es befahl 
Zum arten mir zu geben mein Gemahl, 
Um dort mein Wort zu halten, weh, mein Wort !“ 

Aurelius erftaunt und fühlt fofort, 
Bon ihren Weheklagen tief bewegt, 
Sein Herz von: ſtärkſten Mitgefühl erregt 
Tür fie und ihren würdigen Gemahl, 
Der feſt am Wort zu halten ihr befahl: 
So ſchrecklich war's ihm, bräche fe Die Treue. 
Und es ergriff fein Herz die tieffte Reue. 
Er ſah, das Befte ſei für fie und ihn, 
Könn’ er den Lockungen der Luft entflichn, 
Statt daß der ritterlihen Zucht Geſetze 
Er durch fo niedre Frevelthat verletze. 

Drum fpradh er fo mit kürzeſtem Entſchluß: 
„Madam, fagt euerm Herrn, Arviragus, 

11,800 

11,810 

11,820 

11,830 
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Daß, da ich feinen großen Edelmuth 
Erfenne, und wie web euch felbft es thut, 
Daß lieber er für fih will Schmach erdulden, 
Als euern Treubruch gegen mich verſchulden, 
Ich Tieber ew'ges Wehe leiden wollte, 
Als daß ich eure Liebe trennen follte. 
Nehmt, gnäd’ge Frau, zurüd in eure Hand 
Jegliche Sicherheit und jedes Pfand, 
Das ihr mir irgendwann in euerm Leben | 
Bor diefer Zeit verpfändet und gegeben. 11,840 
Mein Wort bier, daß um fein Verfprechen ich 
Euch jemals mahne — ſo empfehl’ ich mich 
Bon euch, der treuften, beiten aller Frauen, 
Die je im Leben mir vergönnt zu fchauen. 
Doch wahre jedes Weib nun auch ihr Wort 

- Und denfe an Dorigena binfort. 
Zu edeln Thaten wird ein Junker dann 
So gut bereit fein, wie ein Ritterömann.” | 

Und danfend fällt fie vor ihm auf die Knie’, 
Dann gebt nach Haus zu ihrem Gatten fie, ‚11,850 
Dem Alles fie erzählt, was ich gejagt, 
Und dem (ihr glaubt mir's gern) es jo behagt, 
Daß es unmöglich tft, es zu beſchreiben. 

Was nübt ed, länger noch dabei zu bleiben? 
Dorigena lebt mit Arviragus 
Stets in der höchſten Seligfeit Genuß. 
Nie trübte Aerger ihren heitern Sinn; ' 
Er hielt fie werth wie eine Königin, 
Und fie blieb treu dem Gatten immerfort. 

Bon ihnen fag? ich ferner euch fein Wort. 11,860 
Aureliug, der Müh’ und Geld verloren, 

Berflucht den Tag, an welchem er geboren. 
„Weh“, rief er, „daß ich je zur böfen Stumde. 
Dem Philofophen j jene taufend Pfunde | 
Bon reinem: Gold verſprach! Was fol ich tbun? 
Ich ſeh', es geht mit mir zu Ende nun. 
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Mein Erbgut muß ich zu verkaufen jehn. 
Ich will am Bettelftab von binnen gehn, 

Daß ich nicht Schimpf auf meine Sippfchaft Inde, 
Gewährt er mir nicht eine beßre Gnade. 11,870 
Vielleicht erhalt’ ich’8, an beftimmten Tagen 
Bon Jahr zu Jahr die Schuld ihm abzutragen 
Und werd’ ihm für die große Rüdficht danken; 
Doc Halt’ ich ihm mein Wort, und ohne Wanken 
Er fchließt den Koffer auf mit trübem Sinn, 
Bringt all fein Geld zum Philofophen bin — 
Es waren wohl fünfhundert Pfund an Werth — 
Und bittet, daß die Gunft ihm fei gewährt, 
Das Vebrige terminweis abzutragen. 

„Meifter, ich darf zu meinem Ruhm wohl fagen, 1 
Daß ich bis jet mein Wort noch nie gebrochen. 
Ich zahl’ euch ſicher, was ich euch verfprochen 
Und ſchuldig bin, müßt’ ich im bloßen Hemde 
Am Bettelftab auch fahren in die Fremde. 
Doch gäbet ihr mir gegen Sicherheit 
Noch für den Rüditand zwei, drei Jahre Zeit, 
So wär’ ich froh. Nicht braucht’ ich loszuſchlagen 
Mein Erbgut. Weiter will ich euch nicht? Tagen.” 

Der Philoſoph hört ihn erft ruhig an 
Und fragt ihn höchſt Taltblütig alfo dann: 11,890 
„Hab' ich Dir nicht gehalten meinen Pakt?” 
„Gewiß“, ſprach er, „getreulich und exakt.“ — 
„Haft du dein Kiebchen nicht nad) deinem Willen?” 
„Rein, nein!” ſpricht er, und feufzt dabei im Stillen. — 
„Was war der Grund, wenn man ibn hören kann ?* 
Aurelius fängt zu erzählen an 
Und fagt ihm, wa3 ihr ſchon gehört zuvor; 
Es nützte nichts, trüg’ ich's noch einmal vor. 

„Arviragus aus freier edler Wahl 
Zog vor, in Trübfal und in Herzenzqual 11,900 
Zu fterben, eb’ fie bräche ihren Eid.“ 
Dann ſchildert er ihm Dorigenens Leid, 
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Wie gräßlich der Verluſt ihr ihrer Ehre, 
Wie lieber felbft fie todt gewejen wäre; 
Die fie ihr Wort gab in fchuldlofer Meinung, 
Da nie fie hörte von derlei Erjcheinung. 
„So hatt’ ich ſolches Mitleid denn mit ihr, - 
Daß ich fo unbedenklich, wie er mir 
Sie ſchickte, jo fie ihm zurüd gejendet. 
Und hiemit ift die Sache nun beendet.” 
Der Philoſoph verjekt: „Mein Bruder werth, 
Ahr beide habt gleich edeln Sinn bewährt. 
Du bift ein Junker, er ein Ritterömann. 

Doc helfe Gottes gnäd’ge Macht, ed Tann 
Auch ein Gelehrter grade wohl jo gut 
Wie ihr bemeifen feinen Edelmuth. 
Herr, ich erlaffe dir Die taufend Pfund, 
Als wärſt du eben aus der Erde Grund 
Gekrochen und mir völlig unbelannt. 
Sc nehme feinen Deut von deiner Hand 
Für meiner Müh und meiner Kunſt Beweiſe. 
Du haft für mich bezahlet Trank und Speife; 
Es ift genug. Lebt wohl, id) wünſch' euch Glück!“ 
Und nahm fein Roß und ritt des Wegs zurüd. 

Herrſchaften, jetzt möcht’ id) die Frage thun, 
Men haltet für den Edeliten ihr nun? 
Erklärt euch, ehe ihr euch weiter wendet. 
Hier ſchließ' ih; mein Geſchichtchen ift beendet. 

11,910 

11,920 



Die Erzählung des Doctors, 

— — — 

Prolog. 

„Ei“, ſprach der Wirth, „laßt das für jetzt nur ruhn. 
Tragt ihr, Herr Doctor Medicinae nun, 11,930 
Ich bitt' euch drum, etwas Anftänd’ged vor.” 
„Das will ich thun, fofern ihr euer Ohr 
Mir leiht.” So ſprach der Doctor und begann: 
„Jetzt, gute Herren, hört mich alle an.” 

Die Erzählung des Doctor?. 

Es war einmal, jhreibt Titus Living, 
Ein Ritter, welcher hieß Virginius, 
Bon hoher Würdigkeit und Edelmuth, 
Durch Freundſchaft ſtark und reich an Geld und Out. 
Sein Weib hatt’ eine Tochter ihm gegeben; 
Sonft hatt’ er andre Kinder nicht im Leben. 11,940 
Der Jungfrau Schönheit war fo wunderbar, 
Daß Schönres nie zu jehn auf Erden war. 
Es Hatte fie Natur mit größtem Fleiß 
Geformt al? ihrer Schöpfung höchſten Preis, 
Wie um zu fagen: „Sieh, ich, die Natur, 
Kann aljo ſchmücken meine Kreatur, 
Wenn mir’3 beliebt. Wer thut’3 mir nach darin? 
Pygmalion? — Schmied’ und meißl' er immerhin, 

Ehaucer. A| 
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Gravier' und mal’ er. Denn ich darf wohl fagen: 
Zeuxis, Apelled wird umfonft fid) plagen 11,950 
Mit Schmieden, Meißeln, Malen und Oravieren; 
Mit mir im Wettftreit müſſen fte verlieren. 
Mich hat der höchſte Bildner diefer Welt 
Als feinen Amtsverweſer angeftellt, 
‚Um Farb’ und Form den irdifchen ©eftalten 
Zu leihn, wie mir beliebt. Ich muß verwalten 
Alles, was wählt und abnimmt unterm Mond. 
Ich fordre nicht, dag man mein Werft mir Iohnt. 
Mein Herr und id) find ganz in Harmonie. 
Zu meine? Herren Ehre macht’ ich fie; 11,960 
Gleichwie mit jeglihem Geſchöpf ich’3 halte, 
Wie ich’3 auch färbe oder wie geftalte.” 

So, ſchien mir, wollte fagen die Natur. 
Zwölf Jahre war und zwei dad Mädchen nur, 
Das felber die Natur fo jehr entzüdt. 
Denn jene? Weiß, womit fie Lilien ſchmückt, 
Das Roth der Roſe hat dem edeln Wejen 
Bon der Geburt ald Tarbe fie erlefen 
Und fo damit den holden Leib gemalt, 
Daß jedes Glied im rechten Glanze ſtrahlt. 11,9% 
Und Phöbus hat der vollen Toden Flut 
Gefärbet mit den Strahlen feiner Glut. 
Und war bezaubernd ihrer Schönheit Kraft, 
War fie noch taufendmal fo tugendhaft. 
Es fehlte keine Gabe ihrem Geift, 

Die ein Verftändiger al3 rühmlich preift. 
Keuſch war von Körper fie wie von Gemüthe, 
Drum ftrahlte fie in jungfräulicher Blüthe 
Mit aller Demuth und Enthaltſamkeit, 
Mit Selbftbeherrfchung und Befcheidenbeit, 11,99 
Mit rechtem Maß in Haltung und in Tracht; 
Stets Hug war ihre Antwort und durchdacht, 
Und ob fie weife gleich wie Pallas war, 
Blieb ihre Rede weiblich doch und Mar. 
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Sie haſchte nicht nach falſchem Phrafentand, 
Um klug zu fcheinen, nein, wie ihrem Stand 
Es ziemte, ſprach fie; jede Wort durchdrang 
Des Edelfinned und der Tugend Klang. 
Sie war von mäddhenhafter Sittſamkeit, 
Beftänd’gen Herzens, thätig jederzeit, 
‚Zu fliehn des Müßigganges träge Bahn. 
Nie war ihr Mund dem Bacchus untertban. 
Denn Wein und Müßiggang [hürt Venus’ Glut, 
Wie wenn man Del und Fett zum Feuer thut. 
Nie ſchuf ihr ihre eigne Tugend Zwang; 
Doch ftellte fie fich wohl nicht jelten krank, 
Um ſolcherlei Geſellſchaft zu entgehn, 
"Die e3 auf eitle Thorheit abgejehn, 
Wie bei Oelagen, Tänzen, Schmauferein 
Und was font Anlaß giebt zu Tändelein. 
Man fieht gar oft, wie grade ſolche Saden 
Die Kinder frübreif, dreift und vorlaut machen. 
Gefährlich ift und war das jeder Zeit. 
"Denn allaufehr wird in der Dreiftigfeit 
Lin Mädchen Schon von felbit als Frau erfahren. 
Und ihr, Hofmeifterinnen, ſchon bei Jahren, 
Die Herrentöchter ihr erziebt und lenkt, 
Fühlt euch durch meine Worte nicht gefränft. 
Bedenkt, Daß es zwei Gründe nur gemwejen, 
Weshalb man euch zu euerm Amt erlejen: 
Entweder, weil ihr eure Sittfamteit 
Bewahrt — wo nicht, weil ihr gefallen jeid, 
Und darum wohl verfteht den alten Tanz, 
Doch ſolchem Unfug ewiglich und ganz 
Entjagt habt. Unermüdlich drum, ich bitte, 
Um Chriſti willen, lehrt fie Zucht und Sitte. 
Lin Wilddieb, welcher dem Gelüft der Jagd 
Und feinem alten Handwerk hat entjagt, 
Verſteht am beften, einen Forft zu wahren. 
So wahrt fie denn; ihr Tennt ja die Gefahren, 

27* 

11,990 

12,000 

12,010 

12,020 
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Und hütet euch, dem Laſter nachzugeben; 
Berdammung trifft euch für folch gottlo8 Streben. 
Denn ein Verräther ift, wer alſo thut. 
Merkt auf mein Wort; jeid wohl auf eurer Hut. 
Die Ärgfte Peſt verrätherifcher Thaten, 
Das ift und bleibt, die Unschuld zu verrathen. 
Ahr Väter und ihr Mütter, lat euch jagen: 
Ahr müßt für eure Kinder Sorge tragen — 
Ob eins, ob mehr: euch find fie übergeben, 
Sp lang fie unter eurer Leitung leben. 12,090 
Habt Acht, daß fie durch euer Beifpiel nicht 
Und weil nachläffig ihr des Strafens Pflicht 
An ihnen übt, verderben. Glaubt mir: Wer 
Sein eignes Kind verdirbt, büßt einft es ſchwer. 
Manch Lamm und Schaf vom Wolf zerriffen wird, 
Nur weil nachläſſig und zu mild der Hirt. 
Dies Beifpiel fei genug, euch zu belehren. 
Sch muß zurüd zu der Erzählung Tehren. 

Die Jungfrau, die euch fchildert mein Bericht, 
Erzog ſich ſelbſt; der Lehrer braucht’ es nicht; 12,040 
Ihr Leben kann gleid) einem Buche Rath 
Den Jungfraun geben über Wort und That, 
Die fich ein fittfam Mädchen führen fol. 
Sie war fo gütig und fo einſichtsvoll. 
So mußte denn der Ruhm nad) allen Seiten 
Bon ihrer Güt’ und Schönheit fich verbreiten. 
Wer Tugend ſchätzt' im Lande, ftimmte ein 
In ihren Preis; nur nicht der Neid allein, 
Dem Andrer Wohlergehn die Ruft verleidet, | 
Der ſich an ihrem Schmerz und Kummer meidet. 13,000 
Dies ift die Schildrung, die der Doctor macht. 

Einft lenkt, von ihrer Mutter treu bewacht, 
Sie durch die Stadt zum Tempel ihre Schritte, 
So wie es wohl der jungen Mädchen Sitte. 
Nun war zu Rom ein Richter in den Tagen, 
Dem ded Bezirks Verwaltung übertragen. 



415 

So fam’3, daß diefer Richter fie erblickte 
Und fcharf fein Bildniß in ihr Innres drückte, 
ALS fie vorheiging, wo er grade ftand. 
Gleich war ihm Herz und Sinn wie umgewandt; 12,060 
So riß die Schönheit ihn der Jungfrau Hin. 
Und zu ſich ſelbſt Sprach er in feinem Sinn: 
„Um jeden Preis wird dieſes Mädchen mein!” — 

Da ſchlich der Teufel in fein Herz fi ein 
Und lehrt? ihn, wie durch ſchlaue Schurferei 
Für feinen Zweck fie zu gewinnen fei. 
Denn daß mit Geld hier nicht? zu machen war 
No mit Gewalt, war ihm natürlich klar. 
Denn fie war ſtark durch ihrer Freunde Schuß, 
Und der Verſuchung bot fie ficher Trutz 13,070 
Durd) ihre Tugend. Nie kam ihm zu Sinnen, 
Er werde fie zur fünd’gen Luft gewinnen. 
Drum, ald er reiflich es erwogen bat, 
Schickt er nad) einen Kerl aus in der Stadt, 
Der ihm als frech befannt war und als fchlau. 
Dem Kerl erzählt?’ er feinen Fall genau, 
Doc im Geheimen und mit den Verbot, 
Es irgendwen zu fagen; ja er droht, 
Es koſt' ihm, thät’ er's dennoch, fein Genid. 
Und ald man Eins war in dem Bubenftüd, 12,080 
War froh der Richter, Tieß den Kerl fich laben 
An Speif’ und Trank und fchenkt’ ihm reiche Gaben. 
Als Stüd für Stüd nun der Berrath jo weit 
Gediehen war, wie feiner Lüſternheit 
Durch Hinterlift er könne Raum gewähren, 
Wie ihr jogleich noch hören follt des Näh'ren, 
©ing beim der Kerl — man nannt’ ihn Claudius. 
Der falfche Richter — er hieß Appius — 
(Glaubt nicht, daß ich den Namen erft erdichte; 
Das Tactum ift bekannt in der Gefchichte, 13,090 
Daß man die Wahrheit nicht bezweifeln Tann) 
Der falſche Richter alfo geht daran, 
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Um feiner Lüfte Ziel raſch zu erjagen. 
Und es gefchah, daß er nach ein’gen Tagen 
— So wenigſtens erzählt und die Gefhichte — 
In der gewohnten Art faß zu Gerichte, 
Und Urtheil fprach in feiner Räthe Mitte. 

.. Da Fam der faljche Kerl mit ſtarkem Schritte 
Und ſprach: „DO Herr, wenn's euch gefällig, ſprecht 
Mir über dieſe meine Klagichrift Recht, 
Die gegen den Virginius it geftellt; 
Und jagt er, daß es fich nicht jo verhält, 
Will ich's beweifen und euch Zeugen nennen, 
Die, was die Schrift befagt, erhärten können.“ 

Der Richter ſprach: „Ich kann den Schlußbefcheid 
Nicht fällen in des Manns Abweſenheit. 
Man ruf ihn herz ich Teih’ ihm gern mein Ohr. 
Dir wird dein Recht. Unrecht fommt hier nicht vor.” 

Virginius kam, zu hören fein Begehr; 
Man Tas gleich die verruchte Klagfchrift ber. 13,110 
Ahr Inhalt war, mas ich ſogleich euch fage. 

„Eu, Appius, meinem werthen Herren, Mage 
Ach, euer armer Diener Claudius, 
Wie dag ein Ritterämann Virginius, 
Der Billigkeit und dem Gejeß zum Hohn 
Trotz meiner förmlichen Proteftation, 
Mir meine Magd und Sklavin ftreitig macht 
Und im Befit hält, die mir einft bei Nacht 
Als Kind aus meinem Haufe ward geraubt. 
Durch Zeugen will id) dies, wenn ihr’3 erlaubt, 13,130 
Beweiſen. Sie ift feine Tochter nicht. 
Drum bitt’ ich, Herr, durch Urtheil und Gericht, 
Wenn’ euch beliebt, mir meine Magd zu geben.” 

Das war der Inhalt feiner Klagſchrift eben. 
Virginius fah fih den Buben an; 
Doch haftig, eh’ er noch antworten kann 
Und fich rechtfertigen in Rittermeife, 
Auch manches Zeugniß bringen zum Beweife, 
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Daß Alles falfch war, deß man ihn befchuldet, 
Hat fi der ſchurk'ſche Richter nicht geduldet. 
Er hörte gar nicht den Virginius 
Und ſprach dies Wort als Urtheil und Beſchluß: 
„Der Mann mag frei mit feiner Stlavin fchalten. . 
Du darfit fie nicht in deinem Haus behalten. 
Bring’ fie hieher in des Gerichtes Hut. 
Der Mann erhält die Magd; und damit gut.” 

Und als der würd’ge Herr Virginius 
Durch die Sentenz des Richters Appius 
Gezwungen war, die Tochter ihm zu geben, 
Daß er in Unzucht mit ihr könnte leben, 
Geht er nach Haus, tritt in die Halle ein, 
Entbeut zu ſich ſein liebes Töchterlein, 
Und todtkalt, bleich wie Aſche, ſchaut der Mann 
Des Kindes demuthsvolles Antlitz an. 
Ob Mitleid auch ſein Vaterherz ihm brach, 
Stand dennoch feſt fein Vorſatz und er ſprach: 

„Virginia, meine Tochter, ſieh, dir ſtehn 
Zwei Wege offen; einen mußt du gehn: 
Tod oder Schande. Weh, daß ich muß leben! 
Denn du haſt niemals Urſach mir gegeben, 
Daß gegen dich ich Schwert und Meſſer wende. 
O theure Tochter, meines Lebens Ende! | 
Die ich mit folcher Luft zu allen Stunden ° 
Gepflegt, die nie au meinem Sinn gefhwunden. 

O Tochter, mir zum leßten Schmerz erlejen, 
Du bift auch meine letzte Luſt geweſen, 
Perle der Keufchheit, nimm auf dich den. Tod 
Geduld’gen Sinns; denn dies ift mein Gebot. 
Es tödtet dich nicht Haß; dich tödtet Liebe. 
Dein Haupt muß fallen, ach, von meinem Hiebe. 
D, daß dich Appius jemals gefehn! 
Drum ließ er heut den falſchen Spruch ergehn.“ 
Und fagt’ ihr Alles, was ihr fchon vernommen; 
Die Wiederholung kann zu nichts euch frommen. 

12,130 

12,140 

12,150 

12,160 
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„O Bater”, ruft dad Mädchen, „habt Erbarmen!“ 
Wobei fie feinen Hals mit beiden Armen, 
So wie fie immer pflegte, hold umflicht; 
Und Thränen ftürzen über ihr Gefidht. 
„O guter Vater, muß ich wirklich enden? 
ft keine Gnade? Iſt's nicht abzuwenden?“ 

„Rein, meine liebe Tochter”, ſprach er, „nein!“ . 
„Dann wollet mir nur turze Zeit verleiht, 

Mein Vater“, jprach fie, „meinen Tod zu klagen. 
Die Gnade konnt' auch Jephtha nicht verfagen 
Der Tochter, eh’ er fie geführt zum Tod. 
Gott weiß, auch fie verleßte fein Gebot. 
Zuerſt nur war entgegen fie gegangen 
Dem Bater, um ihn feftlich zu empfangen.” 

Und bei dem Wort fiel fie in Ohnmacht nieder, 
Und als fie zur Befinnung fam und wieder 
Bom Boden aufftand, rief fie demuthsvoll: 
„Gottlob, dag ich als Jungfrau fterben fol. 
Ch’ Schmach ich leide, bringt mid) von der Welt. 
In Gottes Namen, thut was euch gefällt.“ 
Worauf zum öftern flehend fie begehrte, 
Daß er recht janft fie jchlüge mit dem Schwerte. 
Und in die Ohnmacht fiel fie drauf zurüd. 
Der Vater, Dual im Herzen und im Blid, 
Schlug ihr dad Haupt ab, faßt’ e8 bei dem Haar 
Und bot es öffentlich dem Richter dar, 
Der in dem Rathshof noch ſaß zu Gerichte. 
Der Richter — alſo meldet die Geſchichte — 
Gebot, ihn gleich zu greifen und zu hängen. 
Da fah zu Taufenden herein man drängen 
Das Volk, das, von der Ungerechtigkeit 
Des Spruchs empört, den Nitter jett befreit. 
Es regte fich gleich anfang der Verdacht, 
Wie jener Menfch die Klage angebracht, 
Daß Appius dad Ganze angegeben. 
Sie kannten ſchon fein fittenlofes Leben. 

12,170 

12,180 

12,190 

12,200 
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Drum find auf Appius fie losgegangen. 
Man jebt’ ihn gleich in fichre Haft gefangen, 
Wo er ſich felbft entleibte. Claudius, 
Der Diener war bei jenem Appius, 
Er ſollt' am Kreuze büßen den Verrath. 
Dod da Virginius felber für ihn bat 
Aus Mitleid, wies man ihn nur aus dem Lande. 
Sonft wär’ er nicht entgangen diefer Schande. 
Die Mebrigen, die bei dem Bubenftüd | 
Betheiligt, Hoh' und Niedre, traf der Strid. 12,210 

Hier fieht man, welchen Tohn die Sünde trägt. 
Habt Acht! Denn Niemand weiß, wann Gott ihn ſchlägt. — 
In Teinem Stand — nod) wie vor Ungeduld 
Bald des Gemwiffend Wurm bei feiner Schuld 
Sich Frümmen wird, birgt er fie noch jo fehr, 
Daß Niemand davon weiß ald Gott und er. 
Sei er ein fimpler, ein gelehrter Mann, 
Er weiß nicht, wann ihn Unheil treffen kann. 
Drum rath’ ich, haltet an der Lehre feit: 
Verlaßt die Sünde, eh’ fie euch verläßt. 12,220 



Die Erzählung des Ablaßfrämers, 

— 

Prolog. 

Und unfer Wirth ſchwor außer fi vor Wuth: 
„Bei Ehrifti Nägeln und beim heil’gen Blut! 
Ein falfcher Kerl das und ein falfcher Richter! 
Mit Schimpf und Schande möcht’ ich daß Gelichter 
— Richter und Advokat — zum Henker jagen. 
Vreilich, dad arme Mädchen ift erfchlagen! 

‚ Zu theuer fam die Schönheit ihr zu ftehn. 
Drum fag’ ih: Man kann alle Tage ſehn: 
Die Gaben des Geſchicks und der Natur, 
Sie find der Tod gar mandjer Ereatur. 18,250 
Die Schönheit war ihr Tod, Tann man wohl jagen. 
Weh, wie jo jammervoll fie ward erfchlagen! 
Dft find die Gaben ung, die ich genannt, 
Biel mehr zum Schaden als zum Heil gejandt. 

Doc meiner Treu, ihr habt, mein Meifter werth, 
ne traurige Geſchichte und befchert. 
Doch nicht? für ungut, laßt, es fol nicht fchaden. 
Gott ſchütze euren edeln Leib in Gnaden 
Sammt jeden Kammertopf und Wafferglag, 
Auch deinen Galien und Hippokras 13,240 
Und jegliche Tatwerg’ in deinem Laden. 
Gott möge fie und Unfre Frau begnaden. 
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Du bift, bei meiner Seel', ein ſchmucker Mann 
Wie ein Prälat, beim beil’gen Ronian. 
Sagt’ ich nicht recht? Ich Tann nicht zierlich ſprechen. 
Doc das fteht feft, du machſt mein Herz mir brechen. 
Sodbrennen hab’ ich faft davon gekriegt. 
Beim Leib ded Herrn, nehm’ ich 'was Bittres nicht, 
Sei's auch ein Schlud von gutem Fürn’gen Vier 
— Vielleicht Hilft auch ein Tuft’ges Märlein mir —, 
Brit um die Jungfrau mir das Herz vor Weh. 
He! bel amy, du Ablaßkrämer, he! 
Bring gleich und ein’ge Schnurren auf die Bahn!“ 

„Das fol gefchehn, beim heil’gen Ronian. 
Doc will ich etwas Kuchen erft genießen 
Beim Bierfranz hier und Eins dahinter gießen.” 

Da riefen Taut die feinen Leute drein: 
„Rein, fagt ung nichts von folden Schmuberein! 
Lehrhaftes follt, Moralifches ihr wählen.” 

12,250 

„Recht gern” (und ſprach, mas ich gleich will erzählen), 13,260 

„Gewiß, doch will ich mich beim Glas bedenken; 
Drum wollt: mir Zeit, fo lang' id} trinfe, ſchenken.“ 

Die Erzählung des Ablaßkrämers. 

Herrſchaften, ſprech' ich in den Kirchenhallen 
Als Pred’ger, laſſ' ich laut die Stimme jchallen, 
Daß rund und voll fie Klingt wie eine Schelle. 
Auswendig weiß ich Alles, Stell’ um Stelle. 
Denn ftet3 hab’ ich ein Thema, nämlich das: 
Radix malorum est cupiditas, 

Zuerft fag’ ich, von wannen id) gefommen. 
Dann werden alle Bullen vorgenommen. 
Erſt mein Patent, vom König felbft petfchiert, 
Das Sicherheit des Leibs mir garantirt; 

Daß freche Priefter ſich's und Klöfter merken 
Und mid, nicht ftören in den heil’'gen Werfen. 
Dann leg’ ich förderſamſt mich auf's Erzählen, 
Ich zeige Bullen nun von Kardinälen, 

12,270 
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Biſchöfen, Patriarchen, Päpſten auf, 
Setz' einige latein'ſche Phrafen drauf, 
Die ald Gewürz id) in die Predigt rühre, 
Und fo der Hörer Herz zur Andacht führe. 12,260 
Dann zeig’ ich Flaſchen von durchſicht'gen Steinen, 
Ganz vollgepfropft mit Broden und Gebeinen. 
Ein Jeder denkt, daß es Reliquien fein. 
Sch hab’ in Meffing auch cin Schulterbein, 
Das eines heil’gen Juden Schaf gehört. 
Ihr guten Leute, merkt mein Wort und hört: 
Denn ihr in einem Brunnen wajcht den Knochen, 
Und würd’ euch Schaf, Kalb, Ochſe, Kuh geftochen 
Bon einem Wurm, fo daß der Leib ihm ſchwölle, 
Waſcht dann dem Thier mit Waffer aus der Quelle 132% 
Die Zunge, und es heilt ſogleich. Noch weiter: 
Bon Poden, Grind, von Wunden und von Eiter 
Wird jedes Schaf, fäuft e8 aus diefer Duelle 
Nur einen Schlud — merkt wohl — heil auf der Stelle. 
Wenn wöchentlich der, dem das Vieh gehört, 
Des Morgens, ch den Hahn er Frühen hört, 
Nüchtern aus diefem Duell ein Schlüdchen nimmt, 
Wie es der Jud' in alter Zeit beftimmt, 
Wird Vieh und Hausftand ihm vervielfadht werden. 
Es heilt fogar der Eiferfucht Befchwerden. 13,500 
Wenn diefe Wuth bei Jemand ausgebrochen, 
Muß feine Supp’ er mit dem Waſſer kochen. 
Dann wird er nie mißlrauen jeiner Frau, 
Wüßt' er von ihrer Schuld noch fo genau, 
Und hielte fie zwei Pfaffen fi) und mehr. 

Dier hab’ ic, einen Fauſthandſchuh, ſeht her! 
. Wer in den Handſchuh ſteckt die Hand hinein, 
Dem wird fein Korn wohl zwanzigfad gedeiht, 
Wenn er ed fät, ſei's Hafer oder Weizen. 
Kur muß er nicht mit Deut und Grofchen geizen. 13,510 

Doch Eins, ihr Herrn und Traun, fag’ ich euch jebt. 
Wer feinen Fuß in diefe Kirche febt, 
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Und fo gejündigt hat — wovor mir ſchaudert —, 
Daß er aus Scham die Schuld zu beichten zaudert; 
Auch alle Weiber — jung und alt zumal — 
Die Hörner aufgefebt dem Ehgemahl, 
Sol Volk fol Haben weder Macht noch Gnade 
Zu opfern bier vor der Reliquien-Lade. 
Doc wer fi) folder Schande nicht bemußt, 
Der komm und opfre hier nach Herzendluft. 12,320 
Und kraft der Vollmacht, die mir iſt verliehn 
Durch diefe Bulle, abſolvir' ich ihn. 
Der Spaß hat hundert Mark mir jedes Jahr 
Gebracht, feitdem ich Ablaßkrämer mar. 
Ach fteh? auf meiner Kanzel wie die«Pfaffen, 
Und wenn das Bolt ſich jeßt, mich anzugaffen, 
Dann pred’ge aut ich jo, wie ich vorher 
Geſagt, und treibe hundert Pofjen mehr. 
Dann fire’ ich meinen Hals auf dem Genide, 
Indem nah Oſt und Welt zum Volk ich nide 12,830 
Wie eine Taube auf den Scheunendadh, 
Und Händ’ und Zunge gehen Schlag und Krach, 
Daß eine Luft es ift, mir zugufehn. 
Auf Geiz und derlei Schändlichkeiten gehn 
AU meine Predigten, daß liberal 
Sie ihre Groſchen fpenden, mir zumal. 
Denn meine Abficht ift Gewinn allein; 
Nicht, fie um ihre Sünden zu Taftein. 
ch fümmre mid) um ihren Tod mit nichten, 
Und gehn aud) ihre Seelen in die Fichten. 12,340 

Denn manche Predigt, die gar ſchön geflungen, 
Iſt doch aus böfer Abſicht nur entiprungen: 
Der haſcht nach Volksgunſt nur durch Schmeichelei, 
Und nach Beförderung durch Heuchelei; 
Da Ruhmſucht Jenen, Haß den Dritten treibt. 
Denn wenn mir ſonſt kein Weg zum Streite bleibt, 
Weiß ich ihm einen ſcharfen Stich zu geben 
Beim Predigen; er darf ſich nicht erheben, 
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Er ſei verleumdet, wenn er in der That 
Mir und den Brüdern mein zu nahe trat. 12,350 
Sch darf ihn gar nicht erjt bein: Nanıen nennen. 
Man fol durch fichre Zeichen ſchon erkennen 
Und andre Mittel, daß ich ihn gemeint. 
So trumpf’ ich Jeden ab, der unfer Feind, 
Und fpeie unter einem Heil'genſchein 
Mein Gift aus, felber fcheinbar treu und rein. 
Sa, meiner Predigt Ziel ift jederzeit, 
Um kurz zu reden, nur Begehrlichkeit. 
Drum war und bleibt mein Thema ewig da3: 
Radix malorum est cupiditas. | 12,969 
So greif’ ic} denn in meiner Predigt eben 
Das Laſter an, dem ich mich felbit ergeben: 
Die Habfucht; doch wie fehr fie mich auch plage, 
So mach' ich, dag mein Nächfter ihr entjage, 
Und reuig büße die verleßte Pflicht. 
Doch ift dies gar nicht meine Hauptabficht. 
Nur der Begehrlichkeit gilt meine Predigt; 
Und hiemit wäre diefer Stoff erledigt. 

Mand) Beifpiel pfleg’ alddann ich vorzutragen ; 
Alte Geſchichten aus vergangnen Tagen. 13,370 
Denn der gemeine Dann hängt an den alten. 
Geſchichten, und pflegt gut fiE zu behalten. _ 
Was? Meint ihr denn, derweil mir die Sermonen 
Mit Gold und Silber die Belehrung lohnen, 
Ich wollte mich freimill’ger Armuth weihn? 
Wahrhaftig, nein, das fiel mir niemalß ein. 
Ich bettle, pred’gend, mich von Land zu Land, 
Ich mag nicht Arbeit thun mit meiner Hand 
Und will, ftatt daß ich mich von Körbeflechten 
Ernähre, lieber müßig gehn und fechten. 13,330 
Ich will nicht den Apoftel affektiven, 
Will Weizen, Wolle, Käfe, Geld Iufriren, 
Und wenn es mir im Dorf der ärmſte Knecht, 
Die ärmſte Wittwe giebt, iſt's mir ſchon recht — 
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Und wenn ihr Kindervolk verhungern müßte, 
Nein, nad) dem Rebenfaft fteht mein Gelüfte 
Und einer ſchmucken Dirn’ in jeder Stadt. 

Doc, werthe Herrn, weil's euch gefallen hat, 
Daß id, erzählen ſoll, jo höret jebt. 
Kun mid ein Schlückchen körn'ges Bier gelebt, 
Hoff ich zu Gott, euch etwas vorzutragen, 
Das euch vernünft’ger Weife fol behagen, 
Da, bin ich gleich ein lafterhafter Mann, 
Ich Doc moralifch gnug erzählen kann, 
So wie's beim Predigen mir bringt Gewinn. 
Jetzt ſtill! Denn die ift meiner Mär Beginn. 

In Flandern mar einft eine Kompanei 
Bon jungem Boll. Die trieben allerlei 
Thorbeit und Lärm in Kneipen und Bordellen. 
Bei Harf’ und Zither fah man die Geſellen, 

. Bei Würfelipiel und Reigen Tag und Nadıt. 
Da aß und trank man über Maß und Macht. 
In Satans Tenıpel brachte fo die Schaar 
Dem Satanas verruchte Opfer dar 
Mit graunvoll ekelhafter Völlerei. 
Sie ſchworen jo verdammungswerth dabei, 
Daß man die Eide hörte mit Entſetzen. 
Sie riſſen Chriſti heil'gen Leib in Fetzen, 
Als ob ihn nicht die Juden gnug zerſtückt, 
Und lachten, wenn ein Schandſtück recht geglückt. 

Dann traten Tänzerinnen, ſchlank und fein, 
Und junge Fruchtverkäuferinnen ein, 
Und Harfenmädchen, Waffelhändlerinnen: 
Das ſind des Teufels rechte Dienerinnen. 
Die fachen an der Wolluſt heißen Brand, 
Die mit der Schlemmerei ſo nah verwandt. 
Die heil'ge Schrift wird ſelber mir bezeugen, 
Daß Wein und Trunkſucht böſe Luſt erzeugen. 
Sieh, wie der trunkne Loth zu ſeiner Schmach 

12,390 

12,400 

12,410 
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Unmifiend bei den beiden Töchtern lag; 12,420 
Betrunten mußt’ er nicht, was er begann. 

Herodes (feht euch die Gefchichten an) 
Befahl, ald er beim Feſt zu Tiſche ſaß, 
Benommen von ded Weines Mebermaß, 
Johann den Täufer ſchuldlos zu erichlagen: 
Ein gute Wort weiß Seneca zu jagen: 
Er werde Feines Unterſchieds gemahr 
Zwiſchen dem Mann, der des Verſtandes baar, 
Und einem andern, der in truntnem Muth. . 
Nur daß bei Jenem Raſerei und Wuth | 13,430 
Bon längrer Dauer ald im Raufche jet. 

O ſchändliche, verfluchte Schlemmerei, 
Von der all unſer Uebel iſt entſtammt, 
Um die zu allererſt wir ſind verdammt, 
Bis Chriſt uns losgekauft mit ſeinem Blut. 
Fürwahr ihr ſeht, was für ein theures Gut 
Die ſchnöde Luſt verlangt als Löſegeld. 
Die Schlemmerei verdarb die ganze Welt. 

Dies Laſter war's, drob aus dem Paradies 
Gott unſern Vater Adam einſt verwies 12,440 
Sammt feinem Weib zu Arbeit und zu Wehe. 
So lang er nüchtern, lebt’ er, wie ich ſehe, 
Im Paradiefe; doch als von der Frucht 
Dez ihm verbotnen Baumes er verfucht, 
Gleich ward verftoßen er zu Weh und Plagen; 
Di, Schlemmerei, muß man darum verklagen. 

D dächte Mancher, welcher Schwarm von Seuchen 
Entjpringt aus Uebermaß und vollen Bäuchen, 
Würd’ er bei Tifch, bei feinen Schmauferein, 
Im Effen und im Trinten mäß’ger fein. 12,450 
Oſt-, weit-, ſüd-, nordwärts um dad Erdenrund 
Zerquälft du, ledre Zung’ und kurzer Schlund, 
Den Menfchen, ah! in Feuer, Luft und Waffer, 
Um Lederein zu ſchaffen für den Prafier. 
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Darin, St. Paul, kannſt du un? unterweifen: 
„Den Baudy der Speife und des Bauches Speifen 
Wird beide Gott, wie Paulus jagt, zerftören.” 
Pfui! Schmutzig iſt's, zu jagen und zu hören, 
Und ſchmutz'ger ift die That noch als fie Klingt, 
Wenn Einer fo vom Weiß: und Rothen trinft, 12,460 
Daß durch die ſchändliche Unmäßigkeit 
Zum Abtritt er den eignen Schlund entweiht. 

Hört, mad mit Thränen der Apoſtel klagt: 
Es wandeln Viele, wie ich oft gefagt, 
Nun fag’ ich ed mit Weinen auch; fie find 
Dem Kreuze Chriſti feindlich nur gefinnt. 
Bauch heißt ihr Gott, ihr Ende ift der Tod. 
D Leib, o Bauch, du bift ein Sad voll Koth 
Und ftinkeft nach Verweſung und nad Mitt. 
Wie faul dein Leib an beiden Enden ift! 13,470 
Wie muß man, dich zu fättigen, fich plagen! 
Wie muß der Koch nicht ftoßen, reiben, ſchlagen 
Und die Subftanz zum Accidens vertehren, 
Bis er erfüllt dein Tüfterned Begehren! 
Er ſchlägt das Mark felbft aus den harten Knochen; 
Nichts wirft er fort; er muß euch Alle Tochen, 
Was durch die Kehle geht füß und gelinde. 
Aus Specerein, aus Wurzel, Blatt und Rinde 
Muß feine Sauce er zufammenfegen, 
Bon neuem euern Appetit zu wegen. 13,480 
Doch fie, die ſolcher Ueppigkeit ergeben, 
Sind todt, indem fie in den Laftern leben. 

Ein lüftern Ding ift Wein, und Trunfenbeit 
ft voll von Sünden und Begehrlichkeit. 
O Trunfenbold, dein Antlit ift abſcheulich, 
Dein Athen fauer, dein Umarmen gräulid). 
Durch deine Nafe hört man ein Geſaus, 
Als riefft du immer: Simfon, Simfon aus! 
Und doc, weiß Gott, trank Simfon niemald Wein. 
Dann fällſt du Hin wie ein geftochnes Schwein; 13,490 

23 Ebaucer. 
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Der Zunge Herrihaft, aller Anftandöfinn, 
Verſtand und Ueberlegung find dahin. 
Sie find im Raufc recht eigentlich begraben. 
Wer über ſich den Trunk läßt Herrfchaft haben, 
Hat kein Geheimniß mehr in feiner Macht. 
Bor Rothem nehmt und Weißen euch in Acht; 
Befonders vor dem weißen Wein von Lepe, 
Den man verkauft am Fiſchmarkt und in Chepe. 
Es ſchleicht fich heimlich dieſer ſpan'ſche Wein 
In die benachbarten Gewächſe ein 13,500 

Und führet ſolchen Dunft fogleich herbei, 
Daß einer, trinkt er nur der Gläfer drei 
Und wähnt, er fei zu Haus bei fich in Chepe, 
An Spanien ift, grad in der Etadt zu Lepe, 
Nicht in Bordeaur, noch in der Stadt Rochelle. 
Und Simfon, Simfon, jagt er auf der Stelle. 
Doch hört, ihr Herrn, und Takt euch Eins berichten, 
Daß jede große That in den Gefchichten 
Des alten Teftament? und jede Schlacht, 
Durch die Gott der Allmächt’ge Sieg gebradit, 12,510 
Mit Faften ſtets und mit Gebet gejchehn. 
Left nur die Bibel nad); da könnt ihr’ fehn. 

Seht Attila, fo ruhmreich durch fein Schwert, 
Er ftarb im Schlafe, ſchmachvoll und entehrt 
Am Nafenbluten in der Trunkenheit. 
Ein Feldherr übe ſtets Enthaltfamteit. 
Allein vor Allem merkt euch den Befehl, 
Der einft gegeben ward dem Lamuel, 
Dem Lamuel (nit Samuel etwa). 
Die Bibel leſt; es fteht ausdrüdlid da: 12,520 
„Man |ol den Richtern geben feinen Wein.“ 
Nicht? mehr davon; dies mag genügend fein. 

Und da ich nun von Schlemmerei fo viel 
Geſagt, verbiet’ ich jetzo auch das Spiel. 
Hafardfpiel ift die Mutter alles Lugs, 
Dez gottverfluchten Meineids und Betrug?, 
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Zeugt Mord, Verläftrung Chrifti, ift an Geld 
Und Zeit Berfchwendung. Außerdem verfällt 
Dem ſchlimmſten Ruf und ſpricht der Ehre Hohn, 
Mer als ein Spieler gilt von Profefiton, 
Da man ihn nur um [0 ebrlofer Hält, 
Je höher feine Stellung in der Welt. 

Und wenn nun gar ein Fürft Hafardfpiel Tiebt, 
Trotzdem ihn Macht und Herricherglang umgiebt, 
Wird es ihm in dem allgemeinen Glauben 
Nur um fo mehr Anfehn und Achtung rauben. 
Einft ward ein weifer Mann, Stilbon genannt, 
In hohen Ehren nad) Korinth gefandt 
Bon Sparta, um ein Bündnig abzufchließen. 
Und al? er kam, wie mußt? e3 ihn verdrießen, 
Daß er die erften Männer in dem Yand 
Sämmtlich beſchäftigt beim Hafardfpiel fand! 
Drum [lich er, als er feine Zeit erfehn, 
Sich ſtill davon, um wieder heim zu gehn, 
Und ſprach: „Nicht wollt’ ich meinen Auf verlieren 
Und durd) die Schande, euch zu allüren 
Mit Spielern, meinen eignen Namen jchänden. 
Ihr mögt nur andre Unterhändler fenden. 
Denn traun, ich ließe lieber mich erfchlagen, 
Als Spielern euer Bündniß anzutragen. 
Denn ihr, jo glänzend ftet3 in Ruhm und Ehren, 
Sollt Spielern nimmer Alliance gewähren 
Nad) meinem Rath, fo weit ich's hindern kann.“ 
So ſprach der Philofoph und weife Man. 

Der Partherkönig, wie die Chronik lehrt, 
Hatt’ ein Paar goldne Würfel einft verehrt 
Dem Herrn Demetrius, ihn zu verhöhnen, 
Da früher er dem Spiel gepflegt zu fröhnen. 
Drum fchien, wie hoch er immer ward geehrt, 
Sein Ruf und Ruhm ihm ohne allen Werth. 
Es wird, die Zeit anfländig zu vertreiben, 
Den Hohen Herrn manch Spiel noch übrig bleiben. 

We 

13,530 

12,540 

13,550 

12,560 
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Nun höret noch von ſchweren, falſchen Eiden 
Ein Wort, wie alte Bücher uns beſcheiden. 
Ein ſchwerer Eid iſt ſchon an ſich abſcheulich; 
Ein falſcher Eidſchwur aber doppelt gräulich. 
Wie uns Matthäus ſagt, hat überhaupt u 
Der große Gott dad Schwören nicht erlaubt. _ 
Und Jeremias im Speciellen fpriht:, - : . 
„Sei wahr bei deinem Schwur und füge nit. — 19570 
Auch ſchwöre vor Gericht. in Rechtlichkeit. 
Doch ruchlos ſtets ift ein leichtfert'ger Eid. 

Blick hin, was auf der erſten Tafel ſteht, 
Die und verordnet Gottes Majeſtät. 
Wie heißt dafelbft das andere Gebot? 
„Richt führe meinen Namen ohne Noth.“ 
Du fiehft daher, daß er das Schwören eh'r 
Uns unterfagt al3 Mord und Andres mehr. 
Ich ſage, Daß es fo der Reif’ nach fieht, . 
Und wer auf die Gebote fich verfteht, 18,580 
Weiß, daß ed in der That dag zweite ift. 
Und ferner ſpricht er (da genau ihr's wißt): 
„Deß Haug fol nimmer ungeftraft verbleiben, 
Der Mißbrauch wird mit meinem Namen treiben.” 
„Dei Gottes Nägeln! Gottes heil’gem Herz! 
Bei Chrifti Blut in Haile, es ift kein Scherz; 
Mein Wurf: ift fieben, deiner fünf und drei, 
Bei Gottes Armen, treibft du Mochelei, 
Will diefen Dolch ich Durch das Herz dir jagen!” 
— Died ift die Frucht, fo die zwei Knöchel tragen: 12,590 
Jähzorn und Meineid und Betrug und Mord. 
Um Ehrifti Opfertod denn hört mein Wort, 
Hoc und Gering, und mäßigt euch im Schwören. 
Jetzt fol ihr meine Märe weiter hören. 
Die drei Gefelln, davon ich angefangen, 
Die faßen, eh’ zur Prim die Glocken Elangen, 
Im Wirthshaus und beim Becher ange ſchon, 
Da hörten hell fie eines Glöckleins Ton 
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Bon einer Leiche, die man trug zur Gruft. 
Worauf der eine feinen Burfchen ruft 18,600 
Und ſpricht: „Geh raſch und ziehe Nachricht ein, 
Was für ein Leichenzug das möge ſein, 
Und bringe mir genau davon Bericht." 
Der Bube ſprach: „Herr, deß bedarf es nicht. 
Schon vor zwei Stunden hörl' ich in der That, 
Es fei von euch ein alter Kamerad, 
Der lehte Nacht, da anf der Bank betrunken. 
Er daſaß, plötzlich todt dahin geſunken. | 
Denn heimlich kam der Schächer, Tod genannt, 
Der alles Volk erfchlägt in diefem Land, ,  ,., 1300 
Und ſtach ihm mit dem Speer das Herz entzwei, u 
Ging feines Wegs und ſprach fein Wort dabei. 
Er Hat wohl Taufend beider Pet erfchlagen,. ... 

Und wollt ihr euch in feine Nähe Magen, | 
So ift es fehr nothwendig, wie mir jcheint, 
Wohl auf der Hut zu fein vor ſolchem Feind. 
Ihm zu begegnen, feid drum ftet3 bereit. . 
Died gab mir meine Herrin zum Beicheid." 

„Dei Unfrer Xieben Frau, das Kind fpricht wahr”, 
Verſetzt der Schenkwirth. „Er erſchlug dies Jahr 190 
In einem Fleden, eine Meile fern. Ä 
Bon bier, Mann, Weib und Kind, Knecht, Magd und Herrn. 
Er hat wohl feinen Wohnfik dort genommen; 
Sehr weife wär’ ed, ihm zuvor zu kommen, 
Bevor er felber Einem Schmach anthut,” 

Der Naufbold ſprach: „Iſt es, bei Gottes Blut, 
Denn fo gefährlich, kommt man ihm entgegen? 
Ich ſuch' ihn mir auf Wegen und auf Stegen, 
Ich ſchwör's bei Gottes heiligem Geben, 
Hört, Burfchen, laßt und Drei hier einig fein 13,630 
Und laft einander und die Hand einfchlagen. 
Wir wollen und als Brüder hier veriragen, 
Wir wolln ermorden diefen Schurken Tod, 
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Der fo viel Andere mit Mord bedroht, 

Bei Gottes Majeftät, nod) vor der Nacht. 

So haben diefe Drei denn audgemadht, 

Bei ihrem Eid ald Brüder treu ergeben 
Sich beizuftehn im Sterben oder Leben. 
Sie fprangen wüthend ganz betrunfen auf 
Und nahmen zu den Tleden ihren Lauf, 18,640 

Bon dem der Schenfwirth kurz zuvor gefprodhen. 
Sie haben Ehrifti Heil’gen Leib zerbrochen 
Und manchen graufen Eid dabei geſchworen: 
„Wenn wir ihn faffen, ift der Tod verloren.“ 
Kaum waren taufend Schritt fie auf dem Weg 
Und wollten juft betreten einen Steg, 
Da trifft auf fie ein armer, alter Dann, 
Und grüßt befcheiden fie und fpricht fie an: 
„Verleih' euch Gott, ihr Herren, feinen Segen.” 
Der frechfte der drei Brüder ſprach dagegen: 12,650 
„Was, Kerl, zun Henker, haft du dich fo dicht 
Doch eingewidelt bis auf dein Geficht ? 
Wozu fol dir jo hohes Alter taugen?“ 

Der alte Mann ſah feft ihn in die Augen 
Und ſprach: „Ich kann auf Erden Niemand finden, 
Und ſucht' idy auch umber bis zu den Inden, 
In Stadt und Dorf, der mir fein junges Leben 
Zum Austaufch für mein altes möchte geben. 
Drum muß ich mich begnügen mit dem alten 
Und es, fo lang es Gott gefällt, behalten. 12,660 
Ach, nicht einmal der Tod begehrt danach! 
So wand!’ ich raſtlos, jammervoll und ſchwach 
Auf diefem Grund, der meiner Mutter Thor, 
Steh’ früh und fpät mit meinem Stab davor 
Und klopf' und rufe: Mutter, laß mich ein, 
Haut, Fleifch und Blut fhrumpft mir um mein Gebein, 
Und adj, warn dürfen meine Glieder raften? 
Ad, Mutter, gern tauſcht' ich mit dir den Kaften, 
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Den ic) in meiner Kammer lange Zeit 
Bewahrt, für härnes Zeug zum Todtenkleid. 12,670 
Doch thut fie mir durchaus die Gnade nidht. 
Drum ift jo bleich und well mein Angeficht. 
Doch iſt's von feiner Sitte fein Beweis, 
Ihr Herrn, fo zu verhöhnen einen Greis, 
Der fih in Wort und Thaten nicht vergeht. 
Left jelber nach, was in der Bibel fteht: 
„Ihr folt aufitehn vor einem alten Mann 
Mit greifem Haar.” Nehmt meinen Rath drun an: 
Thut nimmer einen alten Manne Leid, 
Wie ihr nicht wollt, daß, wenn für eud) die Zeit 12,680 
Des Alter kommt, die Leute euch begegnen, 
Und Gott mag euch auf euerm Pfade fegnen. 
Doch ich muß gehn, wohin mein Weg mich ruft.” 

„Bei Gott, das ſollſt du nicht, du alter Schuft!“ 
Fuhr ihn fogleich der andre Spieler an. 
„Du kommſt jo leiht.nicht weg, bei St. Johan. 
Du ſprachſt von den Verräther Tod foeben, 
Der alle unfre Freunde bringt ums Leben. 
Bei meiner Treue, du bift fein Spion. 
Gag’, mo er ift, fonft wird dir Schlimmer Lohn. 12,690 
Beim heil’gen Saframent, beim höchſten Gott! 
Denn ficher, du bift mit ihm int Complot, 
Uns junges Volk zu morden, falſcher Dieb!” 

„Nun“, ſprach er, „ift e8 euch denn gar fo lieb, 
Ten Tod zu finden, gebt den Frunmen Weg 
Hinab. Ich Tieß ihn dort in dem Geheg 
Bei einem Baum; da wird gewiß er fein. 
Er läuft nicht fort vor euern Prahlerein. 
Seht ihr die Eihe? Dort müßt ihr ihn finden. 
Und ©ott, der und erlöft hat von den Sünden, 12,700 
Behüt' und befre eudy.” So ſprach der Greis. 
Die Buben rannten rafch auf fein Geheiß 
Bis zu dem Baum und fanden dort am Wege 
Bon feinftem Gold und fauberften Gepräge 
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Dubaten — wohl at Scheffel mochten's fein. 
Sie ftellten nach dem Tod ihr Suchen ein. 
Denn jeglicher war fo des Anblid3 froh, 
Die Gulden ſchimmerten und glänzten fo, 
Daß fie fich jeßten um den reihen Hort. 
Der Böſeſte nahm dann zuerft das Wort. 

„Nehmt, Brüder, was ich fage, wohl zu Herzen, 
Mein Blick ift ſcharf, pfleg’ ich auch fonft zu ſcherzen. 
Fortuna hat una diefen Schaß gegeben, 
Danıit in Frobfinn wir und Freuden leben. 
Leicht wie er kam, werd’ er auch durchgebracht. 
Beim großen Gott, wer hätte heut gedacht, 
Wir würden ſolche Gnade noch gewinnen. 
O könnten wir nur all da3 Gold von innen 
Zu mir ind Haus — wo nicht, in eures tragen; 
Denn unfer iſt's; da dürft ihr nicht erft fragen —, 
Dann wäre unfer höchſtes Glück gemacht, 
Doch in der That, das geht nicht vor der Nacht. 
Man würde fagen, daß wir Räuber wären, 
Und un? den Strid für unfern Schaß befcheren. 
Wir müfjen ihn bei Nacht, iri fchlaufter Weife, 
Nach Haufe fhaffen, möglichſt ftill und Teife. 
Drum ift mein Rath, wir ziehn zuvörderſt alle 
Das Loos, und fehen zu, auf wen e3 falle. 
Und wen es trifft, der macht zur Stadt fich auf, 
Mit frohem Herzen und im vollen Lauf, 
Und bringt bieher und heimlich Brod und Wein, 
Indeß der Schab hier, von den andern Zwein 
Sorglich bewacht wird. Wenn er hurtig macht, 
So ſchaffen wir den Schaß, fobald es Nacht, 
An einen Ort, wohin e8 ung gefällt.“ 
Drauf ihrer einer, der die Looſe Hält, 
Sie ziehen heißt, auf wen ed möge fallen. 
Sie ziehn und ſieh, den Jüngſten traf’ von allen. 
Und zu der Stadt hin ging er unverweilt. 
Und auf der Stelle, als er fortgeeilt, 

12,710 

12,720 

13,730 
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Da fprach der eine von den andern beiden: 
„Bir ſchworen Brüderfchaft mit heil’gen Eiden: 
Drum fag’ ich deinen Vortheil dir zur Stelle. 
Vort, wie du weißt, ift unfer Spießgejelle, 
Und fie, die große Maſſe Golds, die wir 
Zu Dreien theilen follen — die tft hier. 
Und doch könnt' ich die Sache alfo enden, 
Daß es verblieb’ in unſer Beider Händen. 
Würdeſt du nicht ein Freundfchaftsftüd drin jehn ?“ 
Der Andre ſprach: „Doch wie kann das gefchehn? 13,750 
Er weiß gar wohl, daß wir dag Gold bewachen. 
Was follen wir ihm fagen und was machen ?“ 
Der erfte Schuft ſprach: „Hältft du reinen Mund, 
So thu' ich dir in wenig Worten kund, 
Wie wir es machen, um es auszurichten.“ 
Der Andre ſprach: „Und ich will mich verpflichten, 
Nichts zu verrathen; nimm mein Wort zum Pfand.“ 
Und Jener: „Wir ſind zwei, wie dir bekannt; 
Und zwei von uns ſind ſtärker als der eine. 
Wenn er ſich ſetzt, ſteh auf und thu zum Scheine 13,760 
Als wollt'ſt du [herzen und tritt auf ihn zu; 
Ich ftoß’ ihm durch die Seiten, während du 
Gleich wie im Spaß mit ihm beginnft zu ringen. 
Laß deinen Dolch auch in den Leib ihm dringen, 
Und dann, mein theurer Yreund, vertheilen wir 
AU dieſes Gold nur zwifchen mir und dir. 
Wir können jegliches Gelüft erfüllen 
Und Würfel fpielen ganz nad) unferm Willen.” 

So find die Schurken übereingelommen, 
Den Dritten abzuthun, wie ihr vernommen. 18,770 
Dem Züngften, der zur Stadt fich aufgemacht, 
Schwebt vor der Seele auf und ab die Pracht 
Der neuen Gulden und ihr heller Schein. 
„D du mein Herr“, ſprach er, „wenn mir allein 
Der Schaß doch wäre zum Beſitz gegeben! 
Wer lebte dann von Allen, die da leben, 
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So Iuftig unter Gotted Thron als ich!” 
Da ſchlich der böfe Feind, der Satan, fi) 
In feine Bruft: Es Könnt’ ihm wohl gelingen, 
Mit Gift die zwei Genofjen umzubringen. 12,750 
Denn Satan jah ihn ſchon auf ſolchen Pfaden, 
Daß es ihn freut’, ihm vollends noch zu jchaden. 
So wollt’ er beiden denn dad Xeben nehmen . 
— Das ftand ſchon feſt — und nie darum fich grämen. 
Und ohne Säumen eilt zur Stadt er fort, 
Und geht zu einem Apotheter dort. 
Er bittet etwas Gift fich von ihm aus, 
Daß er den Ratten mache den Garaus 
Und einem Iltis, der in feinem Stalle 
AN feine Hähne mördrifch überfalle. 12,790 
An diefen Räubern möcht’ er gern fidy rächen 
Und ihnen in der Nacht Die Hälfe brechen.” 

Der Apotheker ſprach: „So nimm denn bier 
Ein Mittel, und, fo wahr Gott helfe mir, 
Wenn irgend ein Geſchöpf in diefer Welt 
In Speif’ und Trank davon nicht mehr erhält, 
Als etwa eines Weizenkornes groß, 
Sit es fein Leben auf der Stelle los. 
Sa, e8 muß fterben und in fürzrer Weile, 
Als man im Schritt mag gehen eine Meile; 12,800 
So ſtark und heftig ift des Giftes Kraft.“ 
Der Bube nimmt fofort den böfen Saft 
In einer Büchfe mit und läuft aladann 
Zur nächſten Straße; um von einem Mann 
Dafelbft drei große Flaſchen fid) zu leihn. 
In zwei von ihnen gießt das Gift er ein. 
Die dritte hielt er rein aus Vorbedacht, 
Daß er draus trinke, wenn die ganze Nacht 
Mit faurer Arbeit er das Gold forttrage. 
Und als der Bube — treff’ ihn Gottes Plage! — 12,810 
Kun die drei Flaſchen angefüllt mit Wein, 
Kehrt er zurüd zu den Gefellen fein. 
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Was ift ed nöthig, mehr davon zu fagen? 
Wie fie es ausgemacht, ihn zu erfchlagen, 
So fchlugen fie ihn todt den Augenblid. 
Da ſprach der eine, ald das Bubenftüd 
Vollbracht: „Nun laß ung fiten und uns laben 
An Wein und Spiel und dann den Leib begraben.” 
Er fagt es, und ich weiß nicht, wie es kam, 
Daß er die Flafche mit dem Gifte nahm 12,820 
Und trank und auch dem andern davon bot; 
Und Beide waren auf der Stelle todt. 
Doc giebt mohl Avicenna's Canon nicht 
Don wunderbarern Zeichen ung Bericht, 
Wie bei Vergiftungen fie font gefchehn, 
ALS vor der Beiden Tod man konnte fehn. 

So büßten die zwei Mörder mit den Leben 
Und er, der ihnen tückiſch Gift gegeben. 
D aller Freveltbaten Frevelthat! 
O falfehe Mörder, ſchändlicher Berrath! 12,830 
O Völlerei und Spiel und Ueppigfeit! 
Du Läſtrer EHrifti mit ruchlofem Eid, 
Den du aus Hochmuth ſchwörſt und Angewöhnung! 
Ach, Menſch, wie Fannft du Faljchheit und Verhöhnung 
Dem Schöpfer bieten, der dich Hat gemacht 
Und die Erlöfung durd) fein Blut gebracht — 
Sein köſtlich Herzblut! Ach, wie kann das fein! 

Kun, gute Leute, mög’ euch Gott verzeihn 
Und euch bewahren vor des Geizes Ketten. 
Mein heil'ger Ablaß kann euch Alle retten, 12,840 
Wenn ihr nur Nobel opfert oder Grofchen, 
Silberne Ringe, Löffel oder Brofchen. 
Beugt unter diefer heil’gen Bulle euch. 
Kommt, Weiter, opfert euer Wollenzeug, 
Ich fchreib’ in meine Rolle euch ſogleich; 
So geht ihr ein ins liebe Himmelreich. 
Ich abfolvire euch fo glatt und rein: 
Ihr follt wie neugeborne Kinder fein, 
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Wenn ihre nur opfert. Dies ift mein Sermon, 
Und unfer Scelenarzt, der Gottesſohn, 
Laſſ' eure Buße gnädigft fich genügen, 
Das ift das Beſte doch; ich will nicht lügen. 

Dod-Eins, ihr Herren, hab’ ich noch vergefien. 
Reliquien und Ablaß vollgemefien, 
So ſchön wie Einer nur in Engelland, 
Hab’ ich im Mantelfad von Bapfted Hand. 
Will Einer opfern mit Devotion, 
Und wünſcht er meine Abfolıtion, 
So tret’ er her und kniee nieder hier, 
Und nehm’ in Demuth den Pardon von mir. 
Auch könnt mit Ablaß ihr im Weitergehn 
Euch frifch und neu in jeder Stadt verfehn, 
Wenn ihr von neuem Opfer nur erlegt: 
Nobel und Groſchen — aber neu geprägt. 
Ahr dürft es wohl als eine Ehre preifen, 
Mit einem tüht’gen Ablaßmann zu reifen, 
Der Abfolution euch gleich ertheilt 
Beim Reiten, wenn ein Unfall euch ereilt. 
Ein’ und der Andre fällt durch Mißgeſchick 
Vielleicht vom Pferd und bricht fi) das Genid. 
Ihr feht, was ihr dadurch für Sicherheit 
Gewinnt, daß ihr auf mich getroffen feid, 
Da Groß und Klein empfängt von mir Pardon, 
Bevor die Seele aus dem Leib entflohn. 
Ich rathe unferm Wirth gleich anzufangen, 
Da er am meiften ift von Sünd’ umfangen. 
Komm, opfre, Wirth! Fang’ an den Augenblid 
Und küſſe die Reliquien Stüd für Stüd 
Um einen Grot. Thu’ auf die Börfe dein.“ 

13,850 

123,860 

13,870 

„Kein“, ſprach der Wirth, „verdamm’ mich Chriſtus, 
nein. 

Laß ab, bei Gott, ich mag davon nicht3 wiffen. 
Du läßt mich deine alten Hofen küſſen 
Und ſchwörſt dabet, es ſei ein Heil'genkleid, 

12,880 
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Iſt gleich dein Stei darin abconterfiit. 
Doch bei dem Kreuz, das St. Helene fand, 
Hätt’ ich nur dein Berlod in meiner Hand 
Statt der Reliquien und heil'gen Echragen! 
Schneid’ e3 dir ab, ich helfe dir es tragen. 
Sein Heil’genfchrein fol fein ein Schweinedred.“ 

Still ſchwieg der Ablaßkrämer auf dem Fleck, 12,890 
Er ſprach fein Wort; fo war er voller Wuth. 

„Run”, ſprach der Wirth, „es thut nicht ferner gut, 
Mit folchen zorn’gen Leuten Spaß zu machen.“ 

Da drauf die ganze Schaar anfing zu Inchen, j 
Begann fofort der werthe Rittersmann: 
„Es ift genug! Fangt nicht von neuem an! 
Herr Ablaßkrämer, habet froben Muth; 
Und ihr, Herr Wirth (idy bin euch gar zu gut), 
Ich bitt’ euch, küßt euch mit dem heil’gen Mann. 
Ihr, Ablaßkrämer, rüdt gleichfalls heran. 12,900 
Und bleiben wir beim Laden und beim Spaße.” 

Sie küßten ſich und ritten fort die Straße. 



Die Erzählung des Schiffers. 

Brolog. 

Der Wirth hob in den Bügeln fi) empor 
Und ſprach: „Leiht, gute Herrn, mir euer Ohr. 
Das war ein gutes Märlein, follt’ ich meinen. 
Herr Pfarrer, jest, bei Unferd Herrn Gebeinen, 
Erzählet ihr, wie ihr euch längſt verpflichtet. 
Beim bohen Gott, ihr fcheint gut unterrichtet, 
Ahr Herrn Gelehrten, in den alten Sagen.“ 

„Ei, benedicite, was mag eud) plagen”, 12,910 
Verſetzt der Pfarr, „daß ihr fo ſündlich ſchwört?“ 

Der Wirth ſprach: „Hänschen, biſt du Hier? Ei Hört 
Ihr guten Leute, riecht ihr nicht den Duft? 
Ich wittre einen Lollhart in der Luft. 
Gebt Acht, bei Gottes heiliger Paſſion, 
Es kommt heut ſicherlich no) ein Sermon. 
Der Lollhart giebt uns eine Predigt drein.“ 

„Bei meines Vaters Geiſt, das ſoll nicht ſein!“ 
Verſetzt der Schiffer, „das verbitten wir. 
Er ſoll die Bibel nicht gloſſiren hier: 19,920 
Wir glauben Al’ an einen Gott. Gewiß, 
Er ſä'te unter und nur Aergerniß 
Und ftreut’ in unfern reinen Weizen Naden. 
Drum warn’ ich euch zuvor, Herr Wirth, vor Schaden. 
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Als luſt'ger Kerl klingl' ich euch auf der Stelle 
Ein Märchen vor mit jo gar muntrer Schelle, 
Daß drob erwacht die ganze Kompagnie. 
Doch wird darin kein Wort Philofophie 
Noch auch Phyſik und Nechtägelahrtheit fein. 
In meinem Magen ift nicht viel Latein.“ 

Die Erzählung des Schiffers. 

Es war ein Kaufmann einft zu St. Denys, 
Den, weil er reich war, man für mweife pries. 
Er hatt? ein Weib, die ſchön war überaus 
Und gern Geſellſchaft fah in Saus und Braus, 
Wodurch man mit mehr Koften wird befchwert, 
Als al die Grüß’ und Komplimente werth, 
Die man bei Feiten und erzeigt und Tänzen. 
Denn all die Büdlinge und Reverenzen, 
Sie ſchwinden wie der Echatten an der Wand. 
Weh ihm, der zahlen muß für all den Tand! 
Der Ehftandsthor muß für die Zeche ftehn. 
Er muß mit Pub und Kleidern und verfehn 
Zu feines eignen Hauſes Ehr’ und Glanz. 
Wir ſchmücken Iuftig und damit zum Tanz 
Und, find zu groß die Koften für den Mann, 
Daß er fie felbit nicht tragen will noch Tann, 
Und für Verſchwendung und Verluſt fie hält, 
So zahlt ein Anderer für und das Geld, 
Dover wir borgen und das bringt Gefahr. 
Der Kaufherr macht? ein ftattlih Haus fürwahr. 
Die ſchöne Frau, des Herrn Freigiebigkeit 
Zog viel Befucher an zu jeder Zeit — 
Erſtaunlich viel; doch höret, was geſchah. 
Bei all den Gäften, hoch und niedrig, ſah 
Man einen Mönch auch, keck, ſchön von Geftalt — 
Ich denk', er war wohl dreißig Winter alt —, 
Der jenes Haus befuchte immerdar. 
Der junge Möndy, fo Schön von Anfehn, war 

. 12,930 

12,940 

12,950 
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So gut befannt mit diefem wadern Mann, 
Daß feit der Zeit, mo ihr Verkehr begann, 
Er fo vertrauten Umgang mit ihm pflag, 
Wie nur ein Freund es mit dem Freund vermag. 
Und da der Mönch und er, wie ich erfahren, 
Auch in demfelben Dorf geboren waren, 
So ſprach ihn Jener oft ala Vetter an. 
Nicht fagte Nein dazu der madre Mann; 
Er hatte felbft vielmehr daran Behagen, 
Und wie der Vogel, wenn's beginnt zu tagen, 
Freut er Darüber fich von Herzensgrund. 
So ſchloſſen fie denn einen ew'gen Bund 
Und haben ſich das heil’ge Wort gegeben, 
Bis an den Tod in Brüderfchaft zu leben. 
Anftändig war der Herr Johann; zumal 
Zeigt’ er in diefem Haus fidy liberal, 
Und ließ ſich's etwas koſten, zu gefallen. 
Bis zu dem letzten Hausknecht gab er Allen 
Geſchenke; jeglichem nach feinem Stand. 
Er hatte ſtets 'was Paſſendes zur Hand; 
Erft für den Herrn, dann für die Dienerfchaar. 
Drum feine Kommend froh ein Jeder war, 
Dem Bogel gleich beim erften Sonnenſchein. 
Nicht? mehr davon; dies mag genügend fein. 

Nun machte einft der Kaufmann um die Zeit 
Zu einer weiten Reife fich bereit. 
Er hatte vor, gen Brügge binzufahren, 
Dafelbft fich zu verfehn mit neuen Waaren. 
Er ſchickte immer Boten nad Paris 
Und bat den Herrn Johann, nad) St. Denys 
Zu kommen, um, eh’ er nad) Brügge ginge, 
Mit ihm und feinem Weib noch guter Dinge 
In jedem Fall zu fein auf ein paar Tage. 
Der edle Ordendherr, von dem ich fage, 
Hatt’ Urlaub von dem Abt zu jeder Zeit, 
Theils wegen feiner Zuverläffigteit, 

12,960 

12,970 

12,990 
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Theils weil fein Klofteramt e8 war, die, weiten 
Kornſpeicher und Pachthöfe zu bereiten. 
So kam er raſch in St. Denys denn an. 
Wer war fo gern gefehn wie Herr Johann, 
Ter liebe Vetter, voll von Hofmanier? 
Natürlich bracht’ ein Fläſchchen Malvafier 13,000 
Er mit, ein dito feinen Eyper auch 
Und wild Geflügel, wie es ftet3 fein Brauch. 
Mag ein paar Tage denn beim Mahl und Wein 
Und Spiel der Mönd, und Kaufmann Yuftig fein. 
Doch hat am dritten Tag fi mit Bedacht 
Der Kaufmann ernft an fein Gefchäft gemacht. 
Er geht allein in fein Kontor hinauf, 
Um zu berecinen, wie im Jahrezlauf 
Sich ihm geftaltet des Gefchäftes Stand, 
Wie fein Vermögen er dabei verwandt, 18,010 
‚Und ob er wen’ger habe oder mehr. 
Manch Buch legt’ er und manchen Beutel ſchwer 
Auf den Kontortifch hin vor feinen Plab. 
Stoß war fein Geldvorrath und reich fein Schab; 
Drum ſchloß ſehr feft er die Kontortbür zu. 
Auch wollt’ er, daß ihn Jedermann in Ruh 
Beim Rechnen ließe, bis er fertig ſei. 
So faß er, bis die Primzeit war vorbei. 

Und Herr Sohann, der gleichfalls früh aufftand, 
Hat zu dem arten fi fofort gewandt 13,030 
Und ſpricht Iuftwandelnd fittig jein Gebet. 
Die gute Frau kommt, als er janft dort gebt, 
Still in den Garten auf demjelben Pfad 
Und grüßet ihn fo, wie fie öfters that. 
Sie hatt? ihe Töchterchen nur zur Begleitung; 
Das Kind war ganz in ihrer Pfleg’ und Leitung; 
Denn e3 war untertban der Ruthe noch. 
„Mein werther Ohm Johann, was fehlt euch doch”, 
Sprad fie, „daß ihre fo früh euch aufgemacht?" 

„O“, ſprach der Mönch, „fünfStunden in der Nacht 19,050 
er. 29 
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Sind völlig gnug zum Schlafen, Tiebe Nichte; 

Nicht freilich Für die alten bleichen Wichte, 

Die Ehemänner. Denn das Ttegt und keucht, 

Dem Hafen gleich im Lager, der verfheucht 

Und abgehett von groß und Meiner Meute. 

Doch, Nichtchen, warum feid fo blaß ihr heute ? 

Gewiß, es hat euch unfer guter Mann 

So zugefebt, ſeitdem die Nacht begann, 

Daß euch nun baldigft Ruhe thäte not.“ 
Und dabei lacht' er Tuftig, und ganz roth 13,040 

Ward er von dem Gedanken im Gefichte. 

Doc ſchüttelte den Kopf die Tchöne Nichte 
Und ſprach: „O ja, Gott weiß, wie irrt ihr Bier! 
Nein, Fieber Ohm, fo fteht e8 nicht mit mir. | 

Bei Sott, der Seele mir geſchenkt und Leib, 
Wohl in ganz Frankreich ift Tein zweites Weib, 
Das wen’ger Luft hat zu fo ſchlimmen Dingen. -- 
Wohl Ah und Web konnt' um den Tag ich fingen, 
Der mich gebar. Doch Keinem in der Welt 
Mag ich e8 jagen, wie’3 mit mir beftellt. 13,050 
Darum verlaß ich nächſtens dieſes Land; 
Wo nicht, jo Leg’ ich felber an mich Hand. 
So bin mit Sorgen ich erfüllt und Grauen.“ 

Der Mönch begann die Frau flarr anztuiſchauen 
Und ſprach: „Ach liebe Nichte, Gott behütel 
Nehmt euch nicht Sorg’ und Furcht fo zu Gemüthe, 
Daß ihr euch Hinbringt. Sagt mir, mas euch brüdt. 
Vielleicht, daß e3 in euerm Leid mir glüdt, 
Zu rathen und zu helfen. Saget mir 
AN euern Schmerz; es bleibt verfchwiegen hier. 13,060 
Auf mein Brevier leift’ ich euch bier den Eid, 
Daß Keinem ich zu Liebe oder Leid 
Euch je verrathen will im ganzen Reben.“ 

Sie ſprach: „So will auch id; mein Wort euch geben. 
Ich ſchwöre euch bei Gott auf dies Brevier, 
Daß, riffe man mich auch in Stücke Bier, 
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Ich lieber wollte gleidy zur Hölle fahren, . 
Als nur ein Wort von euch je offenbaren — 
Und nicht, weil ihr mein Ohm und Vetter feid, 
Nein, aus Vertraun nur und Ergebenbeit.“ 13,070 
So ſchworen fie und Füßten fich darauf, 
Und ſchloſſen dann das Herz einander auf. 

„Hätt' ih nur Zeit dazu”, nahm fie dag Wort, 
„Wie fie mir fehlt, zumal an diefem Ort, 
So wollt’ ich die Legende euch erzählen, 
Wie feit der. Hochzeit ich mich müffen quälen 
Mit meinem Mann — mögt ihr auch Bettern fein.” 

„O nein, bei Gott und bei St. Martin, nein!“ 
Rief drauf der Mönch; „er ift nicht mehr mein Better 
AL auf den Bäumen dort die grünen Blätter. 13,080 
Bei St. Denys, ich hab’ ihn fo genannt, 
Nur weil genauer ih mit euch bekannt 
Zu werden wünjchte, die am meiften ich 
Bon allen Weibern liebe, fiherlich. | 
Bei meinem beil’gen Stande ſchwör' ich's dir. 
Und nun, eh’ er herunterfomntt, fagt mir 
AU euer Leid, beeilet euch, fangt an.“ 

„O mein geliebter, theurer Herr Johann“, 
Sprad fie, „wie gern möcht’ ich’3 geheim bewahren; 

Doch hilft's nicht mehr, ich muß es offenbaren. 13,090 
Ich Habe wohl den ſchlechtſten Ehemann, 
Der jemals Iebte, feit die Welt begann. 
Doc ſchickt es fich für mich, fein Weib, mit nichten, 
Bon unfern Heimlichkeiten zu berichten, 
Bom Bett ber oder einem andern Ort. 
Behüte Gott, davon ſag' id; kein Wort. 
Es fol ein Weib vom Herren ihrer Ehe . 
Nur Gutes reden, wenn ich's recht verftehe. 
Doc dies euch zu vertraun, ſei mir erlaubt. 
Gott helfe mir! Er taugt nichts überhaupt, 13,100 
Iſt gar nichts, ift nicht einer Fliege werth. 
Doch ift’3 fein Geiz, ter mich zumeift beſchwert. 

29* 
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Und wißt ihr wohl, ſechs Dinge wünfchen fich 
Die Frauen von Natur fo gut wie ich. 
Sie wollen Männer haben voller Muth, 
Prachtliebend, weife, die den Frauen gut 
Und folgfam find, dabei im Bett voll Leben. 
Doc bei Ihm, der für uns fein Blut gegeben, 
Ich muß, um ihm zur Ehr' in Buß zu ftrablen, 
Auf nächſten Sonntag hundert Franken zahlen 
Unweigerlich; wo nicht, bin ich verloren. 
Und doch, ich wäre Lieber nicht geboren, 
Als dag mir Hohn und Schande widerführe; 
Und wenn dazu mein Mann ed noch erführe, 
Wär's mit mir aud. Drum wollt ſo gütig fein — 
Sonft iſt's mein Tod — die Summe mir zu leihn. 
Ich bitt' euch, Herr, Teiht mir die hundert Franken, 
Bei Gott, ich werd’ end) ewig dafür danfen, 
Wollt ihr mir diefe Bitte nicht verfagen. 
Ich zahl’ es euch zurück nad) wen’gen Tagen, 
Und bin euch zu gefallen jeder Zeit 
Zu jedem Dienft, den ihr verlangt, bereit. 
Verweigr' ich ihn, [ol Bott fo böfen Lohn 
Mir geben, wie dem Franken Ganelon.” 

Der edle Mönch antwortet ihr fofort: 

„Ja, meine theure Herrin, auf mein Wort, 
Solch Mitgefühl Hab’ ich mit euerm Xeide, 
SH ſchwör' auf Treu umd Pflicht mit heil’gem Eide: 
Wird euer Herr verreift nad) Flandern fein, 
Will ich von diefem Summer euch befrein: 
Ich bringe ficher euch die Hundert Franken.‘ 
Und bei dem Wort hat er fle um die Flanken 
Gefaßt, geküßt und feſt and Herz gebrüdt. 
„Jetzt geht, doch Leif’ und ruhig, und beſchickt 
Das Mahl, fobald es nur gefchehen kann; 
Denn mein Kalender zeigt die Brimzeit an. 
Nun geht‘, ſprach er, „und feid fo treu wie ich.’ 

„Das will ich”, ſprach fie, „Gott behüte mid.” . 

13,110 

13,120 

13,130 
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ort ging fie, wie ein Elfterlein verwegen, 
Befahl den Köchen, Hand and Werk zu legen, 13,140 
Damit man fpeifen könnt' und zwar gefchwind; 
Hinauf zum Mann ging drauf das ſchöne Find 
Und klopfte Ted an der Kontorthür an, 

„Qui est 142° fragt’ er. „Sch bin’g, Lieber Mann“, 
Sprad fie. „Was, Herr, wie lange wollt ihr faften? 
Wollt ihr denn nimmer mit der Rechnung raften, 
Und ewig nur in Geld und Büchern framen ? 
Der Teufel hole al das Nechnen, Amen! 

Ihr feid mit Gottes Gabe gnug verjehn. 
Kommt jeßt herab und laßt die Beutel ſtehn. 13,150 
Und fol) den ganzen Tag auch Herr Johann 
Elend und nüchtern gehen? Schämt eu, Mann; 
Kommt, laßt und Meffe hören und dann efjen.” 

„Frau“, ſprach der Mann, „du kannſt ed kaum ermeffen, 
Wie feltfam das Geſchäft oft bei ung ift. 
Bei Gott und bei dem heil’gen Ivo, wißt, 
Bon und Kaufleuten find wohl jchwerlich zehn 
Bon zwanzigen, die jtet3 in Wohlergehn 
Verharren bis an ihres Alterd Ziel. | 
Mit guter Miene zu dem böjen Spiel 18,160 
Treibt man die Welt entlang, fo gut es gebt, 
Und hält geheim, wie ed mit Einem ftebt, 
Bis an den Tod, wenn man nicht gar geſchickt 

- Den Pilger [pielt und aus dem Weg fich drüdt. 
Drum darf ich es durchaus nicht unterlaffen, 
Die närr'ſche Welt ſcharf ind Geficht zu faſſen. 
Denn immer ift des Handelsftandes Blick 
Bol Angft gefpannt auf Zufall und auf Glück. 
Nah Flandern den? ich morgen früh zu gehn. 
Ich kehre heim, ſobald es kann geſchehn. 13,170 
Geh, liebes Weib, ich bitte dich darum, 
Mit Jedem freundlich und befcheiden um. 
Sei forgfam, unfre Güter zu erhalten, 
Und unfer Haus in Ehren zu verwalten. 
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Du haft genug von Borrath allerhand, 

Womit ein tüchtig Haus man hält im Stand. 
Nichts fehlt dir, dich zu fpeifen und zu ſchmücken. 
Die Börfe will ich dir mit Silber ſpicken.“ 

Und mit dem Wort ſchloß dad Kontor er zu 
Und ging hinab; es Tieß ihm nicht mehr Ruh. 13,180 
Noch eine Meſſe hörte man in Eile, 
Man deckte drauf die Tifche fonder Weile 
Und ſetzte fi zum Morgenbrod in Halt, 
Und reichlich tafelte des Kaufmanns Gaft. 

Nach Tifche nimmt höchſt ernfthaft Herr Johann - 
Und indgeheim bei Seil’ den Handeldmann 
Und ſpricht: „Herr Better, wie die Sachen ftehn, 
So ſeh' ich, daß ihr wollt nah Brügge gehn. 
Mag Gott euch und St. Auguftin geleiten. 
Ich bitt' euch, Vetter, mit Bedacht zu reiten. 18,190 
An der Diät auch geht mit Mäßigreit 
Zu Werk, zumal in diefer heißen Zeit. 
Ceremonie kann zwiſchen uns nichts nützen. 
Lebt wohl denn, Vetter, und mag Gott euch ſchützen. 
Soll irgendwas geſchehn bei Tag wie Nacht, 
Wenn es nur anders liegt in meiner Macht, 
Das ihr mir irgendwie wollt anempfehlen, 
Beſtimmt euch nur; es ſoll an mir nicht fehlen. 

Doch Eins noch möcht' ich bitten, eh' ihr geht, 
Ihr wollt mir, wenn's in euern Kräften ſteht, 13,900 
Auf ein paar Wochen hundert Franfen borgen. 
Ich habe ein’ges Vieh noch zu beforgen; 
Es ſoll für eine unfrer Meierein — 
Bei Gott, ich wünſcht', e8 möchte eure fein — ; 
Un taufend Franken will ich nicht werfehlen 
Den Zahltag; ihr könnt auf die Stunde zählen. 
Dog bitt' ich, ſchweigt indeffen davon ſtill, 
Da ich das Vieh heut Nacht noch kaufen will. 
Lebt wohl, und grand mercy, nein Vetter werth, 
Für al die Freundſchaft, die ihr mir gewährt.“ 13,310 
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Und es verjeßt der edle Handelämann 
Und ſpricht: „Mein lieber Vetter, Herr Johann, 
Fürwahr, die Bitt’ ift nur gering; mein Gold 
Steht eudy zu Dienften, wenn ihr immer wollt, 
Und nicht mein Gold allein, auch meine Waaren. 
Berhüte Gott, ihr wolltet deshalb fparen. 
Doch Eins: Ihr wißt es felber gut genug, 
Dem Kaufmann ift fein Geld einmal fein Pflug. 
Er nimmt auf Borg, fo lang fein Name Hält, 
Doc ift fein Spiel aus, wenn er ohne Geld. 13,280 
Wanmn's euch bequem ift, zahlt die Schuld mir ein. 
Nach Kräften möcht? ich euch gefällig fein.“ 

Die hundert Franken bolte er fodann 
Und gab im Stillen fie dem Herrn Johann. 
Es ſah ihn Niemand fonft die Summe leihn; 
Der Kaufmann und der Mönch wußt' es allein. 
Dann trank und ging und [prad) man allerlei, 
Bis Herr Johann fortritt zu der Abtei. 

Der Morgen kam, und früh gen Flandern ritt 
Der Kaufmann; er nahm feinen Lehrling mi, — 13,290 
Der mohlbehalten ihn big Brügge brachte, 
Wo munter er an fein Gefchäft ſich machte. 
Er kauft und borgt, verfolget raſch fein Ziel 
Und fchiert fich nicht um Tanz und Würfelfpiel, 
Nein, nubt als Kaufmann, um es kurz zu jagen, 
Gut feine Zeitz mag es ihm wohl behagen. — —— 
Den Sonntag drauf, feit er die Stadt verlieh, 
Kam unfer Herr Johann nad) St. Denys, 
Ganz glatt und frifch rafiert um Bart und Glatze. 
Kein Knecht war fo gering am ganzen Blake, 13,240 
Und Niemand fonft, den es nicht ſehr erfreut, 
Daß Herr Johann zurüdgelommen heut, 
Und, um zum rechten Punkt gleich zu gelangen, | 
Die Schöne ift den Vorfchlag eingegangen. 

WE 0 dm ce — —ü——öä ——— — — — 
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Und dem Bertrag ward durch die That genügt, 
Da fie die Nacht gefchäftig und vergnügt 
Verbringen, bis Johann, ſobald es tagt, 
Des Wegs geht und Ade den Leuten ſagt, 
Da Keiner, ja da Niemand in der Stadt 
Auf Herrn Johann den mind'ſten Argwohn hat. 
Heim trabt er zur Abtei; wenns ihn ergetzt, 
Auch weiter. Doch genug voñ ihm für jetzt. 

Der Kaufmann, als die Meſſe war beendet, 
Hat ſich nach St. Denys zurückgewendet, 
Weilt bei der Frau in Luſt und Wohlbehagen 
Und ſagt, die Waaren ſein ſo aufgeſchlagen, 
Daß er genöthigt ſei, ſich Geld zu leihn, 
Da er am Markt ſtatt Zahlung einen Schein 
Auf zwanzigtaufend Thaler ausgeſtellt. 
Drum ging er nach Paris, um ein'ges Geld 
Bon feinen Handeldfreunden zu bekommen. 
Er hatte andre Freunde mitgenommen. 
Und als er in der Stadt kaum langte an, 
Hatt' er zuwörderft erft zu Herrn Johann 
Aus lauter Lieb’ und Freundfchaft fidh begeben, 
Und nicht etwa, um Geld dort zu erheben; 
Nur un zu ſehn und hören, wie’3 ihm gebe; 
Zu fagen auch, wie's mit dem Handel ſtehe — 
Wie Treunde thun, wenn fie zufanımen Tommen. 
Der Mönd; hat ihn höchſt gaftfrei aufgenommen, 
Und er erzählt im Einzelnen darauf, 
Wie, Gott fei Dank, er einen guten Kauf 
Gemacht und feine Waaren all geborgen. 
Er müffe freilich nun für Wechfel forgen 
In jeder Weife, wie’3 am beiten ginge. 
Dann werd’ er ruhig fein und guter Dinge. 
Sobann verſetzt: „E3 freut mich überaus, 
Daß ihr gefund zurückgekehrt nach Haus. 
Wär’ ich nur reich, ſollt' e3, bei meiner Seelen, 
Euch nicht an zmanzigtaufend Thalern fehlen, 

13,250 

13,370 

13,380 
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Da ihr fo freundlich mir an jenem Tag 
Das Geld geliehn. Wie ich nur kann und mag, 
Bei Gott und bei St. James weiß Ih euch Dant. 
Doch zahlt’ ich's ſchon zurüd in eure Bank . 
Daheim an euer Weib, die gnäd’ge Frau, 
Daſſelbe Gold (fie weiß es jelbft genau), 
In fihern Marten, die ich ihr kann nennen. 
Jetzt, mit Berlaub, muß ich mich von euch trennen, 13,390 
Denn unfer Abt will aus der Stadt gleich reiten, 
Und id) muß auf dem Wege ihn begleiten. 
Lebt wohl! Auf Wiederfehn! An meine füße 
Coufine, eure Frau, die ſchönſten Grüße.“ 

Der Kaufmann, gar vorfichtig und gewandt, 
Leiht ſich das Gold, daB baar er in die Hand 
Den Lombardwechslern zahlt gleich in Parts. 
Worauf er feinen Schein ſich geben ließ 
Und heimwärts eilte, wie ein Specht fo frob. 
Er ſah ſehr wohl, es ftand fein Handel fo, 13,300 
Daß ihm die Reife, jelbft mit Anbetracht 
Der Koften, taujend Franken eingebracht. 

Sein Weib kam ihm entgegen bi8 and Thor, 
So wie fie jederzeit gepflegt zuvor. 
In Scherz und Yubel ging Die Nacht vorbei; 
Denn er war reich und gänzlich fchuldenfrei. 
Aufd nen umarmt er bei des Morgens Licht 
Sein Weib und Füßt ihr nettes Angeficht. 
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Und als ihr lüftern Spiel zuleßt beendet, 18,811 
Hat fich der Kaufmann fo zu ihr gewendet: 
„Bei Gott, ich bin ein wenig böf’ auf dich, 
Mein Weibchen, iſt's mir felbit gleich Ärgerlich. 
Weißt du, warum? Mich dünt, es ift durch dich, 
Weiß Gott, etwas Entfremdung zwiichen mid 
Und meinen Better, Herrn Johann, gebracht. 
Hätt'ſt du mich nur drauf aufmerkſam gemacht, 
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Daß er dir hundert Francs in Marken baar 
Gezahlt. Mir jchien, daB fehr verftimnit er war, 13,320 
Als ich zu ihm von Wechfelihulden ſprach; 
Es ſchien mir ganz fo feinen Mienen nad). 
Und doch — ich kann's bei Gott im Himmel jagen — 
Ach dachte gar nicht dran, darnach zu fragen. 
Thu das, mein Weibchen, künftig lieber nicht. . 
Sieb, eh’ ich gebe, ftet3 mir erſt Bericht, 
Ob dir in deine Mann? Abwefenheit 
Jemand gezahlt, dag durch Nachläſſigkeit 
Du mid, nicht fordern läßt, was längſt gedeckt.“ 

Das Weib war nicht im mindeften erfchredt - 133% 
Und hub fofort ganz Ted zu fchelten an: 
„Jeſus Marin! Der falſche Mönch Johann! 
Ich habe keine Marken von dem Wicht. 
Er brachte Gold mir, ja, das leugn' ich nicht. 
O, wär ihm doch fein böſes Maul verhaun! 
Weiß Gott, ich nahm ed nur in dem Bertraun, 
Er hätt’ es mir gegeben euretwegen, 
Anjehn und Ehre für euch einzulegen. 
Aus Vetternſchaft und für die Freundlichkeit, 
Die ihm zu Theil hier ward zu mander Zeit. 13,40 
Doc da ich mich fo ſchlimm bedrängt muß fehn, 
Wil ich genau euch Red’ und Antwort ftehn. 
Ihr habt mehr faule Schuldner wohl als mid). 
Ich will bezahlen prompt, unweigerlich, 
Bon Tag zu Tag, und wenn ich jchuldig bleibe, 
Setzt es auf’3 Kerbholz mir als euerm Weibe. 
Sch zahl’ e8 euch, ſobald ich irgend kann. 
Denn nur zu meinem Schmud, mein lieber Mann, 
Hab’ ich’ verbraucht; ich hab’ es nicht berſchwendet 
Und da ich es ſo paſſend angewendet 13,950 
Zu eurer Ehre, zürnt mir auch nicht tweiter, 
Um Gottes willen, und feid froh und heiter. 
Ihr habt zum Pfande meinen netten Leib: 
Bei Gott, im Bett nur zahlt euch euer Weib. 
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Vergebt es mir, mein lieber guter Mann; 
Drebt euch herum und feht mich freundlich an.” 

Der Kaufmann jab, bier werde nicht? verichlagen, 
Es wäre thöricht, weiter fie zu plagen, 
Da doch die Sache nicht zu Ändern fet. 

„Run“ , ſprach er, „rau, für Diesmal gehft du kei, 13,360 
Doc fei mir Tünftig fo verſchwendriſch nicht 

" Mit meinem Gut; da3 mach’ ich dir zur Pflicht.” 
So endet die Gefchichte denn; und fende 
Uns Gott Gefchichten bis an unfer Ende. 



Die Erzählung der Priorin, 

Prolog. 

„Beint Corpus Domini, dad war charmant!“ 
Sprach unfer Wirth, „mögft du von Strand zu Strand, 
Mein edler Meifter Seemann, lang noch fahren. 
Straf Gott den Mönch mit taufend fchlimmen Jahren! 
Haha! Nehmt euch vor ſolchem Spaß in Acht! 
Zum Affen bat der Mönch den Dann gemacht 
Und aud) fein Weib, beim heil'gen Auguflin. 
Wird Einer in fein Haus noch Mönche ziehn? 
Doch laffen wir das gehn und fehen wir, 
‚Mer jebt zunächft von der Geſellſchaft hier 
Etwas erzählen fol.” Drauf ſprach er fein 
Und höflich, wie ein zartes Süngferlein: - 

„Mit Gunften, gnädigfte Frau Priorin, 
Wüßt' ich, daß ich euch nicht befchwerlich bin, 
Würd’ ich beftimmen, wenn ihr anderd wolltet, 
Daß ihr zunächſt etwas erzählen folltet, 
Wollt ihr euch, gnäd’ge Frau, dazu bequemen 2" 
„Recht gern“, ſprach fie, und ließ fich fo vernehmen: 

Die Erzählung der Priorin. 

Herr, Unfer Herr, wie tönt fo wunderbar 
Dein Name ringsum durd, des Weltalld Weiten! 
Man hört nicht nur der würd’gen Männer Schaar 
Dein Föftlich Lob al überall bereiten, 
Nein, aud) der Kinder Mund muß es verbreiten, 

18,370 

13,380 
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Ja oftmals an der Bruft des Säugling? Lallen 
Zu deines Ruhms Verherrlichung erſchallen. 

Darum erzähl’ ich dir und ihr zum Ruhm, 13,390 
"Die dich gebar, der Lilie Mar und weiß, 
Die ewig ftrablt im reinen Jungfraunthum, 
Lebt eine Mär fo gut ich kann und weiß, 
Nicht zu erhöhen ihrer Ehre Preig, 
Die felber Ehr’ und Wurzel ift der Güte, 
Nächft ihrem Sohn, und Labſal den Gemüthe. 

O jungfräulide Mutter voller Huld, 
O Bufch des Mofes, brennend, unverbrannt | 
Du haft durch deine Demuth und Geduld 
Bon Gottes Thron den heil’gen Geift entwandt, 13,400 
Der, als er in dein Herz jein Ticht gefandt, 
Dich mit des Vaters Weisheit ließ durchdringen; 
La mein ehrfürchtig Wort mir jebt gelingen. 

D Herrin, deine Güte, Pracht und Kraft 
Und deiner Tugend hohen Demuthsſinn 
Kennt Feine Zung’ in feiner Wiffenfchaft. 
Denn, hohe Frau, vor ded Gebets Beginn 
Trittft du in Gnaden felbit oft vor ung bin, 
Durch dein Gebet das Licht un? zu bereiten, 
Um uns zu deinem theuern Sohn zu leiten. 13,410 

Mein Wiffen, Gnadenreiche, ift jo ſchwach, 
Um deine Tugend würdig zu erheben, 
Daß ich die Laft zu tragen nicht vermag. 
Und wie ein Kind, das, kaum ein Jahr alt eben, 
Dem, was es meint, nicht kann den Ausdrud geben, 
So bin auch ich beftellt; drum bitt' ich Dich, 
Leite dur ſelbſt bei deinem Liede mid). 

In Aſien war einft ein großer Ort. 
Es wohnten unter Chriften Juden drin. 
Der Tandesherr erhielt fie felber dort 13,420 
Aus ſchnöder Sucht nach ſchändlichem Gewinn; 
Sie haften Ehrifti Volt in ihrem Sinn. 
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Man konnte durch die Straße gehn und reiten, 
Die frei und offen war an beiden Geiten. 

Und unten am entferntften Ende ftand. 
Ein Meines Schulhaus, two ſich eine Schaar 
Bon Ehriftenkindern ſtets zufammenfand. 
Sie lernten in der Schule Jahr für Jahr, 
Was dort zu lernen Landesſitte war, 
Singen und leſen; jo wie allerwegen 
In folhen Alter Fleine Kinder pflegen. 

Ein Wittwenfohn war unter ihnen auch, 
(Ein Schülerchen, erft fteben Jahre alt) 
Der Tag für Tag nach feinem fteten Braud 
Zur Schule ging, und mo er die Geftalt 
Der Mutter Gottes fah, auf? Knie alsbald 
Sich niederließ, Ave Maria fang 
Und ruhig dann fortjette feinen Bang. 

So lernte durch der Mutter Unterricht 
Das Söhnlein Ehrifti Mutter zu verehren, 
Die Segensreiche; er vergaß es nicht; 
Unſchuld'ge Kinder laſſen leicht fich lehren. 
Ich kann dabei mich nicht des Bilds erwehren 
Vom heil'gen Nicolas, der aud) fo jung 
Schon Ehrifto brachte feine Huldigung. 

Und als das Kind faß auf der Schule Bant, 
Aus feinem Büchlein ſtill zu buchftabiren, 
Und hörte, wie man Alma mater fang — 
Die Kinder lernten grad’ antiphoniren — 
Da bat es, nah und näher rüdend, ihren 
Textworten und der Weife aufgepaßt, 
‚Bis es den erften Vers im Kopf gefaßt. 

Nicht wußt' er, was bedeute das Latein, 
Da er fo jung und zart von Alter mar, 
Doch bat er einſtmals die Gefellen fein, 
Daß fie des Liedes Sinn ihm machten klar, 
Sp wie, weshalb es im Gebrauche war; 

13,450 

13,440 

13,450 
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Bat fie auf bloßen Knie'n, ihn zu belehren, 
Zu überſetzen es und zu erklären. 

Und fein Gefell, der älter war als er, 13,460 
Sagt: „Wie ich hörte, ift das Lied erſehn, 
Um Unfre heil’ge Jungfrau hold und hehr 
Zu grüßen und um Hülfe anzuflehn, 
Daß fie im Tod’ und würd’ge beizuftehn. 
Mehr kann ich dir nicht von der Sache fagen; 
Ach bin in der Grammatik ſchwach beſchlagen.“ 

„And ift dann der Geſang gemacht zum Preis 
Der Mutter Gottes”, ſprach die Fromme Seele; 
„So will ih drauf verwenden allen Fleiß, 
Dor Weihnacht es zu können fonder Tehle, 13,470 
Ob man mid) auch um meine Fibel ſchmähle: 
Wenn fie mich dreimal in der Stunde fchlagen, 
Sch will’3 der Lieben Frau zu Ehren jagen.“ 

. Und fein Gefell prägt heimlich ihm zu Haus 
Es täglich ein, bis nichts ihm mehr entfallen; 
Dann fang er frei und led daB Lied heraus 
Don Wort zu Wort mit feinen Noten allen. 
Zweimal an jedem Tag ließ er’3 erjchallen, _ 
Wenn er zur Schul’ und wenn zu Hauf’ er ging. 
Sein ganzes Herz an Ehrifti Mutter hing. 13,180 

Wenn, wie gefagt, dann durch die Judenſtadt 
Der Knabe Hin und her nahm feinen Gang, | 
Sp ward er nie des muntern Liedes fatt: 
„O Alma Redemptoris” war fein Sang. 
Die jüße Liebe jo fein Herz durchdrang 
Tür Chrifti Mutter, daß zu ihr zu flehn 
Sein Lied nie abließ, wo er mochte gehn. 

Und unfer Erzfeind, Drache Satanas, 
Dep Wefpenneft ift in der Juden Bruft, 
Schwoll auf und ſprach: „Hebräervolk! ift das 13,490 
Ein Schimpf, den du ertragen kannſt und mußt, 
Daß ſolch ein Knabe ganz nad) Herzenäluft 
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Hingeht und fich zu fingen darf erlauben, 
Wodurch verhöhnt wird unfer heil’ger Glauben?” 

Die Juden find drauf übereingekommen 
Zu diefed unſchuldsvollen Kindes Mord. 
Sie haben einen Mörder angenommen, 
Der Stand an einer Oaffe dunkelm Ort, - 
Padt’, als das Kind vorbeiging, e3 fofort 
‚Und bielt es feitz dann ſchnitt der jüd'ſche Bube 13,500 
Den Hals ihm ab und warf's in eine Grube. 

Sie warfen, ſag' ich, ihn in ein Gemach, 
Wo fie der Reinigung des Leibes pflegen. 
O ruchlos Volt, du ahmſt Herodes nady 
Noch heut; und bringt dir deine Bosheit Segen? 
Der Mord kommt doch heraus; nicht? hilft Dagegen. 
Zumal um Gottes Ehre zu verbreiten, 
Schreit laut das Blut ob eurer Schändlichkeiten.. 

D Märtyrer, du in Jungfräulichkeit 
Gefeftigt, fing’ und geh’ zu jeder Frift Ä 13,510 
Lebt in ded weißen Himmelslamms Geleit, 
Bon den Johannes der Evangelift 
In Pathmos ſchrieb: „Wer im Gefolge ift 
Dez weißen Lamms und fingt ein neue? Lied, 
Den reizt Fein fleifhlich Weib, mo er’3 auch fieht.* 

Die arme Wittwe harrt die ganze Nacht 
Auf ihren Kleinen; doch blieb ſtets er fort, 
Und angſtvoll ſucht fie, als der Tag erwacht, 
Mit ſchreckenbleichem Antlif hier und dort 
Ihn in der Schule und im ganzen Ort, 13,530 
Bi durch ihr Spähn fie fo viel feſtgeſetzt: 
Man fah ihn in der Judenſtadt zulekt. 

Die Bruft erfüllt mit mütterlichem Leid, 
Geht fie, wie Halb um den Verſtand gebracht, 
An jeden Plab, wo fie die Möglichkeit, 
Ihr Kindlein aufzufinden, ſich gedacht. 
Und zu der Gottesmutter Huld und Macht 
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Fleht fie empor, bis ed zulett fo kam, 
Daß fie den Weg zum Judenviertel nahın. 

Sie fleht und fragt mit ängſtlichem Verlangen 13580 
Bei jedem Judenhaus auf ihrem Pfade 
Um Ausfunft, ob ihr Kind vorbeigegangen. 
Sie fagten Nein; do gab ihr Jeſu Gnade 
Es in den Sinn, ganz nah dem Plabe grade 
Nach ihrem Sohn die Stimme zu erheben, 
Wo man ihn in die Grube warf daneben. 

D großer Bott, zum Herold deined Ruhmes 
Machſt du der Unfchuld Mund. Sieh deine Macht! 
Der glänzende Itubin des Märtyrthumes, 
Der Keufchheit edler Demant und Smaragd, 18,540 
Wie er zerichnittnen Halfes lag im Schacht, 
Hat Alma Redemptoris er gefungen 
So laut, daß rings davon der Platz erflungen. 

Die Ehriften all, die durch die Straße gingen, 
©ie ftanden ſtill und wunderten fich fehr. 
Sie ſchickten zum Profoß vor allen Dingen. 
Der kam auch fonder Weile gleich daher, 
Pries Jeſus Chrift, den Himmeldfönig hehr, 
Und feine Mutter, fie, der Menſchheit Segen, 
Und ließ die Juden gleich in Fefjeln legen. 13,650 

Man bob den Knaben auf mit Klaggeſchrei, 
Der immerfort fein Lied noch fang, und trug 
Ihn fort zu der benachbarten Abtei 
In ebrenvollem, feierlichen Zug. 
Ohnmächtig an der Bahre niederfchlug 
Die Mutter; faum wollt’ e8 dem Volk gelingen, 
Die zweite Rahel von ihn fortzubringen. 

Und ſchmachvoll unter Martern ließ fofort 
Nun der Profoß zum Tod die Juden führen, 
So viele ihrer mußten um den Mord. 13,560 
Nichts Tonnte bei der Frevelthat ihn rühren: 
Wer böfe thut, ſoll böfe Folgen fpüren. 

Chaucer. AN 
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Sie wurden erft gefchleift von wilden Pferden, 
Um dann nad) dem Gefeb gehängt zu werden. 

So lang die Mefje währt, jteht am Altar 
Die Bahre offen mit dem frommen Knaben; 
Worauf der Abt mit feiner Mönche Schaar 
Sich eilig anſchickt, um ihn zu begraben. 
Und als fie ihm Die heil’ge Sprengung gaben, 
Bernahm man, wie das Kind mit lautem Klang 13,570 
O Alma mater Redemptoris fang. 

Der Abt, ein beil’ger Mann, wie Mönche find, 
Und find ſie's nicht, fein jollten ſicherlich, 
Ting zu beſchwören an das Keine Kind 
Und ſprach: „O holdes Kind, ich bitte dich 
Beim heiligen, dreiein’gen Gotte, ſprich: 
Wie kannſt du fingen, da die Kehle dein 
Zerjchnitten tft nach allem Augenſchein?“ 

„Der Hals ift bis zum Wirbel mir zerfchnitten, 
Und ging’ e8 mir, wie’3 andern Weſen geht, 18,550 
So hätt? ich lange ſchon den Tod erlitten. 
Doc Jeſus Chriftus, wie gefchrieben fteht, 
Wil, daß fein Ruhm in Ewigkeit befteht. 
Um feiner Mutter Huldigung zu bringen, 
Kann ich noch laut und Far: O Alma fingen. 

Die Mutter Gottes, fie, der Gnaden Quelle, 
Liebt' ich nad) Kräften all mein Lebelang, 
Und als ich ftand an meines Lebens Schwelle, 
Da kam fie und gebot mir, den Gefang 
Noch anzuftimmen auf dem Todesgang. 18,50 
Wie ihr gehört: Ich fang; da war e8 fchier, 
Als legt’ ein Korn fie auf die Zunge mir. 

So fing’ ich denn jo lange noch bejtimmt 
Zum Preis der Jungfrau hehr und gnadenreich, 
Bis man das Korn mir von der Zunge nimmt. 
Und weiter ſprach zu mir fie noch ſogleich: 
Mein Kindlein, dann nehm’ id) dich in mein Reich, 

= 
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Wenn man das Korn nimmt von der Zunge dein. 
Erſchrick dich nicht; ich will dein Beiftand fein.” 

Der heil'ge Mönch, der Abt, zog ihm darauf 13,600 
Die Zung’ heraus und nahm ihm aus dem Mund 
Das Kornz da gab den Geift dad Knäblein auf. 
Und als dem Abt dies Wunder wurde fund, 
Da floß manch falz’ge Thräne auf den Grund; 
Platt Fällt er jelbft zu Boden hin und rührt 
Kein Glied und liegt fo feft wie angefchnürt. 

Die Möndy’ aud) Tagen auf dem Efterih, _ 
Meinten und brachten Lob der Jungfrau dat. 
Und bald darauf erbuben alle ſich, 
Nahmen den Märtyrer von feiner Bahr’, 18,610 
Und in ein Grab von Marmor weiß und klar 
Verſenkten fie die kleine zarte Leiche. 
Gott führ' und zu ihm dort in feinem Reiche! 

D, junger Hugh von Lincoln, du auch biſt 
Bon den verruchten Juden, wie befannt, 
Erſchlagen worden erft vor kurzer Frift. 
Bitte für und, die wir voll Unverftand 
Und Sünde find, daß Gottes gnäd’ge Hand 
An und noch möge feine Onade mehren, 
Weil mir Maria, feine Mutter, ehren. 13,690 

D* 



Das Reimgedicht vom Herrn Thopas 

und 

‚Bie Erzählung des Meliböus. 

Brolog. 

ALS died Mirakel nun zu Ende war, 
Sah zum Verwundern ernft aus Jedermann. 
Es war der Wirth der erfte von der Schaar, 
Der ſich erholte. Erft ſah mich er an, 
Und Sprach zu mir: „Wer bift denn du, mein Mann? 
Du ſiehſt ja aus, ald wollt’it du Hafen jagen, 
Sch ſeh' dich ſtets den Blick zur Erde Schlagen. 

Rück' näher ber, blick' auf, erheitre dich, 
Habt Acht, ihr Herrn, und gönnt dem Dann ein Pläbchen. 
Er ift fo fein im Wuchs beinah’ wie ich. 13,630 
Solch eine Puppe hielte gern als Schätzchen 
Mand Weib im Arm — ein ſchmales, ſaubres Fräbchen. 
Nach feinen Mienen muß er elfifch fein; 
Er läßt mit Niemand fi in Späße ein. 

Sprich auch jebt etwas, wie die Andern hier. 
Gieb und von recht wa Luftigem Bericht 
Und gleich." Ich fprady: „Herr Wirth, vergebet mir. 
Bor Jahren hab’ ich mal ein Neimgedicht 
©elernt. Andre Gefhichten weiß ich nicht.“ 
„Ja“, ſprach er, „gut. Mich dünkt nach deinen Mienen, 1364 
Du wirſt mit etwas Nettem uns bedienen.“ 
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Das Reimgedicht vom Herrn Thopas. 

Herrichaften, leiht mir euer Ohr, 
Ein wahres Lied trag’ ich euch vor 

Bon Kurzweil und von Spaß; 
Es that vor allem Ritterchor 
Sich in Turnei und Schlacht hervor 

Der edle Herr Thopas. 

Er war geboren an fernem Strand, 
Jenſeit des Meers im fläm’fchen Land, 

Zu Popering am Geftade. 13,650 
Sein Bater war von gutem Stand, 
Er war der Herr in diefem Land, 

So wollt’ ed Gottes Gnade. 

Herr Thopas war von tücht'gem Schrot, 
Weiß fein Geſicht wie Semmelbrod, 

Sein Mund wie Nofenblätter, 
Wie Scharlach feiner Wangen Roth, 
Auch mit der Nafe hatt's nicht Noth; 

Wohl Keiner hat fie netter. 

Wie Saffran war fein Bart und Haar, 18,660 
Das lang bid an den, Gürtel war, 

Bon Eorduan die Galoſchen. 
Bon Brügge war fein Hofenpaar 
Und von Drap d’or fein Rod; fürwahr 

Der koſt'te manchen Orofchen. 

Den wilden Neben fett’ er nach, 
Den Sperber auf der Fauft, zum Bad) 

" Ritt oft er aus und beizte; 
Er war ein Schüb von beftem Schlag, 
Im Ringen kam ihm Keiner nach, 13,670 

Wenn ihn ein Hammel reizte. 
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Es feufzt? in ihrem Kämmerlein . 
Verliebt nach ihm manch Dirnlein fein, 

- Wenn Schlaf ihr beffer wäre; 
Doc blieb er immer keuſch und rein, 
Süß wie der Brombeerftraud am Rain, 

Der mit der rothen Beere. 

Nun höret, was ihm widerfährt, 
Ich fag’ euch nur, was wohl bewährt: 

Herr Thopas wollt’ ausreiten, 
Beftieg fein graues Schlachtenpferd, 
Die Hand mit einem Speer bewehrt, 

Das Schwert an feiner Seiten. 

Er ritt zu einem Walde fort, 
Rehböck' und Hafen waren dort 

Nebſt anderm Wild verborgen, 
Und wie er fprengt nach Oft und Nord, 
Ward er befallen an dem Ort 

Bon gar betrübten Sorgen. 

Da wuchſen Kräuter groß und Klein, 
Lacrizen und Gewürznäglein 

Und Baldrian an den Wegen, 
Muſtkatnuß aud, die thut man fein 
Sn friſch und Schale Bier hinein, 

Kann fie auch in den Koffer Tegen. 

Es fangen Vögel allerlei, 
Der Sperber und der Papagei, 

Gar manche luſt'ge Weife; 
Der Droffelhahn war auch dabei, 
Die Taube fang mit hellem Schrei 

Bon einem grünen Zweige. 

Herr Thopas wurde liebeskrank, 
Als er gehört den Droffelfang, . 

Und ſpornt' in voller Wuth, 

13,680 

13,690 

13,700 
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Dem ſchönen Roß, dem ward fo bang, 
Der Schweiß aus allen Eden drang 

Und aus den Seiten Blut. 

Herr Thopas ward auch matt zulebt, 
Weil er fo lang’ umbergebett 

In feinem wilden Muthe. 
Er bat ſich in das Gras geſetzt; 
Das bat fein Rößlein fehr ergebt: 

Es that fich was zu Gute. 

St. Maria, Benedicite! 
Was thut die Liebe mir fo weh 

Mit ihrer harten Kette. 
Die ganze Nacht träumt’ ich, o Bel 
Sch hätt’ ein Elfenweib.zur Eh’ 

Und läg' mit ihr zu Bette. 

Ich will die Elfenfönigin, 
Kein Weib ift fonft nach meinem Sim, 

Noch gut genug für mid — 

- Sm Ort; 
Die andern all laſſ' ich im Stich, 
Die Elfenkön'gin hole ich " 

Durch Berg und Thal Sofort. 

Drauf fprang er in den Sattel fein 
Und jagte über Stod und Stein, 

Die Kön’gin zu erfpähen. 
Er mochte lang’ geritten fein, 
Fand er in einem ftillen Hain 

Verſteckt das Land der Teeen. 

Nach Süd und Nord im Waldesgrund 
Späht’ er umber mit feinem Mund, 

Daß er die Kön’gin finde; 
Doch ſah er nichts im ganzen Rund, 
Was ihm zu nahn fich unterftund, 

Bon Weibe noch von Finde. 

13,710 

13,730 

13,780 
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Bis er nen großen Riefen fand, 
Deß Name mar Herr Dliphant, 

Der wear ein rechter Schreden. 13,740 
Er ſprach: „Herr Knapp, bei Termagant, 
Gehſt du nicht gleich aus meinem Land, 

Schlag’ ich dir todt den Scheden — 
— Mit Reulen; 

Die Königin von Feeenland 
Mit Harfe, Pfeif’ und Muſikant 

Pflegt allhier zu weilen.“ 

Der Ritter ſprach: „Gott helfe mir, 
Morgen treffe ich dich hier, 

Hab’ ich erjt meine Waffen; 
Doch Hoffe ich bei meiner Ehr, 13,750 
Ich mache dir mit meinem Speer 

Schmählich hier zu Schaffen; — 

— Den Magen 
Durchbohr' ich Dir, wenn ich’3 vermag, 
Noch vor dem hellen Vormittag; 

Hier werd’ id) dich erfchlagen.” 

Herr Thopas zog ſich raſch zurück, 
Weil der aus einem Schleuderſtrick 

Mit Steinen bombardirte. 
Doch Ritter Thopas gut entkam, 
Weil Gott in ſeinen Schutz ihn nahm 13,760 

Und er fo ſchön parirte, 

Horcht jebt auf meines Liedes Schall, 
Luft’ger als die Nachtigall: 

Denn jebt will ich verkünden, 
Wie Herr Thopas, von Anjehn ſchmal, 
Sprengend über Berg und Thal, 

Zur Stadt zurüd thät finden. 
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Den luſt'gen Mannen er befahl: 
„Jetzt fpielt und muficirt einmal; | 

Denn ich muß niederhauen 13,770 
Ein dreigelöpftes Riefenthier 
Aus Liebezluft und aus Pläſir 

Mit einer fchönen Frauen. 

Spielleute, laßt's an euch nicht fehlen, 
Spruchſprecher kommt, ihr follt erzählen, 

Derweil man mich befleid’t. 
Koönigsgeſchichten follt ihr wählen, 
Bon Päpften und von Kardinälen 

Und auch von Liebesleid.“ 

Erft brachten fie ihm füßen Wein 18,780 
Und Meth in einem Becherlein 

Schön mit Gewürz durchrühret, 
Auch Pfeffernüffe, die jehr fein, 
Süßholz und Kümmel obenein, 

Nebit Zuder, wohl Yandiret. 

Und auf den weißen Körper fein 
Hat Hof und Hemd von feinem Lein 

Zuerft er angeleget. 
Drauf zog er einen Stepprod an, 
Ein Panzerhemde kam alddann, 13,790 

Das ihm dad Herz umheget. 

Drauf thät von Blechen ftark und breit — 
Die waren jüdiſches Gefchmeid — 

Er einen Harnifch ſchnüren; 
Dann kam der Wappenrod, der war 
Wie Liltenblüthen weiß und Mar; 

Drin wollt’ er debattiren. 

Aus feinem Schild, mie Gold fo roth, 
Der Kopf von einem Eber droht, 

Karfunkelſtein daneben. 13,800 
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Er ſchwur darauf bei Bier und Brod, 
Er will den Riefen ſchlagen todt, 

Was ſich auch mag begeben. 

Sein Helm, der war von Meifing hell, 
Die Stiefel von gefottnem Tell, 

Bon Horn des Sattel? Bügel, 
Des Schwerted Scheide Elfenbein, 
Wie Sonnen oder Mondenfchein 

So glänzend war fein Zügel, 

Fein von Cypreſſen war fein Speer, 13,810 
Krieg und nicht Frieden kündet' er 

Mit fcharf gefchliffner Spike. 
Sein Streitroß war ganz grau gefledt, u 
Es ging ded Weg? fein janft geftredt 

Und fehr bequem zum Site — 
— Im Traben. 

Hier ift ein Abſchnitt, meine Herrn, 
Doch hörtet ihr noch weiter gern, 

Wohlan, fo follt ihr’ haben. 

Nun haltet gnädigft euern Mund, 
Herrn und Damen bier im Rund, 13,820 

Und horcht, was ich berichte. 
Bon Ritterthum, von Kampf und Streit, 
Bon Minnedienft und Höflichkeit 

Bermeldet die Geſchichte. 

Man rühmt die Lieder von Bevis, 
Bon Junker Horn und Ipotis, 

Die Abenteuer Guy's; 
Auch Sir Lebeaur und Pleind’amour, 
Doch trägt allein Herr Thopas nur 

Des Ritterthumes Preis. 18,890 

Sein gutes Streitroß er befchritt, 
Und fort auf feinem Wege ritt, 

Wie Funken aus dem Brande. 
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E3 war ein Thurm fein Helmzimier, 
Drin eine Lilie ſtal zur Zier; 

Gott ſchirme ihn vor Schande. 

ALS irr'nder Ritter zog er aus, 
Drum fchlief er auch in feinem Haus 

Und lag in feiner Schaube; 
Sein blanter Helm da3 Pfühl vertrat, 13,840 
Derweil fein Roß fich gütlich that 

An ſchönem Gras und Laube. 

Er trant nur Waffer aus dem Duell, 
Wie vor ihm that Herr Parcivel, 

So ſtattlich im Gewande, 
Dis eined Tags — — 

„Richt mehr von diefem Zeug!” ſprach unfer Wirth, 
„Am Gottes Gnade willen! denn mir wird 
Ganz ſchlimm von der gemeinen Dudelei. 
So wahr Gott meiner Seele ftehe bet, 13,850 
Dein leer Gedröfche macht mir Obrenreißen. 
Mag Satan folhen Reim willtommen beißen. 
Hier heißt's wohl: Neime dich, fonft freſſ' ich dich.“ 
„Wie ſo?“ ſprach ich, „warum läßt du nicht mich 
So gut erzählen, wie fonft Jedermann, 
Da dies der befte Reim ift, den ich kann?“ 
„Nun denn, bei Gott“, ſprach er, „fo merkt es euch, 
Nicht einen Dreck werth ift da dumme Zeug. 
Ihr thut nichts, als daß ihr die Zeit verjchwendet; 
Drum mil ich, Daß die Reimerei ihr endet. 13,860 
Könnt ihr nicht? aus der Weltgefchichte wählen, 
Und mindeftens in Profa was erzählen, 
Das gute Lehre oder Spaß enthält?” 
„Bei Gottes Pein, recht gern, wenn's euch gefällt. 
Ich will in Proſa eine Kleinigkeit 
Erzählen. Wenn nicht gar zu ftreng ihr feid, 
So den?’ ich, ift fie wohl nad} euerm Sinn. 
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Es liegt viel Tugend und Moral darin, 
Obſchon, wie ich euch gar nicht will verhehlen, 
Sie Andre in verſchiedner Art erzählen. 13,870 
So fagt von Ehriftt Teiden, mie ihr wißt, 
Auch nicht ein jeglicher Evangelift 
Genau daffelbe, was der andre ſpricht, 
Und doch ift wahr ein jeglicher Bericht, 
Und alle ftinnmen [chließlich überein, 
Mag auch verjchieden die Erzählung fein, 
Da ein’ge mehr und andre wen’ger Jagen, 
Wenn fie fein ſchmerzensreiches Leiden Magen. 
Doch ftimmen, wie man nicht bezweifeln kann, 
Matthäus, Marcus, Lucas und Johann 13,880 
Ganz überein. Drum bitt’ ich euch, ihr Herrn, 
Wenn meine Ned’ aud) anders fcheint, jofern 
Ach mit Sprüchwörtern fie ein wenig mehr 
Berfehen habe, die ihr wohl vorher 
An diefem Meinen Auffab nicht bemerkt, 
Wodurd des Stoffes Wirkung ich verftärkt, 
Und ſollt' ich nicht Diefelben Worte fagen, 
So bitt’ ich, mich deshalb nicht anzuklagen. 
Ahr werdet finden, daß, fo viel den Sinn 
Betrifft, ich überall in Einklang bin 13,890 
Mit dem, was dag Traktätlein euch berichtet, 
Nach dem ich dieſe luſt'ge Mär’ gedichtet. 
So bitt' ich euch denn, auf mein Wort zu hören 
Und mid) in der Erzählung nicht zu flören. 

Die Erzählung von Melibdus. 
(Auszug.) 

„Ein junger Mann, Melibsöus geheißen, mächtig und reich, 
erzeugte mit feinen Weibe, die Prudentia hieß, eine Tochter, 
welde Sophia genannt wurde. 

„Eine? Tages ereignete es fi, daB er zum Zeitvertreib in 
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das Feld ausging, um fich zu vergnügen. Sein Weib und feine 
Tochter hatte er zu Saufe gelaffen und die Thüren feſt verſchloſſen. 

Bier von feinen alten Feinden hatten e3 erjpähet und ſetzten Lei⸗ 
tern an die Mauern des Haufes, fliegen durch die Fenſter hinein, 
fchlugen fein Weib und verwundeten feine Tochter an fünf Stellen 
des Leibes, nämlich an den Füßen, den Händen, den Obren, der 
Raſe und dem Dlunde und ließen fie für todt liegen und gingen fort.” 

Meliböus kommt nad) Haus, ift außer fi vor Schmerz und 
Wuth und will fid) mit beimaffneter Hand durch Aufbietung feiner 
Freunde und Bafallen au den Feinden rächen. Brudentia jpricht 
ihm Xroft ein und befänftigt ihn duch Argumente und Beifpiele 
aus der Bibel und den Profanferibenten und veranlagt ihn, feine 
Anhänger und Unterthanen zu einer Berathung zufammen zu be- 
rnfen, welche Oenugthuung er für die feinem Haufe angethanen 
Unbilden ſuchen ſollte. 

Die Alten, Verſtändigen und Unabhängigen rathen zu fried⸗ 
lichem Vergleich, die Jungen, die Selbſtſüchtigen und Schmeichler 
zum Krieg. Melibbdus giebt den Rathſchlägen der letzteren nach 
und entläßt die Berfammlung mit dem Berfprecdhen, fie demnächſt 
zu den Waffen zu rufen. 

Da entfpinnt fi denn ein [ehr Tanges Geſpräch zmifchen ihm 
und feiner Gemahlin, in welchem lettere ihm in einem nad) ſcho⸗ 
laſtiſcher Weiſe wohlgegliederten VBortrage, der wiederum durch 
endlofe Citate aus kirchlichen und profanen Schriftftellern ge: 

würzt ift (unter den leßteren: Seneca, Dvid, Cicero, Cato, Caſſio⸗ 
dor und Petrus Alphonfi), auseinanderfebt, wie verkehrt er 
gehandelt habe, feinem NRachegefühl und der Stimme der Unbe- 
fonnenen und Böswilligen nachzugeben, und ihn ſchließlich bewegt, 
mit ſeinen Feinden in Unterhandlung zu treten. 

Letztere gehen durch die Vermittelung Prudentia's gern darauf 
ein und erklären, ſich allen Bedingungen, die Meliböus ihnen 
ftellen werde, unterwerfen zu wollen. Diefer theilt nun feiner 
Gemahlin feine Abficht mit, die Verbrecher aus dem Lande zu ver: 
weifen und ihre Güter zu konfisciren. 

Wieder Tegt fich Prudentin ind Mittel und im Namen der 
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Bernunft und hriftlichen Sanftmuth überredet fie ihren Gatten, 
feinen Feinden völlige Verzeihung zuzugeftehn. 

Als fie fih an dem von ihm beitimmten Tage wieder ar 
feinem Hofe einftellen, um ihren Urtheilsſpruch aus feinem 
Munde zu empfangen, giebt er ihnen feinen Entſchluß in einer 
ſalbungsvollen Anrede zu erfennen, mit welcher die ſehr moralifche 
und fehr langweilige Erzählung (bei Wright 43 Seiten umfaffend) 
ſchließt. Das Ende lautet aljo: 

„Wiewohl ihr euch durch euern Stolz, eure Anmaßung und 
Thorbeit, Durch eure Rachläffigkeit und Unbefonnenheit fchlecht be: 
tragen und gegen mid) gejündigt habt, jo drängt es mich Doch, inſo⸗ 
fern ich eure große Unterwürfigfeit betrachte, und daß eure Schuld- 
euch leid thut und ihr fie bereuet, euch Gnade und Vergebung ans 
gedeihen zu lafſen: deßhalb nehme ich euch auf in meine Gnade, 
und vergebe euch gänzlich alle die Kränkungen, Beleidigungen und- 
Berlebungen, die ihr mir und den Meinigen angethan habt, zu 
diefem Zweck und Ende, daß Gott nach feiner unendlichen Gnade 
und zur Zeit unſers Sterben? und unfre Schuld vergeben molle, 
die wir gegen ihn begangen haben in diefer elenden Welt; denn 
ohne Zweifel, wenn und unfre Sünden und Schulden ſchmerzen 
und reuen, die wir vor dem Angeficht unſers Herrgottes begangen 
baben, fo ift er fo gütig und gnädig, daß er und unfre Schuld 
vergeben und und zur Seligkeit bringen will, die nimmer endet. 
Amen.” 



Die Erzählung des Mönches. 

Brolog. 

AB man von Melibdus und der frommen 
Prudentia der Erzählung Schluß vernommen, 
Sprach unfer Wirth: „So wahr ein Ehemann 
Ich bin, beim beil’gen Leib des Madrian, 
Gleich gäb' ich ein Faß Bier, wenn bei der Märe 
Mein Tiebes Weibchen bier geweſen wäre. 13,900 
Sie Hat Fein Fünkchen der Geduld im Leibe 
Bon der Prudentia, Melibdus’ Weibe. 

Bei Gott, ſchlag' ich die Knechte dann und warn, 
Schleppt große Knotenſtöcke fie heran 
Und fchreit: „Schlag auf die Hunde tüchtig drein; 
Schlag zu, und brächſt du Allen Hals und Bein.“ 
Wenn in der Kirche fich ein Nachbar zeigt, 
Und ſich vor meinem Weibe nicht verneigt; 
— Sit er jo keck gar, und gebt ihr voraus, 
Fährt ind Geficht fie mir, fommt fie nah Haus, . 18,910 
Und fchreit: „Räche dein Weib, du Eifenfrefier. 
Bein Corpus Domini gieb mir dein Meffer. 
Nimm meine Runkel dir und gehe fpinnen.” 
So wird von früh bis Abend fie beginnen. 

„Ach“, jagt fie, „daß ich jemals ward gejchaffen, 
Solch Milchgeſicht zu frein, ſolch feigen Affen, 
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Den übern Haufen wirft ein jeder Wicht 
Und der nicht feines Weibes Necht verficht.” 
So leb' ih. Will ich nicht zum Kampf mich ſchicken, 
Muß ich umher mich, außer'm Haufe drüden, 13,990 
Sonſt geht's mir fchlecht, da ich mich ſtets wie toll 
Gleich einem wilden Bären raufen fol. 

Sie bringt mich noch einmal zu einem Mord 
Am Nachbarsmann und treibt mich aus dem Ort. 
Ich bin jehr ſchlimm, wenn mir ein Dolch zur Hand; 
Leiſt' ich ihr ſelbſt gleich niemald Widerftand, 
Sie hat zwei ſtämm'ge Arme in der That, 
Wie Jeder weiß, der ihr zu nahe trat. 
Doc ſprechen wir von diefen Stoff nicht weiter. 
Herr Mönch“, fo fuhr er fort, „fo feid doch heiter! 13,90 
Ihr kommt jet mit Erzählen an die Reih'. 
Seht Rocheſter! Wir find ganz nah dabei. 
Rückt ber, mein Herr, verderbt und nicht das Spiel. 
DVerzeiht, daß euer Name mir entfiel. | 
Wie fol ich, Herr, euch nennen? Dan Johann 
Dder Dan Thoma3? Dder Dan Alban? 
Und mie ift eured Vaters Haus genannt ? 
Wahrbaftig, deine Haut ift ſchön im Stand; 
Die Weide tft vortrefflich, die Dich fpeift. 
Du ſcheinſt Fein Büßer, fein gequälter Geift. 13,940 
Ich wette, daß du ein Beamter bift, 
Ein Kellermeifter oder Herr Sigrift. 
Dei meines Vaters Geift, du ſiehſt mir aus, 
Als wäreſt du ein großer Herr zu Haus, 
Nicht ein Noviz noch armer Klofterbruder. 
Klug und gemandt führft du daheim das Ruder. 
Dazu bift du im Aeußern — frei gefprochen — 
Gut ausftafftert mit Muſkeln und mit Knochen. 
Ich wollte, daß Gott den zu Schanden machte, 
Der in die Geiftlichfeit zuerjt dich brachte. 13,99 
Du wärſt ein Haupt: Trethahn unzweifelhaft, 
Hättſt du die Luft nur, wie du haft die Kraft, 
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Der Population dich zu ergeben: 
Schon manches Weſen dankte dir fein Leben. 
AH, daß du mußt den weiten Chorrod tragen! 
Wär’ ich nur Papſt, fo follte Gott mich plagen, 
Gib’ ich nicht Jedermann, der Kräfte hat - 
Wie du, wär’ auch fein Schädel noch jo glatt, 
Ein Weib; fonft wird die Welt ganz ruinirt. 
Die. Eernigften Zuchthengſte requirirt 13,960 
Die Geiſtlichkeit. Wir find ein Knirpsgeſchmeiß. 
Ein ſchwacher Baum giebt nur ein ſchwaches Reis. 
Dies macht die Söhne und fo dünn und ſchwach, 
Daß fie nicht taugen zum Bevölkrungsfach, 
Und unfre Weiber haben mit den Pfaffen, 
Die beffer als wir zahlen, gern zu fchaffen. 
Sie find in Venus’ Reich die beften Zahler. 
Ihr haltet euch nicht Ruremburger Thaler. 
Doch, edler Herr, wollt meinen Spaß verzeihn, 
Gar oft ftedt Wahrheit unter Schäferein.“ 13,970 

Der würd'ge Mönd nahm Alles ruhig bin 
Und ſprach: „Es fol, jo weit der Anſtandsſinn 
Es mir erlaubt, gewiß an mir nicht fehlen, 
Einmal, auch zwei- und dreimal zu erzählen. 

Sch werde euch des heil’gen Edward Leben 
Beſchreiben, wollt ihr nur Gehör mir geben, 
Oder zuerfi Tragddien von der Alt, 
Davon zu Haus wohl hundert ich bemahrt. 

Tragödien find eine Art Geſchichten, 
So mie die alten Bücher und berichten, 13,980 
Bon Einem, der, erhöht zu großem Glüd, 
Nachmals herabgeftürzt in Mißgeſchick, 
Und dur ſchmachvollen Tod es mußte büßen. 
Sie find zumeift in Verfen von ſechs Füßen 
Geichrieben, die Herameter man nennt —; 
Wiemohl man mande aud in Profa kennt, 
So wie in Verfen von verſchiedner Währung. 
Mag dies für jet genügen zur Erklärung. 

Ehancer. SL 
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Wenn's euch gefällig ift, mögt euer Ohr 
Ihr jet mir leihn; doch bitt' ich euch zuvor, 
Wenn Päpfte, Kön’ge, Kaiſer ich befchreibe 
Und nicht genau fo in der Reihe bleibe 
Nach ihrer. Zeit, wie’3 in den Büchern fteht, 
Wenn jenen ich zu früh und den zu ſpät 
Ermwähne, fällt es grade mir fo ein, 
Sp wollt mir die Unwiffenheit verzeihn.“ 

Die Erzählung des Mönches. 

An der Tragödie Art will ich euch Magen 
Den Schaden derer, die aus hohem Glück 
Geftürzt, jo dag fein Mittel angefchlagen, 
Um fie zu retten aud dem Mißgeſchick. 
Denn wendet erft Fortuna ihren Blick 
Zur Flucht, ift für ihr Rad im Lauf fein Halt. 
Drum traue Niemand je dem blinden Glück. 
Glaubt den Erempeln; fie find wahr und alt. 

Qucifer. 

Mit Lucifer, wiewohl fein Menfch er war, 
Vielmehr ein Engel, werd’ ich hier beginnen. 
Das Glüd befchädigt feinen Engel zwar; 
Dod fiel von hohen Stand für frevled Sinnen 
Er in die Hölle; noch ift er darinnen. 
O Lucifer, du glünzendfter von allen, 
Biſt jet der Satan, und kannſt nicht entrinnen 
Dem Elend, dem du einmal bift verfallen. 

Adam, 
Sieh Adam, der von Gottes eigner Hand 

Sündlos erfchaffen in Damazcus’ Feld 
Durch Manneszeugung unbefledt erftand ! 
Ganz Eden war in feine Hand geftellt 
Außer dem Baum. Sein Menſch ftand in der Welt 
So body wie er, bis er für feine Sünden 

13,990 

14,000 

14,010 
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Bon feines Glückes Höhe ward gefällt 
Zu Müh' und Dual bis zu der Hölle Schlünden. 

Simfon. 

Sieh, Simfon, den, bevor er ward geboren, 

Ein Engel ſchon verfündigt lange Zeit; 
Dem ew'gen Gott war er zum Dienft erkoren. 
So lang’ er ſah, ftand er in Herrlichkeit 
Und Ehren, daß ihn Niemand weit und breit 
An Kraft des Leibes und an Kühnheit glich, 
Dis er den Weibern feine Heimlichteit 
Erzählt und fich ermordet jämmerlich. 

Simfon, der edle Held vol Muth und Macht, 
Hat ohne Waffen, nur mit feiner Hand 
Berriffen jenen Leu'n und umgebradt, 
Den bei der Brautfahrt er am Wege fand. 
Sein falſches Weib, das jchmeichelnd ihm entmand 
AU feine Pläne, macht, die ungetreue, 
Den Feinden Alles, was fie weiß, bekannt; 
Berläßt den Dann und freit fofort aufs neue. 

Dreihundert Füchfe fing er in der Wuth, 
Die mit den Schweifen er zufammenband; 
Und all die Schweife fett’ er dann in Glut; 
An jeden Fuchsſchweif ſchnürt er einen Brand. 
So haben alles Korn im ganzen Land 
Und Wein- und Delberg fie mit Brand verbeert. 
Auch ſchlug er taufend Mann mit feiner Hand: 
Ein Efelötinnenbaden war fein Schwert. 

Und al? fie todt nun, dürftete den Armen 
So fehr, daß mit Gebet in Gott er drang, 
Er möchte feiner Qualen fih erbarmen; 
Er ftürbe, ſchickte Gott ihm feinen Trank. 
Und aus dem trodnen Ejeldbaden ſprang 
— Aus einem Zahn — ein Quell auf fein Gebet. 
So half ihm Gott, daß er zur Gnüge tranf. 
Ich meld’ ed, wie's im Buch der Richter fteht. 

31* 

14,020 

14,030 

14,040 

14,080 
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Auch Tief er einft vor Gaza fich bei Nacht 
Durch die Philifter nicht in Schredlen jagen. 
Er bob des Stadtthors Flügel aus mit Macht 
Und hat fie hoch auf einen Berg getragen, 
Damit fie Jedermann dort ſähe ragen. 
Wenn du, o Simfon, theurer, edler Held, 
Nicht dein Geheimniß Weibern wollteſt jagen, 
Du bätt’ft nicht Deinezgleichen in der Welt. 14,060 

Es tranf der Simfon Eider nicht no Wein 
Und mußt’ auf göttliche Geheiß fich wahren, 
Sein Haupt dur Scheer’ und Meffer zu entweihn. 
Denn alle feine Kraft war in den Haaren. 
So übt’ er denn im Lauf von zwanzig Jahren 
In Israel das höchfte Nichteramt. 
Doch bald hat unter Thränen er erfahren, 
Daß fein Verderben ihm von Fraun entjtammt. 

Der Delila, der er vor allen hold, 
Sagt’ er, ed läge feine Kraft im Haar. 14,070 
Dem Feind verrieth fie ihn um ſchnöden Gold. 
ALS er im Schooß ihr einft entſchlafen war, 

Schor fie da8 Haar ihm aller Locken baar 
Und ließ die Feinde feine Schliche willen, 
Die, als fie ihn entdedt, ihn, wie er war, 
Teftbanden und die Augen ihın entriffen. 

Doch eh fein Haar gefchoren und befchnitten, 
War Feine Feffel, die den Helden band. 
Seht hat er in der Höhle Haft gelitten, 
Und eine Mühle dreht’ er mit der Hand. 14,080 
D edler Simfon, Richter einft im Land, 
In Ehr’ und Reichthum ftärkiter du von Allen, 
Jetzt fülle deiner blinden Augen Rand 

Mit Thränen — fo vom Glück in Schmach gefallen. 

Und alfo hat der Jammernann geendet: 
Die Feinde hatten einft ein Feft gemacht 
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Und zum Schalldnarren ihn dabei verwendet: 
Es war in einem Tenipel voller Pracht. 
Doc bat er ed zum böfen Schluß gebracht. 
Zwei Säulen padt’ er an und ließ fie fallen, 14,090 
Daß Tempel, Menfchen, Alles niederkracht' 
Und ihn erſchlug ſammt feinen Feinden allen. 

Das heißt, die Fürften alle, groß und Klein, 
Dreitaufend Menſchen wurden dort erfchlagen 
Beim Sturz des großen Tempelbaus von Stein. 
Bon Simfon will id) euch nichts weiter fagen. 
Warnmn' euch dies Beifpiel denn aus alten Tagen, 
Daß Niemand je verrathe feinem Weib, 
Was als Geheimniß er will bei fid) tragen, 
Wenn es dabei un Leben geht und Leib. 14,100 

Hercules. 

Bon Hercules Iobfingen weit und breit 
Die eignen Thaten hoben, Siegedmuth. 
Er war der Mannheit Blume feiner Zeitz 
Er nahm die Haut der wilden Löwenbrut, 
Er dämpfte der Centauren Uebermuth, 
Schlug der Harpyien efeln Schwarm zu Grund, 
Raubte die Aepfel aus des Drachen Hut 
Und holte Cerberus, den Höllenhund. 

Er warf den graufamen Buſiris nieder, 
Den dann fein eignes Roß fraß — Fleiſch und Bein —, 14,110 
Erſchlug die gift’ge feuerfpeinde Hyder 
Und brach ein Horn dem Achelous ein. 
Den Cacus bat im Müftigen Geftein, 
Den riefigen Antäus er erfchlagen, 
Mit einem Stoß erlegt das wilde Schwein 
Und auf den Hals den Himmel lang” getragen. 

©eit der Weltſchöpfung war npd) nie ein Held, 
Der fo viel Ungeheuer überwand. 



480 

Mit ſeiner Kraft ward durch die weite Welt 
Auch ſeine Tugend ſtets mit Ruhm genannt. 14,180 
Er fab auf feinen Zügen jeglich Land. 
Es hielt ihn Niemand; er war gar zu ſtark. 
An der Welt Enden febt’ an jeden Strand 
Er einen Pfeiler ald Trophä' und Mark. 

Doch die Geliebte dieſes edeln Helden, 
Die Dejanira hieß, frifd, wie der Meat, 
Sie fandt’ ihm, wie und die Gelehrten melden, 
Ein neued Hemd von Farben mandherlei. 

Weh, dieſes Hemd (ich rufe Weh dabei) 
Es war vom feinften Gifte ganz durchgohren; 14,10 
Er trug's, und eh’ ein halber Tag vorbei, 

War von den Gliedern ihm das Fleifch geſchworen. 

Doc hat, wie Viele zur Entfhuld’gung fagen, 
Das Hemd ein Mann gemacht, Neſſus genannt. 
Sei's wie es feiz ich will fie nicht verklagen; 
Doc nahm er nadend um fich dad Gewand, 
Bis ihm das Gift fein Fleiſch ganz ſchwarz gebrannt. 
Kein Mittel tonnte ihm das Unheil wenden. 
Auf glühnden Kohlen hat er fich verbrannt, 
Weil e3 ihm ſchmachvoll fchien, durch Gift zu enden. 1410 

Alfo ftarb Hercules, der werthe Held. 
Wer traut noch länger auf des Olückes Macht? 
Denn Der, dem im Gedränge folgt die Welt, 
Stürzt oft am tiefiten, eh’ er ſich's gedacht. 
Wer fich erkennt, ift meife. Habet Acht. 
Denn tritt Fortuna euch mit Schmeicheln nab, 
Iſt fie auf ihres Mannes Sturz bedacht, 
So wie er’3 fi am wenigften verfah. 

Nebufadnezar. 

Nebukadnezars Herricherthron und Macht, 
DaB Scepter, das er rubmreich bat geſchwungen, 14,150 
Den reichen Schab, die Föniglihe Macht 
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Sie ſchildern würdig feine Menfchenzungen. 
Zweimal hat er Jeruſalem bezmungen; 
Des Tempels Goldgeſchirr führt’ er davon. 
Und er empfing der Völker Huldigungen 
Sn feinem Königsſitz zu Babylon. 

Verſchneiden ließ von fürftlichem Gefchlecht 
Die Ihönften Knaben er in Israel, 
Und jeglicher von ihnen ward fein Knecht. 
Da unter andern war aud) Daniel. 14,160 
Der war fürwahr der weiſeſte Geſell; 
Dem König wußt’ er jeden Traum zu künden, 
Da der Chaldäer keiner doch fo hell 
Die Zukunft fah, die Deutung zu ergründen. 

Ein Goldbild ließ der ftolge Fürft errichten, 
Das Sechzig Ellen hoch und fieben breit, 
_Und Jung und Alt vor diefem Bild verpflichten, 
Niederzufnien vol Unterwürfigteit. 
Ein flammenfprühnder Dfen ftand bereit, 
Zum Tod für Jeden, der fich widerſetze. 14,170 
Doch Daniel fügte fich zu Feiner Zeit 
Noch feine zwei Gefpielen dem Gefebe. 

Der Kön’ge König war fo aufgebläht 
Bon Stolz: er glaubte ficher Schon zu fein 
An feinem Reich vor Gottes Majeftät. 
Doc plößlich büßt' er feine Hoheit ein. 
Er ſchien fich ſelbſt ein wildes Thier zu fein, 
Fraß mie ein Ochfe Heu, trieb mit dem Wild 
Am Regen fi) umber und fchlief im Frein, 
Dis feine Zeit am Ende war erfüllt. 14,180 

Die Nägel wuchjen ibm mie Vogelfrallen, 
Und Adlerfedern gleich wuchs ihm das Haar, 
Bis e3, ihn zu erlöfen, Gott gefallen, | 

. Und er Bernunft ihm gab nad manchem Jahr. 
Er dankte Gott und war nun immerdar 
Bedacht, nicht mehr zu fünd’gen und zu ſchaden; 
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Und bis er lag auf feiner Todtenbahr. 
Wußt' er, daB mächtig Gott fei und voll Gnaden. 

Belfazar. 

Sein Sohn — er hieß mit Namen Belfagar — 
Erhielt das Reich nad) feines Vaters Tagen, 
Und troß des Baterd hartem Schidfal war 
Er ftolz in feinem Herzen und Betragen; 
Hat zu den Ööbendienern fich gefchlagen, 
Und trotzt' im Uebermuth auf feinen Stand, 
Bis das Geſchick zu Boden ihn gefchlagen 
Und plötzlich ihm entriffen ward fein Land. 

Er gab des Reiches Großen einft ein Mahl; 
Hieß fie vol Frohfinn fein und Munterkeit, 
Und feinen Dienern rief er in dem Saal: 
Geht, haltet die Gefäße mir bereit, 
Die wir zu meines Vater guter Zeit 
Dem Tempel zu Serufalem entwendet. 
Set unfern hohen Göttern Dank geweiht 
Für das, was unfern Ahnen fie gejpendet! 

Die Herrn, fein Weib und feine Concubinen, 
Sie ließen fih mit Weinen allerhand 
Aus dieſem heiligen Gefchirr bedienen. 
Da fiel des Königs Blid auf eine Wand 
Und ſah — wie ohne Arm dort eine Hand 
Raſch ſchrieb — Er bebt’ entſetzt und feufzte ſchwer. 
Die Hand, die ihn mit Schreden übermannt, 
Schrieb: Mene Tekel upharsin — nichts mehr. 

Kein Magier im ganzen Land ergründet, 
Was dieſe räthfelhafte Schrift bedeute. 
Doch Daniel hat e3 ihm fogleid, verkündet: 
„D Herr, mit Schäßen, Ehr' und Ruhm erfreute 
Gott deinen Vater, gab ihm Yand und Leute; 
Doch er erhub ſtolz gegen Gott fein Haupt. 

14,190 

14,200 

14,210 
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Dem Elend gab ihn Gott deshalb zur Beute, 
Und hat ihn feines Königthums beraubt. 14,290 

Berftoßen aus dem menfchlichen Verein, 
Hatt' er bei Eſeln feinen Aufenthalt, 
Fraß Heu im Regen und im Sonnenſchein, 
Bis durch Vernunft und nad’ er die Gewalt 
Des Herrn erkannt, der, was auf Erden malt, 
Ein jeglich Reid, und Wefen ſchirmt und lenkt. 
Da bat ihm Gott die frühere Geftalt 
Und Herrſchaft gnadenvoll zurüdgefchentt. 

Auch du, fein Sohn, dem all died wohl befannt, 
Bift dennoch ftolz und willft dich widerfegen 14,390 
Als Feind und Deuter gegen Gottes Hand. " 
Du willſt Dich frech aus Seinem Becher letzen! 
Es tranfen auch dein Weib und deine Meben 
In Sünden aus denfelben Bechern Wein 
Und ehrten ruchlos deine falſchen Götzen: 
Darum harrt deiner große Qual und Pein. 

Gott hat die Hand geſchickt, die an die Wand 
Schrieb: Mene tekel — glaub' den Worten mein. 
Dein Reich iſt aus; du biſt zu leicht erkannt. 
Bald wird dein Land in andern Händen ſein. 14,240 
Meder und Berfer theilen fich darein.“ — 
Der König ward in diefer Nacht ermürgt; 
Darius trat in feine Stelle ein, 
Wenn gleich fein Anfpruch durch Fein Recht verbürgt. 

Ein Jeder nehme dran ein Beifpiel fich, 
Wie nte die Herrfchaft ficher ſich ermeift, 
Da, läßt das Glüd den Menſchen erft im Stich, 
Es Reichthum ihm und Herrlichkeit zumeift 
Und feine Freunde groß und Mein entreißt. 
Denn Freunde, die dad Glück und hat bereitet, 14,250 
Macht Unglüd uns zu Feinden, wie es heißt. 
Dies Sprüchwort ift fo wahr mie weit verbreitet. 
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Zenobin. 

Zenobia, Palmyra's Königin, 
(Die Perſer preifen ihre Würdigkeit) 

“War fo erfüllt von Friegerifchem Sinn, _ 
Daß fie an Muth und Adel weit und breit 
Kein Mann erreicht noch andrer Trefflichkeit. 
Sie war entftammt aus Perſiens Königshaus. 
Amar war fie nicht die ſchönſte ihrer Zeit; 
Doch von Geftalt untadelig durchaus. 14,260 

Bon Kindheit an floh fie mit wilden Muth 
Der Weiber Art, zog zu den Waldgehägen 
Und ſchonte nicht der ſcheuen Hirfche Blut, 
Verſtand mit breitem Pfeil fie zu erlegen 
Und fing fie ſelbſt — fo konnte fie fi regen — 
Und fpäter, als fie älter ward, erfchlug 
Sie Pardel, Leu und Bär, die fie verwegen 
Zerriß, auch wohl in ihren Armen trug. _ 

Sie fchweifte durchs Gebirg die ganze Nacht Ä 
Und wagte in des Raubthiers Kluft zu dringen, 14,270 
Schlief im Gebüſch; mit aller Kraft und Madt 
Maß fie hit jedem Jüngling fi) im Ringen. 
Es konnte fie der ftärkfte Mann nicht zwingen; 
Es frommte gegen fie kein Widerftand. 
Nie wollt’ ihr Magdthum fie zum Opfer bringen, 
Und fie verfehmähte jedes Eheband. 

Zuletzt bat an den Fürſten Odenat 
Auf ihrer Freunde Wunfd) fie fi) vermäßlt, 
Wiewohl er lang’ erft um Erhörung bat. 
Zwar ward der Fürft, jo wie man und erzählt, 14,300 
Bon gleihen Grillen wie fein Weib gequält; 
Dod) hat, als fie vereint war mit den Gatten, 
Es ihnen nit an Freud’ und Glück gefehlt, 
Da fie einander lieb von Herzen hatten. 
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Ein einzig Ding mißfiel ihm immerdar. 
Sie wollte ftet3 ihm einmal nur gewähren 
Ahr Bett, da’3 ihre fefte Abficht war, 
Ein Kind zu haben und die Welt zu mehren. 
Nur wenn alddann beftimmte Zeichen wären, 
Daß diesmal fie von ihm kein Kind empfangen, 
Dann fügte fie ſich gleich in fein Begehren 
Und ließ fi einmal wiederum umfangen. 

Doc fühlte fie, daß ihr ein Kind entiproffen, 
Dann mußte gleich dad Spiel ein Ende nehmen, 
Bis volle vierzig Tage erſt verfloffen; 
Dann wollte fie noch einmal fich bequemen, 
Und mocht' er toben oder fidy bezähmen, 
Es Half ihm nichts, fie blieb bei ihrem Sinn: 
Es müßt’ ein Weib der Tüfterndeit fich fchämen, 
Gäbe fie außerdem dem Spiel fidy Hin. 

Zmei Söhne, die fie Odenat gebar, 
Erzog in Weiöheit fie und Ehrbarteit. 
Doc) fahr’ ich fort, mo ich geblieben war — 
So werth der Achtung und Ergebenbeit, 
So klug, freigiebig, Doch voll Sparfamteit, 
Wehrhaft im Krieg und doch von Sitten fein, 
So voll ausdauernder Geduld im Streit, 
Möcht’ auf der Welt Fein zweites Wefen fein. 

Nicht zu befchreiben war die reiche Pracht, 
Die auf Gefhirr und Kleider fie verwandt; 
Bon Gold und Edeljtein ſtrahlt' ihre Tracht. 
Und wenn ihr Herz auch nach dem Waidwerk ſtand, 
War fle mit vielen Sprachen doch befannt. 
Denn wenn fie Muße fand, fid) dran zu geben, 
Studirte gern fie Bücher allerhand, 
Zu lernen draus ein tugendliches Leben. 

Doch um zu der Erzählung Schluß zu fommen: 
Zu ſolchem Anfehn haben fie?3 gebracht, 
Daß fie im Orient manche Stadt gewonnen, 

14,290 

14,300 

14,310 
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Mandy großes Neich fich unterthan gemacht, 
Das bis dahin gehorchte Roma's Macht. 
Sie hielten feft zufammen ihren Staat 
Und flohen vor dem Feind in keiner Schlacht, 
So lang’ auf Erden weilte Odenat. 

Wer von den Kämpfen mehr begehrt zu leſen, 
Wie fie mit König Sapor ſich gefchlagen, 
Wie der Verlauf und was der Grund gewefen, 
Daß fie den Krieg in Feinde Land getragen; 
Bon ihrem Unglüd dann in böfen Tagen, 
Wie fie belagert murde und gefangen: 
Der mag Petrarch's Beridyt Darüber fragen; 
Der fchreibt Davon jo viel man kann verlangen. 

Als Odenat geftorben, hielt mit Macht 
Die Herrichaft fie und [chlug mit eigner Hand 
Des Reiches Feind’ in mancher blut'gen Schlacht, 
So daß fein König war im ganzen Land, 
Der ſich nicht freute, wenn er Onade fand, 
Daß fie fortan fein Reich nicht mehr verheerte; 
Weshalb man friedlich fich mit ihr verband 
Und Jagd und Spiel ihr ließ, wie fie begehrte. 

Nie war der röm’fche Kaifer Claudius 
Und Gallien, der vor ihn auf dem Thron 
Der Römer faß, fo herzhaft von Entfchluß, 
Noch wagt’ Armenien und Egyptens Sohn, 
Noch Araber und Syrer ihr zu drohn, 
Und ihr den Kampf im Felde anzutragen. 
Sie fahn im Geift von ihrer Hand ſich ſchon 
Erlegt, wo nicht von ihrer Schaar erfchlagen. 

Mit Löniglichen Kleidern angethan 

Als Erben von des Vaters ganzem Land 
Sah man die beiden Söhne, Herennian 
Und Timolas vom Perfervolf genannt. 
Doch mischt mit Galle ſtets Fortuna's Hand 
Den Honig; auch der mächt'gen Fürfiin Glück 

14,390 

14,390 

14,40 

14,350 
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War kurz; fie ward aus ihrem Neid, verbannt 
Und fiel in Elend und in Mißgeſchick. 

Denn als des Kaiferd Aurelianus Händen 
Des Nömerreich® Verwaltung übertragen, 
Beſchloß er gleich zur Rache ſich zu wenden. 
Gegen Zenobia (um es Furz zu fagen) 14,860 
Ließ er fofort fein Heer die Adler tragen, 
Schlug fie, gewann ihr Reich, nahm fie gefangen, 
Ließ fanımt den Söhnen fie in Feſſeln Schlagen, 
Und.ift darauf nad) Rom zurüdgegangen. 

Unter der Beute war auch ihr Geſpann 
Mit Gold und Edelfteinen reich geziert, 
Das diefer große Römer Aurelian 
Zum Schaugepränge mit ſich hat geführt. 
Mit goldner Ketten Laſt den Hals umſchnürt 
Sit felber im Triumphzug fie gegangen, 14,870 
Gekrönten Hauptes, wie es ihr gebührt, 
In Kleidern, die von Edelfteinen prangen. 

eh des Geſchicks! Die Schreden und Entſetzen 
Den Königen und Kaifern einft gebracht, 
Sie muß des Pöbels Schauluft nun ergeben! 
©ie, die behelmt in mancher ſcharfen Schlacht 
Beften und Burgen nahm mit Heeredmadjt, 
Sol jett ein Kopfband winden um die Yoden; 
Und die in Blumen trug des Scepterd Pracht, 
Ihr Leben dürftig friften niit dem Rocken! 14,880 

Nero. 

Sich Nero einem Teufel auch an Sünden, 
Dem ſchlimmſten in der Hölle tiefftem Ort, 
So war doch, wie wir bei Sueton es finden, 
Die ganze weite Welt von Süd bi Nord, 
Bon Oft biz Weft gehorfam feinen Wort. 
Don Sapphirn und Rubinen ſtarrte ganz, 
Bon weißen Perlen feiner Kleider Bord; 
So freut’ er fi an der Juwelen Glanz. 
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Rein Kaifer war begieriger auf Pracht, 
Hodmüthiger und üppiger als Er, 14,390 
Ein Kleid, da3 er an feinen Leib gebracht 
Nur einen Tag, trug ferner nie er mehr. 
Er hielt manch Net von goldnen Maſchen ſchwer, 
Wollt' er im Tiberfirome Fiſche fangen. 
Gefe für Jedermann war fein Begehr; 
Das Glück erfüllt’ ihm jegliches Verlangen. 

Rom ließ aus Uebermuth in Brand er jegen, 
Erſchlug die Senatoren Mann für Mann, 
Um ſich an ihrem Wehfchrei zu ergeben, 
Befchlief die Schwefter und erwürgte dann 14,400 
Den Bruder; felbft die Mutter nicht entrann 
Dem Sraungefhid. Daß er die Stelle ſähe, 
Die ihn einſt trug, Ichlitt’ ihr der frevle Mann 
Den Bauch auf; weh’ dem Muttermörder, wehe! 

Nicht eine Thräne kam aus feinen Augen. 
Er ſprach: Sie war ein ſchönes Weib im Leben. 
Ein Wunder, wie er konnt' ald Richter taugen 
Der todten Schönheit und dabei nicht beben. 
Er ließ fofort fi Wein zum Trinten geben 
Und trank und hatte nicht des Weh's mehr Acht. 14,410 
Wenn Macht und Grauſamkeit die Hand fich geben, 
Dann wehe, matet tief in Gift die Macht. 

Dem Raifer war ala Lehrer feiner Jugend, 
An Zucht und Weisheit ihn zu unterrichten, 
Ein Mann gefellt, die Blüthe aller Tugend, 
Wenn anders ung die Bücher wahr berichten. 
So lange der ihn lehrte feine Pflichten, 
Zeigt’ er ſtets folgfam ſich und voll Verſtand; 
Es konnten Wuth und Tyrannei mit nichten | 
Die Feſſel fprengen, die die Lafter band. 14,420 

Sch meine jenen Seneca, den Weifen, 
Tem Nero ftet3 mit großer Scheu genaht. 
Er pflegt’ ihm ftreng Die Laſter zu verweiſen 
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Klüglich, mit Worten nur, nicht mit der That. 
„Für einen Kaiſer“ — Tautete fein Rath — 
„Ziemt Tugend fid,, nicht Tyrannei und Wuth.“ 
Drum ließ er an den Armen ihm im Bad 
Die Adern öffnen, bis er ftarb im Blut. 

Auch pflegt’ als Jüngling Nero ſich mit Glimpf 
Vor ſeinem greiſen Lehrer zu erheben. 14,430 
Das däucht’ ihm nachmals ein gar arger Schimpf; 
Drum nahm er ihm anf diefe Art das Leben. 
Denn Seneca, da ihm die Wahl gegeben, 
Erkor ſich felber diefen Tod im Bad, 
Um andrer Qualen fi zu überheben, 
Worauf ihn Nero fo getödtet hat. 

Da ſchien's Fortunen Recht, daß fie nicht mehr 
Den grenzenlojen Hochmuth Nero’3 ſchone; 
Denn, war er ſtark, war ſtärker fie als er. 
Sie dachte fo: „Bei Gott, mir felbft zum Hohne 14,440 
Ließ ich dem Yaftervollen Erdenfohne 
Das Kaiſerthum, den höchſten Platz der Welt. 
Bei Gott, ich ſchleudr' ihn jetzt von ſeinem Throne, 
Daß, eh' er's ahnt, er jäh zu Boden fällt.“ 

Plotzlich erhob ſich gegen ihn bei Nacht 
Das Boll. Als er’3 bemerkt, hat er allein 
Aus feiner Thür ſich heimlich fortgemacht. 
Wo ein befreundet Haus ihm ſchien zu fein, 
Klopft laut er anz doch, wie er mochte fchrein, 
Man hat nur feiter drum die Thür verfchloffen. 14,450 
Da fah er bald denn feinen Irrthum ein 
Und ging und rief nicht mehr nach den Genoffen. 

Die Menge ftürmte tobend drauf und dran 
Und ſchrie (er Hört’ ed mit den eignen Ohren): 
„Wo ift der Schurke Nero, der Tyrann?“ 
Bor Angft hat faft er den Verftand verloren 
Und jammernd feine Götter dann befchiworen. 
Da dies nicht balf, glaubt?’ er in feinem Schred, 
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Mit ſeiner Kraft ward durch die weite Welt 
Auch ſeine Tugend ſtets mit Ruhm genannt. 14,120 
Er ſah auf feinen Zügen jeglich Land. 
Es hielt ihn Niemand; er war gar zu ftark. 
An der Welt Enden ſetzt' an jeden: Strand 
Er einen Pfeiler ald Trophä' und Mark. 

Doch die Geliebte dieſes edeln Helden, 
Die Dejanira hieß, friſch wie Der Mai, 
Sie fandt’ ihm, wie ung die Gelehrten melden, 
Ein neues Hemd von Farben mandherlei. 

. Web, dieſes Hemd (id) rufe Weh dabei) 
Es war vom feinften Gifte ganz durchgohren; 14,190 
Er trug’3, und eh’ ein halber Tag vorbei, 
War von den Gliedern ihm das Fleifch geſchworen. 

Doc hat, wie Viele zur Entfchuld’gung fagen, 
Das Hemd ein Mann gemacht, Neſſus genannt. 
Sei's wie es ſei; ich will fie nicht verklagen; 
Doch nahm er nadend um fi dad Gewand, 
Bis ihm das Gift fein Tleifch ganz ſchwarz gebramnt. 
Kein Mittel tonnte ihm da3 Unheil wenden. 
Auf glühnden Kohlen hat er ſich verbrannt, 
Weil es ihm ſchmachvoll fchien, durdy Gift zu enden. 1110 

Alfo ftarb Hercules, der werthe Held. 
Wer traut noch länger auf des Glückes Macht? 
Denn Der, dem im Gedränge folgt die Welt, 
Stürzt oft am tiefften, eh’ er ſich's gedacht. 
Wer Jich erkennt, ift weiſe. Habet Acht. 
Denn tritt Fortuna eud) mit Schmeicheln nah, 
Iſt fie auf ihre? Mannes Sturz bedacht, 
So wie er’3 fi) am wenigften verfah. 

Rebufadnezar. 

Nebukadnezars Herrſcherthron und Macht, 
DaB Scepter, das er ruhmreich hat geſchwungen, 14,150 
Den reichen Schab, die königliche Macht 
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Sie fhildern würdig feine Menfchenzungen. 
Zweimal hat er Jeruſalem bezwungen; 
Des Tempels Goldgefchirr führt’ er davon. 
Und er empfing der Völker Huldigungen 
In feinem Königsſitz zu Babylon. 

Berjchneiden ließ von fürſtlichem Geſchlecht 
Die Ihönften Knaben er in Jsrael, 
Und jeglicher von ihnen ward fein Knecht. 
Da unter andern war auch Daniel, 14,160 
Der war fürwahr der weiſeſte Geſell; 
Dem König wußt’ er jeden Traum zu fünden, 
Da der Chaldäer keiner doch fo heil 
Die Zukunft ah, die Deutung zu ergründen. 

Ein Goldbild ließ der ſtolze Fürft errichten, 
Das fechzig Ellen hoch und fieben breit, 
Und Jung und Alt vor diefem Bild verpflichten, 
Niederzufnien voll Unterwürfigteit. 
Ein flammenfprühnder Ofen ftand Bereit, 
Zum Tod für Jeden, der ſich widerſetze. 14,170 
Doch Daniel fügte fich zu Feiner Zeit 
Noch jeine zwei Gefpielen dem Geſetze. 

Der Kön’ge König war fo aufgebläht 
Bon Stolz: er glaubte ficher ſchon zu fein 
In feinem Reich vor Gottes Majeftät. 
Doc plötzlich büßt' er feine Hoheit ein. 
Er ſchien fich felbft ein wildes Thier zu fein, 
Fraß wie ein Ochſe Heu, trieb mit dem Wild 
Im Regen fi} umdber und fchlief im Frein, | 
Dis feine Zeit am Ende war erfüllt. 14,180 

Die Nägel wuchſen ibm wie Vogelfrallen, 
Und Adlerfedern gleich wuchs ihm das Haar, 
Bis es, ihn zu erlöfen, Gott gefallen, | 

. Und er Bernunft ihm gab nach mandhem Jahr. 
Er dankte Gott und war nun immerdar 
Bedacht, nicht mehr zu fünd’gen und zu fchaden; 
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Er rüftete vielmehr die Heeregmacht. 

Da bat Gott plößlich feinen Stolz gefchlagen 
Und all fein Prahlen, eb’ er's noch gedacht. 
Er fiel mit hartem Sturz aus feinem Wagen, 
Und Haut und Körper ward ihm fo zerichlagen, 
Daß er fortan nicht Fonnte gehn noch reiten. 14,530 
Man mußte ihn auf einem Armftubl tragen; 
Zerjchmettert waren Rüden ihm und Seiten. 

Durch feinen Körper ekle Würmer frochen, 
So graunhaft traf ihn Gottes Racheſchlag. 
Und dabei hat jo ſcheußlich er gerochen: 
Kein Menfch von der Gefolgſchaft im Gemach 
Hielt bei ihm — war im Schlaf er oder wach — 
Bor dem entjeblichen Geruche Stand. ” 
An diefem Elend hat mit Web und Ad 
Er endlich Gott, der Schöpfung Herrn, erkannt. 14,540 

Er ſelbſt fo wenig wie das ganze Heer 
Konnte den ekeln Peitgeftant ertragen. 
Es trug ihn Niemand ferner bin und ber. 
Mit den Geſtank, mit diefen graufen Plagen, 
Ward er in eines Berges Gruft getragen. 
Da ftarb der Mann, befledt mit Staub und Blut, 
Der vielen Menſchen Thränen ſchuf und Klagen. 
Das war der Kohn für feinen Uebermuth. 

Alexander. 

So viel wird Aleranderd Ruhn genannt, 
Daß jedem Mann von etwas Wiſſenſchaft 14,550 
Biel oder Alles fchon von ihm bekannt. 
Die Summa ift, daß feines Schwertes Kraft 
Die Welt gewonnen. Manche Völkerſchaft 
Begehrte Friedensboten ihm zu jenden. 
Wo er erichten, hat er dahin gerafft 
Hochmuth und Stolz bis an des Weltall Enden. 
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Mit Siegedhelden, die es fonft gegeben, 
Ihn zu vergleichen fcheint unmöglich mir. 
Er ließ die ganze Welt von Furcht erbeben; 
Er war des Ritterthums und Freiſinns Zier. 14,560 
Das Glück gab ihm den Ruhm zum Erbtheil hier, 
Nichts zähmte — außer Weibern oder Wein — 
Sein hohes Streben, feine Kampfbegier, 
So ein recht löwenmüth'ges Herz war fein. 

Was wär’ e8, gäbe von Darius ich 
Und hunderttaufend Andern euch Befcheid, 
Bon Kön’gen, Fürften, Grafen lobelich, 
Die er befiegt’ und bracht’ in Weh und Leid. 
Ich fage dies: Die Welt war fein, jo weit 
Man gehn kann. Was foll ferner mein Beriht? 14570 
Schrieb’ oder ſpräch' ich gleich in Emigfeit 
Bon feiner Nitterfchaft, es reichte nicht. 

Zwölf Jahr regiert’ er nur; ev war der Sohn 
Des Philipp (wie und Maccabäus lehrt), 
Der da zuerft ſaß auf der Griechen Thron. 
Weh, edler Alerander, gut und werth, 
Daß je dir ward ſolch Mißgeſchick befchert! 
Bergiftet wurdeft du von den Genoffen! 
Das Glück hat deine Sechs in Eins verkehrt 
Und auch nicht eine Zähr' um dich vergoffen. 14,580 

Mer könnte Thränen mir zur Klage leihn, 
Daß Edelmuth und Freifinn man erfchlug? 
Er nannte diejed ganze Weltalk fein 
Und dachte doch, ed wäre nicht genug. 
So hoch hinaus ging feined Herzen? Flug. 
Wer hilft mir fluchen der Giftmifcherei? 
Wer anzullagen des Geſchickes Trug? 
Denn Schuld an Allem waren diefe zwei. 

Julius Eäfar. 

Durch Weisheit, Mannheit und durch harte Proben 
Hat ſich zur Majeftät aus niederm Stand Um 

Ir. 
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Er, der Erobrer Julius erhoben. 
Er zwang theils friedlich, theils Durch Kraft der Hand 
Zu Land und Meer das ganze Abendland, 
Daß es dem Römervolk Tribut gewährte, 
Und bald ward er der Kaiſer Roms genannt, 
Bis feindlich gegen ihn das Glück ſich Fehrte. 

Cäſar, Theffalien kann von deiner Kraft 
Gegen Pompejus, deinen Schwäher, jagen. 
Sein war des ganzen Oſtens Ritterſchaft, 
Bis wo des Morgens Ticht beginnt zu tagen: 
Dein Arm bat fie bewältigt und erjchlagen. 
Nur Wenige, die mit Bompejus flohn! 
Den ganzen Often brachteft du gun Zagen. 
Dem Glück gebührt für den Erfolg der Lohn. 

Jetzt will id) etwas bei Pompejus meilen. 
Roms edeln Lenker ag’ ich wohl mit Fug. 
Er mußte fliebend aus der Schladht enteilen, 
Und ein Berräther an den Seinen fchlug 
Das Haupt ihm ab, das er zu Cäſar trug, 
Um feine Gunft dadurd) fid) zu erwerben. 
Weh! Ihn, der einft den Often niederfchlug, 
Ließ Indlic das Geſchick fo ſchmählich fterben. 

Bekränzt mit Lorbeern kehrt jetzt Julius 
Nach Nom zurüd in des Triumphes Pracht. 
Da haben Brutus einft und Caffiug, 

Die immer Shen beneidet feine Macht, 

Ein heimlich Bündniß gegen ihn gemacht; 

Das Tiefen binterliftig fie befchwören. . 

Auch haben Zeit und Ort fie ausgedacht, 

Ihn zu erdolchen, wie ihr gleich ſollt hören. 

Und Cäfar ging, wie feine Sitte war, 
Einft auf das Capitol. Kaum war er dort, 
So griff der falfche Brutus und die Schaar 
Der Feinde, die verfanmelt an den Ort, 

Ihn an, und fie erdolchten ihn fofort, 

13,600 

14,610 

14,620 
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Und ließen liegen ihn mit mancher Wunde. 
Ein einzigmal nur jeufzt’ er bei den Mord, 
Vielleicht zweimal, trügt nicht der Bücher Kunde. 

So mannhaft war er und fo ftarf fein Herz, 
Auf Anftand jo bedacht und Ehrbarkeit, 
Daß troß der Todeswunden bitterm Schmerz 

Er um die Hüften fchlug fein Oberkleid, 
Daß Niemand fühe feine Heimlichkeit. 
Ya, als er fchon erftarıt dalag im Tod 
Und wußte, daß zu Ende ging fein Leid, 
Dacht' er noch dran, was Ehrbarkeit gebot. 

Lucanus kann ich und Sueton empfehlen, 
Valerius auch zu weiterem Bejcheide, 
Die die Geſchichte Wort für Wort erzählen, 
Wie dieſe großen Welterobrer beide 
Fortuna erft mit Lieb’ und dann mit Leide 
Berfolgt. Mißtrau’ ihr, will fie dich umgarnen, 
Und fei ftet3 auf der Hut vor ihrem Neide. 
Laß did) von all den mächt’gen Siegern warnen. 

Cröſus. 

Der reiche Cröſus, Herr im Lyderlande, 
Der ſelbſt dem Cyrus konnte Furcht erregen, 
Fiel, recht in ſeinem Hochmuth, ach, in Bande! 
Man ſchleppt' ihn ſchon dem Feuertod entgegen, 
Da ſtrömte aus den Wolken ſolch ein Regen: 
Die Glut erloſch; der König ſelbſt entkam. 
Doch war er nicht auf ſeiner Hut deswegen, 
Bis er fein Ende noch am Galgen nahm. 

Als er entronnen war, ließ er nicht ab 
Und fing von neuem an, Krieg zu erregen. 
Denn da Fortuna ſolches Glück ihm gab, 

- Und ihm Errettung brachte durch den Regen, 
Wähnt’ er, es könnt' ihn nie ein Feind erlegen. 

14,630 

14,640 

14,65 U 
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Zudem hatt’ er einft einen Traum bei Nacht, 
Der macht’ ihn fo hochmüthig und vermegen, 
Daß nur auf Rache war fein Herz bedacht. 14,660 

Es däucht' ihn, daß auf einem Baum er war 
Und Jupiter ihm Rüden wufch und Seite, 
Ein ſchönes Handtuch reicht’ ihm Phöbus dar 
Und trodnet’ ihn; drob ging fein Stolz ind Weite. 
Und feine Tochter bat er, die zur Seite 
Ihm ftand, in hoher Wiffenfchaft gelehrt, 
Daß zu des Traums Berftändniß fie ihn leite. 
Drauf bat fie alfo ihm den Traum erklärt: 

„Der Baum“, ſprach fie, „das wird dein Galgen fein, 
Und Jupiter ftelt Schnee und Regen dar. 14870 
Phöbus mit feinem Handtuch weiß und rein 
Das find die Sonnenfirahlen offenbar. 
Man wird dich hängen, Vater, das ift klar. 
Dann wäfcht Dich Negen, dörrt dich Sonnenbrand.“ 
So Mar und deutlic, jagt’ ihm Alles wahr 
Die Tochter; fie ward Phania genannt. 

Der ſtolze König Cröſus mußte bangen; 
Es konnt' ihm nicht? fein prächt’ger Thron verichlagen. 
Nichts wüßte die Tragödie anzufangen, 
Sie hätte nicht® zu weinen und zu Klagen, 14,680 
Stürmte Fortuna nicht zu allen Tagen 
Auf ſtolze Reiche unverſehens ein. 
Bertraut man ihr, fo pflegt fie zu verſagen 
Und hüllt in Wolken ihren hellen Schein. 

Pedro bon Spanien. 

O edler, würd’ger Pedro, Spaniens Ehre, 
Der durd) das Glück fo had) erhaben ftand, 
Dein Jammertod verdient wohl mandye Zähre. 
Es trieb dein Bruder dic) auß deinem Land. 
Argliftig, al? die Burg dir ward berannt, 
Verrieth man dich und zog dich in fein Zelt, 14,600 
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Wo er did) mordete mit eigner Hand, 
Und an fi riß dein Reich, dein Gut und Geld. 

Der ſchwarze Adler in dem Feld von Schnee, 
Gefangen mit dem Leimſtock feuerroth, 
Er braute diefe Unthat, all dies Weh. 
Das böſe Neſt war ſchuld an feinem Tod. 
Karls Olivier nicht, der jtetd dem Gebot 
Der Ehre treu war; nein, um ſchnöden Tohn 
Brachte den edeln König in die Noth 
Bretagne’3 Dlivier — ein Ganelon. 14,700 

Pedro, König von Cypernu. 

D Pedro, Cyperns edler Potentat, 
Der Alerandria mit hoher Kraft 

- Einnahm und manchem Heiden wehe that, 
Der eignen Mannen Neid hat dich entrafft. 
Um weiter nichts als deine Ritterfchaft 
Erſchlugen fie im Bette dih am Morgen. 
Sp wird Fortuna’? Rad berumgerafft 
Und bringt und aus der Luft in Noth und Sorgen. 

Barnaba PVisconti. 

Dich, Barnaba Visconti, Mailands Heren, 
Dich, Gott der Luft, Schred dem Lombardenland, 14710 
Verſchweig' ich nicht, noch deinen böſen Stern, 
Da du emporklonmft zu fo hohen Stand. 
Dein Brudersfohn, der doppelt dir verwandt, 
Da er dein Neffe und dein Eidam war, 
Hat in den Kerker dir den Tod gefandt; 
Allein warum und wie, ift mir nicht ar. 

Ugolino von Piſa. 

Bon Piſa's Grafen, Ugolin, zu fagen, 
Gebridht vor Janımer jedem Mund die Kraft. 
Bor Piſa's Thor fieht einen Thurm man ragen; 
In diefen Thurm ward einft der Graf gefchafft. 14,720 
Drei Meine Söhne theilten feine Haft, 
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Davon der ält'ſte kaum drei Jahre zählte. 
eh des Geſchickes, das fo grauenhaft 
Für ſolche Vöglein ſolchen Käfig wählte. 

Es war befchloffen, daß er bier verſchmachte, 
Wie Roger, Piſa's Bifchof, eingegeben, 
Der fälſchlich ein Vergehen auf ihn brachte, 
Um gegen ihn die Menge zu erheben. 
Man terferte ihn ein, fo wie ihr eben 

Gehört, und bracht' ihm Trank und Speije zwar, 14,70 
Doc Färglidy nur und faum genug zum Leben, 
Wobei die Koft noch fchlecht und mager war. 

Doc eines Tages, als Die Stunde kam, 
Wo man da8 Mahl ſonſt trug in fein Gemach, 
Schloß man die Thür des Thurmes; er vernahm 
Es wohl, und ob er audy nicht8 weiter fprach, 
Fuhr ihm durdy’3 Herz doch der Gedanke jach 
Daß fie ihn bier durch Hunger tödten wollten. 
„Ach!“ vief er, „daß ich je die Welt ſah, ach!“ 
Wobei ihm Thränen aus den Augen roten. 14,740 

Sein Heinfter Sohn, drei Jahr nur eben alt, 
Er fragt ihn: „Vater, fagt, was weinet ihr? 
Bringt nicht der Wärter unſre Suppe bald ? 
Habt ihr vielleicht ein bißchen Brod nod) hier? 
Ich kann nicht fchlafen vor des Hungerd Gier. 
D möchte Gott mir Schlaf für immer geben; 
Dann brennte nicht im Leib dev Hunger mir; 
Ich hätt’ ein Stückchen Brod gern für mein Leben.“ 

Und Tag für Tag fuhr fort dag Kind zu ſchrein, 
Dis in des Vaters Schooß es niederlag 14,0 
Und ſprach: „Leb' wohl, ich fterbe, Bater mein!” 
Und fügt’ ihn noch und ftarb denfelben Tag. 
Und als den Vater traf der harte Schlag, 
Zerbiß vor Schmerz die Arme fich der Mann 
Und rief: „O wehe, Schiejal, weh und ach! 
Did) Mag’ id) aller meiner Leiden an.“ 
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Die Kinder wähnten, daß aus Hunger er 
Die Arme nagte, nicht aus Herzendpein, 
Und fagten: „Vater, ad), thu daß nicht mehr. 
Biel lieber iR das Fleiſch doch von und zwein. 14,760 
Nimm unfer Fleiſch — du gabft ung Fleifh und Bein — 
Und iß did) fatt.” Dies war der Kinder Wort, 
Dann legten (nad) zwei Tagen mocht' es fein) 
Sie fid) in feinen Schooß — und waren fort. 

Er felbit hat auch den Hungertod gelitten. 
Hier [chließt vom Grafen Piſa's der Bericht. 
Das Glück hat von der Höh’ ihn weggefchnitten; 
Mehr fagt von ihm auch die Tragödie nicht. 
Wenn Jemand noch verlangt nad) hellerm Licht, 
Der mag den großen Dichter Welfchlands fragen, 14:70 
Der Dante heißt; e8 wird euch fein Gedicht 
Bon Punkt zu Punkt in feinem Wort verfagen. 



Die Erzählung des Nonnenprieiters. 

—— — 

Prolog. 

„Ha“, ſprach der Ritter, „Herr, nichts mehr dergleichen! 
Was ihr geſagt, ſcheint völlig hinzureichen 
Und mehr als das; denn mich bedünket faft: 
Für Viele reiht ſchon eine Feine Laft. 
Mich felbft kann nicht? mehr quälen und empören 
Als eines Mannes jähen Sturz zu hören, 
Der erſt im Wohlftand lebte, hoch beglüdt. 
Wogegen ich erfreut bin und entzückt, 14,188 
Wenn Einer, der im niedern Stand gelebt, 
Emporklimmt und zum Glüde fich erhebt, 
Und dann verhartt in Wohlftand und Gedeihn. 
Das fcheint mir ein gar fröhlich Ding zu fein; 
Das wäre zu erzählen ſchön und vecht.“ 
„Bei Paulus’ Glode”, rief der Wirth, „ihr ſprecht 
Ganz wahr. Der Mönch ftieß laut in die Poſaune, 
Wie daß, ich weiß nicht recht, Fortuna's Laune 
Bewölkt fei. Von Tragödien hörtet ihr 
Sp eben aud). Pardy, nicht nüßt ed mir 14,700 
Noch Andern, wenn ich janımre und beflage, 
Was doch gefchehn iſt. Auch ift’3 eine Plage, 
Wie ihr bemerkt, hört man von Noth und Pein. 
Nein, jegn’ euch Gott, Herr Mönch, laßt jet das fein, 



501 

Da eure Red’ und Alle hier befchwert. 
Solch Salm ift feinen Buttervogel werth. 
Nichts ift darin von Späßen und von Scherzen. 
Darum, Herr Mönch, bitt’ ich euch recht von Herzen 
(Dan Peter heißt ihr, niht?), erzählt ung heute 
Was Andres. Sicher, wenn nicht das Geläute 14,800 
Bon euerm Schellenzaum mich munter machte, 
— Bei ©ott, der fi für und zum Opfer brachte — 
Schlaftrunken wär’ ich ficher längft zuvor 
Vom Roß gefallen in den tiefften Moor. 
Umfonft dann wäre, was ihr vorgetragen. 
Denn in der That, wie die Gelehrten fagen, 
Wenn's an Zuhörern einem Mann gebricht, 
So hilft’3 nicht, daR er feine Meinung fpricht. 
Und dann muß ich die Sache in mir tragen, 
Wenn Andern auch mein Vortrag ſoll behagen. 14,810 
Herr, bitte, gebt von Waidwerk und Bericht.” 

„Nein“, ſprach der Mönd, „Spaß treiben mag id) nicht. 
Ich hab’ erzählt. Lapt Andern nun das Wort.“ 

Mit Feder, roher Nede fiel jofort 
Der Wirth den Nonnenpriefter alfo an: 
„Komm ber, du Priefter, fomm, mein Herr Johann, 
Hab’ Acht, daß du und Herzenzipaß bereiteft. 
Sei frob, wenn gleich du eine Kracke veiteft. 
Iſt Dürr dein Noß auch und ſieht's ſcheußlich aus, 
Wenn's feinen Dienft thut mach dir gar nichts draus. 14,820 
Halt nur dein Herz vergnügt zu allen Zeiten.“ 
„Sa, Wirth“, ſprach er, „jo wahr ich ſtets mag reiten! 
Wohl unrecht wär’, wenn ich nicht fröhlich wäre.” 
Und an das Wort nüpft gleich er feine Märe. 
Und alfo ſprach zu un? der werte Mann, 
Der berzendliebe Priefter, Herr Johann. 

Die Erzählung-ded Nonnenpriefter2. 

Es wohnt’ einmal in eines Thales Mitte 
Bei einem Buſch in einer engen Hütte 
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Ein armes Weib, verwittwet und bei Jahren. 

Die Frau, von der ihr bald ſollt mehr erfahren, - 14890 
Sie führte, feit ihr fel’ger Mann verjchieden, 

Ein einfad) Reben in Geduld und Frieden. 
Ihr Gut und ihr Erwerb war fehr befchräntt; 
Sie nährte fi) mit dem, was Gott gejchentt, 
Durch Wirthlichkeit: zwei Töchter nebenber. 
Drei große Säue hatte fie, nicht mehr, 
Drei Kühe und ein Schaf — fie nannt’ ed Malle. 
Bon Raud) gefchwärzt war ihre Stub’ und Halle; 
Drin aß fie oft ihr ſpärliches Gericht. 
Pikante Brühen kannte man da nicht. 14840 
Durch ihren Schlund ging niemals leckres Eſſen. 
Die Nahrung war der Wohnung angemeſſen. 
An Ueberladung litt ſie keiner Zeit; 
All ihre Medicin war Mäßigkeit, 
Arbeitſamkeit und ein genügſam Herz. 
Es hielt vom Tanz ſie ab kein Gliederſchmerz. 
Vom Schlagfluß ward niemals ihr Kopf bedroht; 
Auch trank ſie keinen Wein, nicht weiß noch roth. 
Aus Schwarz und Weiß beſtand meiſt ihr Gericht: 
Schwarzbrod und Milch; denn daran fehlt’ es nicht; 11350 
Gebratner Sped, vielleicht ein Ei, auch zwei; 
Denn fie hielt eine Art von Meierei. 
Mit Stöden eingezäunt war um und um 
Ihr Hof; ein trodner Graben ging darum. 
Es war ein Hahn drin, der hieß Kanteklär; 
Kein andrer Fräht’ im ganzen Land wie der, 
Und luftiger war feiner Stimme Klang, 
Als wenn die Orgel dröhnt zum Meßgefang. 
Biel fichrer Eonnte man nach feinem Krähn 
ALS nad) der Kirchen: und Abteiuhr gehn. 14,860 
Er Fannte von Natur in der Umgebung 
Der Stadt der Sonne Senfung und Erhebung. ' 
Denn wenn die Neigung funfzehn Grade zählte, 
Dann kräht' er, daß fein Tütteldhen dran fehlte. 
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Sein Kamm war röther ald die Seeforalle, 
Gezadt gleich eines Schloffeg Mauerwalle, 
Sein Schnabel ſchwarz mit des Gagates Scheine, 
Blau wie Azur die Zehen und die Beine; 
Die Nägel weißer als der Lilie Blüthen, 
Und gleich polirtem Gold die Federn glühten. 

Es waren fieben Hennen diefem Hahn 
Zu jedem Dienft beftändig unterthan, 
Die in der Farb’ ihm ſprechend ähnlich ſahn; 
Er war zugleid) ihr Bruder und Galan. 
Allein am meiflen Durch das Farbenfpiel 
Des Halfes Fräulein Pertelot gefiel. 
Sie war gejellig, freundlih und gewandt 
Und klug und trug ſich ſtets fo elegant, 
©eitdem fie eben fieben Tage alt, . 

Daß fie den Kanteflär ganz in Gewalt 
Bekam, fein Herz fammt feinen Gliedern allen. 
Er liebte fie mit inn’gem Wohlgefallen. | 
Und eine Luft war’3, wenn ihr Wechfelfang, 
Sobald der Sonne erfter Strahl aufiprang, 
So füß erflang: „Mein Lieb ift fern von bier!“ 
Denn damals hatte Vogel noch und Thier 
Gefang und Sprache, wie man mir vertraute. 
So kam es einſtmals, ald der Morgen graute 
Und Kantellär und feine Weiber alle 
Auf ihrer Stange faßen in der Halle 
— Schön BPertelot dicht neben ihrem Mann —, 
Da fing Herr Kanteklär zu gurgeli an, 
Wie Einer, den ein Traun recht angftvoN drückt. 
Und Pert'lot, die ihn ächzen Hört, erſchrickt 
Und ruft: „Was ift euch, ei du meine Seele, 
Daß ihr jo ächzt? Was ſitzt euch in der Kehle? 

14,870 

14,880 

14,890 

Wer ſchläft fo tief auch —! Pfui, ihr ſollt euch ſchämen.“ 
„Ich bitt' euch ſehr, wollt mir's nicht übel nehmen, 

Madam’, verſetzt der Hahn, „im Augenblick, 
Bei Ott, träumt’ ich von ſolchem Mißgeſchick, 14.900 
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Daß id) mein Herz von Schred nody fühle beben. 
- Mag Gott dem Traum ein gutes Ende geben, 

Und halte mich von ſchnöden Banden frei! 
Mir träumte, daß ich hier im Hofe fei. 
Ich ging hier auf und ab und fah ein Thier 
Gleich einem Hund; daffelbe wollte mir 
Zu Leibe gehn und drohte mir den Tod. 
Des Thiered Yarbe war ein gelblidy Roth. 
Der Ohren und des Schweifed Spite war 
Mit Schwarz bejebt, nicht wie das andre Haar. 14,910 
Sein Maul war fpit; die Augen funkelnd belle. 
Bei feinem Blick ftarb ich faft auf der Stelle 
Bor Furt. Daher wohl fam das Stöhnen auch.“ 

„Pfui“, vief fie, „fort mit euch, ihr feiger Gauch, 
Ihr habt, beim großen Gott ſei's euch geſchworen, 
Mein Herz und meine Liebe nun verloren. 
Ich kann zu feinem Feigling Liebe tragen. 
Denn traun, was aud) die Weiber mögen jagen, 
Wir alle wünjchen, wenn’3 geſchehen kann, 
Daß herzhaft, Hug und gütig unfer Mann, 14,920 
Dazu verſchwiegen, ohne Knickerei 
Und auch, bei Gott, Fein Narr und Prahlhans fei, 
Der gleich bei jedem Quark geräth in Schreden. 
Wie könnt ihr euerm Liebchen nur entdeden, 
Daß ihr durch irgendwas geängftigt wart! 
Habt ihr Fein Mannesherz und tragt "nen Bart? 
Ach, und es jagt in Schreden euch ein Traum? 
Weiß Gott, ein Traum ift nicht? als eitler Schaum. 
Ein Traum entfteht, wenn wir und überladen, 
Aus Säftemifhung und auß böfen Schwaden, 14,930 
Wenn zu viel Saft in un? ſich fühlbar macht. 
So kam der Traum euch fiher dieſe Nacht 
Bon eurer rothen Galle Yeberfluß, 
Die immer durch choleriſchen Erguß 
Die Leut’ im Traum mit blutigen Geſchofſen 
Erſchreckt und Feuerflammen, roth umflofjen, 
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Mit rothen Thieren, die zum Biß bereit, 
Mit Wespen groß und Fein, mit Kampf und Streit. 
So mie der, den Melancholie verftört, 
Oftmals aufſchreit im Schlafe wie bethört, 
Weil ſchwarze Stier’ und Bären ihn erfchreden 
Und ſchwarze Teufel Krallen nach ihm ftreden. 
Bon andern Säften könnt’ ich noch erzählen, 
Die fhredlih oft im Traum die Menfchen quälen; 
Doc faſſ' ich mich jo kurz ich irgend Tann. 
Sieh Eato, ficherlich ein weifer Mann, 
Was jagt er? — Sei vor feinen Träumen bange. 
Drum, fliegen wir hernach von unſrer Stange, 
Sp nehmt, bei Gott, Herr, etwas zum Lariren. 
Denn Leib und Seele will ich gleich verlieren, 
Wird es für euch der beſte Rath nicht fein, 
Bon roth- und ſchwarzer Gall’ euch zu befrein. 
Doc ſäumt nit. Da die Sade Eile hat, 
ft auch Fein Apotheker in der Stadt, 
So will ih felber euch zwei Kräuter bringen; 
Damit fol eure Heilung mir gelingen. 
Ich finde fie auf dieſes Hofes Flur, 
Und ihre Gabe ift ed, von Natur 
Nach oben und nach unten -aufzuräumen. 
Um Gottes willen, wollt’ e3 nicht verſäumen! 
Ihr feid cholerifch, Herr, von Eomplerion. 
Sorgt, daß die Sonne in der Aſcenſion 
Nicht mehr in euch der heißen Säfte Lauf 
Vorfinde; font wett? einen Grot ich drauf, 
Es tritt bei euch die Tertiana ein 
Und Fieberfroft, der euer Tod kann fein. 
Doch müßt ihr, eh? ihr einnehmt zum Rariren, 
Die Würmer ein paar Tage digeriren 
Mit Erdraud, Enzian und Kirfchlorbeer, 
Mit Tliederbeere, die hier wächſt umher, 
Mit Judenkirſchen oder Hahnenfuß 
Und Epheu, den’ bier giebt in Ueberfluß. 

18,940 

14,950 

14,960 

14,970 
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Pit Alles, wie es wächlt, gleich auf zum Schmauß. 
Geid Iuftig, Mann, bei eures Vaters Haug, 
Habt nicht vor Träumen Angft, das ift mein Rath.“ 

„Madam, idy bin fehr dankbar in der That 
Tür die Belehrung. Doc wenn Eato gleich, 
Der allerdings an hoher Weisheit reid,, 
Gebietet, und an Träume nicht zu kehren, 
Bei Gott, jo kann manch alte Buch ung lehren 14,980 
Bon Männern, die in größerm Anfehn jtehn 
Als Cato und (mag e3 mir [hlimm ergehn, 
Wenn e3 nicht wahr!) das Gegentheil befunden, 
Indem fie dur Erfahrung ausgefunden, 
Daß Träume und von dem ein Zeugniß geben, 
Was uns betrifft im gegenwärt’gen Leben, 
Mag es nun Freud’ges oder Schlimmes fein. 
Dies darf man, da es ſchon der Augenſchein 
Uns täglich lehrt, auch weiter nicht begründen. 

Bei einen hochberühmten Autor finden 14,990 
Wir died: EI hatten einft fich zwei Genoſſen 
Ganz ohne Arg zu einer Reif entfchloffen. 
Nun kamen fie in eine Stadt. Da war 
Bon Reiſenden ſchon eine ſolche Schaar, 
Und die Herbergen ſchon fo-eingenommen, - 
Daß fi) für ihr gemeinfam Unterfommen 
Nicht einmal Raum in einer Hütte bot. - 
Sp zwang für dieſe Nacht fie denn die Noth, 
Daß fie fich trennen mußten, und fie gehn, 

Sich eine Herberg’ einzeln zu erjehn 15,000 
Und ein Quartier zu fuchen, wie es falle. 
Der eine fand Logis in einem Gtalle 
Auf einem fremden Hof mit Aderftieren; 
Den andern glüdt’ e8, baß fich zu quartieren, 
Wie grad’ es Zufall wollte oder Glück. 
Denn das regiert ja Jedermanns Geſchick. 

Und fo geſchah's, als er im Bett dort lag, 
Daß e8 ihm träumte, lang’ bevor es Tag, 
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Es riefe ihn ſein Freund recht jammervoll: 
„Ich lieg' in einem Ochſenſtall und ſoll 15,010 
Ermordet werden bier noch diefe Nacht; 
Hilf, Bruder, eh ich werde umgebracht. 
Hilf eilig”, ſprach er, „Fomm zu mir und lauf!” 

Der Mann fuhr aus dem Schlaf vor Schreden auf, 
Doch kehrt' er, als er aus dem Schlaf erwacht, 
Sich um und hatte deß nicht ferner Acht. 
Er dahte auch, ein Traum fei eitler Schaunt. 
Doch zweimal hatt’ er drauf denſelben Traum. 
Und es erſchien fein Freund zum drittenmale 
Und ſprach: „Ich bin erfchlagen. Sieh die Mahle 15,020 
Hier meiner blut’gen Wunden, tief und weit. 
Erhebe früh dich in der Morgenzeit, 
Um zu der Stadt weitlihem Thor zu gehn. 
Da wirft du einen Düngermwagen fehn; 
Den wählten fie, den Leichnam zu verjteden. 
Halte den Wagen an, laß dich nicht ſchrecken. 
Mein Gold allein war ſchuld an meinem Mord.“ 
Und er erzählt die ganze That fofort 
Mit jammervollem, bleihem Angeſicht. 
Und glaubet mir, der Traum betrog ihn nicht. 15,030 
Früh fchlug.er bei des Tages erſtem Schein 
Den Weg zu feined Freundes Herberg ein, 
Und als er fam an jenen Ochfenftall, 
Rief den Gefährten er mit lauten Schall. 
Der Gaſtwirth nahm darauf fogleich dag Wort: 
„Euer Kamrade“, ſprach er, „Herr, ift fort. 
Beim Tagesanbruch ging er au der Stadt.” 

Der Mann, der gleich im Herzen Argwohn bat, 
Da er bedenkt, maß er des Nachts geträumt, 
Er richtet feinen Weg — und ungefäumt — 15,020 
Zum Thor der Stadt, das weſtwärts lag. Dort fand 
Er einen Wagen, weldher Dung auf? Land 
Hinausfuhr, ganz beſchaffen in der Art, 
Wie der verftorbne Mann ihm offenbart. 

Chaucer. —X 
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Mit kühnem Herzen jchrie er laut fofort 
Um Rad und Strafe für den ſchnöden Mord. 
„Mein Freund ift mir in diefer Nacht erfchlagen; 
Starr liegt er audgeftredt in diefem Wagen. 
Ich ſchrei' in Noth zu den Beamten laut, 
Die mit dem Regiment der Stadt betraut. 15,050 
Halloh! o weh! Hier liegt mein Freund erfchlagen.“ 
Was fol ich mehr von der Geſchichte fagen? 
Man lief herbei; der Karr'n ward umgemwandt 
Und ausgeftürzt, und in dem Dünger fand 
Die Leiche man in ihrem frifchen Blut. 

O gnäd’ger Gott, der du jo treu und gut, 
Sieh, wie du an den Tag bringft jeden Mord! 
Mord kommt and Tichtz das fehn wir fort und fort. 
Mord ift fo ſcheußlich, jo abfcheulich ſchlecht 
Bor Gott, der fo vernünftig und gerecht, 15,060 
Daß er ihn nimmer ganz verbergen will, 
Bleibt er ein Jahr gleich, zwei bis drei auch, ftill. 
Mord kommt and Tichtz dies ift mein letztes Wort. 
Und gleich ergriff die Obrigkeit im Ort 
Den Kärner. Diefer ward jo ſcharf torguirt 
Und auch der Wirth fo peinlich quäftionirt, 
Daß ihre Schandthat fie jofort geftanden 
Und beide ihren Tod am Galgen fanden. 

Ein Traum ift doch zu fürchten, wie ihr feht, 
Und wahrlich, in demjelben Buche jteht, 15,070 
Und im nächſt folgenden Kapitel zwar 
— Sch will hier nicht gefund ftehn, ift’3 nicht wahr —, 
Wie einft zwei Männer auch entfchloffen waren, 
Zur See in ein entferntes Land zu fahren. 
Doch da der Wind der Abfahrt Hinderlich, 
Berweilten fie in einem Städtchen ſich, 
Das luſtig über einen Hafen ſchaute; 
Dis eines Tags, als ſchon der Abend graute, 
Der Wind umfchlug und blied, wie’3 ihnen paßte. 
Drauf gingen frohen Muthes fie zu Rafte, 15,080 
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Um andern Morgens früh zur See zu gehn : 
Da ift dem Einen Seltfames gefchehn. 
Denn es erfchien ihm, als zu Bett er lag, 
Ein wunderbarer Traum kurz vor dem Tag. 
Ihm däucht’, ed ftünd’ an feinem Bett ein Mann, 
Der hielt ihn dringend zu verweilen an 
Und ſprach: „Wirft morgen du die Reife wagen, 
Mußt du ertrinken; dies wollt’ ich nur fagen.” 
Als er erwacht, erzählt er jein Geficht 
Dem Freund und bat ihn, heute doch noch nicht 15,090 
Zu reifen, morgen ſei auch noch ein Tag. Ä 
Der Freund, der neben feinem Bette lag, 
Fing an zu lachen und ihn fehr zu neden. 
Er ſprach: „Mich kann ein Traum nicht ſo erfchreden, 
Daß er zu thun mir, was ich will, vermehrt. 
Den deinen acht’ ich feinen Strohhalm werth. 
Ein Traum ift Boffenfpiel und eitler Tand. 
Bon Eulen, Affen und von allerhand 
Gefpenftern träumt der Menſch ja Tag für Tag, 
Was nie gefchah und nie gefchehen mag. 15,100 
Doch da einmal durch Warten du die Zeit 
Durchaus vergeuden willft, fo thut's mir leid; 
Doc muß, weiß Gott, alddann gejchieden fein“ — 
Und ſprach „Ade!” und ging des Wegs allein. 
Doch als fein Schiff die halbe Fahrt vollbradyt 
— Ich weiß nicht, wie da Unglüd ſich gemacht —, 
So [palteten durch Zufall feine Planen, 
Daß Schiff und Mannfchaft in die Flut verfanten. 
Bon andern Schiffen fonnte man’ gewahren, 
Die juft gleichzeitig ausgeſegelt waren. 15,110 

Drum, Pertelot, mein Liebchen Hold und wertb, 
Sei durch ſolch altes Beispiel denn belehrt, 
Wie der nicht recht thut, der zu wenig ſich 
Um Träume fümmert. Glaube ſicherlich, 
Daß mancher Traum gar fehr zu fürchten ift. 
Sieh, was im Leben St. Kenelms man Tieft. 

Roy 
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Er war der Sohn Kenulph's von Mercia, 
Des edeln Königs. Er, Kenelmus, ſah 
Kurz vor dem Tag, der ihm zum Mord erjehn, 
Den Mord in einer Bifion gefchehn. 15,120 
Und feine Amme legt’ in jedem Stüde 
Den Traum ihm aus und rieth ihm, fi) vor Tüde 
Zu hüten. Doc er war erft fieben Jahr, 
Und wa3 ein Traum bedeutet, davon war 
Dem beil’gen Herzen jede Ahnung fremd. 
Bei Gott, mir wär’ e8 lieber ald mein Hemd, 
Hätt’ft du das Buch gelefen jo wie ich. 
Frau Pertelot, ja, ich verfichre dich, 
Macrobius, der von dem Traumgeſicht 
Dez Scipio Africanus giebt Bericht, 15,130 
Befagt, dag Ding’ im Traume vor fi) gehn, 
Die nachmals in der Wirklichkeit wir jehn. . 

Am alten Teftament auch magft du leſen 
Und nachſehn, wie's mit Daniel gewejen, 
Ob er die Träume hielt für eiteln Tand. 
er, der von Joſeph lieſt, hat nicht erfannt, 
Daß oft ein Traum (ich rede nicht von allen) 
Verkündigt hat, was juft fo auögefallen? 
Und haben in Aegypten Pharao's 
Mundſchenk und Bäder nicht erfannt, wie groß 15,140 
Die Kraft der Träume fei? Wer die Berichte 
Bon mandem Reich durchforſcht in der Geſchichte, 
Der lieft von Träumen manches Wunderding. 
Wie ed dem König Lydiens, Cröſus, ging: 
Der träumt’ einmal, er ſäß' auf einem Baum; 
Den Tod am Galgen Fündigt’ ihm der Traum. 
So träumte Heftord Weib Andromacha 
Die Nacht zuver, eh wirklich es geſchah, 
Daß Hektor, wenn ind Teld fich zu begeben 
Er jelb’gen Tages wagte, mit dem Leben 15,150 
Es büßen müßte. Und fie warnte ihn: 
Allein umfonft; von dannen mußt’ er ziehn. 
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Er ging hinaus ins Feld, den Kampf zu wagen, 
Und von Achilles’ Hand ward er erichlagen. 

Doc die Erzählung führte mic) zu weit. 
Schon naht der Tag; ich babe nicht mehr Zeit; 
Ach fage dir ganz furz nur und zum Schluß, 
Daß ic ein Mißgeſchick erwarten muß 
Nach der Bifion, und ferner fag’ ich dir: 
Laxanzen haben feinen Werth vor mir; 15,160 
Denn fie find eitel Gift; ich kann's beſchwören; 
Ich hafje fie und mag davon nicht? hören. 
Dod jet zu Heiterm! Stellen wir daß ein! 
Frau Vertelot, ich will nicht felig fein, 
Hat Gott mit Einem mid) nicht reich gefegnet! 
Denn wenn dein fchöned Antlit mir begegnet, 
Rings um die Augen ſo fein ſcharlachroth, 
Dann ift mein Fürchten alles hin und todt. 
So fiherlich wie in prineipio 
Mulier est hominis confusio. 15,170 

Das heißt, ſoll das Latein ich überfegen: 
Es ift das Weib des Mannes hödyft Ergeben. 
Denn fühl’ ich nachts nur deine weiche Seite, 
Iſts auch nicht möglich, daß ich fürbaß fchreite, 
— Denn ad) der Pla auf unſrer Stange fehlt —, 
Fühl' ich mich fo von Freud’ und Luft beſeelt, 
Daß ich verlache Traum und Viſion. 

Und bei dem Wort flog er von ſeinem Thron 
— Denn es war Tag — ſammt ſeinen Hühnern allen. 
Drauf ließ er gluckend ſeine Stimm' erſchallen, 15,180 
Da auf dem Hof ein Körnchen er gefunden, 
Schritt ftattlich her, die Furcht war ganz verſchwunden, 
Und federte Frau Pert’Iot, fein Gemahl, 
Und trat fie bi8 zur Primzeit zwanzigmal. 
Grimm mie ein Löwe war er anzujehn, 
Schritt auf und ab im Hof auf feinen Zeh’n, 
Zu ftolz, den Fuß zu feßen auf den Grund. 
Und wie er gluckt bei jedes Kornes Fund, 
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Gleich rennen zu ihm feine Weiber alle. 
So ſtolz wie einen Fürften in der Halle, 15,190 
Laſſ' auf der Weid’ ich Kanteklär zurüd. 
Hernach erzähl? ich weiter jein Geſchick. 

Der Monat März, in dem die Welt begonnen, 
Da Gott die Menſchen ſchuf, war ſchon entronnen; 
Zwei Mond’ auch waren und der Tage zwei 
Seit jene? Monats Anfang fchon vorbei, 
Da fah man Kantellär im Prunte fchreiten, 
Und feine fieben Weiber ihm zur Seiten, 
Und wie die helle Sonn’ er angeblidt, 
Die ein und zwanzig Grade vorgerüdt 15,200 
Im Stier und etwas mehr, wußt' er die Stunde 
Gleich von Natur ohn' alle andre Kunde: 
Es war die Prim. Da kräht' er, daß es jchmettert: 
„Die Sonn’ ift ein und zwanzig Grad geflettert“, 
Sprach er, „und mehr al? das am Himmelszelt. 
Frau Pertelot, du meine einz’ge Welt, 
Horch, wie die lieben Vögel prächtig fingen! 
Sieh, wie die Blumen aus den Knofpen fpringen! 
Bol ift mein Herz von Jubel und von Glüd.“ 

Doc plößlich Drang herein das Mißgeſchick, 15,210 
Wie Freude ftet3 zulegt mit Trübfal endet 
Und alle Luft der Welt gar bald fich wendet. 
Dies jo ein Redner, der fi) wohl aufd Schreiben 
Berfteht, doch einer Chronik einverleiben 
AL von der äußerſten Bedeutendheit. 
Drum bitt’ ich alle weifen Männer, leiht 
Das Ohr mir. Sicher ift, was ich berichte, 
So ficher, wie Herrn Lanzelots Geſchichte, 
Die bei den Frauen fteht in hoben Ehren. 
Jetzt will zurüd zu meiner Ned’ ich ehren. 15,220 

Ein Brandfuchs voll verruchter Pfiffigkeit, 
Der im Gebüfch drei Sahr verbracht die Zeit, 
War, wie die Kraft der Viſion verſprochen, 
Bei Nacht in das Gehäge eingebrochen 
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Des Hofes, wo der ſchöne Kanteflär 
Mit feinen Fraun fpazierte bin und ber. 
Er hat fein Lager till im Kraut genommen. 
Da fah er, bis Mittag berangefommen, 
Die Zeit ab, Kanteklär zu überfallen, 
Wie e8 die Art it bei den Mördern allen, 
Die lauern in dem Hinterhalt verftedt. 

Wie fich im Neft der falſche Mörder ftredt! 
D Ganelon und Judas unfrer Zeit, 
Zu Lug und Trug wie Sinon ftet3 bereit, 
Der Troja ſtürzt' in Noth und bittre Sorgen. 
O Kanteklär, verflucht jei jener Morgen, 
Da in den Hof du flogft von deiner Latte, 
Obſchon der Traum dir Mar verkündet hatte, 
Verderblich würde diefer Tag dir fein! 
Doch das, was Gott vorher weiß, trifft auch ein, 
Wie etliche Gelehrte es verftehn. 
Wer recht gelehrt ift, wird mir zugeftehn, 
Daß über diefen Punkt viel Zwiſtigkeit 
Auf Schulen berrfche, und daß diefer Streit 
Seit Jahren Hunderttaufende entziweie. 
Ich kann dad Mehl nicht fichten von der Kleie, 
Wie es verfteht der heil’ge Auguftin, 
Boethius und Bifchof Bradwardin, 
Ob Gottes Wiffen über alle Dinge 
Nothwendig mich zu einer Handlung ziwinge 
(IH nenne Zwang, was einfach ift nothwendig), 
Dder ob mir die freie Wahl zuftändig, 
Daß ich daffelbe thun und laſſen fann, 
Wußt' es aud) Gott ſchon, eh’ ich es begann; 
Oder ob Gottes Wiffen nur bedingt: 
Nothwendig mic zu einer Handlung zwingt. 
Mit ſolchen Scrupeln mag ich mich nicht quälen: 
Ich will euch nur von einem Hahn erzählen, 
Der feines Weibes Rath mit großen Sorgen 
Befolgt, im Hof zu gehn an jenem Morgen, 

15,230 

15,240 

15,250 

EN 
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Als er den Traum gehabt, den ich erzählt. 
Der Rath der Weiber ift oft fehr verfehlt. 
Dez Weibes Rath bracht’ und das erfte Leiden 
Und zwang Adanı, da8 Paradies zu meiden, 
Wo er gelebt in Frohfinn und Ergeben. 
Doc ſollt' ich Jemand hier vielleicht verlegen, 
Weil ich der Weiber Rath jo jehr verachte, 
So bitt’ ich, Daß er ed als Scherz betrachte. 
Mag die Autoren er von Fach befragen 
Und hören, was fie von den Weibern jagen. 15,210 
Dies find des Hahnes Worte, nicht Die meinen. 
Ad) kann von Frauen niemals Böſes meinen. 

Frau Pertelot und ihre Schweitern lagen 
Und badeten im Sand fid) voll Behagen 
Im Sonnenjhein. Der edle Kanteflär 
Sang luſt'ger als die Niren in dem Meer. 
Denn wie Phyfiologuß verfichert, fingen 
Sie Lieder, die gar ſchön und luftig klingen. 

Und jo geſchah's, daß, als fein Aug’ im Kraut 
Nach einem Schmetterling zufällig ſchaut, 15,28: 
Er dort den Fuchs fieht, tief ind Gras verjenft. 
Worauf er gar nicht mehr and Krähen denft 
Und nur „Hud, kluck!“ fchreit und vom Boden fpringt, 
Wie Einer, dem der Schmerz das Herz durchdringt, 
Da jedes Thier, wenn feinen Feind e3 ficht, 
Den Trieb ſchon von Natur bat, daß es flieht, 
Sah e3 mit feinem Aug’ ihn auch vorher. 
So würd’, ald er ihn ſah, auch Kanteklär 
Geflohn fein. Aber Reinhart ſchmeichelnd ſpricht: 
„a3 lauft ihr, edler Herr? ihr flieht doch nicht 15,29 
Bor mir, der es fo freumdlid, mit euch meint ? 
Traun, Ärger wär’ ich als der böfe Feind, 
Wollt' ich mit Tück' und Arglift euch bedrohn. 
Ich bin nicht hergekommen als Spion. 
Mich führte nur hieher der Herzenddrang, 

- Bu hören euern lieblichen Geſang. 
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Und eure Stimm’ ift in der That jo ſchön, 
Wie Engelöftimmen in des Himmels Höhn. 
Ra, im Gefühl für Tonkunſt ftehn euch nad 
Boẽz und alle Mufiter von Fach. 15,300 
Euer Herr Vater, welchen Gott behüte, 
Und eure Mutter hatten einft die Güte, 
Mein Haus zu meiner Freude zu beehren. 
IH möcht’ euch ſelbſt gern jeden Dienft gewähren — ; 
Doch, was Gejang betrifft, jo wollt’ ich jagen, 
Gott mag die Augen mir mit Blindheit ſchlagen, 
Wenn außer euerm Lied ich je eind wieder 
Gehört wie eures Vaterd Morgenlieder. 
Das machte, weil er aus dem Herzen fang. 
Um zu verftärfen feiner Stimme Klang, 15,310 
Drüdt’ er mit Eifer beide Augen ein. 
So fehr ftrengt’ er ſich an, um laut zu fchrein, 
Und hob fich auf den Zehen hoch empor 
Und ftredte lang und ſchlank die Kehle vor. 
Und dazu war fo ſcharf er von Berftand, 
Daß Niemand je in irgend weldyem Land 
An Weisheit wie Geſang ihm gleich geweſen. 
Wohl hab’ in Burnels Verjen ich gelefen, 
Dez Ejeld, wie ein Hahn, da ihn vor Jahren, 
Als er jehr jung noch war und unerfahren, 15,920 
Ein Priefterzfohn hart an fein Schienbein ftieß, 
Nachmals die Pfründe ihn verlieren ließ. 
Dod in der That kann diefen jchlauen Streich, 
Wie Hug er war, doch Niemand in Vergleich) 
Mit eures Vaters hoher Weisheit bringen. 
Um Gottes Huld, Herr, bitt’ ich euch, zu fingen. 
Laßt jehn, ob ihr’ wie euer Vater macht.” 
Drauf ſchlägt die Flügel Kanteklär mit Macht, 
Da er durchaus nicht vom Verrathe fpürt; 
So war er dur) die Schmeichelei verführt. 15,850 

Ihr hoben Herin! Ach, wie fo manchen Schmeichler 
An euerm Hof ihr habt und manchen Heudhler, 



516 

Der, meiner Treue, befjer euch behagt, 
Als Er, der immer euch die Wahrheit fagt. 
Leit Salomo nad) über Schmeichelei! 
Nehmt euch in Acht vor der Verrätherei. 

Und Kantellär, hoc, auf die Zehn gerückt, 
Streckt au3 den Hals, die Augen zugedrüdt, 
Und fängt zu krähen an, jo laut er kann. 
Da fpringt Herr Reinede ihn plöblih an 15,340 
Und padt ihn bei der Gurgel mit Gewalt | 
Und trägt ihn auf dem Rücken in den Wald, 
Da Niemand fich, ihn zu verfolgen, fand. 

O, Schickſal, nimmer wirft du abgewandt. 
Ach, dag auch Kanteklär der Sparren Bäume 
Verließ! Ach, daß fein Weib nicht? gab auf Träume! 
Das Unbeil fiel auf einen Freitag juft. 
O Venus, Göttin du der Liebesluſt, 
Kannft du, da Kantellär, dir untertban, 
In deinem Dienft fein Möglichftes gethan, 15,350 
Mehr zum Vergnügen, als die Welt zu mehren, 
An deinem Tage feinen Tod begehren ? 

D Meifter Galfried, trefflichfter von Allen —; 
Als König Richard durd den Schuß gefallen, 
Wie bitter Flagteft du des Helden Tod! 
O fünde deine Kunft mir zu Gebot, 
Den Freitag, wie du thateft, zu verklagen — 
Denn eines Freitags ward auch er erfchlagen —; 
Dann wollt’ ich dem Entfeßen und der Bein 
Herrn Kanteflärd auch meine Klagen mweihn. 15,360 
Solch ein Gefchrei und fol ein Jammerton 
Erſcholl nicht von den Fraun in Jlion, 
AS Pyrrhus mit gezognem Schwerte fam, 
Den König Priamus beim Barte nahm 
Und ihn erfchlug (jo fagt Aeneidos), 
Wie jebt im Hof die Hennen ließen los, 
ALS fie das Unglüd Kanteklärs erfchaut. 
Doch ſchrie Frau Pertelot vor Allen laut, 
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Biel lauter als das Weib des Hasdrubal 
Nach ihres Gatten Tod und nach dem Tall 
Karthago's, als die Römer ed der Glut 
Preisgaben, und in der Verzweiflung Wuth 
Sie ſelbſt mit Abficht in die Flammen rannte 
Und mit entſchloßnem Herzen fich verbrannte. 
Solch Schrein wie eures, arme Hennen, hörte 
Einſt Rom, als Nero’3 Brand die Stadt zerftörte. 
Da ſchrien wie ihr die Fraun der Senatoren, 
Weil alle ihre Männer fie verloren, 
Die Nero ſämmtlich ſchuldlos niederhieb! 

Doch geh’ ich weiter, wo ich ftehen blieb. 
Die arme Witt’ und ihre Tüchter zwei 
Bernahmen ihrer Hühner Wehgefchrei. 
Gleich aus der Thüre ftürzten fie zu Hauf, 
Und fahn den, Fuchs, wie er im vollen Lauf 
Den Hahn auf feinem Rüden trug zum Wald. 
Ste ſchrien: „O weh, halloh! he! halt ihn, halt! 
Hohn! der Fuchs!“ und rannten Binterher. 
Mit Stöden folgten noch mand) Andre mehr. 
Hund Bello rannte, Talbot und Gerland 
Und Malchen mit der Spindel in der Hand. 
Es rannten Kuh und Kalb und aus den Ställen 
Die Schweine, die entfeßt von Hundebellen 
Und von der Traun und Männer Ruf fich trollten, 
Als ob die Herzen ihnen brechen jollten, 
Und ein Gequiet wie Höllenteufel machten. 
Die Enten jhrien, als wollte man fie ſchlachten; 
Die Gänſe flogen über Bäum' und Heden, 
Die Bienenſchwärme kamen aus den Stöden. 
Sp ſcheußlich war der Lärm — Gott fteh’ mir bei! — 
Daß nicht Jad Stram und feine Kompanei 
Ein halb fo gellendes Gefchrei ausſtießen, 
Sp oft fie einen Flämming wollten jpießen, 
Wie damals, als man jagte nach dem Fuchs. 
Bon Meifing brachte man, von Horn und Buch? 

15,870 

15,390 

15,400 
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Und Knochen Zinfen an und blies und fchmetterte 
Und freifchte zwifchendrein und flucht’ und metterte; 
Es jchien, der Himmel müßte niederfallen. 

Nun, lieben Leute, thut mir den Gefallen 
Und hört, wie feinen Feinden dad Geſchick 
Hoffnung und Stolz oft raubt im Augenblid. 
Der Hahn, der auf des Fuchſes Nüden Tag, 
Befann troß aller Angſt fich doch und. fprad) 
Zum Fuchs: „Fürwahr, Herr, wär’ ich fo wie ihr, 
So ſagt' ich zu dem Volk (Gott helfe mir): 
Ahr frehen Kerle, packt euch gleich zurüd! 

- Schlag’ euch die Peftilenz in das Genid. 
Da ich erreicht jeßt meined Waldes Bann, 
Bleibt mein der Hahn, febt ihr den Kopf auch dran. 
Ich frei’ ihn auf, wie ihr gleich werdet ſehn.“ 

15,410 

Der Fuchs ſprach: „Meiner Treu, das Toll geſchehn.“ 15,120 
Und wie dad Mort er ſprach, ſchwang fich, nicht faul, 
Der Hahn mit einem Ruck aus feinem Maul, 
Und flog auf einen hohen Baunt fofort. 

Als ihn der Fuchs ſah an jo fiherm Drt, 
Sprach er: „Ad, Kanteklär, es thut mir wehe, 
Sc that euch Unrecht, wie ich gern geitehe, 
In Sofern ald ich euch den Schreden machte, 
Daß ich euch griff und aus dem Hofe brachte. 
Doch that ich es in böſer Abſicht nicht. 
Kommt nur herab, ich will euch jebt Bericht, 
Weiß Gott, von meiner wahren Abficht jagen.” — 

„Dann müßt’ und beide ja der Satan plagen, 
Zuerſt mit Fleifh und Bein mid) jelber, ginge 
Ich öfter als einmal in deine Schlinge. 
Du ſollſt mit Schmeichelein mich nicht berüden, 
Zu fingen und die Augen zuzudrüden. 
Denn wer die Augen fchließt, wo es auf Sehen 
Ankommt, dem lafj’ e8 Gott nie gut ergehen.“ 

15,189 
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„Kein“, ſprach der Fuchs, „doch jtrafe Gott den Mann, 
Der ſich fo wenig felbft beherrfchen Tann, 15,440 
Und der auch ſchwatzt, wo ſtillzuſchweigen frommt.“ 

Seht, wie e8 oft mit dem Zerftreuten kommt, 
Und dem, der ſorglos Schmeichlern Teiht fein Ohr! 
Und kommt euch diefe Märe thöricht vor, 
Weil fie von Füchfen, Hähnen, Hühnern ſpricht, 
Zieht, Leutchen, die Moral aus dem Gedicht. 
Denn Paulus fagt: Was du gefchrieben ijt, 
Iſt ung zur Lehr’ gefchrieben, daß ihr's wißt. 
Das Korn nehmt bin und laßt die Spreu allein. 
Nun, guter Gott, ift e8 der Wille dein, 15,450 
So fpricht der Herr, führ' ung durch deinen Namen 
Zur Tugend und zum ew'gen leben. Amen. 

* * 
* 

„Herr Nonnenprieſter“, nahm der Wirth das Wort, 
„Gott ſegne deine Hoſen und jofort; ° 
Das war ein luſt'ges Stüd von Kanteklär. 
Denn du ein Laie wärſt, bei meiner Ehr', 
Du wärft zu einem Hauzbahn wie gemacht, 
Hätt'ſt du das Herz, fo wie du haft die Macht. 
Es dürften für ein Kerlchen dDeineögleichen, 
Dünft mid, kaum ſieb'mal fiebzig Hennen reichen. 15,460 
Sieh, wie der nette Pfaff fo derb und did 
Im Fleiſch! Welch breite Bruft, welch ein Genid! 
Er funfelt mit den Augen wie ein Sperber 
Und braucht für feine Baden feinen Färber, 
Brafilholzroth und Scharlach aufzulegen. 
Doch, Herr, für eure Märe Gottes Segen!“ 
Drauf wandt’ er fich mit heiterm Angefichte 
Zu einem Undern, wie id) gleich berichte. 



Die Erzählung der zweiten Nonne, 

Ihn, der zur Pfleg’ und Wartung ift erforen 
Der Lafter —, Müßiggang, der jeder Zeit 15,470 
Als Pförtner dienet an der Wolluft Thoren, 
Zu fliehn und zu befiegen ihn im Streit 
Durch feine Feindin, edle Thätigkeit, 
Dies ſei beftändig unferd Herzen? Drang; 
Dann fängt und Satan nicht durch Müßiggang. 

Denn Er, der immer lauernd und umzieht, 
Um un? zu fahn, mit taufend ſchlauen Schnüren —, 
Wenn einen Mann im Müßiggang er fiebt, 
Kann er fo leicht ihn in die Falle führen, 
Daß er nicht eher wird den Böfen fpüren, 15,180 
Bis ihn beim Schopf erfaßt des Satan Hand. 
Dem Müßiggang drum leiftet Widerftand. 

Und fällt die Furcht euch vor dem Tod nicht bei, 
So lehrt euch ohne Zweifel der Verftand, 
Dat Müßiggang erzeugt die Schlenmerei, 
Aus der doch Gutes nimmermehr entftand. 
Die Schlemmerei hält un? in ſchnödem Band, 
Daß wir nur Speif’ und Trank und Schlaf begehren 
Und Andrer faure Arheit zu verzehren. 
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Drum, mid) des Müßigganges, der mit Nacht 15,490 
Und mit Berderben droht, zu überbeben, 
Hab’ ich mich emfig an dies Werk gemacht, 
Nach der Legende Wort dein glorreidh Xeben 
Und Leiden treulich überfeßt zu geben, 
Du, mit dem Kranz, durchwebt von Roſ' und Lilie, 
Du jungfräuliche Märtyrin Cäcilie. 

Und du, o Hehre, aller Jungfraun Blüthe, 
Bon der fo trefflich jchrieb St. Bernhards Hand, 
Es geht mein Ruf zuerft an deine Güte; 
Du Troft der Schwachen, mache mir befannt 15,500 
Der Jungfrau Tod, die ew'ges Leben fand 
Durch ihr Verdienft, und Satans Macht bezwang, 
Wie euch fofort berichtet mein Gefang. 

Jungfrau und Mutter, du, erzeugt vom Sohn, 
Du Gnadenborn, die Sündigen zu laben, 
In der Gott huldvoll aufjchlug feinen Thron, 
Du Niedre, über alle Welt erhaben, 
Du adelteft und fo durch deine Gaben, 
Daß feinen Sohn des Schöpfer? Majeftät 
In Fleiſch und Blut zu Heiden nicht verfchmäht. 15,510 

In deines Leibes fel’ger Klauf’ empfing 
Die ew'ge Liebe menjchliche Geſtalt. 
Er, der beherrſcht der Welt dreifachen Ring, 
Bon deilen Preis Meer, Erd’ und Himmel ſchallt. 
Doch makellos durch himmliſche Gewalt 
Bleibſt du die reine Jungfrau, die du warſt, 
Als du den Schöpfer dieſer Welt gebarſt. 

Vereinigt ift in dir Erhabenheit 
Mit ſolchem Mitleid, folder Gnad’ und Güte, 
Daß du, die Sonne der Vortrefflicyleit, Ä 15,520 
Nicht dem nur Hilfit, der fich darum bemühte, 
Nein, daß du oft mit freundlichem Gemüthe 
Freiwillig Denen, die nicht zu dir flehn, 
Als Arzt des Lebens pflegft voran zu gehn. 
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Nun Hilf, du gnadenreiche fromme Magd, 
Mir, dem Verbannten in dem Meer von Gallen. 
Wie einft die Cananiterin geſagt: 
„Die Hündlein eſſen von den Krumen allen, 
Die von des Herren Tiſche ſind gefallen“ — 
Bin ich gleich Eva's Sohn, ein ſünd'ger Mann, 15,530 
Dein unwerth — nimm doch meinen Ölauben an. 

Da aber ohne Werte todt der Glaube, 
Sieb Raum zum Werk mir und Verftandeshelle, 
Daß ich dem Reich der Finfterniß zum Raube 
Nicht werde, o du holde Gnadenquelle; 
Sei du mein Anwalt an der hohen Stelle, 
Da, wo man fingt ein endlos Hofiannah, 
Du Ehrifti Mutter, theures Kind der Anna. 

Erleuchte meine Seele durch dein Licht, 
Die jett geängftigt in des Leibes Haft, 15,540 
Krank und gedrüdt liegt unter dem Gewicht 
Der Erdenluft und falfchen Leidenſchaft. 
O Zufluchtshafen Derer, die entrafft 
Bom Sturm der Noth und Widerwärtigfeiten, 
Hilf mir zu meinem Wert mid) zu bereiten. 

Doch euch, die ihr dies leſet, bitt’ ich jebt, 
Den Mangel mir an Sorgfalt zu vergeben, 
Daß meine Red’ ich nicht mit Kunſt gefekt. 
Denn Wort’ und Inhalt find mir ſchon gegeben 
Bon dem, der ehrfurchtsvoll der Heil’gen Leben 15,550 
In der Legende, der ich folg’, erzäblt. 
Berbefjert drum mein Wort, wo ich gefehlt. 

Zuerſt will ih den Namen eu „Cäcilie“ 
Erklären, weldhe Deutung man ihn leiht. 
Verdolmetſcht würd’ er heißen: Himmelßlilie, 
Weil fie dem keuſchen Magdthunt fich geweiht. 
Vielleicht auch, daß das Weiß der Sittſamkeit, 
Daß des Gewiſſens Grün, der gute Ruf 
Voll ſüßen Duftes ihr den Namen ſchuf. 
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Wenn nit Cäcilie heißt der Weg für Blinde, 15,560 
Da durch ihr Wort den Weg zun Licht man fand; 
Wiewohl ich ebenfalls gefchrieben finde, 
Daß Himmekin dem Namen fi) verband 
Mit Kia, und im bildlichen Verftand 
Der Himmel des Gedankens Heiligkeit 
Bezeichnet, Lia ftete Thätigfeit. 

Doch heißt Eäcilia vielleicht in Wahrheit 
Der Blindheit Mangel, da der Weisheit Licht. 
Sie in ſich trug in reiner Sitten Klarheit. 
Doch nein — in ihres Namens Glanz verflicht 15,570 
Mit Himmel — Leos ſich; drug fieh, ob nicht 
Des Volkes Himmel die mit Recht fie nennen, 
Die ihre gut: und weiſen Werte fennen. 

. Denn Leo ift durd) Volk zu überfeßen; 
Und fo wie an dem Himmel weit und breit 
Die Augen Sonne, Mond und Stern’ ergeben, 
So ſah man geiftlich in der edeln Maid 
Mit ihrer Glaubenskraft Hochherzigfeit 
Der Weisheit ungetrübten Glanz ſich einen 
Und viele Tugendwerfe ſtrahlend fcheinen. 15,580 

Und wie die Weifen und den Himmeldbau 
Als rund befchreiben, rafch, in ftetem Brand — 
Sp war Cäcilia, die lichte Frau, 
In jedem guten Werk raſch und gemandt 
Und rund und ganz von dauerndem Beftand, 
Wobei fie ftet3 von Kiebe feurig flammte. 
Jetzt iſt's erflärt, wovon ihr Name ftammte. 

Die lichte Jungfrau war zu Ron geboren 
Aus edelm Stamm, wie und die Chronik weift, 
Und von der Wieg’ an war fie ſchon erforen 15,590 
Dem Glauben Ehrifti, trug in ihrem Geift 
Sein Evangelium, und, wie es heißt, 
Hat ftet3 mit Lieb’ und Furcht Gott im Gebet 
Ihr Magdthum zu erhalten angefleht. 

Chaucer. 34 
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ALS für die Jungfrau nun man einen Mann, 

Sehr jung von Jahren noch, zur Eh’ erwählt, 

— Es war des Jünglingd Name Balerian — 
Trug fie am Tage, da fie ward vermählt, 

Bon Demuth und von Frömmigkeit befeelt, 

Unter dem Goldkleid, das ihr prächtig ftand, 15,690 
Auf bloßem Leib ein härenes Gewand. 

Und als die Orgeln klangen, hat allein 
Ahr Herz zu Gott gefungen und gejagt: 
D Herr, erhalte Seel’ und Herz mir rein, 
Daß nicht verdammet werde deine Magd. 
Und dem Gekreuzigten zu Lieb' entfagt 
Sie jeden zweiten oder dritten Tag 
Der Speif’, indem fie im Gebete lag. 

Sie ſchickt fich nacht? nad, Neuvermählter Weiſe 
Zu Bett zu gehn mit ihrem Gatten an. 15,610 
Da fagte heimlich fie zu ihm und Ieife: 
„O Tüßer, theurer, vielgeltebter Diann, 
Sch weiß — und gern vertraut’ ich Dir ed an — 
Etwas Geheimes, wenn du mich willft hören; 
Doch mußt du, nie es zu verrathen, ſchwören.“ 

Erſt als Valerian ihr feit geſchworen, 
Was es auch ſei, er werde ſicherlich 
Es nie verrathen eines Menſchen Ohren, 
Da ſagte ſie: „Es liebt ein Engel mich, 
Der jeder Zeit mit großer Güte ſich 15,6% 
Mein annimmt und, wo id) bei Tag und Nacht 
Verweilen möge, meinen Leib bewacht. 

Und in der That, fobald er wiirde fpüren, 
Daß ihr mich liebt und anrührt mit Begier, 
Würd’ er den Todesfchlag gleich auf euch führen, 
Und in der Jugendblüthe ftürbet ihr. 
Doc, weiht ihr euch in Feufcher Liebe mir, 
Wird er fi euch wie mir in Liebe neigen 
Und feine Freud’ und Herrlichkeit euch zeigen.“ 



525 

Und Balerian, gefaßt nad) Gottes Rath, 15,630 
Antwortet ihr darauf: „Soll ich dir trauen, 
So muß ich, ob ein Engel in der That 
Es ift, erft felber fehn. Laß mich ihn Schauen, 
Dann kannſt auf meine Folgſamkeit du bauen. 
Doch, 1ft’3 ein andrer Mann, bei meinem Eide, 
Mit diefem Schwert erfchlag’ ich dann euch beide.“ 

Worauf fofort Eäcilia begann: 
„Wenn ihr ed wänfcht, ſollt ihr den Engel jchen, 
Glaubt ihr an Ehrift und nehmt die Tauf’ ihr am. 
Ihr mögt hinaus zur Bia Appia gehen, - 15,640 
Drei Meilen weit nur, mo die Hütten ftehen 
Der armen Leute. Sprecht zu ihnen dort, 
Was ich euch fagen werde, Wort für Wort. 

Sagt ihnen: Ich, Cäcilia, gebot 
Zum alten Urban euch zu gehn, dem Frommen, 
Zu gutem Zweck in Sachen höchſter Noth; 
Und wenn zum beil’gen Urban ihr gekommen, 
Sagt Alles ihm, was ihr von mir vernommen, 
Dann wird, hat er gereinigt euch von Sünden, 
Der Engel, eh’ ihr geht, ſich euch verkünden.“ 15,650 

Balerian begab ſich an den Ort, 
Und ganz wie fie ihm den Bericht ertheilte, 
Fand er den alten frommen Urban dort, 
Der im Verſteck der Heil’gengräber weilte. 
Worauf er mit der Botfchaft fich beeilte. 
Und Urban, als er Alles ihm entdedt, 
Hat freudig hoch die Arm' emporgeitredt. 

Und Thränen lich er feinen Aug’ entfallen: 
„Allmächt'ger Gott, du fäteft keuſchen Rath, 
O Jeſus Ehrift, du treuer Hirt, und Allen! . 15,660 
Nimm jetzt die Frucht von jener Keuſchheitsſaat, 
Die in Eäcilien gereift zur That; 
Denn ſchuldlos müht fie gleich den fleiß'gen Bienen 
Sich ſtets, dir als Feibeigne Magd zu dienen. 

348% 
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Sie ſchickt den Gatten, den fie jüngft erft nahm: 
Kaum eine? Leuen Grimm war je fo heiß; 
Und wie ein Mutterlamm ift jeßt er zahm.“ 
Und bei dem Worte, fieh, erfchien ein Grei3, 
Gekleidet in Gemändern Far und weiß, 
Ein Buch mit goldnen Kettern in der Hand, 15,670 
Der bat ſich zu Balerian gewandt. 

Balerian, ala er ihn fahe, ſchlug 
Bor Schred wie todt zu Boden; aber Er 
Hob ihn empor und las fo aus dem Bud: 
„Ein Herr, Ein Glaub’! Ein Gott und feiner mehr, 
Ein Chriſtenthum, Ein Vater ringsumher 
Bon Allen, über Alle, aller Orte.“ 
Mit Gold gefchrieben waren diefe Worte. 

Als er gelefen, fprach der alte Mann: 
„Glaubſt du dies Alles? Sprich, Ja oder Nein?“ 15,680 
„Ich glaube alles dies”, ſprach Balerian. 
„Denn etwas Wahreres, bild’.ich mir ein, 
Möcht’ unterm Himmel nicht zu denken fein.” 
Der Greis verſchwand, wie Jener ſprach das Wort. 
Ihn aber taufte Papſt Urban ſofort. | 

Und Balerian ging beim und fah Cäcilien, 
Wie im Gemadh bei ihr ein Engel ftand. 
Der Engel hielt von Rofen und von Lilien 
Gemwebt zwei blühnde Kränze in der Hand. 
Erſt gab er, zu Cäcilien gewandt, 15,690 
Den einen ihr; den anderen alddann 
Gab er dem Balerianug, ihrem Mann. 

„Nehmt reinen Sinns und feufchen Leibs in Acht”, 
Sprach er, „die beiden Kränze bier für immer, 
Die aus dem Paradies ich euch gebracht ! 
Glaubt mir, niemals verwelft ihr holder Schimmer. 
Es weicht der füße Duft von ihnen nimmer, 
Da doch Fein Menfch fie je mit Augen fieht, 
Wenn er nicht Feufch ift und das Lafter flieht.” 
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„Du, Balerian, der du, jo bald belehrt, 15,700 

Dem guten Rath Dich wollteft unterziehn, 

Sag’, was du willſt: Dein Wunfd wird dir gewährt.” 

Er ſprach: „Es ward ein Bruder mir verliehn; 

Ich liebe Niemand auf der Welt wie ihn. 
So werde meinem Bruder denn die Gnade, 

Gleich mir zu wandeln auf der Wahrheit Pfade.’ 

Der Engel ſprach: „Gott billigt deine Bitte, 
Mit Märtyrpalmen ſollt zum Sit der Frommen, 
Zur fel’gen Ruh ihr wenden eure Schritte.” 
Und fie, da war Tiburtius gefommen, 15,710 
Sein Bruder, und wie er den Duft vernommen, 
Der von der Rojen und der Lilien Blüthe 
Ausging, da ftaunt’ er höchlich im Gemüthe 

Und ſprach: „Ich wundre mich, woher der Duft 
Um diefe Jahreszeit doch möge rühren 
Bon Rof und Kilie, der hier füllt die Luft. 
Denn, möcht’ ich mit den Händen fie berühren, 
Sch Lönnte ihren Duft nicht ftärker ſpüren. 
Der Wohlgerudh, der mir das Herz durchfacht, 
Er Hat ein neu Gefchöpf aus mir gemacht.” 15,720 

Sein Bruder ſprach: „Es wurden und zwei Kränze 
Schneeweiß und rofenroth; zwar nicht zu ſehn 
Für deinen Blick, wie klar ihr Licht auch glänze. 
Doch mie den Duft du wahrnimmft auf mein Flehn, 
Sp wird es, theurer Bruder, auch gefchehn, 
Daß du fie fiehft, willſt du die Trägheit haſſen 
Und did) zum wahren Glauben führen laſſen.“ 

Tiburtius ſagte: „Sprichft du dies zu mir 
In Wahrheit? Oder ift e8 Traum und Schein?” 
Valerian verfebt: „Wohl lebten wir 15,730 

Gewiß bi jeßt in Träumen, Bruder mein. 

Doch jebo gehn wir zu der Wahrheit ein.‘ 
Tiburtiug ſprach: „Wie magft du das bewähren 2” 
Sein Bruder drauf: „Ich werd’ e dir erklären. 
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Der Engel Gottes ließ der Wahrheit Geift 
Mich ſehn, den du auch fiehit, wenn du entfagen 
Den Götzen millft und did) der Keufchheit weibft.“ 
Ambrofius Tann auch von dem Wunder fagen, 
Das fich mit den zwei Kränzen zugetragen, 
Da diefes edeln Lehrers Vorbericht 
Es ernftlich preift und alfo davon ſpricht: 

„Cäcilig, von Gottes Gnad' erhellt, 
Verließ, da fie die Märtyrpalm' erreichte, 
Ahr bräutliches Gemach zufammt der Welt. 
Zeugniß Cäcilia's und Tiburtius’ Beichte! 
Weshalb fich ihnen Gott in Hulden neigte, 
Zwei Kränze ließ aus duft’gen Blumen ſchlingen 
Und fie durdy feinen Engel ihnen Bringen. 

Die Jungfrau führte fie zur Seligkeit. 

Wohl ward der ganzen Welt e3 offenbar, . 
Wie groß der Werth der keuſchen Frömmigkeit. 
Cäcilia zeigte offen ihm und Mar, 
Daß alle Götzen jedes Inhalts baar, » 
Da fie nicht reden können und nicht hören, 
Und bat ihn, feine Götzen abzuſchwören.“ 

„Wer dies nicht glaubt”, verſetzt Tiburtius, 
„Der ift ein Thier, ich kann e nicht verhehlen.” 
Da drüct’ auf feine Bruft fie einen Kuß, 
Froh, daß die Wahrheit fund ward feiner Seelen. 
„Heut will ich did, mir zum Genoſſen wählen“, 
So rief die ſel'ge Maid, die Jungfrau hold, 
Und ſprach, was ihr fofort vernehmen follt: 

„Sieb, grade wie die Liebe Ehriftt mich 
Zu deine? Bruders Weib hat auserfehen, ı 
So nehm’ id) hier auch zum Genoffen dich, 
Da deine Götzen du jebt willit verfcehmähen. 
Wenn du mit ihm jet wirft zur Taufe geben, 
Um dich zu rein’gen, wird das Engelöbild, 
Bon dem dein Bruder fprach, auch dir enthüllt.“ 

15,740 

15,750 

15,760 
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Tiburtius fprach: „Mein Bruder werth und gut, 15,770 
Wohin und zu wen führft du mih? Sag an.” 
„Zu wen?” ſprach der — „Komm, babe guten Muth, 
Ach führe Dich de Wegs zum Papſt Urban.” 
„Urban? mein theurer Bruder Valeriau“ — 
Tragt Jener, „führſt du mich dahin? Fürwahr, 
Died Unternehmen dünkt mic) wunderbar. 

Meinft du den Urban, der fo oft zun Tod 
Verdammt ift, und der, bier und dort verftedt, 
Stets in Schlupfwinkeln hauſt und rings bedroht 
Sein Haupt nie aus dem Hinterhalte ftredt? 15,780 
Aa, wenn man ihn ausfindet und entdedt, 
Wird man verbrennen ihn in rothen Flammen 
Und und dazu, find wir mit ihm zuſammen. 

Und. während wir, dem Himmel zugewandt, 
Und mühn um der verborgnen Gottheit Kunde, 
Hat man in diefer Welt ung ſchon verbrannt.‘ 
Da ſprach Eäcilia mit kühnem Munde: 
‚Mein tbeurer Bruder, ja mit vollem Grunde 
Müßte man fcheun, dies Dafein aufzugeben, 
Gib’ außer diefem es fein andres Leben. 15,790 

Allein es giebt an einem andern Ort 
Ein befres Sein; das raubt dir feine Macht; 
Denn Gottes Sohn verhieß es durch fein Wort, 
Des Vaters Sohn, der Alles hat gemacht. 
Bon ihm ift weislich jedes Werk bedacht 
Und durch den ©eift, der von ihm ausgegangen, 
Hat jedes Weſen feine Seel’ empfangen. 

Durch Wort und Wunder hat er, Gottes Sohn, 
Bon einem andern Leben un? gelehrt, 
Darin wir wohnen einft, wenn dies entflohn. 16,800 
Da ſprach Tiburtius: „O Schwefter werth, 
Haft du nicht eben erft mit Recht erklärt, 
An Wahrheit jei Ein Bott und Herr allein; 
Wie kannſt du Zeugniß geben jebt von drei'n?“ 
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„Dies fei, bevor ich geb’, euch noch befannt. 
Wie eines Menſchen Geiſt ift der Verein 
Bon Phantafie, Gedächtniß und Verſtand, 
So grade fehließt der Einen Gottheit Sein 
Auch unbedenklich drei Perſonen ein.’ 
Und eifrig lehrte fie von Gottes Sohn, 
Bon feiner Sendung, feiner Paſſion 

Und manches Einzelne von feiner Pein; 
Wie Gottes Sohn in diefer Welt zum Frommen 
Der Menfchheit weilte, um fie zu befrein, 
Da fie in Noth und Sünden fchier verfommen. 
Als alles died Tiburtius vernommen, 
Iſt er, erfüllt von löblichem Verlangen, 
Mit Valexian zum Papft Urban gegangen. 

Der dankte Gott und tauft’ ihn froh und heiter, 
Und macht', als er ihn völlig eingeweiht 
In alles Wiffen, ihn zu Gottes Streiter. 
Und fpäter ftieg in Gnaden er fo weit, 
Daß Gottes Engel er in Raum und Zeit 
Tagtäglich ſah, und jedes andre Heil 
Auf fein Gebet fogleich ihm ward zu Theil. 

Es wäre ſchwer, der Neihe nad) zu fagen, 
Wie viel der Wunder Ehrift für fie erweckt, 
Bis — kurz zu reden — es ſich zugetragen, 
Daß fie die Schergen der Etadt Rom entdedt, 
Worauf fie dann Almachius, der Präfelt, 
Verhörte, ihre Sinnesart erfannte 
Und zu dem Bilde Jupiter? fie fandte. 

Und ſprach: „Dies ift mein Urtheil und Beichluß: 
Das Haupt ab Dem, der bringt fein Opfer dar“ 
Worauf die Märtyrer dem Marimus 
Er übergab, der ein Beamter war 
Bei dem Präfekten — fein Cornicular — 
Und den fein Mitgefühl zu Thränen rührte, 
AZ er die Heiligen von dannen führte. - 

15,810 

15,820 

15,830 
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AL Marimus der Heil’gen Wort vernommen, 
Ließ er fie von den Folterfnechten frei 
Und bat fie, mit ihm in fein Haus zu kommen, 
Wo fie durch Predigt, eb’ der Tag vorbei, 
Die Henker von der Göbendienerei 
Und Marimus und all fein Haus befehrten, 
Daß fie fortan nur Gott allein verehrten. 

Cãcilia kam, ſobald es wurde Nacht, 
Mit Prieſtern, und als Jedermann von ihnen 
Getauft war und der neue Tag erwacht, 
Da ſprach Cäcilia mit feſten Mienen: 
„Geliebte, Theure, da ihr Chriſt zu dienen 
Bereit ſeid, thut des Lichtes Waffen an, 
Entfagt dem Werk der Finfterniß fortan. 

Ihr habt, traun, eine große Schlacht gefchlagen, 
Den Lauf vollbracht, gehalten euern Eid; 
Geht Hin, ihr ſollt des Lebens Krone tragen, 
Die der gerechte Richter euch verleiht 
Für euern Dienft nad) eurer Würdigkeit.“ 
Und als Cäcilia gejagt Died Wort, 

Da brachte man dad Paar zum Opfer fort. 

Do als man zu den Plate fie geführt, 
Hat ihrer Feiner — um mich furz zu faſſen — 
Das Opfer oder Rauchwerk angerührt. 
Nachdem fie nieder fich aufs Knie gelaffen, 
Snbrünftig ernft und demuthsvoll gelaffen, 
Da hat das Haupt man ihnen abgeſchlagen. 
Zum Herin der Gnaden ift ihr Geiſt getragen. 

Und Marimus, der hiebei Zeuge war, 
Hat unter heißen Thränen drauf erklärt, 
Wie im Geleit von Engeln licht und Mar 
Sich ihre Seele himmelwärts gekehrt. 
Und Viele wurden durch fein Wort befehrt. 
Almachius geißelt’ ihn dafür zum Kohn 
Mit bleirner Peitſche, bis fein Geiſt entflohn. 

15,840 

15,850 

15,860 

15,870 
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Gäcilia nahm ihn und begrub ihn gleich 
Stil bei Tiburz und ihrem Ehgemahl 
Unter dem Stein in ihrer Gruft Bereid). 
Drauf der Präfelt den Schergen allzumal 
Sie öffentlich zu greifen anbefahl. 
Sie jollte Supitern vor feinen Bliden 
Mit Weihrauch nahn und Opfer ihm beſchicken. 

Die Schergen, faft ſchon durch. ihr weifes Wort 
Bekehrt, begannen bitterlich zu weinen 
Und glaubten ihr und fchrieen fort und fort: 
„Chriſt, Gottes Sohn, ift völlig gleich dem einem, 
Dem wahren Gott; dies ift e3, was wir meinen. 
Ihm jteht ſolch treuer Diener zu Gebot: 
So glauben wir, und brächt’ ed un? den Tod.” 

Almachius, der davon hörte jagen, 
Entbot Cãcilien jogleich vor ſich; 
Und er begann zuerft fie jo zu fragen: 
„Bas für ein Weib bift du? Erkläre dich.” 
Sie ſprach: „Patriciſchen Geſchlechts bin ich.“ 
„Ich frage dich (iſt es dir unlieb ſchon) 
Nach deinem Glauben, deiner Religion.“ 

„Was ſtellt ſo thöricht ihr die Frage dann, 
Daß ſchon zwei Antworten darinnen lagen?“ 
Sprach fie, „ihr fragt wie ein gemeiner Mann.’ 
Drauf er in gleihem Ton: „Dann muß ic) fragen: 
Wer hieß dich folche grobe Antwort fagen ?“ 
„Wer es mich hieß 2 verfebte fie aufs neue: 
„Mein gut Gewiſſen, meine Glaubenstreue.“ 

Almachius ſprach: „Und haft du gar nicht Acht 
Meiner Gewalt?” — Und fie verſetzt geſchwind: 
„Sehr wenig furchtbar dünkt mich eure Macht. 
Denn was an Macht befitt ein Menſchenkind, 
Iſt nichts als eine Blafe voller Wind. 
Wenn man fie nur mit einer Nadel fticht, 
Macht Teihtlich aU ihr Prablen man zu nicht.“ 

15,880 

15,00 
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„Bon Anfang an gingft du auf böfem Pfade 15,910 
Und zeigft im Böſen nur Beharrlichkeit‘‘, 
Sprach er, „denn unfrer mächt’gen Fürften Gnade 
Gab den Befehl und bindenden Befcheid, 
Daß jeder EHrift dem Tode fei geweiht, 
Wenn er dem Chriftenthum nit will entfagen; 
Doc thut er’3, fol er Feine Strafe tragen.’ 

„Die Fürſten irren, wie der Großen Schaar“, 
Verſetzt Cäcilia, „und mit Unverftand 
Spredt ihr und fchuldig, da ed doch nicht wahr. 
Wenn Shen euch unfre Unſchuld wohl bekannt, 15,980 
Wagt ihr — bloß weil wir, Chriſto zugewandt, 
In Ehrfurcht jelbft den Ehriftennamen tragen, 
Der Schuld und Miffethat und anzuflagen. 

Da wir als tugendvoll erkannt einmal 
Den Namen, welln wir nie und fein entfchlagen.” 
Almachius ſprach: „Du haft von Zwein die Wahl: 
Zu opfern oder Ehrifto abzufagen. 
Der Weg allein kann dich zur Rettung tragen.‘ 
Worauf die ſegensvolle, reine Maid 
Dem Richter lächelnd alfo gab Beſcheid: 15,950 

„O Richter, wie kann Dich der Wahn bethören ? 
Zwängſt du mich zum Bergehn fo felber nicht ? 
Zwängſt du mich nicht, der Unſchuld abzuſchwören? 
Seht, er verftellt fih Bier vor dem Gericht. 
Er ftiert ergrimmt mit wildem Angeſicht.“ 
Almachius ſprach: „Und haft du nicht bedacht, 
Unfelige, wie meit reicht meine Mat? 

Hat unfrer hoben Yürften Machtgebot 
Mir nicht das Necht und die Gewalt gegeben, 
Zu richten Über Reben oder Tod? 15,940 
Wie magft du gegen mich dich ftolz erheben?‘ 
„Feſt hab’ ich meine Antwort dir gegeben, 

Nicht ſtolz“, ſprach ſie; „fürwahr, ich fage Dir, 
Des Stolzes Lafter haſſen tödtlich wir. 
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Scheuſt du in Wahrheit nicht, Gehör zu geben, 
Dann laß dir öffentlich von mir jett fagen: 
Du haſt gar fehr gelogen hier jo eben. 
Du ſagſt, daß dir die Macht fei übertragen, 
Dom Tod zu retten oder zu erfchlagen, 
Wen du nur willft, da du allein den Tod, 15,950 
Sonſt nichts, verhängen kannſt durch dein Gebot. 

Drum fage, daß die Fürften dich beftallt 
Zum Todesboten; jedes weitre Wort 
Iſt Lüge. Nackt ift deine Amtsgewalt.“ 
Und er: „Die Frechheit ift hier nicht am Ort, 
Den Göttern opfre jet und dann geh’ fort. 
Mich kümmert nicht, was du mir felbft giebft Schuld; 
Als Philoſoph ertrag’ ich’3 mit Geduld. 

Doch duld’ ich nicht, daß tm Geringſten nur 
Du unfre Götter ſchmähſt, ganz ohne Grund.” 15,960 
Cäcilia ſprach: „Bethörte Kreatur, 
Es kam bis jetzt kein Wort aus deinem Mund, 
Das mir nicht machte deine Thorheit kund, 
Das deine Schwäche nicht in jeder Art 
Als Richter und Beamter offenbart. 

An deinen äußern Augen bift du blind; 
Denn was wir allefammt fofort erfannt 
Als Stein, wenn wir gefund bei Augen find, 
Ein folder Stein wird von dir Gott genannt. 
Ich rathe dir: Leg’ nur darauf die Hand; 15,970 
Fühl' ihn; es ift ein Stein, da deine Augen 
Geblendet find und nicht zum Sehen taugen. 

Iſt es nicht ſchmählich, daß im ganzen Land 
Das Volk dich höhnt und deiner Dummheit acht? 
Denn dem gemeinften Dann ift es befannt, 
Daß hoch im Himmel thronet Gottes Macht. 
Nun aber hab’ auf folch ein Bildniß Acht, 
Ob dir ed, ob ſich ſelbſt e8 Nuten fchafft. 
Nicht eines Hellers werth ift feine Kraft.’ 
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Sie jagte died und manches andre Wort, 
Worauf er zornig wurde und gebot, 
Sie heimzuführen und zu Haus fofort 
Am Bad durch glühnde Flammen ihr den Tod 
Zu geben. Man vollbradhte fein Gebot. 
Man ſchloß das Bad, als fie Hineingebracht, 
Und legte Feuer unter Tag und Nadıt. 

Die lange Nacht und auch den nächften Tag 
Saß fie, von Glut und heißer Wog’ umfloſſen, 
Ganz kalt, und fühlte gar kein Ungemad). 
Nicht einen Tropfen Schweiß hat fie vergoffen; 
Und doch hat fie ihr Leben dort beichloffen, 
Da ihr Almachius, von Tück' entbrannt, 
Noch einen Mörder in das Bad gefandt. 

Drei Hiebe bradyte ihr der Henker bei 
In ihrem Hals, doch konnt' er’3 nicht erlangen, 
Daß er den Wirbel völlig fchlug entziwei. 
Und da zur Zeit war ein Befehl ergangen, 
Niemanden, wenn den Tod er ſollt' empfangen, 
Zum viertenmal, Teif’ oder ſtark zu fchlagen, 
Wollt’ auch der Henker es nicht weiter wagen. 

Er ging des Wegs und bat halb todt fie dort 
Und mit zerjchnittnem Halfe Liegen laſſen. 
Die Ehriften um fie waren fort und fort 
Bemübht, das Blut in Tüchern aufzufaſſen. 
Sie konnt' indeß e3 nimmer unterlaffen, 
An den drei Tagen, da die Dual noch währte, 
Zu predigen den Glauben, den fie nährte. 

Gab ihnen ihre Hab’ und ihr Geräth, 
Hieß fie mit ihr zu Urban fich begeben, 
Und ſprach: „Zum Himmelsherrn hab’ ich gefleht, 
Nur noch drei Tage Auffchub mir zu geben, 
Um diefe Seelen euch bei meinem Leben 
Anzuvertraun, und daß auf ew'ge Zeit 
Mein Haus zur Kirche Gottes fei geweiht.” 

15,980 

16,990 

16,000 

16,010 
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Urban und feine Dialonen haben 
Die Leiche ſtill im nächtlichen Geleit 
An Ehren bei den Heiligen begraben. 
Cãcilienkirche heißt bis dieſe Zeit 
Ihr Haus; St. Urban hat es ſelbſt geweiht. 
Drin dient man Gott noch heut in edler Weiſe 16,020 
Zu Chriſti und zu ſeiner Heil’gen Breife. 



Die Erzählung des Dienfimannes des Stiftsherrn. 

Prolog. 

Als wir gehört Cäcilia's Legende, 
Eh noch die fünfte Meile war zu Ende, 
Da holt' ein Mann bei Boughton an der Heide 
Uns ein, der unter einem ſchwarzen Kleide 
Ein weißes Chorhemd trug. Sein Apfelſchecken 
(Er war ein Miethsgaul) ſchwitzte zum Erſchrecken; 
Und Jedem, der ihn anſah, ſchien es klar, 
Daß er drei Meilen ſcharf geritten war. 
Der Klepper auch, auf dem fein Dienftmann ritt, 16,030 
War jo in Schweiß: er konnte kaum noch mit. 
Die Borderfielen ftarıten hoch bededt 
Bon Schaum, wie eine Eliter bunt gefledt. 
Sein Mantelfad lag vor ihm umgefchlagen; 
Er ſchien nicht viel Gepäd mit fi) zu tragen. 
Ganz ſommerlich ritt dieſer werthe Mann. 
Darob im Herzen ich verwundert ſann, 
Weß Zeichens er wohl wäre, bis ich fand, 
Die Schaube ſaß genäht ihm am Gewand. 
Da fiel es mir nach längerm Sinnen ein, 10,040 
Es müßte wohl der Mann ein Stiftsherr ſein. 
Sein Hut hing hinten angeknüpft herab; 
Denn er ritt nicht im Schritt etwa noch Trab: 
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Toll im Carriere kam er dahergefegt. 
Unter die Kutte hatt’ er ſich gelegt 
Ein Klettenblatt, daß er vor Schweiß ſich ſchützte. 
Es war 'ne Tuft zu fehen, wie er ſchwitzte. 
Die Stirne troff, wie eine Rinne tropft, 
Wenn Hauslaud oder Wegrid) fie verftopft. 
Er rief una zu, jo wie er fam herbei: 16,050 
„Gott ſegne diefe luſt'ge Kompanei. 
Ich habe ſcharf die Sporen in die Weichen 
Dem Roß geſetzt, nur um euch zu erreichen, 
Daß wir der muntern Schaar uns ſchlöſſen an.“ 

Sein Dienſtmann war gleichfalls ein feiner Mann. 
Er ſprach: „Ich ſah heut Morgen euch bei Zeiten, 
Ihr werthen Herrn, aus euerm Gaſthof reiten, 
Und ſagt' es meinem Meiſter hier und Herrn. 
Gewiß, er ritte mit euch gar zu gern 
Zur Unterhaltung; er liebt Schäkerei.“ 16,060 

„Freund, ftehe Gott für deinen Rath dir bei“, 
Sprach unſer Wirth; „denn nad) dem Augenfchein 
Dünkt mich dein Herr von klugem Sinn zu fein. 
Ach wette drauf, er ift ein heitrer Mann. 
Ob er was Luſt'ges auch erzählen kann? 
Ein paar Geſchichtchen, um und zu vergnügen?” 

„Ver, Herr? Mein Herr? Ja, Herr, ich will nicht lügen, 
‚ Er weiß von Späßen euch und von Plaiſir 

Die Hüll' und Füll', und dann, Herr, glaubt es mir, 
Wär’ er euch ſelbſt jo gut wie mir befannt, 16,070 
Ihr würdet ftaunen, wie in allerhand 
Kunftftüden er gewandt ift und gefchidt. 
Es ift ihm ſchon mandy großes Werk geglüdt, 
Was ſchwerlich wohl ein Anderer erreicht, 
So viel hier find, wenn er ed nicht ihm zeigt. 
So unſcheinbar er unter euch zieht hin, 
Wenn ihr ihn kenntet, wär's euch zum Gewinn. 
Traun, ihr entjagtet feiner Connerion 
Um vieles Geld nicht. Ja, ich böte ſchon 
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AU meine Habe drum zur Wett’ euch an: 16,080 
Mein Herr ift ein gar hochbegabter Mann, 
Ein Mann, fag’ ich, wie's Teinen zweiten giebt.“ 

„Hm“, ſprach der Wirth, „Doch jagt mir, wenn's beliebt, 

Iſt ein Gelehrter er? Wo nicht, was dann?“ 
„Ho“, ſprach der Andre, „ein viel größrer Mann 

Als ein Gelehrter. Doch um's kurz zu faflen, 
Will ich ſolch Stückchen Kunſt euch ſehen laſſen. 
Mein Herr iſt ſo in ſeiner Kunſt gewandt 
(Zwar iſt fie nicht vollſtändig mir bekannt; ' 
Doch helf' ich etwas ihm dabei zu Zeiten), 16,090 
Daß er den ganzen Grund, auf dem wir reiten 
Bon hier an bi8 an Canterbury’3 Wälle 
Umkehren könnte, und ihn auf der Stelle 
Mit Gold und Silber pflaftern ftatt mit Kieß.“ 

Und als der Dienfimann unferm Wirthe dies 
Erzählt, rief jener aus: „Ei Gott bewahr’! 
Das ſcheint mir doch augnehmend wunderbar, 
Wenn euer Herr fo hohe Dinge weiß, 
Drob er verdient der höchſten Ehre Preis, 
Daß er ſich felbft daran fo wenig kehrt. 16,100 
Sein Oberrod ift keinen Heller werth, 
So wahr ich geh’ und ftehe, ganz beſchmutzt, 
Berriffen obenein und abgenutzt. 
Warum zieht ſich dein Herr fo ſchlumpig an, 
Da er doch beßres Zeug ſich faufen Tann, 
ft, was du von ihm fagteft, wirklich wahr? 
Ich Bitte dich, mach mir die Sache Klar.‘ 

„Barum? Was fragt ihr mich?‘ fiel Jener ein, 
„Bei Sott, dem wird’3 fein Lebtag nicht gedeihn —; 
Doc freilich möcht’ ich ihm das felbft nicht jagen; 16110 
Drum bitt' ich, e8 nicht weiter außzutragen —; 
Er ift zu klug, fürwahr, jo will's mir fcheinen, 
Da Mebermaß, wie die Gelehrten meinen, 
Ein Fehler ift und nimmer Gutes fchafft. 
Indem Stück ift er dumm und tölpelhaft. 

Ehaucer. ar 
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Oft hat ein Mann, der zu ſehr mit Verſtand 
Begabt mar, ihn nachtheilig angewandt. 
Sp macht's mein Herr, und das verdrießt mich fchr. 
Nun beßr' es Gott! Ich fage jeht nichts mehr.‘ 

„Ei Poſſen!“ ſprach der Wirth, „da von der Lift 
Du deines Herrn fo unterrichtet bift, 
So bitt? ich dich von Herzen, guter Mann, 
Sag’ mir, wie ftellt er’3 fo verfchlagen an? 
Wo wohnt ihr, wenn ihr e3 dürft wiffen laſſen?“ 
„In einer Vorſtadt, wo in blinden Gaffen 
Und in Spelunfen wir verborgen Tauern, 
Da, mo die Räuber und die Diebe lauern, 
Die fich den graufen Zufluchtsort erjehn, 
Weil fie nicht wagen, offen auszugehn. 
So fteht’3 mit ung, ſoll ich die Wahrheit ſagen.“ 

16,120 

16,130 

„Do“, ſprach der Wirth, „laß dich um Eins noch fragen: 
Was mag dir dein Geſicht fo fchlimm verfärben ?“ 

„St. Peter!“ ſprach er, „mög' e8 Gott verderben! 
Ach muß fo blafen in die heiße Glut, 
Daß meiner Farb’ es ſolchen Abbruch thut. 
Ich kann nicht viel im Spiegel mich befehn, 
Muß mühyvoll and Multipliciren gehn. 
Doc, ob wir ſchürend ftet3 ind Teuer flarren, 
Mißglückt ung doch zuletzt, was wir erharren. 
Wir lommen nimmermehr an unfer Ziel. 
Wir täufchen überdies der Leute viel. 
Sie müfjen ein Pfund Gold — auch oft zu zwein, 
Zu zehn, zwölf Pfunden und noch mehr ung leihn. 
Wir jegen ihnen in den Kopf dabei, 
Wir machten mindeftens aus einem zwei. 
Doch daB ift falſch. Zwar ift die Hoffnung wach; 
Wir tappen guten Muthes auch danach; 
Doch ift die Wifſenſchaft vor ung fo weit: 
Wir holen fie nie ein, wenn einen Eid 
Wir au, drauf ſetzten, da fie zu behende 
Entflieht. Sie macht zu Bettlern und am Ende.” 

16,140 

16,150 
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Und als der Dienſtmann fo noch ſchwatzte fort, 
Rückte fein Herr ihn nach, der jedes Wort 
Vernommen, da er immer mit Verdacht 
Auf andrer Leute Reden hatte Acht. 
Denn Eato jagt: Wer etwas hat verbrochen, 
Denkt ftetd, e8 werde nur von ihm gefprochen. 
Das war’3, weswegen er fo nahe kam 
Dem Dienftmann, daß er jedes Wort vernahm. 
Und fo ſprach er zu feinem Mann fofort: 16,160 
„Halt deinen Mund, fprich weiter jett kein Wort. 
Thuſt du es doch, zahlſt du es theuer mir. 
Du ſchmäheſt mich vor der Gefellfchaft bier, . 
Und plauderft, wo zu fchweigen deine Pflicht.“ 

„He“, vief der Wirth, „laß dich fein Drohen nicht 
Im mindften fchreden und fprich weiter, Mann.” 
Er ſprach: „Es ficht mich wirklich wenig an.“ 
Der Stiftöherr jab, fein Dienſtmann ſei bereit, 
Keck zu verrathen feine Heimlichkeit 
Und jagte raſch davon voll Scham und Wuth. 16,170 

„Ha“, ſprach der Dienfimann drauf, „der Spaß wird gut. 
Set, da er fort ift, ſag' ich unverhoblen, - 
Was ich nur weiß. - Mög’ ihn der Teufel holen. 
Nie Laff’ ich wiederum mit ihm mid) ein, 
Mag e8 um Heller oder Pfunde fein. 
Er war's, durch den ich zu dem Spiele kam. 
Treff ihn vor feinen Tod noch Sorg’ und Scham. 
Sehr ernithaft, traun, iſt's mit mir ausgefchlagen; 
Das fühl' ich deutlich, wa3 man auch mag fagen. 
Und doch, tro& Schmerz und Widerwärtigfeit, 16,180 
Troß Kummer, Sorgen, Müh’ und Herzeleid 
Konnt’ ich durchaus nicht laſſen von dem Trug. 
D wollte Gott, ich hätte Wi genug, 
Die Kunft in allen Theilen euch zu lehren; 
Doch will ein Stüd ich wenigſtens erflären. 
Jetzt, da mein Herr fort ift, will ich mit Fleiß 
Euch Alles jagen, was ich davon weiß. 

W 
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Ach wohnte bei dem Stiftöherrn fieben Jahr; 
Doc) ift mir feine Kunſt darum nicht Mar. 
Was ich beſaß, Hab’ ich dabei verbracht, 
Weiß Gott! und mancher hat's wie ich gemadht. 
Da fonft ich fchöne, faubre Kleider trug, 
Und andern guten Schmud beſaß genug, 
Det meinen Kopf jest ein geftricter Wiſch; 
Mein Antlit, fonft von Farbe roth und frifch, 
Lebt ift e8 grau wie Blei und abgezehrt. 
Mag er ed büßen, der mir daß befchert ! 
Mein Aug’ ift von der Arbeit blöd' und matt. 
Da jeht ihr, mad man vom Goldmachen hat. 
Die Trugkunft hat jo nadt mich audgezogen, 
Daß ich um all mein Hab und Gut betrogen. 
Und dann hab’ ich in Schulden mich geftedt 
Um Gold, das mir von Andern vorgeftredt. 
In meinem ganzen Leben zahl’ ich's nimmer. 
Sei Jedem eine Warnung das für immer. 

Wer es auch jei — Wer daran feinen Sinn 
Vortdauernd jet — dep Wohlftand ift dahin, 
Da ſich bei Gott ihm Fein Gewinn ermweift, 
Als daß er leer am Beutel wird und Geift. 
Und wenn in feinem Wahnfinn dann der Thor 
Durch tolles Spiel fein eigen Gut verlor, 
So pflegt er andre Leute aufzuheben, 
Das Ihrige gleich ihm daran zu ſetzen. 
Denn Freud’ und Luft iſt's für ein böfes Herz, 
Wenn einen Andern Kummer trifft und Schmerz: 
So lehrte mid) einft ein ftudierter Mann. 
Doch Hört, wie unfer Wer? wir fangen an. 
Wenn unfre Koboldkünfte wir beichiden, 
Erfcheinen wir höchſt Hug in allen Stüden. 
Gelehrt klingt jedes Wort, das man bier fpricht. 
Ich blaf’ ind Feuer, bis dad Herz mir bricht. 
Sol das Verhältnig ich von all den Dingen 
Eud fagen, die wir hier zufammenbringen? 

16,190 

16,200 

16,210 

16,220 
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Ob fünf, ſechs Ungen oder welche Zahl 
Bon Silber wir gebrauchen auf einmal? — 
Was hilft's, ob Einer euch die Nanıen nennt 
Bon Beinſchwarz, Hammerfchlag und Operment, 
Wie das zu feinem Pulver wird zerklopft 
Und dann in irdnne Tiegel eingetopft, 
In die, eh’ man die Mifchung eingefchloffen, 16,230 
Man Salz und Pfeffer noch zuvor gegoffen. 
Wie man mit einer Glocke das bedect 
Bon Glas; was fonft man Alles ausgeheckt — 
Wie Glas und Topf man wohl mit Leim bejtreiche, 
Damit nichts von der Luft daraus entweiche? 
Wie eine leichte Glut man dann entfache, 
Dann eine ſcharfe? Welche Dual es mache 
Und welche Noth, den Stoff zu jublimiren, 
Zu caleiniren und amalgamiren 
Duedfilber (das rudis Mercurius 16,240 
Man heißt)? Denn nimmer fommen wir zum Schluß. 
Wie viel der Unzen Bleiglanz wir zerrieben 
In Porphyr, wie viel Operment vertrieben, 
Wie viel verfeinerten Merkur verwendet, 
Es Hilft und nichts; die Müh' ift nur verſchwendet. 
Ob auch der Spiritus hinaufgeftiegen, 
Db unten auch der Ntiederfchlag blieb liegen, 
Wir haben von dem Werke nicht Gewinn. 
AN unjre Müh’ und Arbeit ift dahin. | 
Und obenein find auch zum Teufel jebt 16,250 

Die Koften alle, die wir dran gefebt. 
Bon manchem Andern wäre nod) daneben 
Aus unfrer Kunft euch wohl Bericht zu geben, 
Was ich der Reihe nach nicht nennen kann. 
Ich bin ja nur ein ungelehrter Dann. 
Ich will verfuchen (ohne viel zu wählen 
Und ohne Ordnung) e8 euch aufzuzählen: 
Bergblau, Grünfpan und Borax; mand) Geräth 
Aus Glas und Thon, geblajen und gedreht. 
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Die Urinalien und Defcenforten, 
Phiolen, Tiegel und Sublimatorten, 
Retorten, Blafen und noch mehr ſolch Zeug, 
Das keinen Dreier werth. Was nütt ed euch, 
Daß id) euch nenne die Geräthe alle? 
Waſſer zum Röthen oder Ochfengalle, 
Arfenit, Schwefelftein und Salmiak? 
Bon Kräutern könnt' ich euch ein ganzes Pad 
Aufzählen, wenn ih Muße dazu hätte, 
Wie Baldrian, Matdwurz und Leberflette. 
Wir laffen Tag und Nacht die Rampen brennen, 
Die Kunft zu fördern, wie wir irgend können. 
Da haben Defen wir zum Calciniren, 
Wir haben Waffer zum Puriflciren, 
Gebrannten Kalt, das Weiße von dem Ei, 
Kreid’, Aſche, Lehm, Dung, Pulver allerlei, 
Zufammt Zinnftaub, Salpeter, Vitriole, 
Berfchiedne Teuer auch von Holz und Kohle, 
Alkalien, Weinftein, Salz, rein präparirt, 
Stoff, theil verbrannt, und theils coagulirt; 
Auch Lehm, vermifcht mit Roß- und Menſchenhaar, 
Glas, Tartar, Del, Maun und Rofalgar, 
Thon, Würze, Hefen und was jonft verfchlingt . 
Die Flüffigfeit und was den Stoff dDurchdringt. 
Dazu die Silber - Eitrination, 
Die Cämentirung und Fermentation, 
Gußformen, Probetiegel und fofort. 
Nun nenn’ ich auch der Neihe nach, mie dort 
Ich oftmals fie gehört von meinem Meifter, 
Die fieben Körper euch und die vier Geifter. 
Quedfilber ift genannt der erſte Geift; 
Der zweite Operment; der dritte heißt 
Ammoniakſalz, und Schwefel ift der vierte. 
Die fieben Körper, die er ftet3 citirte, 
Sind: Sol das Gold, Luna das Silber dann, 
Merkur Quedfilber, Venus nennet man 

16,260 

16,270 

16,280 

16,290 
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Das Kupfer, Eifen Mars, Saturnus Blei, 
Zinn Jupiter — fo ftehe Gott mir bei. 

Die dem verruchten Handwerk ſich ergeben, 
Erlangen nie das Gut, danach fie ftreben, 
Da all das Gut, das fie daran riftiren, 16,300 
Sie obenein unzweifelhaft verlieren. 
Wer recht ald Thor fi) will verlachen laſſen, 
Mag mit Multipliciren fich befaffen. 
Wenn etwas noch in deinem Koffer ift, 
So tritt hieher und werd’ ein Alchymiſt. 
Ja wär’ jo leicht zu faſſen nur die Lehre! 
Weiß Gott, ob Mönch er oder Frater wäre, 
Ob Pfaff’, ob Stiftäherr und wa ſonſt jein Stand, 
Und ſäß' er Tag und Nacht auch unverwandt 
Bei feinem Bud, um diefe Koboldskunſt 16,810 
Zu lernen, Alles ift doch eitel Dunft. 
Biel men’ger wird es einem Lai'n gelingen. 
Pfui, ſtill Davon; er wird zu nichts es bringen. 
Ob ein Gelehrter er, ob feiner jei, 
Für den Erfolg ift alles einerlei. 
Denn beide find, bei meiner Seligteit, 
Mit ihrer Multiplitation gleich weit, 
Wenn fie am lebten Ende abgefchlofjen. 
Das beißt, fie Haben beide fehl geſchoſſen. 

Doch ich vergaß noch in der Nebereilung 16,320 
Die Aetzungen durch Waffer und die Teilung, 
Und wie die harten Körper man ermweicht, 
Und wie der meiden Härtung man erreicht; 
Die Waſchungen, die flüffigen Metalle, 
Die Dele — wollt’ ich fie erwähnen alle, 
So würde Teine Bibel dazu reichen. 
Drum beffer ift’3, ich ſchweige von dergleichen. 
Ich denk', ich gab euch ſchon genug zu hören, 
Um felbft den grimmften Teufel zu befchwören. 

So laßt e3 fein denn; alle juchen wir | 16,850 
Den Stein der Weiſen nur, den Elirir. . 
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Hätten wir den, wär’ mit und gut beftellt. 
Doc ſchwör' ich euch bei Gott im Himmelszelt, 
Ob alle Kunft und Lift wir dran gejebt, 
Kommt er doch nicht zu und zu guter klebt. 
Er ließ verſchwenden ung gar großes But. 
Wir würden toll beinah vor Gram und Wuth, 
Menn fi die gute Hoffnung nicht ind Herz 
Uns ſchliche, dag, trotz all dem bittern Schmerz, 
Wir doch erlöfet würden hinterher. 16,340 
Solch fteted Hoffen reizt und quält ung jehr. 
Ich ſag' es euch: Ihr ſucht in Ewigkeit. 
Der Menſch reißt im Vertraun auf künft'ge Zeit 
Sich oftmals los von Allem, was er hat; 
Und doch wird dieſer Kunſt er niemals ſatt. 
So bitterſüß wird ſie ihm ſtets erſcheinen — 
Und bleibt ihm nur ein Betttuch noch von Leinen, 
Worin bei Nacht er fich einhüllen mag, 
Und nur ein Mantel, drin zu gehn bei Tag, 
Verkauft er’3, um es an die Kunft zu wenden. 16,350 
Devor nit Alles bin, kann er nicht enden. . 

Man kann ihn Tennen, wo er gebt und ftebt, 
Da der Gerud von Schwefel ihn verräth. 
Er ſtinkt vor aller Welt wie eine Geiß; 
Es ift fein Duft fo bodig und fo bei, 
Daß, ift er eine Meile fern von dir, 
Doch der Geruch dic) anftedt, glaube mir. 
So kennt am ſchäb'gen Aufzug und am Dunſt 
Man jederzeit die Jünger diefer Kunft. 
Und wenn du fie willſt im Geheimen fragen, 16,360 
Warum fie fi) jo fchlecht und ärmlich tragen, 
So flüftern fie ind Ohr dir auf den Fleck: 

Damit nit Andre fie in dem Verſteck 
Erſpähten und um ihre Kunft erfchlügen. 
So wiſſen fie die Unfhuld zu betrügen. 

Laßt das; ich komme zur Erzählung jebt. 
Bevor der Topf and Teuer wird gefeht, . 
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Miſcht erft mein Herr felbft die metallnen Maffen. 
Er wird dazu nie einen Andern laffen 
— Sebt, da er fort ift, Tann ich dreift e8 fagen —, 16,370 
Man meint, weil gut er in der Kunft beichlagen, 
Wiewohl, ob er in hohem Nuf gleich ftebt, 
Er doch gar oft dem Tadel nicht entgeht. 
Und wißt ihr, wie? Oft kommt e3, daß entzwei 
Der Topf ihm bricht, und Alles ift vorbei. 
So groß tft nämlich des Metalls Gewalt, 
Daß keine Mauer bite Stand noch Halt; 
Sie wäre denn erbaut aus Kalf und Stein. 

Es ſtößt beim Platzen oft Die Wände ein, 
Und dief’ und’ jene ſank ſchon in den Grund. 16,380 
Das Toftete bereitd und manches Pfund. 
Zerfchmettert ftürzten andre ind Gemach, 
Und andre flogen auf bis in das Dad. 
Wenn und der Teufel Teiblich nicht erfcheint, 
So glaub?’ ich doch, es tft der böſe Feind 
Bei und; denn kaum herricht in der Höllenglut, 
An der er thront, mehr Web und Grinm und Wuth. 
Iſt dann der Topf entzwei, wie ich gejagt, . 
Dann wird gefchimpft, gefcholten und gellagt. 
Der ſprach: „Die Schuld lag an den Feuermachen”, 16,390 
Doch der: „Nein, an der Art, es anzufachen.* 
Dann fürchtet’ ich mich; denn da3 war mein Amt. 
„Pah“, ſprach ein Dritter, „Dummheit! Nein, es ftammt 
Nur von der Mifchung, die war falfch gemacht.“ 
Der Vierte ſprach: „Stil, nehmt mein Wort in Acht. 
Man hat zum Feu'r kein Büchenholz genommen. 
So wahr ich lebe, davon iſt's gekommen.” 
Ich ſelbſt weiß nicht, woher die Schuld entiprang. 
Doc weiß ich die, ehr heftig war der Zank. 
„Hm“, fpricht der Herr, „da ift nicht® mehr zu machen ; 16,400 
Doch will ich Fünftig forgfam drüber machen. 
Ich bin gewiß, ed war ein Riß im Topf. 
Sei's wie e3 fei, verliert drum nicht den Kopf. 



548 

Fegt nach Gebrauch die Dielen raſch nur rein, 
Faßt euch ein Herz und laßt uns fröhlich fein.“ 

Der Kehricht ward alddann zu Hauf gefegt, 
Und auf den Grund ein leinen Tuch gelegt, 
AU das Gemüll dann in ein Sieb geſchichtet 
Und oftmals durchgefiebt und fein gefichtet. | 

„Wahrhaftig, manches Stückchen des Metallez”, 16410 
Sprad Einer, „ift noch bier, wenn gleich nicht Alles, 
Und ift die Sache gleich mißglüdt für jetzt, 
Wird fie ein andermal wohl durchgeſetzt. 
Etwas muß man Preis geben dem Gefchid. 
Ein Kaufmann felber kann ja auf fein Glüd 
Nicht baun in Ewigkeit, bei meiner Ehre. 
Zuweilen wird fein Gut verſenkt im Meere, 
Zuweilen kommt es ficher an das Land.“ 
„Still, nächſtens wird ganz anders es gewandt“, 
Verſetzt mein Herr, „dann ſoll es beſſer paſſen. 16,480 
Sonft will ich mich recht gründlich ſchelten laſſen. 
Ein Fehler war dabei, den ich mohl weiß.“ 

Ein Andrer jprah: „Das Teuer war zu heiß “ 
Kalt oder heiß! «Ich fag’ euch nur fo viel, 
Wir kommen nimmermehr zum rechten Ziel, 
Berfehlen ewig dad eriehnte Gut 
Und werden immer rajender vor Wuth. 
Sind wir beifammen, fähft du Sedermann 
Bon ung für einen Salomo wohl an. 
Allein nicht Alles, wie dad Sprüchwort heißt, . 16,430 
Sit Gold, was gleich dem Golde glänzt und gleißt, 
Noch jeder Apfel, der fich lieblich weiſt 
Den Blid, ift gut, wie laut man ihn aud) preift. 
So ift es grade auch mit und beftellt. 
Wer als der Hlügfte dir ins Auge fällt, 
Der tft der größte Narr, bet Licht betrachtet — 
Ein Dieb ift, den man für den Treuften achtet. 
Das ſollt ihr jehn, eh’ ich mich von euch wende, 
Sobald mit der Erzählung ich zu Ende. 
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Ein Stiftöherr war bei uns, von heil’gem Stande, 16,440 
Der machte wohl die größte Stadt zu Schande: 
Rom, Troja, Merandrien, Ninive. 
Bon andern brächt’ er drei zugleich in Web. 
Die Kniffe, das unendlich falfche Treiben 
Des Böſewichtes kann Tein Menſch befchreiben, 
Und wenn er follte taufend Jahre leben. 
So falſch wie ihn kann's Teinen Zweiten geben. 
Er weiß jo fein in Phrafen ſich zu winden 
Und feine Worte ftet3 fo ſchlau zu finden, | 
Wenn er an Jemand im Gefpräd fi Drüdt, 16,450 
Daß auf der Stell’ er ihm den Kopf verrüct, 
Wenn e3 nicht juft ein Satan ift wie er. 
Er hat gar Manchen fchon berückt bisher 
Und wird's noch thun, lebt er noch eine Weile, 
Und dennoch geht und reitet manche Meile 
Das Bolt ihm nad) und bietet ihm die Hand, 
Da ihnen jeine Bosheit unbefannt. 
RE: euch genehm, zu horchen meinem Wort, 
Erzähl’ ich Die Geſchicht' euch bier fofort. 
Doch ihr, Stiftäherren Fromm und tugendfam, 16,460 
Nicht fag’ ich’3 euerm Haus zu Schimpf und Scham, 
Geb’ ich von einem Stiftäheren euch Bericht. 
In jedem Stand wohl tft ein Böfewicht. 
Berhüte Gott, daß eines Manns Verbrechen 
Sich an dem ganzen Stande follte rächen. 
Es ift nicht meine Abſicht, euch zu ſchänden. 
Das Falſche möcht? ih nur zum Befjern wenden, 
Und die Gefchichte geht nicht euch nur an, | 
Nein, Andre auch; e8 weiß bier Jedermann, 
Daß unter unſers Herren Apoſtelſchaar 16,470 
Judas der einzige Verräther war. 
Wie könnte wohl die Uebrigen man fchelten, 
Die ohne Schuld? Das foll für euch aud) gelten. 
Das Eine nur laßt euch empfohlen fein: 
Schleicht fich in euer Stift ein Judas ein, 
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Und wollt ihr Schmach nit und Verluft bejagen, 
Entfernt bei Zeiten ihn. Lat euch das fagen. 
Nun bitt' ich euch, nicht böſ' auf mich zu fein 
Und meinen Worten euer Ohr zu leihn. 

Die Erzählung des Dienfimanne? des Stiftsherrn. 

In London war einft ein Annualar, 16,480 

Der hatte dort gewohnt ſchon manches Jahr 
Und war der Frau, bei der zu Tiſch er aß, 
Gefällig und dienftfertig in dem Maß, 
Daß fie für Speif’ und Kleidung von dem Dann, 
Ging er auch noch fo fein, fein Geld nahm an. 
Auch hatt’ er Silber ſtets die Füll' in Händen. 
Genug davon, Ach will mich weiter wenden 
Zum Stiftäheren, um fofort euch zu berichten, 
Was er gethan, den Priefter zu vernichten. 
Der falſche Stiftöherr trat an einem Tage 16,490 
In dad Gemach ded Priefterd mit der Trage, 
Ob er nicht wollte jo gefällig fein, 
Ihm Geld auf ein’ge Tage nur zu leihn: 
„Leih' eine Mark nur auf drei Tage mir, 
Genau zur Zeit bring’ ich fie wieder dir. 
Halt’ ich nicht treu mein Wort, wie ich dir age, 
Sollſt du mic, Hängen gleich am nächſten Tage.” 

Der Briefter gab ihm eine Mark jofort. 
Der Stiftsherr hat fih drauf mit manchem Wort 
Bedankt, Ade gefagt und fortgemacht, 16,500 
Am dritten Tag das Geld zurüdgebracht 
Und e8 ihm eingehändigt voll und baar. 
Darob denn fehr erfreut der Priefter war. 

Er ſprach: „Es wird mid), traum, niemals verdrießen, 
Zwei, auch drei Nobel Einem vorzufchießen, 
Ja, was ich nur befäße in der Welt — 
Wenn er fo feit an Treu und Glauben Bält, 
Daß er in Feiner Art fein Wort mag brechen. 
Nie könnt' ih nein zu ſolchem Manne ſprechen.“ 
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„Was?“ ſprach der Stiftöherr, „ſollt' ich untreufein? 16,510 
Da fiele mir ja ganz was Neues ein. 
Treu’ ift ein Ding, das ſtets ich will bewahren, 
©o lange, bi ih muß von binnen fahren 
In meine Gruft. Mag Gott def ewig walten. 
Daran könnt feit ihr wie am Credo halten. 
Ich dankte Gott und mag es euch wohl fagen, 
Es hatte Niemand je fidy zu beflagen 
Um Silber oder Gold, das er mir lieb. 
An Falſchheit dachte meine Seele nie. 
Und nun, da ihr fo gut geweſen feid 16,520 
Und mir erzeigt habt ſolche Freundlichkeit, 
Will, eurer Güte Schuld euch abzutragen, 
Etwas von meiner Heimlichkeit ich fagen; 
Auch will ich, folltet ihr danach begehren, 
Vollſtändig euch die Art und Weiſe lehren, 
Wie durch Chemie ih Wunder wirken Tann. 
Habt Acht, ihr feht mit eignen Augen an 
Ein Meijterftüd von mir, bevor ich gehe.” 

„Ia 2” ſprach er, „Herr, wollt ihr, Daß ich ed jeher 
Fürwahr, ich bitt' euch drum von ganzer Seele.” 16,530 

. „Mein Herr, ich fteh’ euch völlig zu Befehle”, 
Sprad er, „ſonſt ſoll mir Gott nicht gnädig fein.” 

So bot der Schelm den Dienft ihm an zum Schein. 
Wahr ift ed, was die alten Weifen fagen: 
Es ſtinkt ein Dienft, der fo wird angetragen. 
Das mad’ ich gleich an diefem Stiftöheren Har, 
Der wirklich aller Bosheit Wurzel war; 
Dem ſtets als größte Freud’ es galt und Luft 
— So teuflifch war der Sinn in feiner Bruft —, 
Konnt’ einen Ehriften er ins Unglüd bringen. 16,540 
Bewahr' und Gott vor feiner Falfchheit Schlingen! 
Der Prieſter wußte nicht, wer Jener war, 
Und ahnte nicht die Tommende Gefahr. _ 

O Priefter, du voll Einfalt wie ein Kind, 
Wie bald macht Dich auch die Begierde blind ! 
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Unfeliger, geblendet ift dein Geift, 
Der du noch nicht3 von dem Betruge weißt, 
An den du bald durch Diefen Fuchs wirft fallen. 
Nicht mehr entfliehft du feinen Lift’gen Krallen. 
Deshalb — um zu der Sade Schluß zu kommen, 16,550 
Welch ſchlimmes End’ e3 mit dir hat genommen, 
Unglüdlicher, will ich mich jebt beeilen, 
AN deinen Unverftand bier mitzutheilen. 
Auch will ich von dem andern Böſewicht, 
So raſch ich kann, vollenden den Bericht. 

Der Stiftöherr mar — denkt ihr in euerm Sinn — 
Mein Herr. Nein, bei der Himmelskönigin, 
Herr Wirth, es war ein Anderer, nicht Er. 
Er weiß der Ränte hundertmal wohl mehr. - 
Er bat jo viel betrogen jederzeit, 16,560 
Mir ftodt mein Reim bei feiner Schlechtigkeit. 
So oft ich davon ſpreche, dringt vor Wuth 
Und Scham mir in die Wangen rothe Glut. 
Ich fühle wenigſtens, fie werden heiß. 
Denn Röthe hab’ ich nicht, wie ich wohl weiß, 
Da der verfhiedne Dampf von dem Metalle, 
Wie ſchon gefagt, die rothe Farbe alle 
Mir im Geficht verzehrt hat und zerſtört. 
Habt Acht jetzt, daß ihr feine Bosheit hört. 

Der Stiftäherr ſprach:, Heißt euern Dienſtmann laufen, 16,570 
Sogleich Duedfilber für und einzukaufen. 
Zwei biß drei Unzen. ft er wieder bier, 
Zeig’ ich alsbald ein ſolches Wunder dir, 
Wie du bisher noch niemals haft gefehn.“ 

Der Priefter ſprach: „Herr, es fol gleich geſchehn;“ 
Und er gebot dem Diener, es zu holen. 
Der machte fich bereit, wie ihm befohlen, 
Ging feines Weg? und fam mit rafchem Schritt 
Zurüd und brachte das Duedfilber mit. 
Drei Ungen gab er in des Stiftäheren Hände. - 16,580 
Der legte janft fie nieder umd bebende 
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Und hieß darauf den Diener Kohlen bringen, 
Damit fogleidh fie an die Arbeit gingen. 
Die Kohlen wurden rafch herbeigebradht. 
Da z0g der Stiftöherr aus dem Bufen facht 
Ein Tiegelchen, zeigt’ e8 dem Gotteömann 
Und ſprach: „Sieh diefed Inftrument dir an. 
Nimm's in die Hand, zwei Loth Quedfilber thu 
Selbſt dann hinein und du beginnit im Nu 
An Ehrifti Namen ein Adept zu werden. 16,590 
Ach möchte wen'gen Menfchen wohl auf Exden 
Sp viel von meinem Wiffen offenbaren. 
Du ſollſt durch eigne Anficht Hier erfahren, 
Wie die Duedfilber ich vor deinen Blicken 
Unfehlbar tödten werde und erftiden, 
Daß, Silber daraus wird fo gut und fein, 
Wie's irgend mag in einer Börfe fein, 
An deiner oder meiner; hämmerbar 

Auch mach' ich's. Haltet mich, red’ ich nicht wahr, 
Für falſch und menſchlichen Verkehrs nicht werth. 16,600 

Ich hab’ ein Pulver bier von großem Werth, 
Das fol es thun; es Liegt allein zu Grund 
Der Kunft, die ich alsbald euch mache fund. 
Laßt euern Diener gehn und draußen bleiben. 
Verſchließt die Thür, derweil wir hier betreiben 
Die Heimlichkeit; Tapt Niemand ung erjpähn, 
Wenn an das Philoſophenwerk wir gehn.“ 

Wie er’3 verlangt, fo führt’ es Jener aus. 
Der Diener ging fogleic, zur Thür hinaus, 
Und es verfchloß fein Herr fie ohne Weile, 16,610 
Und an das Werk ging man in aller Eile. 
Der Priefter, nad) des böſen Stiftäheren Wort, 
Seht auf die Kohlen das Geräth fofort, 
Bläſt Teuer an und müht geſchäftig fich. . 
Der Stiftsherr wirft ein Pulver feierlich 
In das Gefäß — Ich weiß nicht recht, aus mas 
Das Zeug beftand, war Kreid’ ed oder Glas 
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Oder mas fonft, nicht einer Fliege werth, 
Um ihn zu blenden — und beißt dann vom Herd 
Ihn alle Kohlen häufen auf den Tiegel. 16,630 
„Nimm“, ſprach er, „dieß von mir als Brief und Siegel 
Tür meine Liebe, daß mit eignen Händen 
Du felbft hier darfit da3 ganze Werk vollenden.” 

„Mercy“, ſprach Jener, und padt froh die Kohlen 
Zurecht, jo wie der Stiftäherr ihm befohlen. 
Indeſſen bolt fein teufliicher Gefelle, 
Der falſche Stiftöherr (fahr' er gleich zur Hölle!) 
Aus feinem Bufen eine Kohl’ hervor 
Bon Büchenholz, die hohl war wie ein Rohr. 
Es waren Silberjpäne drin verſteckt 16,630 
— Zwei Loth —, die Deffnung aber wohl verdeckt 
Mit Wachs, damit die Späne drinnen blieben. 
Kun wißt, daß er dies nicht erft hier betrieben; 
Die Gaunerei war [on gemacht vorber. 

Ich werd’ euch noch hernach von Anderm mehr 
Erzählen, was er gleich mit ſich gebracht. 
Auf Arglift war er, eh’ er kam, bedacht; 
Und eh’ er ging, hatt’ er ihn arg betrogen. 
Er ruhte nit, bis er ihn ausgezogen. 
Es ärgert mid) fürwahr, von ihm zu ſprechen; 16,640 
Gern möcht? ich mich an dem Betrüger rächen, 
Wüßt' ich nur wo. Denn er ift hier und dort: 
Ein Bagabond; er bleibt an feinem Ort. 
Kun, Herren, gebt um Gottes willen Acht. 
Er nahm die Kohle, deren ich gedacht, 
Behielt fie heimlich in der Hand bei fich, 
Und da der Priefter noch gefchäftiglich 
Die Kohlen häufte, wie id) euch erzählt, 
Sagt’ er zuihm: „Mein Freund, das tft verfehlt; 
Das liegt nicht ganz fo, wie es müßte fein. 16,650 
Doch wart’, ich richt? es dir gleich beffer ein. 
Laß mich daran nur eine kleine Zeit; 
Denn bei St. Giles, du thuft mir wirklich leid. 
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Wie ſchwitzeſt du! Da bift fürwahr fehr heiß, 
Nimm bier dies Tuch und wiſch dir ab den Schweiß.“ 

Und als der Priefter wifchte fein Geficht, 
Da nahm der Stiftäherr (ſtrafe Gott den Wicht!) 
Die Kohle, legte fie, recht mitten auf 
Ueber den Xiegel und blies tüchtig drauf, 
Bis hell das Feuer fing zu brennen an. 16,660 
„Nun gebt und 'was zu trinten”, ſprach er dann; 
„Ich denke ja, es iſt gleich Alles gut. 
Sekt euch, jeid Iuftig und habt frohen Muth.” 
Und als die Buchenkohle war verbrannt, 
Tiel in den Tiegel, der darunter ftand, 
Der Silberftaub fo viel darinnen war. 
Es mußte jo gefchehen, dag war Klar, 
Da er genau Darüber fich befand. 
Dod ach! das war dem Priefter unbekannt! 
Er dachte, alle Kohlen wären gleich, 16,670 
Und abnte gar nicht von dem Gaunerftreich. 

Als nun der Alchymiſt erfehn die Zeit, 
Sprach er: „Steht auf, daß ihr zur Hand mir jeid. 
Gußformen, weiß ich wohl, habt ihr hier feine: 
Verſeht euch drum mit einem Sreidefteine. 
Ich denke wohl, es wird mir fchon gelingen, 
Solch eine Gußform draus zurecht zu bringen. 
Schafft eine Schal’ auch oder Pfann’ heran 
Mit Waffer angefült. Ihr werdet dann 
Gleich ſehn, wie trefflich das Geſchäft ſich macht. 16,680 
Allein, damit ihr etwa nicht Verdacht 
Und Argmwohn faßt, weil ihr abweſend feid, 
So bleib’ ich bei euch, geb’ euch das Geleit 
Und trete wieder auch mit euch hier ein.” 
Sie öffneten ſogleich (um kurz zu fein) 
Die Thür, verfchloffen fie und gingen, nahınen 
Den Schlüffel auch vorforglich mit und kamen 
Zum Haus zurüd fofort in aller Eile. 
Doch — daß ich nicht den ganzen Tag verweile — 

Shaucer. ag 
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Er nahm die Kreide, die zurecht er machte 
Zur Gußform — was er fo zu Stande brachte: 
Aus feinem Aermel holte er ein Stüd 
Gegoßnes Silber (treff ihn Mißgeſchick), 
Das an Gewicht juft einer Unze gleich. 
Nun gebet Acht auf feinen Gaunerftreidh. 
Er macht' in Yäng’ und Breite ganz genau 
Die Form wie diefen Barren und fo ſchlau, 
Daß den Betrug der Priefter nicht entdedte. 
Drauf er ihn wieder in den Aermel ftedkte, 
Vom Feuer nahm das ganze Präparat, 
Es heitern Blickes in die Gußform that 
Und in das Waffer warf nach kurzer Frift. 
Dann rief den Priefter er: „Sieh, was hier ift! 
Du magft die Hand nur in das Waſſer ſtecken, 
Sp hoff’ ich, wirft du Silber drin entdeden.” 
Ya Höll' und Teufel freilich! wie ich wähne, 
Bleibt Silber Silber, find es aud) nur Späne. 
Der Priefter that die Hand hinein und zog 
Ein fein Stüd Silber draus hervor. Es flog 
Bor Freud’ ihm jede Ader bei der Schau. 

„Do, fegn’ euch Bott und Unfre Liebe Frau, 
Herr Stiftäherr und die Heil’gen indgefammt!“ 
Rief er (ic) wünſche, dag ihr ihn verdammt!) — 
„Ich würde gern, erwieſt ihr mir die Gunft, 
Mich diefe edle und geheime Kunft 
Zu lehren, immerdar der Eure fein.“ 

„Verſuchen wir's“, fiel ihm der Stiftäherr ein, 
„Zum zweitenmal, daß ihr euch felbft zu wahren 
Inskünft'ge wißt und, in der Kunft erfahren, 
Wenn e8 euch noth thut, auch von mir getrennt, 
Die tiefe Wiffenfchaft erproben könnt. 
Nehmt noch zwei Loth von dent Quedfilber nun“, 
Sprad) er, „laßt ebenfo damit ung thun, 
Wie ihr die beiden erften Loth behandelt, 
Die, mie ihr feht, in Silber find verwandelt.“ 

16,6% 

16,70) 

16,710 

16,72u 
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Der Priefter thut fo eilig wie er kann, 
Was ihm der Stiftöherr, der verruchte Mann, 
Gebietet. Er bläft tüchtig in das Feuer, 
Um zu vollenden, was ihm felbft jo theuer. 
Der Stiftsherr konnte ſich indefjen rüften, 16,780 
Den Priefter wiederum zu überliften, 
Berfah zum Schein mit einem Stocke fich, 
Der hohl war (jebt hab’ Acht und hüte dich!). 
Des Stockes End’ enthielt zwei Loth und mehr 
Bon Silberfpänen, grade wie vorher 
Die Kohle, und war wohl mit Wach? verfchloffen, 
So daß die Späne nicht berunterfchofien. 
Und während Sener fi, and Werk begab, 
Trat ihm der Stiftöherr nah mit feinem Stab 
Und warf fein Pulver grade wie zuvor 16,740 
Hinein (mög? ihm der Teufel übers Ohr 
Sein Fell ziehn für die Niederträchtigkeit, 
Da er voll Lug und Trug war jederzeit!). 
Und mit dem Stod, dran fid) der Pfiff befand, 
Rührt' überm Ziegel er der Kohlen Brand 
So lange, bis das Wachs (mie Jedermann, 
Wenn er nicht allzu dumm ift, wiffen Tann, 
Daß es fo fommen muß) weich ward und ſchmolz, 
Und Alles, was verftect war in dem Holz, 
Geſchwind hinunter in den Tiegel jchlug. 16,750 
Kun, werthe Herrn, ift das nicht nett genug? 
Als er den Priefter jo berückt aufs neue, 
Der nicht? als Wahrheit in ihm fah und Treue, 
War fo von Luft und Fröhlichkeit der Mann 
Bewegt, daß ich es gar nicht fchlldern Kann, 
Und daß dem Stiftäheren Gut und Leben ſchon 
Er anbot. Diefer ſprach: „Ja wohl, mein Sohn, 
Arm bin ich zwar, doch Flug, wie du wirft fehn. 
Ich fage Dir, es wird noch mehr geſchehn. 
Doch ift vielleicht wohl etwas Kupfer da?“ 16,700 
Der Priefter fagte: „Kerr, ich denke, ja,” 

ar 
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„Wo nicht, jo kauf' und etwas fonder Weile. 
Nun, Kiebfter, mach dich auf den Weg und eile.” 
Er ging, und als er mit dem Kupfer kam, 
Wog Jener, der gleich in die Hand ed nahm, 
Zwei Loth ſich ab. Nicht kann ich fo gewandt 
Mit meiner Zunge folgen dem Berftand, 
Zu melden dieſes Stiftsherrn Schlechtigkeit, 
Der Wurzel aller Niederträchtigkeit. 
Er ſchien ſo freundlich Denen, die ihm nahten, 16,770 
Und war doch feindlich ftetd in Sinn und Thaten. 
Es widert mich, den Trug euch zu entfalten, 
Doch will ich des Bericht mich nicht enthalten. 
Fürwahr, ich geb’ ihn nur deswegen kund, 
Daß man fich hüte, fonft aus feinen Grund. 

Er thut das Kupfer in den Tiegel, febt 
Raſch an das Feuer ihn und wirft zulebt 
Das Pulver nah. Der Briefter rümmt den Rüden, 
Muß blafen und fo tief auf Wert fi büden 
Wie ſonſt und all die Narrenzpoffen ſchaffen; 16,780 
Der Stiftöherr macht ihn recht zu feinem Affen. 
Er füllt die Gußform nun mit Kupfer an, 
Wirft in die Pfanne fie mit Waffer dann, 
Und ftredt ind Waffer felber feine Hand. 
Im Aermel trug er, wie eudy fchon befannt, 
Ein Silberftüd, das jeßo er verftohlen, 
Der Böfewicht, begann heraus zu holen. 
Nichts ahnte Jener von dem Schelmenftücd. 
Er ließ es auf der Pfanne Grund zurüd, 
Und wühlt' tm Waffer hin und her noch lange, 16,790 
Wobei fehr heimlich ei Die Kupferftange 
Heraus nahm (gleichfalls Jenem unbewußt), 
Er that fie fort und faßt’ ihn bei der Bruft 
Und ſprach, indem er fidy zu feherzen ftellte: 
„Bückt eud) doch! Ihr verdient, daß ich euch fchelte. 
Helft mir jet auch, wie ich euch Half vorhin. 
Die Hand hinein! Seht zu, was ift darin?“ 



559 

Der Priefter bob den Silberbarren auf. 
„Run laßt jofort und“, ſprach der Stiftsherr drauf, 
„Mit den drei Barren, die wir bier gemacht, 16,800 
Zum Goldſchmied gehn und ſehn, was wir vollbracht. 
Ich gäbe meine Kutte dran, auf Ehre, 
Wenn das bier nicht das feinfte Silber wäre. 
Wir wollen länger nicht der Probe harren.“ 

Zum Goldſchmied gingen fie mit den drei Barren. 
Sie ließen fie zur Probe glühn und jchlagen, 
Und wirklich konnte Niemand anders fagen, 
Als daß ganz ordnungsmäßig fie befchaffen. 
Mer glidy an Frobfinn dem bethörten Pfaffen ? 
Kein Vogel, wenn der Morgen kommt herbei 16,810 
Und Feine Nachtigall im Monat Mai 
Iſt fröhlicher und mehr erpicht aufs Singen, 
Kein Fräulein mehr auf Tanzen und auf Springen 
Und auf Geſpräch von Tieb’ und Zärtlichkeit; 
Kein Ritter mehr zu fühner That bereit, 
Zu ftehn in feiner Holden Dame Gunft, 
Als unfer Pfaff zu Ternen diefe Kunft. 
Und er begann den Stiftöheren fo zu bitten: 
„Um Gott, der für ung bat den Tod gelitten, Ä 
Ich will's an euch verdienen wie ich kann, 16,820 
Was fordert ihr für das Necept? jagt an.” 

„Bei Unfrer Frau, 's ift theuer”, ſprach der Mönch, 
„Da außer mir und einem Bettelmönd) 
Kein Menſch in England es zu machen weiß.“ 

„Um Gottes willen, forgt nicht um den Preiß. 
az fol ich zahlen? Sagt, ich bitt' euch ſehr.“ 

„Es ift recht theuer, wie gejagt”, ſprach er. 
„Mit einem Wort, ihr müßt, bei meinem Leben, 
Wollt ihr es haben, vierzig Pfund mir geben, 
Und wärt ihr nicht fo freundlich gegen mich 16,830 
Geweſen, nähm’ ich mehr noch, ficherlich. 
Der Prieſter holt die vierzig Pfund herbei 
An Nobeln, zählt fie richtig Reih bei Reih 
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Den: Stiftäherrn auf für das Recept; doch Lug 
War Alles nur geweſen und Betrug. 

„Ich wünſchte, daß ihr nicht viel Rühmens machtet 
Von meiner Kunſt. Wenn ihr mich liebt, betrachtet 
Sie als Geheimniß, das ihr ſollt bewahren. 
Denn, möchte man all meine Kunſt erfahren, 
Bei Gott, man würde bald mich jo mit Neid 18,840 
Verfolgen wegen meiner Weltweisheit, - 
Den Tod hätt’ ich Davon gleich ungefragt.“ 

„Behüte Gott!“ ſprach Jener, „mas ihr jagt! 
Ach gäbe, wär? ich bei gefunden Wis, 
Doc lieber meinen ſämmtlichen Beſitz, 
Eh’ ich euch brächte ſolches Mißgeſchick.“ 

„Für diefe Freundfchaft wünſch' ich euch viel Glüd. 
Und nun lebt wohl, mein Freund, und grand mercy.” 
Der Stiftäherr ging. Der Priefter ſah ihn nie 
Seit diefem Tag, und als er fpäter dann 16,850 
Mit dem Recepte den Verſuch begann, 
Da war ed nichts. Ade! bleibt mir gewogen! 
Er fab, daß er geprellt war und betrogen. 
So pflegt’ er ftet3 fich zu introduciren 
Und andrer Leute Glück zu ruiniren. 

Ihr jeht, Heren, überall und jederzeit 
Iſt zwifchen Gold und Menſchen Zank und Streit, 
So fehr, daß fich beinahe nichts mehr findet, 
Da Mancher beim Goldmachen ganz erblindet. 
Denn in der That, ich glaube, das allein 16,860 
Wird wohl der Hauptgrund dieſes Mangel? fein. 
Die Philofophen machen folchen Dunft 
Beim Reden, daß kein Menſch in ihre Kunft 
Eindringet mit der Weisheit unfrer Tage. 
Das ſchwatzt wie Elftern und hat feine Plage 
Und Luft allein in feinen Kunſtausdrücken, 
Wobei fie doch dem Ziel nie näher rüden. 
Wer Gold befißt, den wird e8 leicht gelingen, 
Es mit Multipliciren durchzubringen. 
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Das ift der Vortheil, den Dies Spiel befchert: 18,870 
Der Frobftnn wird dadurd in Oramı verfehrt, 
Der-größt’ und ſchwerſte Beutel bald geleert - 
Und außerdem dein Haupt mit Fluch beſchwert, 
Bon Denen, die ihr Gut dazu geliehen. | 
O pfuit Kann der nicht vor dem Teuer fliehen, 
Der einmal ſich verbrannt bat an der Glut? 
Laßt ab, das rath' ich, Die ihr's jet noch thut, 
Eh’ Alles drauf gebt; beffer jpät als nie; 
Dod gar zu fpät, wenn nimmer es gedieh. 
Wie ihr auch wählt, ihr werdet’3 niemals finden. 16,880 
Ihr gleicht an fedem Muth Bajard dem Blinden, 
Der fürchtet nicht? und ftolpert frifch hinein 
Und rennet muthig gegen Stod und Stein, 
Gilt e8 nur eben aus dem Weg zu weichen. 
Ihr Multiplifatoren thut desgleichen. 
Und feht ihr mit des Leibes Augen nicht, 
So mwahrt doch euer geiſtiges Geſicht; 
Denn fperrt ihr noch fo weit die Augen auf, 
Gewinnt ihr Teinen Deut doch bei dem Kauf. 
Zu nichts Hilft al das Naffen euch und Nennen. 16,890 
Zieht fort die Glut; laßt fie zu raſch nicht brennen. 
Ich Tage: Laßt euch mit der Kunft nicht ein; 
Denn thut ihr’3, werdet nimmer ihr gedeihn. 
Nun geb’ ich euch geſchwinde noch Bericht, 
Wie ein Adept in feinem Fache Spricht. 

Sieb, wie Arnaldus vor der Neuen Stadt 
In dem Rofarius gefchrieben bat. 
Er jagt — um es genau zu referiren — 
Niemand kann den Merkur mortificiren, 
Wenn unbelannt es feinem Bruder bleibt. 16,900 
Hermes, der erjte, welcher davon fehreibt, 
Der Bater der Adepten, drüdt die Sache 
Sp aus: Es wird unzweifelhaft der Drache 
Niemals getödtet, wird er nicht erichlagen 
Mit feinem Bruder, Died will fo viel fagen: 
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Merkur ift mit dem Drachen bier gemeint, 
Und mit dem Bruder Schwefel, der vereint 
Aus Sol und Luna nur fidh laſſe ziehn. 
Laßt euerin Sinn drum nie mein Wort entfliehn : 
Es gebe Niemand diefer Kunft fich hin, 16,910 
Wenn er der Philofophenfpradhe Sinn 
Und Meinung nicht verftanden hat zuvor. 
Menn er ed dennoch thut, ift er ein Thor, 
Dar diefer Wiſſenſchaft verborgne Kift 
Aller Geheimniſſe Geheimniß ift. 

Bon einem Schüler Plato's wird gejagt, 
Daß einftmals feinen Meifter er gefragt, 
Wie in dem Buche Senior ift zu leſen. 
Es ift die Frage wörtlich Die geweſen: 
„Wie wird doch der geheime Stein genannt?“ 16,920 
Und Plato ſprach: „Nimm erft den Stein zur Hand, 
Der Titan heißt.” — „Wie kann ich den erkennen?“ — 
„Es ift der, den fie auch Magneſia nennen”, 
Sprach Plato. — „So, Herr, und das ift der Schluß ? 
Das ift ignotum per ignotius. 
Und mas ift denn Magnefia, darf ich fragen?“ 

„Ein Waffer ift’3, fo viel kann ich euch jagen, 
Das man aus den vier Elementen braut.” 

„Dann, lieber Herr, wenn’3 euch beliebt, vertraut 
Mir das Necept dazu, ich bitt’ euch ſehr.“ 16,930 

Und Blato ſprach: „Das thu' ich nimmermehr. 
Die Philoſophen haben ſich verſchworen, 
Es nie zu nennen eines Menſchen Ohren, 
Noch irgendwo es in ein Buch zu ſchreiben; 
Denn Gott will, daß es unentdeckt ſoll bleiben, 
Weil er es ſelbſt ſo werth und theuer hält. 
Nur wo es Seiner Majeſtät gefällt, 
Verkündet er's durch ſeines Geiſts Erguß, 
Oder verſagt es. Sieh, dies iſt der Schluß.“ 

Ich aber ſchließe: Weil es Gott gefällt, 16,940 
Daß die Adepten Niemand in der Welt 
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Berratben, wie man fomme zu dem Stein, 
Iſt es der befte Rath: Man läßt e fein. 
Denn wer da Gott zu feinen Gegner macht, 
Und irgend etwas wider feine Macht 
Beginnt, ift fiher, daß er nichts vollende, 
Multiplicirt’ er gleich bis an fein Ende. 
Nun Punktum! Denn bier ift mein Schluß gekommen. 
Gott, hilf von ihren Leiden allen Frommen! 

— — — — — 



Die Erzählung des Konviltſchaffners. 

Prolog. 

Iſt Keiner, der das kleine Städtchen kennt, 16,950 
Dad man bei und „Hops auf und nieder” nennt 
Unter der Haid’ am Kanterbury » Wege? 
Da ward des Wirthes Spaß befonders rege. 
Er rief: „He, Herrn! Nun ftedt der Gaul im Drecke. 
Iſt Reiner hier, der den Gefellen wecke 
Da Hinter ung für Geld und gutes Wort? 
Sonft bindet ihn ein Dieb und trägt ihn fort. 
O ſeht ihn nur, Pot Wetter, feht ihn- niden, 
Als fiel’ er gleich von feines Klepperd Rüden. 
Zum Teufel, will ein Londner Koch das fein? 16,960 
Laßt ihn hieher! — Er kennt fchon feine Pein. 
Er fol uns glei, erzählen eine Märe 
Und wenn nicht werth ein Bündel Heu fie wäre. 
Weckt mir den Koch!“ rief er, „Gott fol dich ftrafen! 
Was fällt dir ein, am frühen Tag zu fchlafen? 
Bift du im Raufh? Biſt du von Flöhn gebiffen 
Die Nacht? Hat dich ein Weib herumgerifien, 
Daß du nicht aufrecht halten kannſt den Kopf?” 

Der Koch (ganz farblo8 war der arme Tropf . 
Und bleich) verfeßt: „Mag Gott mir gnädig fein, 16970 

Solch eine Schwere liegt mir im Gebein 
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— Ich weiß nicht —, daß ich Fieber fchlafen möchte, 
Als daß den beiten Wein von Chepe ich zechte.“ 

„Run“, ſprach der Schaffner, „ift es dir bequem, 
Herr Koch und Keinem fonft unangenehm, 
Der hier mitreitet in der Kompanei 
Und giebt der Wirth das Wort mir gütigjt frei, 
So löſ' ich dich wohl ab mit der Geſchichte. 
Ganz bleich wahrhaftig biſt du im Geſichte, 
Die Augen ſtarren dir, wie mich bedünkt, 16,980 
Und da dein Athem auch höchſt ſauer ftinkt, 
So fcheinft du nicht gut diſponirt zu fein. 
Ich ſage dir gewiß nicht Schmeichelein. 
Seht, wie er gähnt, der trunfene Gefelle, 
Als wollt’ er und verfchlingen auf der Stelle. 
Halt's Maul zu, Dann, bei deines Baterd Stamme! 
Der Teufel figt drin mit dev Höllenflamme! 

- Bergiften wird und dein verdammter Hauch! 
Pfui, ftintend Schwein! Pfui dich, der Kuckuk auch! 
Nehmt euch in Acht, Herrn, vor dem wilden Mann. 16,990 
Nun, füßer Herr, ihr laßt euch ja fo an, 
Als rittet ihr zu einem Ringelftechen. 
So geht’, wenn Affenwein die Leute zechen. 

Da ſeht ihr, wie das Spiel mit Stroh euch thut.“ 
Bei diefem Worte ging dem Koch vor Wuth 

Die Sprache aud. Mit grimmiger Geberde 
Droht' er dem Schaffner. Plumps, fiel er vom Pferde. 
Da lag er, bis fie ihn vom Boden hoben. 
Das nennt man eines Koches Keiterproben. 
Ach, konnt' er fich nicht Halten an der Kelle? 17,000 
Bis er im Sattel faß an feiner Stelle, 
Hat's noch ein Schieben hin und her gegeben 
Mit großer Müh' und Noth, ihn aufzuheben. 
So plump jtellt diefer bleiche Geift fich an, 
Worauf zum Schaffner dann der Wirth begann: 

„Der Trunk hat fo in ihm die Oberhand, 
Ich gebe meine Seligkeit zum Pfand, 

t 
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Daß er jehr fchlecht erzählen wird. Mag Wein, 
Mag Bier — jung oder alt — die Urſach fein, 
Kurz, er ift fehr verfchnupft, und gar zu arg 
Macht er’3 mit Niefen, Näfeln und Geſchnarch. 
Er hat vollauf zu thun, um ſich zu ſchützen, 
Daß ihn fein Klepper nicht bringt in die Pfügen. 
Und follt’ er abermals vom Gaule fallen, 
Sp macht er Müh und Noth genug und Allen, 
Den vollgetruntnen Leichnam aufzuheben. 
Erzähle nur; auf ihn ift nichts zu geben. 
Doch, Schaffner, traun, es ift jehr dumm bon dir, 
Daß du fein Laſter ihm fo offen hier 
Vorwirfſt. Es wird ihm einft vielleicht gelingen, 
Did) feinerfeit3 dafür and Brett zu bringen. 
Ich mein’, er wird an Meinen Rechnungsſünden 
Bei dir wohl bie und da zu zwacken finden. 
Das wäre häßlich, käm' es an den Tag.” 

„Fürwahr, dad wär? ein großes Ungemady”, 
Sprach er, „da hätt’ er mich in feinen Neben. 
Ich möchte lieber ihn den Preis erjegen 
Tür feinen Saul als feine Feindfchaft wecken. 
So wahr ich leb', ich will ihn nicht mehr neden. 
Was ich da fagte, waren Schälerein. 
Doc) wißt ihr was? Ich hab’ ein Schlückchen Wein 
Hier in der Flache, von den beiten Neben. 
Ihr follt gleich einen guten Spaß erleben. 
Geht Acht, der Koch fol trinken von dem Wein. 
Ich wette meinen Kopf, er jagt nicht nein.“ 

Gewiß fo war’. Der Koch hat ungelogen 
Gehörig aus dem Buddel eind gezogen. 
Doch ach, wozu? Er war ja fo ſchon fatt. 
Und als er in das Horn geftoßen hat, 
Giebt er die Flafche den Faktor zurüd. 
Der Trank behagt ihm fo, daß für das Glück 
Er dankt dem Schaffner, wie er immer kann. 
Da hub gemaltig laut zu lachen an 

17,010 

17,0% 

17,030 

17,040 
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Der Wirth und ſprach: „ES wird nicht anders gehn, 

Als daß wir und mit gutem Trank verjehn 

Auf unferm Weg; der wandelt Zwift und Streit 

In Lieb’ und Eintracht und fiillt manches Leid. 

O Bacchus, Bacchus, deinem Namen Preis, 

Der alfo Ernft in Scherz zu wandeln weiß, 

Dank und Anbetung werden dir gebracht! 

Und nun fei diefes Stoffe nicht mehr gedacht. 

Dich, Schaffner, bitt? ich jetzo vorzutragen.“ 

Gut“, fprach er, „hört denn, was id) werde fagen.“ 

Die Erzählung des Konviktſchaffners. 

Al Phöbus, wie und alte Bücher jagen, 
Auf Erden feinen Wohnfit aufgefhlagen 
War er der lebenzfrohfte junge Held 
Und befte Bogenſchütz der ganzen Welt; 
Wie er den Drachen Pytho denn erlegte, 
Als der im Sonnenſchein des Schlafes pflegte. 
Manch andrer hohen Thaten, die vollbracht 12,060 
Sein Pfeil, wird in den Büchern noch gedacht. 

Die Saiteninftrumente ſpielt' er alle 
Und fang, daß feiner Maren Stimme Schale 
Zu laufchen eine Wonne war von Klang. 
Amphion, Thebend König, deß Gefang 
Die Mauern feiner Stadt bat aufgebaut, 
Sang wahrlich nicht mit Halb fo ſchönem Laut. 
Dazu war er der beftgeftalte Mann, 
Der ift und war, feitdem die Welt beganıt. 

Was nübt es, die Befchreibung euch zu geben, 17,070 
Da fchöner er als Alle, die da leben! 
Dar außerdem von feiner Lebensart, 
Mit höchſter Würd’ umd Ehrgefühl gepaart. 
Der Phöbus nun, ded jungen Adels Blüthe 
In Ritterfchaft ſowohl als Herzensgüte, 
Trug meiſtens, wie und die Geſchichten fagen, 

Zum Zeichen, Daß den Python er erihlagen, 

17,050 
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An feiner Hand aus Kurzweil einen Bogen. 
Nun hatt’ er eine Krähe ſich gezogen, 
In einem Käfig fie zu Haus bewahrt 17,080 
Und fprechen fie gelehrt nad, Elfternart. 
Schneeweiß, dem Schwan gleich, war fie von Gefieder 
Und eines Jeden Sprache gab fie wieder, 
Wenn man fie zum Erzählen hingeftellt. 
Nicht eine Nachtigall war in der Welt, 
Die nicht ihr wunderlieblicher Geſang 
Im Wettftreit Hunderttaufendmal bezwang. 
Nun hatte diefer Phöbus auch ein Weib, 
Die liebt? er herzlicher als Seel’ und Leib, 
Und Tag und Nacht war er ihr ſtets bereit 17,090 
Zum Dienft mit Ehrfurcht und Gefälligfeit. 
Nur war er, wenn ih Wahrheit reden muß, 
Boll Eiferfuht. Gern hielt’ er in Verſchluß 
Sie ſtets, aus Furcht, er würd’ einmal geprellt. 
So geht e8 Jedermann, der jo geftellt. 
Doch hilft's ihm nicht; es wird ſtets nutzlos fein. 
Ein gutes Weib, von Seel' und Werken rein, 
Sie darf man nie verſchließen und bewachen. 
Und unnütz iſt's, die Mühe ſich zu machen 
Mit einer Böſen, die man doch nicht hält. 17,10 
Mir ſcheint's die größte Dummbeit von der Welt, 
Berliert man feine Müh' mit Hut der Weiber. 
Das jagen fchon die alten Ehronitfchreiber. 
Doch zur Erzählung nun, die ich begann. 

Der werthe Phöbus thut, was er nur kann, 
Ihr zu gefallen. Dienftbefliffenbeit, 
Gutes Betragen, edle Männlichkeit, 
Die, denkt er, folln ihm ihre Gunft bewahren. 
Doch, Gott weiß, mag man wie man will verfahren, 
Man wird nichts ändern, was der Kreatur 17,110 
Einmal ift eingepflanzt von der Natur. 

Sperr’ einen Vogel in den Käfig ein, 
Du magft ihm jede Müh’ und Sorgfalt weihn, 
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Magſt noch fo zärtlich fpeifen ihn und tränken 
Mit Leckerein, wie du fie kannſt erdenten; 
Und wenn aufs reinlichfte du audy ihn pflegft, 
Mit goldner Pracht im Käfig ihn umhegſt: 
Der Vogel würde zwanzigtaufendmal 
Sp gern doch fein Gewürm und ekles Mahl 
In feiner wilden, froft’gen Waldung freſſen; 17,120 
Und nie wird er beftrebt zu fein vergeſſen, 
Wenn er’3 vermag, dem Käfig zu entfliehn. 
Nach feiner Freiheit wird es ftet3 ihn ziehn. 

Laß eine Kat’ an Milch und Fleiſch fich meiden, 
Am zartiten Fleiſch; mad} ihr ein Bett von Seiden, 
Und laß fie an der Wand ein Mäuschen fehn: 
Gleich läßt fie Milch und Fleiſch und Alles ftehn, 
Ja, jede Lederei im ganzen Haus; 
So reizt fie die Begierde nach der Maus. 

- Sieh, hier hat die Natur die Oberhand, 17,130 
Und die Begier bewältigt den Verftand. 

So ift die Wölfin von gemeiner Art. 
Dem ſchlechtſten Wolf, den inımer fie gewahrt, 
Dem unanſehnlichſten giebt fie fich Hin, 
Wenn juft nach einem Gatten ſteht ihr Sinn. 

AU die Erempel gehen nur den Mann, 
Der untreu ift, und nicht die Frauen an. 
Der Mann bat ftet3 ein lüſternes Begehren, 
An etwas Niedriger’3 den Sinn zu kehren 
Als an fein Weib, ob noch fo ſchön es fei 17,140 
Und noch fo treu und anmuthsvoll dabei. 
Fleiſch tft fo unftät — ſchändlich ift’8 zu fagen —, 
Daß auf die Dauer nichtö und will behagen, 
Das mit der Tugend nur zufammenhängt. 

Phöbus, der an Betrug nicht einmal denkt, 
Ward doch — wie nett er immer war — betrogen, 

- Da außer ihm fie Umgang noch gepflogen 
Mit einem unanſehnlichen Gejellen, 
Mit Phöbus gar nicht in Vergleich zu ftellen. 
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Um defto ſchlimmer, wie fo oft e8 gebt; “12,150 

Woraus viel Noth und Wehe dann entfteht. 

Und fo geſchah's: War Phöbus nicht am Platz, 
So ſandte gleich fein Weib nad) ihrem Schab. 
Nach ihrem Schatz? das klingt ja fehr gemein. 
‘ch bitt' euch auch darumı, mir zu verzeihn. 
Left Plato nach: der Weiſe giebt den Rath: 
Das Wort muß harnıoniren mit der That. 
Will eine Sache man genau erzählen, 
Muß man das Wort verwandt der Handlung wählen. 
‘ch bin ein grober Burſch; ich muß geftehn: 17,160 
Ich Tann fürwahr den Unterfchied nicht fehn 
Zwilchen dem Weibe, dad von hohen Stande, 
Sobald fie ihren Leib preisgiebt der Schande, 
Und einer armen Dirne, die dev Ehre 
Gleichfalls vergißt, wenn es nicht dieſer wäre, 
Daß die vornehme, die von höherm Stand, 
Geliebte oder Dame wird genannt, 
Da jene man ad Schatz und Dirne blog 
Bezeichnet, weil fie arm und mittellos. | 
Und doch, weiß Gott, mein lieber Freund, man jegt 1710 
Nicht dieſe höher, ald man jene [chäßt. 

So ift ein unrechtmäßiger Tyrann 
Mit einem Strolch und Dieb in Acht und Bann 
Nach meinem Sinn diefelbige Perfon — 
Dies fagte man dem Alerander ſchon —; 
Und nur weil ein Tyrann bei größrer Macht 
Mit feiner Schaar dreinichlägt in offner Schlacht 
Und fengt und brennt und Haus und Hof verheert, 
Wird mit dem Namen Feldherr er beehrt. 
Und weil ein Aechter mit nur einer Schaar 17,180 
Nicht fo wie Jener Noth Ichafft und Gefahr 
Und nicht ind Unglüd ftürzt ein ganzes Land, 
Wird er ein Dieb und Vagabund genannt. 
Doch da ich nicht geilbt bin im Citiren, 
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Will ich mich in Citate nicht verlieren 
Und fahre fort, wo die Erzählung fand. 

Als Phöbus' Frau zu ihrem Schatz gejandt, 
- Und ihrer Sinnenluft fie nun genoffen, 
Da ſah die weiße Krähe, die verichloffen 
Am Käfig hing, e8 an und ſprach fein Wort. 17,190 
Doc als Herr Phöbus heim kam, fang fofort 
Die Krähe laut: Kudul, kuckuk, kuckuk! | 

„Was, Vogel“, rief er, „fingft du da für Sput? 
War nicht jo lieblich immer dein Gefang, 
Daß fid) mein Herz an deiner Stimme Klang 
Ergebte? Web, was ift dag für ein Schrei'n?“ 

„Bei Gott, ich finge ganz wie es muß fein“, 
Sprad) fie, „denn, Herr, troß deiner Würdigkeit, 
Troß deiner Schönheit und Ergebenbeit, 
Trotz deines Singen, deiner Saitenkunſt, 17,200 
Trotz deine Edelfinns ift dir doch Dunft 
Gemacht von einem niedrigen Gejellen, 
Der, will man in Vergleich ihn mit dir ftellen, 
Nicht eine Mücke werth if. Sein Vergehn: 
Mit deinem Weib hab’ ich felbit angeſehn.“ 
Was wolt ihr mehr? Die Krähe zeigt fofort 
Durch ſchlimme Zeichen und mit fedem Wort, 
Wie er mit Schimpf und Schmad) von feinem Weibe 
Befleckt jei durch ihr lüſternes Getreibe, 
Und fagt ihm oft, daß fie es ſelbſt gejehn. 17,210 
Da fah man Phöbus ſich zur Seite drehn; | 
Ihm war, ala bräch’ ihm gleich fein Herz vor Bein. 
Er fpannt den Bogen, fett den Bolzen ein — 
Und hat fein Weib in feinem Zorn erfchlagen. 
Sp war's, dazu läßt fi nichts weiter jagen. 
Bor Schmerz ſchlug er fein Saitenfpiel in Splitter, 
Guitarre, Harfe, Mandolin’ und Either; 
Worauf er Pfeil und Bogen noch zerbrach 
Und zu der Krähe dann die Worte ſprach: 

Chaucer. —X 
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„Ha, Scorpionenzunge, dein Verrath 
Berdirbt mich) Ach, Daß ich zu folder That 
Geboren! Warum athmet meine Bruft? _ 
O theures Weib, o Perle ſüßer Luft, 
Du warft jo wahr, ſo treu in deiner Pflicht, 
Nun liegſt du da mit bleichem Angeſicht, 
Unſchuldig! Sa, das mag’ ich zu beſchwören. 
Vorſchnelle Hand, wie ließt du dich bethören! 
Ruchloſer Zorn, verworrener Verftand, 
Der blind die Unſchuld in den Tod gefandt! 
Mißtrauen, unbegründeter Verdacht! 
Was hat um Wit und Urtheil dich gebracht? 
D gebt euch nie dem Unbedacht zum Raube. 
Auf fiherm Zeugniß fuße euer Glaube! 
Schlagt nicht zu raſch, bevor ihr wißt, warum, 
Und ſeht nach Rath euch ſtets vorfichtig um, 
Eh’ euerm Zorn ihr folgt und auf Verdacht 
Eud) an des Strafurtheild Volftredung macht. 
Ah, Taufende hat Zorn und Unbedacht 
Bernichtet Schon und in den Sumpf gebracht. 
Aus Kummer nehm’ ich felbft das Leben mir.“ 

Dann ſprach er zu der Krähe: „Falſches Thier, 
Tür die Verleumdung geb’ ich dir den Kohn. 
Du fangft bisher mit Nachtigallenton, 
Du ſollſt jett, Diebin, all die füßen Lieder 
Berlieren und dazu dein weiß Gefieder, 
Und jelbft nie mehr in deinem Leben fpredyen. 
So muß man fih an den Verräther rächen. 
Schwarz folft du ſammt den Deinen ewig fein, 
Nicht fürder fingen füße Melodein, 
Nein, mit Gekrächz vor Sturm und Regen klagen, 

. Zum Zeichen, daß mein Weib durd) dich erfchlagen.“ 
Und auf die Krähe ftürzt’ er bei dem Wort, 

Riß ihr die weißen Federn aus fofort, 
Gab ſchwarze ihr, trieb den Geſang ihr aus 
Zuſammt der Sprache, warf fie aus dem Haus: 

17,220 

17,230 

17,240 

17,20 
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Zum Teufel — und der mag fie denn aud) holen. 
Darum find alle Krähen ſchwarz wie Kohlen. 

Herrihaften, nehmt dies Beifpiel zu Gemüthe 
Und hört mein Wort, auf daß ſich Jeder hüte; 
Erzählet nie im Leben einem Mann, 
Daß ihm fein Weib ein Andrer abgewann: 
Tödtlihen Haß wird er dafür eud) tragen. 
Herr Salomo, wie die Öelehrten fagen, 
Räth Jedem, gut die Zunge zu regieren; 
Doc ich verftehe mich nicht aufs Citiren, 
Wie ſchon gefagt. Nur ſprach Frau Mutter inuner: 
„Mein Sohn, bei Gott, vergiß die Krähe nimmer. 
Die Zunge wahren, heißt den Freund bewahren. 
Die böſe Zunge dräut dir mehr Gefahren 
Als Satan jelbft; denn Den vertreibt ein Segen. 
Mein Sohn, Gott hat von höchfter Güte wegen 
Die Zung’ in Zähn' und Lippen eingehegt, 
Damit man, eh’ man redet, überlegt. 
Zu vieled Reden, wie die Weiſen jagen, 
HM Manchem zum Verderben außgefchlagen, 
Da wen’ges Reden, doch wohl überdacht, 
Am Allgemeinen Unheil nie gebradit. 
Mein Sohn, halt deine Zunge jederzeit 
Am Baum, es fei denn, daß du fie geweiht 
Der Red’ und dem Gebet zu Gottes Ehre. 
Die Zunge zügeln (hör’ auf meine Lehre!) 
Und wohl bewahren ift die erfte Tugend. 
So lernt das Kind ſchon in der frühften Jugend. 
Mein Sohn, von langen Reden, fchlecht berathen, 
Wo wen’ger Worte ſchon daffelbe thaten, 
Kommt Unheil oft. So gab man mir Bericht. 
In Ianger Rede fehlt die Sünde nicht. 
Sieh, welche Frucht vorwitz'ge Zungen tragen. 
So wie ein Arm zerjchellt wird und zerichlagen 
Bon einen Schwert, jo hat die Zunge jchon 
Mandy Freundſchaftsband zerhaun, mein lieber Sohn. 

37* 
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Als einen Gräul fieht Gott den Schwäßer an. 
Lied Salomo, den weiſen Ehrenmann, 
Lied Seneca, lied Davids Pfalmenbud. 
Sprich nicht; nic! mit dem Kopfe, ftelle Flug 
Dich taub, hört einen Schwätzer du, mein Kind, 
Bon Dingen reden, die gefährlich find. 
Der Flämming fagt, und mer!’ es, wenn's beliebt, 
Daß wenig Schnaden viele Ruhe giebt. 
Mein Sohn, ift dir kein böfes Wort entfahren, 
So darfft du nimmer auch Verrath befahren. 
Mer fich verredet, ruft in keiner Art 
Das Wort zurück, das er fo ſchlecht bewahrt. 
Geſagtes ift gejagt und e3 iſt fort, 
Reut oder ſchmerzt ihn noch fo fehr das Wort. 
Sieh, wie die Rede ſchlimm ſich an ihm rächt; 
Wem er fie auch vertraut, er iſt fein Knecht. 
Berbreite nie zuerjt ein neu Gerücht, 
Mein Sohn, mag ed nun wahr fein oder nicht. 
Kommft du in Hoher oder Niedrer Nähe, 
Bewahr die Zunge wohl; den?’ an die Krähe.“ 

17,309 

17,310 



Die Erzählung des Pfarrers. 

Prolog. 

Als die Erzählung der Faktor beendet, 
War fhon jo weit vom Meridian gewendet 
Die Sonne, daß für ihren Höheftand 
Ach nur noch neun und zwanzig Grade fand. 
Sp war es denn vier Uhr wohl ungefähr. 
Elf Tuß auch — etwas wen'ger oder mehr — 
Mocht’ um diefelbe Zeit mein Schatten fein, 
Theilt man die Körperlänge nämlich ein 
Grad' in ſechs Fuß von gleicher Dimenfion. 
Somit begann des Mondes Ajcenfion 
Im Sternbild Wage ſich gemad) zu heben, 
ALS wir des Dorfes End’ erreichten eben. 
Da ſprach der Wirth, wie er denn alle Zeit 
Die Iuftige Geſellſchaft ind Geleit 
Genommen: „Hört, ihr Herrn, mid) allzumal. 
Es fehlt an der Geſchichten vollen Zahl 
Nur eine noch; erfüllt ift mein Geheiß: 
Erzählt hat Jeder dann, fo viel ich weiß. 
So tft denn hier mein Auftrag bald zu Ende. 
Ich bitte Gott, daß er dem Segen jpende, 
Der die Erzählung und recht munter hält. 

17,00 

17,380 



576 

Herr Priefter, bift du zum Vikar beſtellt? 
Bift du ein Pfarrer? Nun gieb und Bericht. 
Doch was du feift, verdirb dad Spiel und nicht. 
Denn außer dir erzählte jeder Saft. 
Schnall deinen Nänzel auf; zeig, was du haft. 
Denn in der That, mich dünkt nad) deinen Bliden, 
Du lönnteft einen großen Stoff entftriden. 
Sieb eine Fabel ung, Bob Bein und Blut.“ 17,40 

Darauf verjeßt der Pfarrer kurz und gut: 
„Bon mir wird keine Fabel dir befchert. 
Denn Paulus an Timotheus belehrt 
Und tadelt die, fo von der Wahrheit weichen 
Mit Fabeln und elendem Zeug dergleichen. 
Wie ſollt' ich Spreu wohl ſä'n aus meiner Hand, 
Bin Waizen audzuftreuen ic im Stand? 
Drum fag’ ih euch nur died: Wenn ihr Begehren 
Tragt nah Moral und tugendhaften Lehren 
Und wenn dazu ihr euer Obr wollt leihn, 17,350 
So will id} euch gar gern gefällig fein, 
So weit zu Chrifti Ehren ich nur Tann. 
Doc ich bin aus dem Süden, denft daran. 
Ih kann in „Rum, Ranı, Ruff“ mein Wort nicht Heiden 
Und mag den Reim, weiß Gott, faum beſſer leiden. 
Drum will ich mic) der Tändelein entfchlagen 
Und euch ein kleines Stück in Profa fagen, 
Das Feſt To abzufchließen und zu enden. 
Mag Jeſu Gnade den Verftand mir fenden, 

Damit ich euch die rechten Wege mweife 17,360 
Der ewiglich glorreichen Pilgerreife 
Zu jenem himmliſchen Jeruſalem. 
Ich will fogleich, wofern es euch bequent, 
Damit beginnen. Bitte, weift mich an, 
Wie’ euch beliebt, da ich nichts Beßres kann. 
Doch unterwerf' ich die Betrachtung gern 
Den Korrekturen der gelehrten Herrn. 
Ich folge nämlich keineswegs durchaus 
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Dem Tertz ich nehme nur das Thema draus. 
Weshalb ich offen denn zuvor erkläre, 17,370 
Daß ich Zurechtweifungen Raum gewähre.” 

Drauf waren glei) wir einig Mann für Mann. 
Denn wie ung ſchien, kam es jett darauf an, 
Mit einem tugendhaften Spruch zu enden, 
Und Raum zur Red’ ihm und Gehör zu [penden. 
Wir hießen unfern Wirth darum ihm jagen, 
Wir bäten ihn, die Rede vorzutragen. 

Drauf ſprach der Wirth im Auftrag von und Allen: 
„Herr Priefter, nun ergeh’3 euch nach Gefallen. 
Sagt, was ihr wollt; wir hören gern eud) an.” 17,380 

Nach welchen Worten er aljo begann: 
„Gebt und denn eure Meditation; 
Doch eilt; die Sonne will hinunter ſchon. 
Laßt eure Rede furz, doch fruchtbar fein, 
Und gebe Gott in Gnaden euch Gedeihn.” 

Die Erzählung des Pfarrers. 

Siehe die Anmerkungen. 

Em Le In 



Anmerlungen. 

Einleitung. 

8.8 Dem Widder Tyrwhitt glaubt dem Dichter ein aſtro⸗ 
nomiſches Verfehen nachweifen zu müffen, ba das Zeichen bes Widders 
dem Yrühlingsäquinoctium gehöre, dieſes aber zu Chaucer's Zeit nad 
feinem eigenen Bericht in bem Auffat über das Aftrolabium auf den 
12. März gefallen fe. Sonach müfje die Sonne am Enbe bes 
April ſchon weit im Stier vorgerüdt gewefen fein, zumal ba es fid 
nah V. 4425 wirflid) um bie legten Tage dieſes Monats handle. 
Denn als Tag ber Abreife wirb dort ber 28. April angegeben; ber 
Tag vorher mußte alfo ber 27. geweſen fein. Tyrwhitt Fonjicirt baber 
flatt Ram im Original Bolle zu leſen. Ich will mich nicht bei bem 
boppelten Irrthum aufhalten, in melchen der verbienftvolle Herausgeber 
Ehaucer’3 fih bier verwidelt bat, wiewohl Fiedler ihm blindlings 
folgt. Es genüge zur Rechtfertigung unſers Dichter die Bemerkung, 
dag Chaucer nicht das Zeichen des Widderd gemeint hat, jondern 
bag Sternbild. Jenes (da Zeichen) haftet feft an dem Aequi⸗ 
noctium (auf welchen Kalendertag bafjelbe immer falle) und ift mit 
dem Zurückweichen der Xequinoctialpunfte gegenwärtig fogar big in den 
Anfang der Fiſche gerüdt. Das Sternbild des Widders tbeilt 
fi) dagegen ungefähr gleich zwifchen dem Monat April und Mai, 
und Ehaucer’3 Zeitbeftimmung ift daher fo genau wie möglid. 
Der Unterfchied der 500 Jahre zwifchen feinem und unferm Zeitalter 
ift in dieſer Beziehung ein völlig unerheblidher, da der Fehler bes 

Sulianifhen Kalender8 und die weiterfchreitende Veränderung des 
Aequinoctialpunktes im entgegengejekten Sinne wirfen und fich nahezu 

ausgleichen. 
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B, 14. Nah der Xesart: ferne halwes (T. serve h.), bie ber 
Eod. Harl. in Wright's Ausgabe, übereinſtimmend mit dem Cob. Par. 
(fe Gefenius in Herrig’8 und Viehoff's Archiv 1849, ©. 1 ff.) bietet. 

B. 17. Der heil’ge Märtyrer: Thomas a Bedet. 

V. W. Der Heroldsrock (Tabard) beftand als Wirthshaus in 
Southwart noch Ende des 16. Jahrhunderts. Ob das zu Tyrwhitt's 
Zeit Talbot (Hühnerhimd) genannte Haus, das fich durch eine neuere 
Inſchrift rühmte, die Pilger der Canterbury Tales beherbergt zu haben, 
wirklich daffelbe ift, ober fi nur, auf bie Namensähnlichkeit geftügt, 
biefe Ehre angemaßt habe, laſſen wir dahingeſtellt. Dieſes Haus 
Tiegt jeßt 75 Borough, Highftreet, London. (S. Neigebauer, London, 
©. 413.) 

B. 51 —58. Alerandria, im Sahr 1365 von dem König 
Cyperns, Peter von Lufignan, erobert. Derfelbe nahm Layas, genauer 
L'Ayas, jetzt Ayas-Kata, das alte Aigai (im Text Leyes) in Armes 
nien, 1367 und Satalia (das alte Attalia) in Pamphylien in Klein- 
afien 1352 den Ungläubigen ab. Algefira warb den Mauren im Jahre 
1344 entriffen. Belmaria, wahrfcheinlich Forrumpirter Name einer 
"Maroffanifchen Landfchaft, die dem Stamme ber Beni-Marin ange: 
hörte. Eine Niederlage ihres Königs Albohacen wird von ſpani⸗ 
Shen Autoren erwähnt und auf fie die Schlachten von Benamarin 
gebeutet, deren ber Grabftein eines englifchen Ritter Sir M. Gourney 
gebentt. . 

V. 52 ff. Weber die Beziehungen Englands zum beutjchen Orden 
in Preußen ſ. Pauli, Bilder aus Alt» England, ©. 107 fi. Es it 

überaus wahrfcheinlich, daß der Dichter bier auf jenen Heereszug an— 

fpielt, welchen der Sohn feines Gönnerd John von Lancafter, Heinrich 

Bolingbrofe (nachmals Heinrich IV.), im Jahre 1390 in Gemeinſchaft 

mit dem Orden gegen die Litthauer unternahm. 
B. 54. Gereift, im mittelalterliden Sinne der Heerfahrt. 
V. 59. Am Großen Meere. Antife und mittelalterliche Be= 

zeichnung des Mittelländifchen Meeres (j. Maundeville, Voiage and 
Travaile, p. 259, Halliw.). 

V. 62. Tramiffene (XTremefen), eine maurifhe Stadt und 
Herrfchaft im Gebiet des heutigen Marokko (Oran). Bei bem cheva— 
leresken Verkehr zwifchen chrifllicden und maurifchen Rittern in den 
weftlichen faracenifchen Reichen barf es nicht Wunder nehmen, daß 
unfer Ritter fi in einem Turnier zu Ehren feiner Glaubens⸗ und 
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Heeresgenoſſen mit den Mauren gemefien halte. Noch weniger wäh- 
Verifch erfcheint feine Abenteuerluft in den folgenden Verſen. 

B. 65—65. Pallatia oder Pallatſcha, eine türfifche Stadt 
anf anfehnlichen antifen Trümmern aufgebaut (daher ihr Name), bie 
früher für die Ruinen des alten Milet gehalten, neuerdings als die 
Reſte des alten Myus erfannt find (ſ. Leake, Asia Min., p. 239; or: 
biger, Handbuch der alten Geographie II, ©. 214), war eine ber 
Heinen Bafallenberrfchaften, welche den Osmanen in Vorderafien tribut- 
pflichtig waren. Nah Froiffart (III, c. 22) follte e8 feinen, daß 
biefe Bafallen bei ihrem chriftlichen Glauben gelaffen wurden. Chaucer 
aber nimmt offenbar an (VB. 66), daß der Herr von Palatia ein Muſel⸗ 
mann (Heide) war, unfer Ritter alfo feinen Anftand nahm, feine 
Kampfesluft im Gefolge eines Ungläubigen zu befriedigen. immerhin 

wurbe doch dem Heidenthum im Ganzen dadurch Abbruch gethan. 
B. 75. Das Waffenfleid (gipoun) ift nicht etwa der leichte, oft 

aus koſtbaren Stoffen gewebte Meberwurf, der Über bem Mafchenpanzer 
getragen wurde; vielmehr ein dicker Stepprod, ber zum Schuß genen 

den Drud der Stahlmafchen unter der Halsberge angelegt wurde. Es 
ift ein Zeichen äußerſter Einfachheit, daß der Ritter auf feiner Wall: 
fahrt nur dieß grobe Unterfleid trägt, das bie roftigen Spuren von 
ben Panzerringen noch an fih bat. ©. Regis Gloff. zu Bojardo, 
S. 461. 

2.79. J unfer, Squiere. ©. Einl. des Ueberſetzers, ©. 26. 
V. 89. Ach babe nicht die Interpunktion Tyrwhitt's, der aud 

Wright folgt, angenommen, theild weil fie den Vers zerftüdelt, theils 
weil unmöglich von einem Menfchen gefagt werden Tann, er ſei roth 
und weiß geitidt. Sch babe daher allerdingg auch dem Texteswort 
embrowded (= embroidered) eine weitere Bedeutung einger&untt, bie, 

mern fie fich nicht durch Beifpiele belegen Taffen follte, doch als freie 

Metapher des Dichters vollſtändig gerechtfertigt ift. 
B. 101. Lehnsmann. ©. Einl., S. 26. Offenbar bezieht ſich dag 

fein nody auf den Ritter. 
V. 115. Der heilige Chriſtoph ift auf einer Brofche dar- 

geftelt, wie fie in allen Ständen theils als Schmud, theild als 
Amulett getragen wurden. Wright weiſt auf eine intereflante Abhand- 

Jung über diefen ©egenftand von C. Roach Smith in dem Journal 

of the British Archaeological Association, Vol. I, p. 200, Hin. 

V. 120. Ste Loy (X. St. Eloy). So alle Hanbjchriften. Aller: 
dings ift die Namensform für Ludwig fonft altfranz. Loys (engl. 
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Lowys), aber die Abfchleifung des s im Reime wird dem Dichter 
geftattet gemwefen fein. Lowy findet ih unter andern Namensformen 
bet Noquefort, Glossaire de la langue Romaine, Paris 1808, Tom. II, 
pag. 10. Der Eid bei St. Ludwig, einem ziemlich nen Treirten 
Helligen, muß als beſonders harmlos gelten. 

8. 125. Stratford at tbe Bow, bicht bei London und gegen- 
wärtig mit ber Riefenftadt in Eins zuſammengewachſen. Ueber das 
in England allmählich verfümmernde Franzdjifch fiehe die Einleitimg 
de3 Ueberſ., S. 17. 

B. 164. Die Lesart aller Handfchriften: That was her chapellein, 
and preestes thre fteht nicht nur in bireftem Widerfpruch zu der 

Angabe Chaucer's Über bie Perſonenzahl der Reiſegeſellſchaft (in V. 24), 
fondern enthält auch eine thatfächliche Unmöglichkeit. Es bat in ber 

katholiſchen Kirche niemals Kapellaninnen gegeben und kann feine 
geben, ba ein Weib nicht die Prieftermeiben empfangen Tann. Eben- 
darum bedarf aber auch jedes Nonnenklofter, mit bem eine Kirche ver: 
bunden ift (und in Chaucer’3 Zeit war das wohl ohne Ausnahme ber 
Fall), eines miniftrirenden Kapellans, eine Nonnes-preest, wie er 
wirflih in unfrer Wallfahrtsgeſellſchaft mit auftritt (W. 44,815 f.). 
Ach Schreibe daher, fo. nahe wie möglich an die Spuren der Hfchr. mich 
anfchließend: Than was her chapellein, a preest, thes thre. 

V. 165. Für die Ueberſetzung entfpringt eine Schwierigfeit au? 
der ſcharfen Sonderung, in welcher Chaucer und fein Zeitalter die 
beiden Klaſſen der in dem Wallfahrtszuge repräfentirtn Mönche hält, 
die in ihrem Firchlichen fowohl, wie in ihrem gefellfchaftlichen Charakter 
Tchroffe Gegenſätze bilden und wirflih auch in bitterer Feindſchaft 
gegen einander ftanden. Chaucer verfteht unter Mönch (Monk) ftet3 

nur die Mitglieder ber alten Orben oder richtiger Kongregationen 
(j. Leo's Univerfalgefhichte II, S. 206), welchen im wefentlichen bie 

Regel des h. Benebift zu Grunde Tag. Die Mönche der neuen, 
feit dem Anfang de 13. Jahrhunderts gegründeten Bettel- und 
Prediger-Drden nennt er niemald® Monks, fondern ftet3 Freres 

(friar, frater, ®. 16,307 fogar in direftem Gegenſatz monk or frere). 
Jene, bie durdy reichen Beſitz (f. V. 7508), weltmännifches Wefen und 
oft gelehrte Bildung fich auszeichneten, werben immer von ihm mit 
Achtung genannt. Bekanntlich beißen die WVorfteher ihrer Klöſter 
Aebte (7302), der nächſte Stellvertreter des Abted Prior, während 
die ber Bettelmönchskonvente befcheibenere Titel führen (Minister 

Guardianus, Prior, Superior ete.). Den Charafter der Bettelmönche 
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ſchildert Chaucer an verfchiebenen Stellen fo, daß er feines Kommen⸗ 
tars bebarf, vielmehr jelhft den Iebendigften Kommentar für die Auf: 
faffung biefes intereffanten und wichtigen Elements ber mittelalterlichen 
Geſellſchaft bietet. 

B. 171. 172. Bisher umverftandene Stelle. Daß ber Mönd 
nicht Auffeher (Keeper) der Klofterzellen feiner Abtei geweſen, erbellt 
aus dem Singular. Es läge baher nabe, an bie Mlaffifche Bedeutung 
von cella (= Fleller) zu benten, was mit ben Tulinarifchen Neigungen 
dieſes Klofterherrit fehr wohl ftimmen würbe und worauf auch vielleicht 
V. 13,942 führen könnte. Dagegen ift aber außer anderen (namentlich 
der Erwähnung der Kapelle ftatt Kirche) auch bieß einzuwenden, 
daß fidh englifch fchwerlich celle für cellar gebraucht nachweifen lafſen 
dürfte. Anderjeit3 verfieht man aber unter Cella im ganzen Mittel 
alter ein Vorwerk und Filial eines größern Kloſters (Obedientia, 
Abbatiola), deſſen Auffiht einem Mönde des Hauptorbenshaufes 
anvertraut war. Diefer hatte nicht nur bie Verwaltung der Einfünfte 
zu bejorgen, fondern war auch Vorgelebter der Novizen und Laien, 
bie zumeift in diefen Zellen Unterfommen fanden. S. Du Freöne, 
Gloss. med. et inf. Lat. s. v. Aehnliche Depenbenzen größerer Abteien 

werben erwähnt: Erzählung des Schiffer, V. 13,203 ff., des Müllers, 
V. 3668. Vergl. auch über die Licenz, bie ben Mönchen vom Abt 
ertheilt wurde, außerhalb” des Kloſters Gefchäften nachzugehen, 
B. 12,992; 13,978. Hiermit ſtimmt denn vortrefflich die felbftändige 
Stellung des Mönches, den Chaucer niht ohne Nachdruck Herr 
(lord) nennt, der ſich in feinem Stalle eigene Pferde Hält und fi um 

Regelbuch und Tert der Kirchenväter nicht kümmert. Es wirb aber 
auch der Einfall, den Klang feines fchellenbefegten Zügels mit bem 
Kapellenglöckchen zu vergleihen, dadurch natürlicher und in der That 
ſcharf bezeichnend. Denn Kapelle im eigentlichen Sinne ift eben ein 

kleineres Firchliches Gebäude (ein Oratorium ohne Baptisterium), das 
feinen felbftändigen Priefter zum Vorſtand bat, fondern Dependenz 

einer Hauptfirde if. ©. Du Fresne, s. v. Capella und a. a. O. 

Genau wie unfer Mönch wirb ein Robert Hermobesworth, Mönd 
von Weftminfter- Abtei, Keeper of the chapel of the blessed Mary 
of Westminster genannt. Er biöponirt unter Genehmigung bed Abts 
und Rapitel3 über die zu ber Kapelle gehörigen Grundflüde und ver- 
miethet 3. B. ein im Garten der genannten Kapelle gelegenes Wohn: 
Haus an unjern Dichter. S. Godwin, Life of Chaucer, vol. IV, p. 365. 
H. Nicolas, I, p. 56. 
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B. 173. Benedift von Nurfia (geb. 480) ift direkt oder indi- 
reft als der Begründer des gefammten römifch=Tatholifchen Mönchs— 
weſens zu betrachten, da feine Regel nicht nur allen neuen Stiftungen 

bis zum 13. Sahrhundert zu Grunde gelegt, fondern auch allmählich 
ben fchon beftehenden, weniger geordneten Cönobien ertbeilt und reſpek⸗ 
tive aufgedrungen wurde S. Leo a. a O. — St Maur war 
unmittelbarer Schüler bes Benedift, Gründer der Abtei Glanfeuil. und 
nach Einigen einer weitverbreiteten Kongregation dieſes Ordens. ©. 
über ihn: Hippolyte Helyot, Geſchichte der geiftlichen Orden, deutſch, 
2. 1753, Thl. V, 17, 68 ff. Daß feine Regel feine andre als bie 
des h. Benedikt felbft gewefen, gebt daraus hervor, daß der h. Maur 
„pie eigenhändige Urſchrift diefes heiligen Stifter bei feiner Abreife 
von Monte Caffino nebft einem Gewichte und Maße erhalten hatte, 
um dasjenige befto beffer zu beobachten, was er wegen des Brodes und 
Weines bei ihren Mahlzeiten vorgefchrieben.” Helyot a. a. O., S. 71. 

2. 179. Die Ueberfekung giebt die Tyrwhitt'ſche Interpretation 
der Stelle wieder, welche durch den Zufammenhang geboten fcheint, 
wiewohl die Handfchriftliche Lesart rekkeles ſchwerlich dieſe Deutung 
zuläßt und die Konjeftur reghel-Ies (obſchon an ſich geiſtvoll und 
unter andern Umftänden überzeugend) auf eine zu alterthHümliche Sprad)- 
quelle zurüdgreift (die Evangelienhbarmonie Ormulum Hat reghel- 
book), al8 daß ihre Anwendung auf Chaucer’3 Sprache nicht bedenklich 
jein ſollte. Dagegen halte ich es für durchaus nicht unmöglich, daß 
bei dem oft wiederholten Ausſpruch des Gratian: Sicut piscis sine aqua 
caret vita, ita sine monasterio monachus (Decret., P. II, Can. XVI, 

Q. L., ec. VIII. ©. außer ber von Tyrwhitt citirten Stelle: Pierce 
Ploughman auch noch Guigo de quadripartito officio cellae bei Du 
Tresne a. a. O. v. Cella) unferm Dichter irgend eine im Semi-Saxon 
verfaßte Homilie vorſchwebte, die wirfli dag Wort reghelles hatte. 
Die von Wright befolgte Ledart des Cod. Harl. cloisterles enthält eine 
unerträglihe ZTautologie (j. ®. 179). Ihre Entftehbung von ber 
Hand eines gebanfenlofen Abfchreiberß erklärt fich ebenfo leicht, als die 
Paraphraſe in ®. 179 an Nachdrud und Bedeutfamkeit gewinnt, wenn 
wirtiih 8. 177 ein veraltete® und nicht Jedermann verftänbliches 
Wort entbielt. 

V. 197. Der Liebesinoten, eine fünftlih und rofettenartig 
verfchlungene Banbfchleife, als koketter Schmud feiner Leute beiderlei 

Geſchlechts, ift dem Lefer aus Shafefpeare befannt und beim englifchen 
Landvolk noch jekt nicht ganz abgefommen. 
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V. 202. Backhaus, im Tert fteht Bleiofen, der aber dem 
modernen Leſer Fein geläufiges Bild gegeben hätte. 

3. 208. Bettelmönd. ©. z. 2. 165. 

V. 214. Vier Drden. Zu ben beiben berühmten Bettelorben 
ber Srancistaner und Dominilaner Tamen im Laufe bes 
13. Sahrhundert? auch noch die Karmeliter und Auguftiner- 
Eremiten hinzu. Allerdings hatten diefelben als ungeordnete Anacho⸗ 
reten=Berbindimgen ſchon früher beftanden. Die aus dem Orient 

ſtammenden Karmeliter führten ſogar ihre Einfekung alles Erniteß auf 
bie Propheten Elias und Elifa zurüd (f. V. 7698) und geriethen 
barüber fpäter mit den Jeſuiten in die abinrbeiten, aber mit ber 

größten Erbitterung geführten Streitigkeiten, die endlich durch eine 
päpftliche Bılle vom Jahre 1698 unterdrüdt wurben. In ber That 
jedoch iſt ihre Regel erit von Papft Honorius III. im Sabre 1224 
definitiv bejtätigt worden. Die Auguftiner-&remiten aber wurben 

von Alerander IV. im Sabre 1256 zu einem Orden vereinigt. 
S. Helyot a. a. O., Thl. I, ©. 348, 367, 374, III, ©. 16. 

B. 219. Der Vikar. Am Driginal Curat. Dies lebte Wort 
bat im Englifchen fo oft jeine Bedeutung gewechfelt, daß eg mir ficherer 
ſchien, bafür eine auch in Deutfchland geläufige Bezeichnung zu fub- 

flituiren, die im weſentlichen die Sache trifft. — Der Hauptgrund bes 

Haffes zwifchen dem Bettelorden und ber Weltgeiftlichfeit lag in ber 
den Brüdern eingeräunten Erlaubniß, in jeder Gemeinde und Kirche 
die Amtshandlungen der Ort3pfarrer vorzunehmen, benen fie durch 
ihren intimen Verfehr mit den untern Bolfäfchichten an pepufärer 
Beredtfamfeit überlegen fein mußten. Sener Haß fest fih dann 

natürlich auch bi zu den niedern Kirchenbeamten fort und der ergöß- 
lihe Zanf zwifchen dem Diafonatsbüttel und dein Frater, der in den 
beiden meifterhaften Erzählungen diefer draflifchert Perfonen gipfelt, 
findet darin feinen Ausgangspunkt und feine Erflärung. ©. V. 6847 ff, 
247 ff. 

B. 233. Sein Kragen; bie Kaputze nämlich, da die Bettelmönde 
feine Zafchen an ihren Röcken haben dürfen. 

B. 253. Wie fi) diefe intereffante Notiz mit der angeblichen 

perfönlichen Armuth und Befitlofigfeit der Fratres verträgt, ift aller 

dings nicht abzufehen. Dennoch Halte ich die Verſe, die in ben von 
Wright verglichenen Handfchriften fehlen, entjchteden für echt. Die 
Mönche wußten mandes Unmögliche möglich zu machen und in ber 
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That erhält jo erfi B. 257 feine Mare von mir in ber Neberfeßung 
außgebrüdte Bedeutung. 

V. 255. Not o shoo (nad) C. Par. ft. but a sho). Denn 8 
wäre in ber That eine zu verfchrobene Ausbrudsmweife, von Kemanbem 
zur Bezeichnung feiner Außerftien Dürftigfeit zu fanen, daß er nur 
einen Schuh habe. Vielleicht ftedt jedoch die Korruptel ber Hand: 
Schrift noch tiefer. Sch vermutbe faft not a so (d. I. sol = sou) mie: 
wohl ich die von Chaucer namentlich im Reime fonft nicht verfchmähte 
Abfürzung (tho = those; mo = more) für dieſes Wort nicht nad): 
weiſen Tann. 

B. 256. Die Bedeutung diefer Phrafe ift noch keineswegs duch den 
Hinweis auf bie Anfangsworte ber Geneſis und des Evangelium 
Johannis aufgeflärt. Man begreift nicht, wie diefe Worte gerade das 
Herz der Zuhörer fo zur Mildthätigfeit rühren follten. Crffärlicher 
wäre es, wenn bie Worte In prineipio ben Schluß bed Meßgeſqnges 
bezeichneten, wofür Tyrwhitt allerdings einen Beleg aus ber franzöfi: 

ſchen Romanze L’histoire des trois Maries beibringt. Dann dürfte 
man fich die Wirfung des Geſanges ähnlich derjenigen denken, welche 
von des Ablaßkrämers (2. 712) Offertorien gerühmt wird. Auf 
feinen Fall ift V. 15,169 zur Erklärung heranzuziehen, denn bort ift 
offenbar die Bibel felbft oder wenigftens das Evangelium gemeint. 

V. 279. Oriwell, Hafenftadt in Effer am Ausflug der Ore, 
zu Chaucer’3 Zeit berühmt als der Ausgangspunft der glorreichen 
Erpedition Eduards III. nach Sluys, von den heutigen Karten, wie es 
ſcheint, verſchwunden. Die Forderung ded Kaufmanns ift nicht um: 

billig. Denn die alte Abgabe ber Tonnage und Poundage war zu bem 
ausdrüdlichen Zweck bewilligt „pur la saufgarde et custodie del mer.“ 

12. E. W, e. 3. ©. Tyrwhitt. 

B. 311 ff. Juftitiaring (Orig. Sergeant of the Lawe). Sergeant 
at the Law bezeichnet im 14. ımd 15. Jahrhundert eine durch Fönigl. 
Patent (Writ) ertheilte jurifiifche Würde, die dem Stande eines 
Doktors der Nechte gleich Fam. Nur aus ben Sergeants (die zuvor 
46 Jahre Jura ftudirt haben mußten) wurden die Richter der oberften 

Töniglihen Höfe genommen. Ihre ſonſtige Thätigfeit bei den Di- 
Tafterien, wenn fie nicht in einem beſtimmten Yalle, wie bier, zu Vor: 
figenden ber Schwurgerichte oder bergl. ernannt waren, fcheint ſich auf 
Beirath, Protokollführung (V. 327) und Relationen befchränft zu 
haben. Siehe ©. Crabbe's Gefchichte des englifchen Rechtes, K. XX VII, 
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©. 431 der beutfchen Ueberſetzung. Daß er ſchon als präfidirender 

Richter bei den Alfifen (justice, V. 316) zugleich Juſtitiarius eines 

Töniglihen Hofed fein mußte, gebt aus ben betreffenden Statuten 
Heinrichs II. hervor. ©. Crabbe a. a. D., ©. %. 

B. 312. Bor den Kirchenthüren. Engl. at the parvis. So 
nämlich, d. h. Paradies, wurde bie äußere Halle vor ber Kirche ge- 

nannt (Du Fresne, Gloss. v. Paradisus). Diefe Hallen pflegten zu 
Ambulationen benußt zu werden. In Paris flanden auf dem parvis 
devant Notre Dame Buchhändler mit ihren Waaren aus (Ron. Rof. 
7158, Origin. 12,530). In London pflegten fi) Die Sergeants at 
Law bdafelbit zu ergehen. Fortescue, de laud. leg. Ang., c. 51: Post 

meridiem curiae non tenentur, sed placitantes (die Parteien und ihre 

Advofaten) tunc se divertunt ad Pervisum et alibi consulentes cum 
servientibus ad Legem et aliis consiliariis suis. Tyrwhitt im Glofl. 

320 f. Der Sinn diejfer ironifchen Anspielung iſt offenbar der: Der 
Nechtögelehrte Faufte vielerlei und billig — weil er ſich ben Befittitel 
des Verfäufers auf feine Waaren nicht genau anfah (alfo auch wohl 
geliehene, verfeßte und geftohlene Sachen). Da er fie jedoch bona fide 
als eine Waare anfah (oder anzufehen ſich ftellte), auf die Fein Dritter 
Anſpruch babe, fo fonnte man ihn nicht wohl bewegen verbächtigen. 
Der Scherz dreht fich um die Bedeutung des Wortes fee simple, welche 
durch Freigut nur annäbernd wiedergegeben wird. Da nämlich feit 
ber Veräußerlichfeit der Kronlehet (tenimenta in capite, fee simple) 
diefe thatfächlich zu Allodialgütern geworden waren (ſ. 3. ©. 333), 
ja im Grunde genommen von allem ländlichen Grunbbefiß Die einzigen 

wahren Freigüter waren, an die fein Dritter Anfpruch zu erheben 

hatte, fo gewinnt daffelbe Wort, welches auf dem Kontinent die ftrengfte 
feudale Abhängigteit des Majorates bezeichnen würde, die Bedeutung 
des Allodiums. Ob außerdem Chaucer mit dem Ausdruck noch eine 
andere Fleine Malice bezwede, laſſe ich dahingeſtellt. Es liegt nabe, zu: 

gleich an fee im Sinne von Honorar zu denfen, da Die Sergeants 
at Law, wenn fie nicht grade als Richter fungirten (und wer weiß, 

ob nicht felbft dann?), auch als NRechtöfonfulenten auftraten (f. An 

merf. z. V. 312 und Vision of Pierce Pl. b. Warton II, ©. 64), 
dafjelbe Wort fee bereit? im V. 319 vorfommt, und purchase mög: 

licherweife nicht nur Kauf, fondern Erwerb jeder Art heißen Tann. 

Sch geftehe jedoch felbft, die Beziehungen nicht herauszufinden, wo: 
durch dieſe Gegenſätze ſich zur Pointe eines treffenden Wortſpiels zu= 
fpigen würden: 
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8. 333. Gutsherr. Auch bier hat ber fpecifilche Begriff, ‚dem; 
ber alt=englifche Name des Frankelein einfchließt, nicht genau in der 

Ueberjegung wiedergegeben werden Fünnen. Der Ausdruck Freifaß 

fäme zwar etymologifch und dem Wortflang nach näher, war aber, ba. 
er ſich in diefer Beziehung ebenfo fehr und ben Begriff nach noch viel 
genauer mit fresholder det, an diefer Stelle wenigfiend, wo es fi 

um eine beſtimmte Klaffe der freeholders handelt, entfchieben zu ver- 

meiden. Es hatte nämlich neben der normännifchen Lehnsverfaflung, 
durch, wiederholte Statute aufrecht erhalten, die auf freien Grundbefik 
bafirte angelſächſiſche Gemeinde- und Graffchaftöverfaffung in ihren 
weientlihen Grundzügen ſtets fortbeftanden, zwar in den erften Jahr⸗ 
hunderten durdy dag Weberwiegen der militärischen Intereſſen unter der 
Dberfläche der feudalen Strömung ſich den Blicken entziehend, fpäter 
aber, und namentlich unter den drei Eduards um fo unwiderſtehlicher 
hervortauchend, als fie jet felbit jenen militärifchen Intereſſen unter 
veränderten Zeitverhältniffen beſſer zu dienen ſchien, als die vitterliche 
Gliederung des Heerweiend*). In den verwaltenden und rechtsfpre- 

chenden Berjanmlungen der Gemeinde und der Graffhaft waren nicht 

allein die unmittelbaren Kronvafallen (Tenentes in capite) unb bie 
normännifchen Inhaber von Nitterlehen vertreten (ſ. Gneift, Abel 

und Nitterfchaft in England, ©. 89, Note 26). Vielmehr blieb der 
Anſpruch der Ießteren, fich zu einem befondern Stand abzugrängen, er- 
folglod. Die Würde des Ritter? war umd blieb eine perjönlich ver- 

liehene (Gneiſt a. a. O., ©. 78, Note 22). Die Söhne der Ritter 
betrachteten fich allerdings als vorzugsmweife zum Schild geborene 
Männer (scuyeres-squieres, f. d. Ein. des Ueberf., ©. 26) und behielten 
diefen Namen bei, wenn ihnen nicht perjünlich der Ritterſchlag ertheilt 
war. Aber neben ihnen faßen und ftimmten in ben Grafſchaftsge- 
richten und Wahlverfammlungen auch Aftervafallen (vavassours = val- 
vassores, |. Du Fresne, Gloss. s. v.), zu welchem Stand felbft die be= 

deutenderen angelfächfifchen Grundbeſitzer faft in ihrer Geſammtheit 

*) „Weberalf aber erjcheint der Fußſoldat, den die Lehensmiliz nur als Knecht 
zu verwenden wußte, als gefonderte Waffe und das Verhältniß des Leiht- und 

Schwerbewaffneten, des Reiters und des Fußmanns nicht mehr als das Verhältniß 
des Herrn zum Diener, fondern des Offiziers zum Soldaten.” Gneift, Ge⸗ 

jchichte des Selfgovernment, ©. 158. In derfelben Zeit, in welcher auf dem Kon 

tinent das alte Lehnsfoldaten = und Kriegsminifterialentgum ſich zu einem erblichen 

Stande abſchloß, bildeten fi) aus diefer gemifchten Heeresverfaffung in England die 

Standesverhältnifie der gentry. Daf., S. 159. 

Shaucer. " 38 
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Binaufgerüdt waren*). Allerdings befchränft fih die Theilnabme an 
diefem Gemeindeleben almählih nur auf bie notableren Mitglieder 
der letzteren Klaſſe, da bie geringeren (vassalet, valecti = yeomen, f. die 
Einl. des Weberf., ©. 25) theils von ſelbſt wegblieben, theilg, als ein- 
zeine VBerfammlungen zu jtürmifch und ungeregelt geworben waren, 

durch einer mäßigen Cenſus auzgefchloffen wurden (f. Gneiſt, Abel 
und Ritterthum, S. 89, 9). Sold ein notabler Gutsherr ift der 
bier geſchilderte Fran kelein Chaucer’3. Damit ſtimmt genau bie 
Klaffififation bei Fortescue (DeL.L. Angl., c. 29), ber ihn neben, 
aber nach bem Miles (knight) und Armiger (squire), aber vor ben 
libere tenentes (freeholders) und valecti (yeomen) nennt, an welden 

Yeßteren Namen fi immer ber Begriff des perfönlichen Dienftes Tnüpft. 
Der Name Franfelein, durch welchen fich dieſe beftimmte Kiafie 

von ben übrigen freeholders ausſondert, fcheint mir fi wit ben 
liberi homines ad nullam firmam pertinentes bed Domesdaybooks zu 
beden, „alte Allodbauern, benen zunächſt nicht anzubaben war und bie 
erſt allmählich durch bie Gerichts- und Finanzpraris unter dag Feudal⸗ 
ſyſtem gebeugt wurden” (Gneift, Selfgov., ©. 129, 3). Auch bie 
Wahl des Frankelein zum Graffchaftsbeputirten für das Parlament 
(8. 358), die Tyrwhitt und Fiedler unerflärlih finden, hat nichts 
Auffallendes. Es wird bei diefer Wahl allerdings ſtaatsrechtlich vor: 
ausgeſetzt, daß fie nur einen Nitter treffen Tann (Bneift a. a. O., ©. 
89, 90) und e3 hieß darum und beißt noch jebt, fowie in ber vor: 
liegenden Stelle unſers Dichterd, der Graffchaftsrepräfentant im Unter 

baufe: Knight of the shire und wird in alterthümlicher Weife nach 
ber Wahl mit Schwert und Sporn gefhmüdt. Aber es war durchaus 

nicht nöthig, daß er jemals den NRitterfchlag empfangen hatte Denn 
je mehr man anfing, ſich diefer läjligen Geremonie zu entziehen (Gneift 
a. a. O., ©. 84), deſto geringer wurde die Anzahl der wirklichen 
Nitter im Unterhaufe (daf., ©. 89), daß aber ſchon zu Ehaucer’3 Zeit 
nit nur „von Ritter Art Geborene”, fondern auch Inhaber größerer 
Bauerngüter (um nach kontinentalen Begriffen zu unterfcheiden) gar 

nicht ungewöhnlich zu Grafichaftsdeputirten gewählt wurden, würde 
(auch wenn dieſe Stelle Chaucer’3 nicht vorläge) ſchon aus zwei Um: 
ftänden mit der größten Wahrfcheinlichfeit ſich ſchließen laſſen: erſtens aus 

*) Unter der urfprünglichen Zahl der barones minores find die meiften un 
zweifelhaft normännifhe Ritter. Nur bei wenigen deuten Namen wie Oswald, 
Eldred u. f. w. auf Sachſen. Gneift, Selfgovernment, ©. 122. 
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dem freien Veräußerungsrecdht ber Nitterlehen, bie im Laufe ber letzten 
Jahrhunderte eine große Menge abliner Grunbftüde‘ aus den Händen 

chevalereöfer Abenteurer und verfchwenbderifher Hofleute in bie ber 
fparfamen, wirtbfchaftlichen und Fugen Nachkommen fächfifher Thane 

aebradyt haben mußte (vergl. Gneiit in Erfch ımb Gruber Enc., Sect. I, 
58, ©. 322, 1); zweiten? aus dem von Tyrwhitt felbft angezogenen 
Statut 46 Eduards III., wonach von jener Zeit an ber Titel squire 
promiscue und ohne alle Rüdfiht auf das Lehnsverhältniß jebem 
größeren Grundbefiger zugeflanden wurde Aa, das neu erwachſene 
Uebergewicht ber angeljächfifchen Gemeinbeverfafiung über das Lehns⸗ 
foftem war im Grunde ſchon durch die früheren Verordnungen Heins 

-rich8 III. und Ebuard8 I. implicite anerfaunt, wonach alle Lehns⸗ 
leute von mehr ala 20 8. jährlichen Einfommens ſich zum Ritterfchlag 
dem König zu ftellen hatten (Gneiſt, Geſch. des Selfgev., ©. 225, 
213). Bon da ab entjchieb ber Cenſus über die generositas und 
ein frankelein ftand, feinen politifchen Rechten nach, auf gleicher Linie 
mit den squires und knights. Und aud für die Parlamentäwahlen 
erhält dies faktiſche Verhältniß eine rechtliche Anerkennung dur das 
st. 23, Henr. VI., c. 15, wonach nur Ritter oder OR. freeholders, 

alfo Gutsbeſitzer, deren Grundftüde bag Minimum des Werthes 

eined Rittergutes erreichten, als Graffchaftsabgeordnete gewählt werden 
follen. Siehe Gneift, Gefchichte der engl. Kommunalverf.,, S. 218 und 
in Erfh und Gruber Enc. I, Sect. 58, ©. 320 ff., Art. Gentleman. 

2. 342. St. Julian, ber Heilige und Beichüger der Gaſt⸗ 
freumdfchaft. Nach der legenda aurea (Fol. 90, ed. 1493, Caxt.) und 
den Gesta Rom. XVIII. 

V. 348. Die parifer Handfehr. hat die bemerkenswerthe Variante 
That the dishes were filled to the brinke, — „Die Schüfjeln waren 
vol bis an ben Rand“, die vielleicht den Vorzug vor ber im Tert 
gewählten Lesart verbient. 

B. 357. Die Seffion ber Friedengrichter, die jet alle Vierteljahr 
abgehalten wird (Quarter - Session). 

B. 358. ©. oben zu V. 333. 

3. 361. Sherif. Der vom König ernannte oberfte Verwaltungs⸗ 
und Polizeibeamte der Grafſchaft. Durch Landvoigt habe ich bie 
von den früheren Erklärern nicht verſtandene Benennung countour wie⸗ 
derzugeben gefucht. Countours (narratores bancne) ſcheinen eine Unterart 
ber Sergeants (3. 311) geweien zu fein, welche die Relationen abzus 

ftatten Hatten, die als Grundlage der weiteren gerichtlichen Verhand⸗ 
38* 
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ungen: dienteit: "So Erabbe, Geſch. des engl. Rechtes, K. XIV, ©. 
4180. Dies würde nun aber fiher nicht auf unfern unftudirten Fran 

kelein pafien, der auf feinen Fall die juriftifche Carriere eines Sergeants 

durchgemacht hatte. Ebenfo wenig die Bedeutung Advokat, bie fidy 

auß ber oberflächlichen Betrachtung der von Du Fresne s. v. Narrator 
angezogenen Stellen zu ergeben ſcheint, aber wiederum nicht mit 
andern - Angaben über fein Amt ſtimmt. Denn daß er auf jeden Fall 

ein: königlicher Beamter war, erhellt aus Crabbe's Zuſammen⸗ 
ſteltungen :(a.:.a. O., vergl. mit ©. 431) mit Sicherheit. Kombinirt 
man dagegen biefe beiden Thatfachen, fo erniebt fi) daraus eine 
Funktion; die ebenfo gut für den Sherif paßt, wie ber Name countour, 
narrator für has Amt: Wenn er nämlich, als Nachfolger des nor: 

männifhen Vicecomes und des fächfifchen Ealberinan in den Graf: 
Tchaftsgerichten als Suftizbeamter im Namen bes Königs auftritt (eine 
Funktion des Sherifs, die nebem feiner verwaltenben Thätigfeit immer 
mehr 'zurüdtritt und daher eben befonderd erwähnt wird), fo kann er 
fehr wohl al3 advocatus regius gefaßt werden. ©. Erabbe a. a. O., 
©. 233. Staatsanwalt“ würbe zuviel fanen, und moderne An- 
Thauungen einmifhen. Landvoigt oder Fiskal find dagegen Be= 
zeichnungen, die theilß durch ben Klang fchon eine frühere Zeit zurück⸗ 
zufen, theils aber durch die Wandelbarfeit de damit verknüpften 
Begriffs im verfchiedenen deutſchen Territorien und zu verfchiebenen 
Zeiten benjenigen Spielraum für die Auffaffung geben, in welchem 
auch das frembe Inſtitut Plaß hat. 

V. 365. Brüderſchaft, eine kirchliche Verbindung von Laien, 
namentlich des Handwerkſtandes, wie deren noch in Fatholifchen Ländern 

beftehen. 
2.378. Madam, ſchon damals der Titel der Frauen von der entry, 

zu welcher die Aldermen, die jogar fich in den Aften barones nennen, 
ebenfallz gehören. S. Pauli, Bilder aus Alt: England XI, ©. 375. 

V. 401, 402. Billig unverftändliche Verſe, bie, wenn fie fich nicht 
durch einen unerflärlichen Zufall bieher verloren haben, auf eine vor- 
bergehende Lüde in ben Handſchr. fchliegen laſſen. 

B. 431—36. Die Reihe berühmter Aerzte des Alterthums und 

SMittelalter8 wird durch den Gott der Heilkunde felbft eröffnet. Da 
an bie hinterlaffenen Schriften des Gottes wohl ſelbſt Chaucer’3 Ro- 
mantif nicht gedacht haben kann, fo ift die Ironie Mar genug. Gal⸗ 
lien ift eine den mittelalterlichen Abſchreibern wie Autoren geläufige 

Eorruption für Galenus. 
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V. 446. Gold, ein Specificum in der Pharmaetpoe der dama⸗ 
ligen und noch ſpäteren Zeit. 

V. 456. Ten pounde nad) Cod. H. 

V. 462. Sn der Halle vor der Kirchthür wurden früher viele 
Geremonien be3 Trauungsritus (namentlich das Verbinden der Hände) 
vorgenommen. Warton, Geſch. d. Engl. Poeſ. II, 201. 

B.470. Lecker haft (Zert.gat- tothed), ſtets bei Chaucer deſchlecht⸗ 
liche Lüſternheit bezeichnend. 

V. 550. Der Hammel, gewöhnlicher Preis be. landlichen 
Kampfſpielen und Wetten. Da. er ala ſolcher auch; noch jetzt bei den 
Kegelpartien unſrer Dorfgranden vorfonimt,; fo habe ich ir’ hier und 

.®. 13,671 feinem männlicheren Bermanbten, dem Bid ber; vorgezogen. 

den das Original giebt. . 
V. 552. Harre (Cod. Harl.) ſtiatt barre. Nach dem Nomenllator 

von 1580 der ſenkrechte Balken an ber Hintern Thürfeite,. vermittelt 

deſſen biefelbe am Thürpfoften befeitigt ift (Halliw.). Verſtändlicher ift 
die Erflärung des ibentijchen Wortes herre im Prompt. Parv: hinge, 
Hafpe. Für bie Nleberfegung fommt ed auf eins heraus. . '.. 

B. 565. Sprühwörtlihe Nedenzart: „Seber ehrliche Müller bat 
einen golden Daum.” : .n 

8. 569. Der Tempel, Nach Aufhebung des Tempferorbeng 
(1312) wurde das ihm in London gehörige Ordenshaus zu einem 
Konvift für junge Juriſten eingerichtet, ‚ber noch Heute befteht: Der 
Hier erwähnte Schaffner oder Faktor (maunciple) iſt ein Defonont, ber 
eimen Theil ber jungen Leute zu bedienen und für ihre Mählgeiten zu 
jorgen hatte. Die Art, wie er fich feiner Funktionen entledigte, erhellt 
genugfam ans diefer Stelle ſelbſt. 

B. 625. Der Büttel oder Weibel beim Dinfonatögerkte ift 
der Erefutor dieſer geiftlichen Behörde, die im Namen d&8 Biſchofs 
Kirchenſtrafen erfannte.: Bon allen Llebertretungen, die in’ da. Bereich 
ihrer Strafgewalt fielen, war feine Art für obere wie untere Beamte 
einträglicher als die der gefchlechtlichen Vergehbungen. Allerdings hätten 
dieſelben ordentlicher Weife durch Kirchenbußen gefühnt werden follen; 
an bie Stelle berfelben aber waren längſt Geldbrüchen getreten.’ 

D. 648. Quaestio, quid juris; bie am bänfigften in ben Gerichten 

gehörte Phraſe, daher dem Büttel die geläufigſte. 
V. 660. Der Archidiakonus, der nicht nothwendig Prieſtet ſein 

durfte, war dennoch der erſte Vertreter des Biſchofs in ſeiner Stellung 
als Richter in Kirchen-Disciplinſachen. Sa, fie haben, wenigſtens in 
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England, bald die Hambhabung des Kirchenrechhtes ganz als ihr aus⸗ 
ſchließliches Amt und Privilegium an fich geriffen. Welchen Gebrauch 
fie davon machten, erhellt genugfam aus dieſer Stelle, die Beftätigung 
findet in ben bittern Klagen bed Johannes von Salesbury, Erift. 156. 
©. Du Fresne, Gloss. s. v. Bol. V. 6899. 

B. 664. Significavit, der Verhaftäbefehl gegen einen Exkom⸗ 
municirten von den Anfangsworten: Significavit nobis venerabilis 
pater, H. L. Episcopus. caet. T. 

2. 672. Tyrwhitt's auf den erfien Blick fehr natürliches 
Bedenken gegen die Annahme, daß hier das fpanifhe Ronceval 
i den Pyrenäen gemeint fei, findet dadurch feine Erledigung, daß 

das an jenem Orte urfprünglich für die Pilger von St. Jago vom 

Biſchof Sanchez im Jahre 1131 geftiftete Hofpital weite Verzweigungen 
und anfehnlihe Güter und Kirchen in Franfreiih und Englanb 

befaß. (S. H Helyot’3 Geſch. der geiftl. Orden, Bd. II, €. 8, ©. 219). 

Zu diefen Dependenzen gehörten ohne Zweifel das von Tyrwhitt nach⸗ 

gewiejene Hoſpital Beatae Mariae in Rouncyvalle, Charing, London 
und die Runceval-Halle zu Oxford. — Schon im 12. und 13. Jahr⸗ 
bundert wurbe durch Konventualen und Laienbrüder von Ronceval 
aus ein ergiebiger Ablaßkram getrieben, und wenn man die Schil- 
berung dieſes Unfug? im Libro de los Gatos lieft (f. Knuſt im 

Sahrb. für Roman. und Engl. Lit. VI, 2, ©. 122), fo follte man faſt 
meinen, Chaucer verdanfe einige Farben zu jeiner Charakteriftit diefen 
franifchen Gewährsmann. „So gab e8 auch Almofenfammter von 

Noncesvalles (jagt Knuſt a. a. O.), die, fpanifhe Tegel, durch 
das Land zogen und gutmüthige Leute um ihr Geld yrellten, unter 
dem Vorwande, die Seelen ihrer Eitern aus der Hölle zu erlöfen, jo 

wie eintretenden Falle® auch die frommen ©eber felbit, welche es 
geratben finden follten, fchon bei ihren Lebzeiten fi) einen Paß durch 
bie Hölle zu erfaufen. Hatten fie das Geld erhalten, fo eilten fie 
bavon, um das Eingefanmelte den Abend luſtig durchzubringen (Libr. 
de 1. Gatos, c. 45)". — Daß der römifche Stuhl diefe in ihrer Brand 
zoutinirten Geſchäftsleute, die urfprünglich wohl nur im Auftrag und 
für Rechnung ihre Orbenshaufes reifen, gleichfalls als Commis 
voyageurs benußte, Tarın nicht wundernehmen. Ob aber unfer Ab: 

laßfrämer, der fo zungengelänfig mit den Engländern verkehrt, ſelbſt 

ein entarteter Sohn Albions oder ein englifirter Welfcher fei, bleibt 
dahingeftelt. Aus V. 693 möchte ich dag letztere fchließen, da kaum 

anzunehmen ift, daß ein Engländer fich zu fo tief einfchneidender 
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Ak kommodation an ſüdliche Gebräuche berbeigelaffen haben würbe, 
wie fie dort angedeutet wird. 

2. 683. Die Schaube, eine Kaputze, bie bamald Laien, wie 

Geiſtliche beiberlei Geſchlechts an ihren Neifefleidern trugen. Die 
Männer ſetzten ben Hut noch über die Schaube, wie e8 u. a. eine 
Darftellung umfrer Canterbury: Pilger im Cod. Reg. 18. D. II zeigt, 
mit ber das erfte Blatt von Wright's Ausgabe gefhmüdt iſt. Vergl. 
3. V. 16,039. 

2. 69%. Berwid und Ware, der nörblichite und ein füblicher 
Ort Englands, zur Bezeichnung de ganzen Landes. 

B. 710. Daß diefer lüderlihe Burjch als fchnöbefter Vertreter des 
jchnödeften Gewerbes, welches römische Frechheit je betrieben bat, nicht 
ein Geifilicher fein Tonnte, wie Tyrwhitt das ecclesiast des engl. 
Textes fapt, ift wohl aus allem vorher und nachher über ihn Gefagten 
Har genug. In der That ftellt er fich zu den Geifllichen (clarkes und 
preestes) ®. 12,273 und 12,305 in Gegenfat und noch deutlicher 12,325. 
Um fo empörender erjcheint es, daß folchem Gefindel die Kanzeln 
eines Hriftlichen Landes zur Diöpofition geftelt waren. ©. auch 
12,263 ff. Ich glaube baber ecclesiast in feinem eigentlichen und 
urſprünglichen Sinne als Prediger fafjen zu müſſen; womit nicht im 

Widerſpruch fteht, dag der Ablaßkrämer am liebiten Offertorien, d. h. 
Meßgeſänge fang (712); denn damit ift noch nicht gefagt, daß er felbft 
das Saframent abminiftrirte; vielmehr eher das Gegentheil, da das 
Offertorium ber Regel nad) von einem Chor gefungen wurde, während 
der Priefter das Hochamt verwaltete. ©. Hildebertus Cenoman. u. N, 
b. Du Freöne s. v. 

V. 743. „Das Citat aus Plato ift wahrſcheinlich dem Boethius 
(IH, Pr. 12) entnommen.” T. Daß Chaucer, was freilich fi von 

ſelbſt verfteht, nicht aus direkter Quelle gejchöpft babe, ſcheint fein 
eigener Zufag andeuten zu jollen. 

8. 756. Ehepe (jebt Cheapfide), der Theil von London, ber als 
öftefter Sig bed Handels (wovon fein Name) und bes regften Verkehrs 
(j. auch V 4375) zugleich die reichften und anfehnlichften Bürger zählte. 

B. 12. ©. zu V. 17. 
3.828. St. Thomas’Badeort, „The watering of St. Thomas 

war am zweiten Meilenftein an der alten Landftraße nach Canterbury. 

Es wird nicht felten von ben älteren Dramatifern erwähnt.“ Wright. 
Ob watering deninach eine Schwemme oder Tränfe für Pferde, wie 
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frühere Interpreten meinen, ober, wie es um bes Heiligen Namens 
willen wahrfcheinlicher, ein Bad oder Brunnenort für Menfcher geweſen 
fernen wir allerdingd aus diefer Notiz nicht. 

Die Erzählung des Ritters, 

Den Stoff zu diefer Erzählung hat ber Dichter Inicht, wie man 
aus feinen eigenen Citate (B. 2296) ſchließen folte und Warton 
wirklich ſchließt, direkt aus Statins entnommen (bei weldem in 
ber That gerade von den Dingen, für die Chaucer auf ihn verweiſt, 
nichts zu finden ift), fondern aus der Tefeide von Boccaccio. Auch 
Boccaccio hat Feineswegg die Thatfachen der Erzählung aus Statius' 
Thebais entnonmen, fordern mit Ausnahme der für den Gang der 
Fabel ganz imdifferenten Einleitung, den römiſchen Dichter nur als 
Mufter für feinen Ausdrud und als Quelle für mancherlei Schmud, 
ben er in dem Detail der Befchreibungen entfaltet, benutt. Solche 

Züge find denn durch des Italieners Vermittelung auch in Chaucer’3 
Darftellung übergegangen und darauf befchränfen ſich Warton’3 Nach-— 

weife. Chaucer hat übrigenz die Tefeide, die 12,000 Verſe in 12 Büchern 
umfaßt, bedeutend (und zwar nicht zu ihrem Nachtheil) verfürzt. An 
einzelnen Stellen ift er ihr zwar genauer gefolgt, wie namentlich in 
der Beichreibung des Marstempels. Jedoch bat er nicht umbingefonnt, 
zu feiner eignen Erbauung den oft an Bombaft flreifenden Pomp 

feine Driginal3 durch einige Humoredfen zu würzen. So namentlich 
2015 —25 und in der Beichreibung ber QTurnierhelden, 8. 2130 ff. 
An andern Stellen bat er die Aeberſchwänglichkeit des italtenifchen 
Borbildes ermäßigt und endlich ift er in einigen wefentlihen Punkten 
in der Motivirung und Ausführung der Handlungen von ihm abge: 
wichen, mit entſchiedenem Takt und zum Bortheil für das Ganze, 
befonder3 in drei von Tyrwhitt mit Recht hervorgehobenen Imftänden. 

4) Inden er den Palamon zuerſt Emilien erbliden läßt, niebt er ihm 

einen Bortheil Über feinen Nebenbubler, der die Kataſtrophe mehr mit 

der poetiſchen Gerechtigfeit in Einklang bringt. 2) Das Bild von den 
beiden jungen Rittern tft nad Boccaccio’8 Entwurf, wo fie, obgleich 

heftig in diefelbe Perfon verliebt, ohne Eiferſucht und Neid gegen 
einander erjcheinen, — wenn nicht völlig wibernatürlich, Doch auf jeden 

Fall abgefhmadt und unyoctifh. 3) Bei Boccaccio fieht Emilie eben: 
falls die Sünglinge gleich zum erftenmal, aber die? bleibt ohne allen 

weiteren Erfolg für den Roman. Deßhalb that Chaucer befier, dieſen 
Zug wegzulaſſen. 
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Nebrigeng hatte Chaucer dies fein Gedicht, bevor er c& den Gan= 
terbury= Gejchichten einverleibte, ſchon gefondert veröffentlicht, wie aus 
feiner „Legende von den guten Frauen‘ 94201) erhellt, wo der Geift 

Alceſte's dem Liebesgotte eine Reihe von Werfen unferd Dichters 

nennt und darunter auch „die ganze Liebe Arcit3 und Palamons von 
Theben. Aber ber Zufab, „Doch die Gefchichte ift wenig nur bekannt“, 
ſcheint darauf hinzudeuten, daß dag Gedicht nur wenig Theilnahme im 
Bublifum fand. Chaucer felbit feheint bejjer davon gedacht zu haben, 

ie nicht nur ihre wiederholte Herausgabe an der Spike dieſer Samm— 
ung, fonbern namentlidy auch das Urtheil in dem Prolog zur Er- 
Zählung des Müllers lehrt (3111 ff.): 

„And als der Nitter nun zu Ende war, 
Erflärte Jung und Alt in ımjrer Schaar, 
Daß die Geichichte, die er und befchert, 
Vortrefflich fer und des Behaltend werth.“ 

"Der folgende Vers: 

„Beſonders Tobten fie die feiern Leute‘ 

iſt wohl nicht ganz frei von Empfindlichkeit und fcheint dem flachen 
Urtheil der großen Menge für die fühle Aufnahme der Romanze cine 

Spitze hinwerfen zu wollen. Daß der chevaleresfen Sinnesweiſe des 
Dichter? und feiner zwifchen Nomantif und Renaiffance ſchwankenden 

Anfchauung Stoff und Ausführung des Gedichtes gleich genehm fein 
mußte, wird der Leſer fofort erfennen, aber nicht minder auch Die 

Schwächen deſſelben: den Mangel des Maßhaltens in qualitativer 
“wie in quantitativer Beziehung. Die Namen ber Haupthelden Bala= 
mon und Arcite fchließen ſich mit geringer Modififation an bie 
ütalienifhen Formen Palemone und Xrcita, diefe find aber mit genauer 
Innehaltung der italienifchen Tautbildungsgefege aus dem griechifchen 
Balämon und Archytas gebildet. So werden wir nach Griechen: 
Kand, als bem urſprünglichen Entſtehungsort der Fabel, gewiefen. 
Jedoch würde man ſich vergeblich in ben Haffishen Mythen.nach ihren 
Grundzügen umfehn. Auch zeigt der Name Emilia, den Boccaccio 
gewiß nicht felbft in fo ungehörige Umgebung gebracht hat, daß bie 
Sage entweber bereit3 cine lange Zeit in Stalien von Mund zu Mund 
getragen, ober daß fie auf dem von romanischen Elementen jchon viel- 

Tach getränften Boden des Byzantiniſchen Neiches entitanden iſt. Die 
Sage muß ſfich dafelbft zu einem weiteren Kreis mit wiberjprechenden 
Berfionen ausgebildet haben. Denn das epifche Bruchſtück: „Von Königin 

Annelida und bem falfchen Arcit“ Fällt in feiner Einleitung im weſentlichen 
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mit unfrer Erzählung zufammen (ſelbſt Emilia taucht bier wieber auf), 
verfolgt aber fpäter einen ganz andern Faden. Chaucer beruft fich aber m 
dem Prolog zu leßterem Gedicht theils auf Statius (dem er diesmal 
wirflich gefolgt ift), theils auf „Corinne. Schwerlich wird Jemand m 
diefem Namen einen Nahhall der äoliſchen Dichterin Corinna (f. Er: 
Märer zu Propert II, 3, 21) fuchen, welche allerdings wirklich ein 
beroifches oder erotifches Gedicht, bald Jolaus, bald „bie Sieben 
gegen Theben” genannt, verfaßt zu haben fcheint. Vielmehr werben 

wir an den von Suidas citirten apofryphen Dichter Corinnus zu 
benfen haben, ber mit den im Mittelalter fo viel gelefenen Fabulatoren 
Diktys, Dares und Kalliſthenes in eine Kategorie gehört zu haben 

fheint. ©. Fabricius, Bibl. Gr. I, p. 16, 17. Bähr in Pauli's 

R. E. II, ©. 642. 

Es leuchtet Übrigens ein, daß der feudale Apparat ber Erzählung, der 
hier mit dem Maffifchen Boden Athens einen fo feltfamen Kontraft macht, 
vom Herzog Thefeus bi zu ber ritterlichen Etikette des Turniers, 
einen Anhaltspunkt in der Gründung des Tateinifhen Kaifertbums im 

Drient und ben fränfifhen Vaſallenherrſchaften in Griehenland fand; 
ebenfo, daß Shafefpeare das Kolorit feiner Scenerien im Sommer: 
nachtstraum unferm, Dichter verdanft. 

2. 886. Die meiften Handſchriften und alle Ausgaben Iefen jtatt 
temple — tempest (Unwetter). Ich kann jedoch nur der Begründung 

der aufgenommenen Lesart durd Tyrwhitt beitreten, da die Teſeide 
des Boccaccio von Feinen Sturm etwas weiß und Chaucer auf diefe 

Dinge doch offenbar ganz unbefangen fo hinweiſt, dag man ſchließen 
muß, er babe fie irgendwo als Thatſachen berichtet gelejen. 

8. 1049. Die Maifeier, in der ritterlichen Zeit im ganzen weſt⸗ 
lichen Europa hochgehalten und in England jet noch nicht völlig außer 
Gebrauch, ift felbfiverftändlich ein moderner Zug, den Chaucer in bie 
Sage, wie hundert andre einträgt. 

B. 1165. Jenes Alten: des Boethiuß, L. IH, Met. 12. T. 

B. 1378. Die Eintheilung des Gehirnes in Zellen nach ben ver: 
fchtedenen jenfitiven Fähigfeiten, ift fehr alt und findet fih in mittel: 
alterlihen Manuffripten abgebildet. : Sie war eine Vorläuferin ber 
Phrenologie. Die „phantaftifche Zelle” (Fantasia) war im Vorderkopf. 
Wright, nach einer Notiz aus dem liber Thesauri Occulti im Ms. Harl, 
Nr. 4025. 
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V. 1441. So ner flatt of ner. Letztes wohl ein Drudfehler bei T. 

V. 1787. Benedicite. Ein fehr häufiger Ausruf, dem suymueits 

ober bona verba der Alten entjprechend, bei jeber großen und uner⸗ 
warteten Erfcheinung freudiger oder furchterregenber Art, um den Schuß 
der Heiligen gegen Unglück oder Selbftüberhebung anzufprechen. 

V. 1938. Cythere, der Anfelfiß der Liebesgöttin, wird in Folge 
ber bodenloſen mittelalterlichen Orthographie von allen Dichtern jener 
Zeit ſehr bänfig mit. dem Berg Cithäron in Böotien verwechfelt. 

@erade wie bier bei Gottfried von Straßburg. Trist. I. 4987 (v. d. H.) 
W. Wackernagels Leſebuch I, ©. 446. 

dä ber von (iteröne 
dä diu gotinne Minne 
gebiutet üf und inne, 

©. aud unten: 2225, wo bereitg Boccaccio in ber Teſeide mit biefer 
Verwechſelung vorangegangen ift. 

O bella dea del bon Vulcano sposa 
Per cui 3’aliegra il monte Citerone. 

V. 1987. Prise (i. e. prese, wie benn freilich auch wohl zu 
fchreiben wäre) = press. nad) Cod. H. ſtatt vise. ' 

V. 2027. Troßdem, daß auch Barbier und Fleiſcher, wie 

Wright nachweift, im Patronat bes Mars ftehen, habe ich mit Tyrwhitt 
die Lesart ber meiften Handfchriften (barbour und bocher) gegen bie 

in der Nleberfeßung ausgedrüdte verworfen, da ich Chaucer nicht zu= 

traue, daß er jene niedern Gewerbe an ber Spike feiner Schilderung 
als Hauptrepräfentanten des Mars-Gefolges genannt haben jollte 
Für taft- und geifilofe Abfchreiber Tag es freilich nahe genug, die 

ihnen geläufigeren Wörter flatt der feltner genannten (bowyer und 
srmourer) zu fubftituiren. 

V. 2047. Puella und Rubeus, bie Namen zweier Geftalten ber 
Geomantie, welche zwei Konftellationen darftellen. Puella bezeichnet den 
rüdläufigen, Rubeus den rechtläufigen Mars. S. Speght im Gloſſ. 

V. 2064. Dane, natürlich Daphne. Da der Dichter dieſen 

Namen nur aus ſeiner italieniſchen Quelle kennt, ſo glaubt er ſeinen 
Leſern dieſe uns freilich ziemlich ſpaßhaft klingende Expoſition ſchuldig 

zu ſein. An andern Stellen, wo er aus lateiniſchen Schriftſtellern 
ſchöpft, ſchreibt er richtig:; Daphne. 
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3. 086. Diana, als Schubgöttin ber Kreißenden: Luchha. 

V. 2162. Das Tuch fol nicht den Namen von Tarſus in 

Cilicien haben, ſondern — durch eine Korruption von Tartarin ober 
Tartarium — einen tartarifchen Stoff bezeichnen. S. Tyrwhitt zu 
ö. St. und Warton, H. of Engl. Lit, T. I, ©. 146, Note x. — 
Da in allen den von ihnen angeführten Stellen vermittelnde Weber: 

. gangsformen fehlen, fo laſſe ich die Nichtigkeit diefer Hypotheſe dahin 

geitellt fein. 

B. 2191. Primezeit. Die Tirdhliche Einteilung des Tages 
nach den durch den Meſſedienſt (Horae) bezeichneten Abſchnitten ſcheint 

in England viel populärer geworden zu fein ald auf dem Kontinent. 

Dadurch find aber die Benennungen für biefe Abichnitte mit in die 
fortjchreitende Entwidlung des allgemeinen Sprachgebrauch? gezogen 

‚und ihre Bedeutung hat fi diejenigen Modififationen gefallen laſſen 

müſſen, bie das Bedürfniß des bürgerlichen Lebens ihnen aufnötbigte. 
Die Erklärung dieſer Umwandlungen (bie zu Ehaucer’3 Zeit mitten im 
Gange waren) bietet manche Echwierigfeiten und es erxjcheint daher 
angemeffen, diefe Frage, welde für das Verſtändniß vieler Stellen 
-unferd Dichter? (3904, 10,387, 10,674, 8136, 15,228, 3645, 3655, 
9767 Troil. and Cr. II, 1095. v, 1114, 1122, 1130. Conf. Am. 103». 
T.) von Wichtigfeit it, bier im Zuſammenhange zu behandeln. 

Nah Alfric's Hirtenbrief an den Klerus, $S XXXI, A. L. L. ed 
Thorpe, p. 457 (vgl. Bouterwed, Caedmon, T. I, p. CLXXIX um 

Du Fresne, Gloss. v. Hora), begann der Tag mit dem Matutinum 
(Mette, Uchtfang) um 5 Uhr Morgens, d. h. an einem Aequinoktial⸗ 

tage, da bie kirchlichen Stunden Y,, des natürlichen Tags und der 

natürlichen Nacht (f. 3. V. 4422), von Sonnenaufgang und Unter: 
gang und umgekehrt, alfo zu den verfchiedenen Sahreszeiten ungleiche 
Zeiträume umfaflen. Es folgt die Prima um 6 Uhr Morgens, die 
‚Tertia (Undernsang) um 9 Uhr; die Sexta (Middaegsang) um 12 

Ahr Mittags, die Nona (Noon) um 3 Uhr Nachmittags, bie Veſper 
'(Aeftonsang) um 6 Uhr Abends, ber Nihtsang 9 Uhr Abends, ber 

mit ber Curfew-time zufammengefallen zu fein ſcheint. — Zunädft 

iſt es nun auffallend, daß bderfelbe Alfric im Colloquiun Ucht- 

Tang von Mette unterjcheibet und leßtere (daegredlice lof - sanges 
in der Interlinearüberfegung: matutinales laudes) zwifchen erjtere und 
bie Prima einſchiebt. ©. denf. bei Wright, Bibliogr. Brit. I,.500, und 
Behnſch, Geſch. der engl. Spr., €. 97. 
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Sodann iſt es ficher, daß man zunächſt die genannten Namen auf - 

die je dreiftündigen Zeitabfchnitte auzdehnte, die hinter jede Meile 
fielen, jo daß Prima bie Zeit von 6—9 Uhr, Underne die Zeit 
von I—12 Uhr M. bedeutete. Für die Prima weilt dies Tyrwhitt zu 
3904 nad; für die underne erhellt dafjelbe aus dem Stadtbuch des 
Magiftrats von Stanford (28, C. IV, von Tyrwhitt citirt zu 8136), 
wo ben Marftverfäufern unterfagt wird, ihre Getreidefäde zum Berfanf 
zu öffnen vor 10 Uhr nach der Thurmuhr, es fei denn, daß bie An— 
dernone-Glocke geläutet fei (afore hour of ten of the Bell or els the 
Undernone Bell be rongyn). Darum durfte alfo Tyrwhitt a. a. D. 
nicht annehmen, daß die Hauptmahlzeit (dinner) um 9 Uhr einge= 
nommen fei. Weiter fällt auf, daß die Sexta (12 Uhr M.) gar nit 
zu einer populären Bezeichnung wird, fondern daß ftatt deffen eine 

umgefehrte Richtung in der Ausdehnung ber Meßzeiten auf die durch 
fie begrängten Zeiträume flattgefunden hat. Wie ich diefe Erfcheinung 
erflären foll, weiß ich allerdings nicht. Sicher ift e8 aber, baß noon, 

welches im Englifhen die Mittagäftunde bezeichnet, biefe Bebentung 
wirklich Thon zu Chaucer’3 Zeit hatte, ja damals nicht nur für den 
Mittagspunkt (12 Uhr), fondern felbit für die Zeit von 11 Uhr M. 
bi3 1 Uhr N. gebraudht wurde. Letzteres fagt Chaucer felbft im 
Aufſatz über bag Aftrolabium, ©. 443 Urry. Erftered ebendaſelbſt mit 
nicht wegdemonftrirbarer Deutlichfeit. S. 449: The veray middage 
that we clepe None. Deßhalb ift es alfo entichieden faljch, wenn 
Tyrwhitt (im Glofjar) None (9759 und 9767 und Troil. V, 1114, 

22 und 33) für die 9. Stunde des bürgerlichen Tages, alfo 9 Uhr 
M. ertlärt, wieder mit Berufung auf die von ihm angenommene Zeit 
bes Hauptmahles. Vielmehr weiſen beibe angezogene Stellen auf bie 
anthentifche Erklärung Chaucer’3 hin. Eine intereffante Beftätigung 

gewinnt dieſe Erflärung durch dag Dokument bei Nicolas, History of 

the Royal Navy II, 48, über die Seeſchlacht bei Sluys, die bien 
aprös houre de nonne à 1a tyde ftattfand. Am 24. Juni 1340 war 
aber nach demfelben Nicolas die Flut um 11 Uhr 23 Minuten. ©. 
Pauli, Geſch. Engl. III, 372, ber jedoch, felbft die wirkliche None (um die 
Jahreszeit circa 41/, Uhr Nm.) wie ſchon vor ihm Hemingb. verfteht, 
während Froifiart diefelbe Stunde ald 9 Uhr Morgens gedeutet zu 
baben jcheint, da nah ihm die Schlacht währt de l’heure de prime 
Jusqu’& haute nonne. Zweifelhaft bleibt mir, was Undermele (6457) 

urfprüngfic, bedeutete, ob Nachmittag, nach dem Mahle, pder, was 
wahrfcheinlicher ift, bie Zeit bes Frühſtücks (= underne-mele), wobei 
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man dann nach bem oben Gefagten doch nicht grabe nothwenbig bis 
zu 9 Uhr Morgens zurüdzugehen brauchte Tyrwhitt und Halliwell⸗ 
entfchieden fich indeß für Jenes. An der Voluſpa, N. 6 (ſ. Simrod, 
S. 385) ift Under Nachmittag. So Underzedh im Volksbuch von 
Fauſt, 1592, ©. 216. 

8. 2219. Die einzelnen Tagedftunden (in dem zu ®. 2191 anges 
gebenen Einne von Zwölfteln der natürlichen Nacht und des nalür⸗ 

Lichen Tages) waren nach der Vorftellung ber Aftrologen von beftimmten 

Planeten beherrſcht, und zwar in ber Weife, daß die erfte Stunde nad 

Sonnenaufgang unter demjenigen Planeten ftand, von den der Tag 
den Namen führte und dieſem die übrigen nad) folgendem Cyklus ſich 
anreähten: Saturn, Supiter, Mars, Sonne, Venus, Merfur, Monb. 
— War alſo, wie in dem vorliegenden Falle, der Tag ein Sonntag, fo 
war bie erite Stunde der Sonne, ben Planeten des Tages, heilig, 
bie zweite der Venus, die dritte bem Merkur und fo fort, durch 

den Mond wieder zum Saturn zurüd, wodurch wir — bei jteter 
Wiederholung dieſes Kreislaufes bis zur letzten Stunde der Nacht — 
für die dreiundzwanzigfte auf Venus kommen; und fo fagt denn 
Chaucer ganz mit Recht, daß Venus' Stunde — zwei Stunden 

vor Sonnenaufgang gewefen fei. Demgemäß wird uns weiter im V. 
2273 gemeldet, daß in der dritten Stunde, nachdem Palamon fich zum 
Tempel der Benus verfügte, die Sonne aufging, und Emilie fi an- 
ſchickte, zum Dianentenipel zu gehn. Es wirb nicht dabei gefugt, daß 
dies die Stunde der Diana (der Mondgöttin) war; aber fie war e8 
wirklich — nämlich als erfte Stunde des Montags, bejien herrfchender 
Planet Luna — Diana ift. 

Ferner geht Arcitas V. 2369 zum Tempel bed Mars „in Mars’ 
nächſter Stunde”, das ift, in ber vierten Stunde bes Tages (nad 

der obigen Reihenfolge: Mond, Saturn, Jupiter, Mars) Es find 
nämlih, worauf Tyrwhitt mit Necht aufmerkffant macht, die Worte 

the next hour of Mars fo zuſammen zu faffen, wie e8 in unfrer Ueber: 

feßung gejchehen ift. Denn bie nächſte Stunde allein genommen, 
wärde die zweite Stunde be Tages bezeichnen; diefe aber gehörte nad 
dem obigen Cyklus dem Satum. Die vierte war die nächte 

Stunde des Mars, welche nach der zulekt erwähnten Stunde (in 

welcher Emilie betete) eintrat. Trotz dieſer durchaus einleuchtenden 

Augeinanderfegung, in der wir wejentlih Tyrwhitt gefolgt find, 
glaubt dennoch Fiedler ben Dichter eines Verfeheng zeihen zu müflen. 

—— — 
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Hierzu war es benn freilih nöthig, daß er erit den V. 1363 falſch 
überjeßte: 

„Die nächſte Stunde ift dem Mars geweiht”, 

und dann den fo gewonnenen Irrthum gründlich widerlegte. 

B. 2271. ©. zu 2219. Im Tert ſteht „ungleiche Stunde, was 
ſich nach dem oben Gefagten von felbft verfteht. 

V. 2296. Bei Statius ift darüber Fein Wort zu finden. ©. die 
einleitende Anmerkung zu diefer Erzählung. 

V. 2629. Der Vers ift in ben Handſchr. corrupt. Galaphey 
ift eine Vermuthung Tyrwhitt's, da Galapha als eine Stadt Maure⸗ 
tanieng genannt wird, 

V. 2632. Belmaria. ©. 3. V. 57. 
V. 2735. To gree ſtatt The gree. Die Erklärung Tyrwhitt's 

für die Lesart der Handſchr. ergiebt Feine brauchbare Konftruftion. _ 

V. 2814. Aus Feiner Stelle leuchtet die Ironie, mit welcher 
Chaucer feine poetifchen Quellen behandelt, Flarer hervor als aus diefer. 
Denn grade Boccaccio, dem er im Uebrigen ja vielfach wörtlich gefolgt 

ift, bat hier eine auzführliche Befchreibung der Himmelfahrt des Arcitas, 

und noch mehr, Chaucer hat diefe Beichreibung an einer andern Stelle 

(Zroil. I, 1806 ff.) ſelbſt benutzt. 
V. 2925. Was für eine Holzart mit whipultres gemeint fei, ge: 

ftehe ich nicht zu wiffen. Offenbar eine fehr zähe. Denn jetzt kommt 

das Wort nur in der Bedeutung des Querſchwengels vor, an welchen 
die Stränge bes Pferdegeſchirrs befeitigt werden. Es dient dazu meift 
eine zäbe Eſchenart. 

V. 2993. Nach Boeth. Consol. Phil. II, met. 8: 

„Denn die Kette der Weſen knüpft 
Amor, Herrſcher von Meer und Land, 
a des Himmels Gebieter ſelbſt.“ 

Prolog zur Erzählung des Müllers. 

V. 3126. Pilatus' Stimme — ſo wie Pilatus in den alten 
Myſterien und Mirakeln, den Vorläufern des geregelten Dramas, zu 

ſprechen pflegte (ſ. zu V. 3384). Pilatus, als ein gehäffiger Charafter, 

fprach wahrfcheintich mit harſcher und Freifchender Stimme. 
V. 3166. Im Cod. H. folgen bier die zwei Berfe: 

„Sa unter Zaufend iſt kaum eine ſchlecht, 
Das weißt du ſelber, überlegſt du's recht.“ 



0 . 

Diefe Schmeichelet gegen das weibliche Gefchlecht erſchien mir aber im 
Munde des Müller nach ver fonftigen Charafterzeichnung defielben zu 
ſtark, als daß ich fie auf die Autorität einer‘ Handfchr. hin in ben 
Tert aufzunehmen gewagt hätte. 

Die Erzählung des Müllers, 
Chaucer’3 Quelle für diefe Erzählung ift bis jeßt nicht nachge— 

- wiefen. Hippisley (E. E. L., p. 176) will diefeibe Gefchichte auch bei 
dem italienifchen Novelliften Maſuccio gefunden haben. Webrigens it 

biefe Trage Hier von um fo weniger Bedeutung, da die vollfommen 
originelle mit fhärffter Lofalfärbung durchgeführte Behandlung bes 
Stoffes, die wirflich dramatiſch geichürzte Intrigue ſammt der hoch— 
fomifchen Rataftrophe fo wie die wunderbare Anfchaulichkeit der Eha- 
rafteriftifen, die, weit entfernt, den Gang ber Handlung aufzubalten, fie 
viefmehr überall motiviren und förbern und in munterfter Lebendigkeit 

den Faden fortfpinnen helfen — da, fage ich, diefe Vorzüge alle 
Chaucer’3 freifteg Eigenthum find und diefe Erzählung troß ihrer 
eulenfpiegelbaft ſchmutzigen Grundlage vielleicht zır der beften und vol- 
Iemdetiten der ganzen Sammlung machen. Sn der That wird der un— 
fittliche Keim der Handlung jo fehr bloß zum Ausgangspunkt für bie 
erfindungareichen Lijten des Studenten, die Darftellung des Sieges 
der Echlauheit über die dumme Ehrlichkeit fo fehr zur Hauptfache 

gemacht, daß der Triumph felbft nur wie beiläufig erwähnt wird, und 
dabei jeder Gedanke an Lüfternheit ſchwindet. Ebenfo erjcheint die 

maſſive und ſchmutzige Zote — wahrſcheinlich der ältefte Zug des 

volfsthümlichen Schwanfes, fo wie derjenige, welchen die Tradition 
der Gaſſenhauer noch bis zum heutigen Tage erhalten hat — bei 
Chaucer nur ala ein Mittel, den Foloffalen Kontraft zwifchen ber ver- 
bimmelnden Liebesfehnfucht des Küfters, hinter der ſich doch nur ein 
feinerer Sinnenfißel verftedt, und der derben animalifchen Geſchlechts⸗ 

luſt des verbuhlten jungen Paares auf die Spike zu treiben. Das 
Alles ift nun zwar fehr grob und ſchamlos und wir würden es einem 
modernen Dichter nicht verzeihen, wenn er fich diefen Stoff zu feinen 
eigenen Produftionen wählte, zumal wenn er, wie Langbein es gethan, 
mit rechtem Wohlgefallen in dem Schmub und der Gemeinbeit um⸗ 
berwühlte; für einen Poeten in Chaucer’3 Zeitalter dagegen, in welchem 
folhe Kontrafte auf der Oberfläche des wirflicden Leben? vor allen 
Augen dalagen, Tonnte ihre Darftellung nichts Verfängliches haben. 

— — — 
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Der Hiflorifer wird fie als einen ber [häßbarften Beiträge zur Sitten: 
geſchichte des englifchen Mittelalter würdigen und der Aeſthetiker vom 
Standpunft der Tomifchen Technik fie als ein Kleines Meifterwerk ans 
erfennen müſſen. 

B. 3187. Drenford, die alte Namensform ber bekannten 
AUniverfitätzflabt. 

V. 3188. Die Meberfeßung zeigt hinlänglich, wie bier gestes und 
3203 hostelrie zu verftehen fei. Weber die hospitia, weldhe in ben 
beiden Univerfitätäftäbten vor ber Errichtung ber Kollegien den Stu⸗ 
denten Unterfommen gewährten, |. Tyrwhitt 3. d. St. unb Warton, 

Geſch. d. Engl. Lit. II, ©. 191. In diefer wie in mancher andern Be: 
ziebung gli) das engliiche Leben des vierzehnten Jahrhundert? bei 
weiten mebr ber beutjchen Art und Gewohnheit, als daß jebige. 

B. 3208. Almagef. Das befannte aftronomifhe Wert des 

Ptolemäug ueyaan ovvrafıs, das durch Vermittelung der Araber dem 
Occident zugefommen war (daher der arabiſche Name). 

B. 3210. Ehe das arabifche Zifferfyftem fi im Abendland ein- 
gebürgert hatte, war ber Gebrauch von Rechentafeln (abaci) mit 
Steinen, wie man ihn ans dem Haffifchen Altertum überfommen 
hatte, bei jeder umfänglichen Rechnung unentbehrlich). 

V. 3216. Der Angelus ad Virginem ift ein Firchengefang, Die 
Königsweife (Chant royal) nad) Pagquier ein Gefang zu Ehren Gottes, 
der heiligen Jungfrau oder von irgend einem andern würbigen Inhalt, 
befonder3 wenn er im Flagenden Ton nehalten war. Das Versmaß 
waren Stangen, welche mit einem Envoy ſchloſſen, einer refapituliren- 
den Stange, ober einer Dedifation. ©. Warton a. a. O., II, ©. 221. 

B. 3227. Cato. Unter diefem Namen gebt eine Sammlung 
von Diſtichen moraliſchen Inhalts, die im Mittelalter jehr verbreitet 
war. Der vorliegende Spruch findet fich allerdings nicht darin, wohl 
aber in einem ebenfallß viel gelefenen Iateinifchen Spruchbuche, dem 
Facetus. Webrigens Tann er auch auf anderm Wege zu Chaucer ges 
drungen fein, da feine urjprüngliche Quelle ein befanntes Epigramm 

des Kallimachus ift. 

V. 3255. Roſen obel, auch Nobel ſchlechthin, bekannte Gold: 

münze, bie im Tower von London geſchlagen wurde, worauf das 

Driginal anfpielt. ' j | 

V. 3273. DOfeney, eine Abtei in der Vorſtadt von Oxford. ı 
Ehaucer. 39 
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V. 3291. Thomas von Kent. Thomas a Bedet. 

®. 3299. Lies wile ſtatt while. 

3. 3318. Die Ueberfeßung verdeutlicht fehon, was ber Tert unter 
Poules windowes meint. Die befannten Schnabelfchube ber mittel: 
alterlichen Stuger waren in Quarrées gemuftert, bie ihnen ein ähn⸗ 
liches Anfehen gaben wie gothiſche Spitbogenfenfterr. Bon biefen 
calcei fenestrati (über biefe |. Tyrwhitt 3. d. St. und Warten a. a. O., 

S. 194, Anmerk. 9) giebt Wright 3. d. St. ein paar veranjchaulichende 
Abbildungen in Holzfhnitt nad ben in Mer. C. Noah Smiths in- 
tereffantem Mufeum aufbewahrten Eremplaren. 

V. 3322. Der Cod. Harl. bat die Variante: shapen with gores 
in the newe get. „Mit Zwideln nad dem neuften Schnitt und Bau.” 
Die Wahl ift in der That ſchwer. Eine der Lesarten muß einem nicht 
ungefchieften Abfchreiber zu verbanfen fein, ber eine in feiner Zeit 
aufgetauchte neue Mode ironifch verewigen wollte, 

3. 3359. Im Original: Shot window. Wright quält fi) ver 
geblich mit gelehrten Konjefturen über Schießfcharten: Fenfter u. dergl. 
Shot window ift einfach ein enter mit einer Ziehflappe, das jetige 
Sash- window, welches in England mehr und mehr das früher ge 
bräuchlichere lattice - window, unſerm deutſchen Fenſter entſprechend, 

verdrängt hat. Schott (Schoß) bezeichnet noch jet im Nordd. eine 
auf= und zuzufchiebende Klappe. Daß unfer Dichter, und wozu er ein 
folche8 Teichter zu öffnendes Yenfter gebraucht, wird aus dem Verlauf 
ber Erzählung Far werben. 

V. 3378. pyment ftatt pinnes, nad) Cod. Harl. 
B. 3384. In den geiftlichen Spielen (f. 3. V. 3126), zu denen 

Gerüfte auf dem Marfte, auf den Kirchhöfen, oder felbft in der Kirche 
aufgefchlagen wurden (ſ. Warton a. a. ©. II, ©. 18 ff), war bie 
Rolle des Herodes eine ber bervorragendften und beliebteften und 
ihre Erwähnung wird jedem Leſer Shafefpeare’3 die berühmte Wen: 
dung in Hamlet von dem „überherodiſchen Vortrag” ins Gedächtniß 
rufen, die damals auch bei dem größten Hörerfreis auf ein augenblid- 
liches Verſtändniß rechnen Fonnte. Natürlich durfte der Küfter bei 

diefen Darftelungen nicht fehlen und wurbe ohne Zweifel mit einer 
hervorragenden Rolle bedacht. 

3. 3387. Das Bockshorn blafen. Wright fiellt die gelehrte 
Bermuthung auf, daß „wahrfcheinlich dieſer Dienft gewöhnlich nicht 
bezahlt zu werben pflegte.“ Das follte ich allerdings auch meinen; 
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ebenfo wenig wie ber, „anf einem Epheublatt zu pfeifen”, durch 
welche Metapher ®. 1840 dag Fehlſchlagen eines heiß erfirebten Wuns 
ſches bezeichnet wird. Dort bat die Ueberfegung eine entjprechende 
deutſche Phrafe ſubſtituirt. Hier glaubte ich, daß auch die englifche 
jedem Leſer, ber feine gefunden Sinne mitbringt, ohne weiteres ver- 
ttändlich fein werde. 

B. 3449. Frideswide, Schußpatronin einer bedeutenden Priorei 
in Orford, und von hohem Anfehn in ber ganzen Stadt. Tyrwhitt. 

B. 3457. Jenem, Thalez von Milet, den nach Plato im Theätet 
Diefer Unfall betraf. Natürlich bat Chaucer die Anekdote nur aus 
einer abgeleiteten Duelle, wahrjcheinlich dent Cento novelle antiche, 
N. 36, geichöpft. 

B. 3483 ff. Holpriger Vers und fchlechter Reim, fo wie der lieb⸗ 
he Unfinn des Inhaltes bezeugen die Echtheit diefer Zauberformel 
ober das Geſchick des Dichters, feiner Diktion ben Anfchein volfäthünt- 
licher Ueberlieferung zu verleihen. Denn dem Aberglauben gilt die Un- 
verftändfichkeit als myſtiſche Tiefe und die halbrohe Form erhöht die 
magische Wirfung durch den Echein ehrfurdhtgebietender Alterthümlich⸗ 
feit. Es iſt daher fat komiſch anzufehn, wie bie gelehrten Erffärer 
ſich um da8 weiße Paternofter und die ihnen gänzlich unbekannte 
Schwefter bes heilinen Petrus abmühen, ja die Echtheit. ber 
fegteren durch den unreinen Reim für mehr als verbächtig halten. 

2. 3516. Da offenbar eine genauere Bezeichnung ber Nacht: 
ftunde, nicht ber Jahreszeit zu erwarten ift, fo kann ich nicht glauben, 
daß quarter night nach der Analogie von quarter day ald Quatem-⸗ 
bernacht zu deuten if. Ich babe daher mit Berüdfichtigung von 2. 
3553 und 3655 die Zeitangabe, die in jenem Ausdruck enthalten fein 
mag, annähernd auf 10 Uhr Abends firiven zu dürfen geglaubt. 

B. 3542. All feine ſchwarzen Hammel. Man würde fi 
allerdings vergeblich in ber Genefis nad diefen Thatfachen umſehn. 
Vielmehr verdanfen fie der erfinderifhen Phantafie derſelben Mirakel⸗ 
fpiele ihren Urfprung, deren wir fchon einigemale gedacht Haben. Und 
für den vorliegenden Fall find wir fo glüdlih, fogar daß jpecielle 
Myſterinm nachweiſen zu Tönnen, dag aller Wahrfcheinlichfeit nach 

Chaucer bei dieſer Anſpielung vorgeſchwebt bat. Es ift daS dritte 
unter den Spielen zur Pfingftfeier in Chefter, welches von ber Kom: 
pagnie ber Wafferträiger aufgeführt wurde (aus M. Harl., N. 2043, ab⸗ 
gedrudt, London 1818) und ben Titel führte de diluvio None. Es 

39* 
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ſei mir erlaubt, bie betreffenden Stellen nach ber Ueberſetzung Fiebler’s 
mitzutheilen, beifen natürliche Unbeholfenheit in ber Kunſt bes Vers⸗ 
baues ihn vorzugsweiſe zur Mebertragung diefer Art von Poeſien be⸗ 
fäbigt. 

Noa fagt zu feiner Frau: 

Weib, komm berein und fei gefcheidt! 
Hartnädig bift du, bei meinem Eid! 
Ich Kitt’ dich, komm! 's ift hohe Zeit; 
Sonſt wird die Flut un faflen. Seit; 

Die Frau antwortet: 

Nein, Herr! geht ihr allein an. Bord, 
Sept ein bie Segel, rudert fort, 
Denn barauf geb’ ich euch mein Wort, 
Daß ich die Stadt nicht will verlaflen. 
Nehmt meine Bafen ihr nicht an, 
Keinen Fuß breit geh’ ich weiter dann. 
Sie ertrinfen nicht bei St. Johann, 
Sie Tiebten alle jehr mich faft, 
Drum ein fie in den Kaften laßt! 
Sonſt rudre ab, wenn Luft du haſt, 
Magſt dir cin ander Weib erwerben. 

Enñdlich bringt fie Sem mit den Beilland feiner Brüder mit Ge 
walt in bie Arche und fie giebt Non, der fie bewillfommt, eine Ohr: 
feige ftatt der Antwort. 

B. 3553. Im Tert: curfew-time, die Ichte Mefjezeit vor Mit- 
ternacht. ©. 3. 2192. 

®. 3655. Weber die Frühmette (laudes), eine Zeitbeftimmung, bie 
unter biefen Umftänden nicht ohne Bosheit if. ©. 3. V. 219. 

3. 3766. Benedicite. ©. 3. V. 1787. 
2. 3768. very trot (ftatt Viretote), eine Kon jektur, beren Be- 

Rätigung ber Cod. Harl. (verytrot) bringt. 

V. 3769. St. Neotus, Mönch in Gfaftonbury, fpäter Eremit 
in Comwall, + 877. 

Prolog zur Erzühlung des Verwalters. 
"8.3886. Der Zahn des Füllenz (vergl. B. 6184) ift ähn⸗ 
N zu verfiehen wie ber Ziegen- (oder Katzen⸗) Zahn, V. 470, der 
aunächft die lederhafte, dann die lüſterne Neigung in andrer Richtung. 
bezeichnet. 
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B. 3904. Primzeit, ©. 2191. 
B. 3905. Was den Dichter zu biefem Ausfall auf bie Bewohner 

Greenwichs veranlaßt, vermag ich nicht zu fagen. 

Die Erzählung des Verwalters. 

Bor Chaucer ift diefer Stoff behandelt von Jean da Boves (13. 
Jahrh.) in dem Fabliau: De Gombert et de deux clercs (in Barba= 
zan's Sammlung der Fabliaux et Contes Par. 1808 III, 238—R244 
erſte Ausgabe IL, 115—124) und von Boccaccio im Dec. Giorn. IX, 

Nov. 6 — und von Späteren häufig nachgeahbmt, aber von Teinem 
mit der Genialität unfer® Dichterd, der in ber felbftändigen Durch- 
arbeitung und Specialifirung mit ähnlichem Geſchick verfährt, wie in 
der vorhergehenden Geſchichte. Die Lokalfärbung erftredt fih bis auf 
das Idiom der Studenten, die er im Norkihires Dialekt redend ein- 
führt, |. 3. 2. 4012. Das erſte Beifpiel von dem eigenthümlichen 
Zug der englifchen Literatur, der ſich durch Shakeſpeare's Dramen und 
Scott's Romane hindurch bis in die neuefte Novelliſtik erhalten hat. 
Die deutſche Weberfeßung mußte ihn natürlich aufgeben. Uebrigens bat 
Fiedler es wahrſcheinlich gemacht, daß Chaucer beide obengenannten 

Borgänger benubt bat und zwar in erjier Linie Jean de Boves, Boc⸗ 
caccio in einigen Nebenzügen. 

2. 3929. Sch Habe buchitäblich nach dem etymologifchen Zuſam⸗ 

menbang der Wörter das Englifche popper durch Buffer überſetzt, will 
aber damit nicht behaupten, daß die Anwendung bed Schießpulvers 
auf Tleine Gewehre ſchon zu Chaucer's Zeit verbreitet gewefen, was zu 
beweifen ich mich allerdings außer Stande fehe. Indeſſen ift die wahre 
Bedeutung des Wortes auch ben englifchen Erflärern unbelannt, und 
mit Hieb⸗ und Stichwaffen fehen wir unfern Müller fchon fo voll- 
ſtändig außgerüftet, daß wir uns nicht entjchließen Tönnen, mittelſt 
Speght's Erflärung (bodkin, Dolch) ihm noch eine zuzulegen. 

V. 391. Sheffield, ſchon damals feiner Stahlmanufatturen 
und Mefierichmieden wegen berühmt. 
-:8. 3953. Hofen, könnten auch Strümpfe fein — oder richtiger 

beides zufammen zu einem Stüd gewebt — auf jeden Fall aber ges. 

webte Unterkleider; denn nur dies bezeichnet das englifche Wort hose. 

B. 394. Mabame ©. 3. V. 378. 
V. 3988. Söllerhalle. In Cambridge gab es fon zu 

Ehancer’3 Zeit ſechs Kollegien (f. 3. V. 3188), auch Hallen genannt. 
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Nach einer Tradition (f. Cajus, Hist. Acad, p. 57, und Fuller, 
History of the Univ. of Cambr., ©. 86, Ausg. v. 1840) ſoll unter 
der Söllerhalle, die fich durd, einen Neberbau von ben anbern Tennt- 
lich gemacht haben muß, die Clarehalle gemeint fein. Wright 3. d. Gt. 

V. 4013. Strother. Dies ſoll das Thal won Langftroth, oder 
Zangftrothbale, der obere Theil von Wharfdale im Weſt Riding von 
Horkfhire geweien fein, nad) Dr. Whitaker, Hist. of Craven., p. 493. 
Herr Diron, dem Wright’3 Ausgabe IH, ©. 319 f. ein anmutbiges 
Phantafiebild ans dem Studentenleben Chaucer’3 und ben reelleren 
Holzſchnitt einer Anficht des heutigen Langitrotbdale verdankt, glaubt 
die Mundart diefe® Bezirks in dem Dialeft der beiden Scholaren 
wiederzuerfennen. 

8. 4113. Der durch Rinaldo's Streitroß berühmt gewordene 

Pferdename ift fo alt, wie die franzöfifche Sprache. Gr bezeichnet 
eigentlih nur die Farbe: Rothbraun (Badius, Varro b. Non. 
80, 2). Wie fehr aber die Stelle an wibiger Bebentung gewimt, 
wenn wir dad Wort nicht als Appellativ, fondbern als Eigenname 
faſſen, Tiegt auf der Hand. Ebenſo ficher ift eß, daß unſerm Dichter 

nicht nur die uralte Karlsſage, fondern auch fpeciel das franzö⸗ 
fiiche Volksbuch Histoire de Maugis d’Aygremont et de Vivien son 
frere, dag nebft andern Profaromanen ſchon im Anfang des 13. Jahr⸗ 

hunderts aus noch älteren Chanſons zufammtengelefen war, recht wohl 
befannt fein Tonnte. In diefem fpielt aber Rinaldo’3 Roß ſchon eine 

hervorragende Rolle. Nicht minder in bem ebenfo alten Roman: 
Quatre Fils Aymon. ©. Regis, Gloffar zu Bojarbo, Art. Bavard, 

S. 377, und Malagis, ©. 416, 
2. 4125. Der heilige Cuthbert (ftarb 688), beffen Leben Beba 

befchrieben bat, nicht zu verwechjeln mit dem berühmten Bifchof von 
Hereford und fpäterm Erzbifhof von Canterbury, ber ben letzteren 
Sitz im Jahr 740 beftieg. 

2. 4153. Ein oftpreugifcher Provinzialismus, der den Wortlaut 
der englifchen Phraſe ebenfo genau wiedergiebt wie ihren Sinn.’ 

V. 4284. Beim beil’gen Kreuz von Bromeholm. „Stüde vom 
wahren Kreuz Chriſti bildeten, nach der Sage, das Kreuz ber Priorei 
von Bromeholm in Norfoit, dag mit großer Ceremonie im Jahr 1223 
nad England gebracht ward und ein ſehr populäred Ziel für Pilger 
ſchaften wurde. Beim Kreuz von Bromeholm fcheint damals ein fehr 

gewöhnlicher Schwur geweſen zu fein, er findet fich bei Pierce Plough⸗ 
man u. a. a. O.“ — Nr. 
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Prolog zur Erzählung Des Kochs. 

V. 4345. Da Jack unter feinen unzähligen Bebeutungen auch bie 
in ber Veberfekumg gegebene — Hecht — bat, jo wüßt' ich nicht, was 
derfelberr entgegenftänbe, bis man Jack of Dover al& Benennung eineß 

andern Küchenproduftes wird nachgewiefen haben. Daß der Vorwurf 
den Koch als eine Mebertreftung der ſprüchwörtlichen Negel: „Friſche 
Kifche, gute Fifche” befonders hart treffen mußte, empfiehlt unfre An- 
nahme nur. Freilich fehlt mir für die befondre Wortrefflichfeit der 
Dover-Hechte jeder Nachweis. Möglich, daß ber Name nur die Art 
ber Zubereitung bezeichnete. 

V. 4355. Fläminge (Flamländer) waren im Laufe ber beiden 
vorigen Sahrhunderte zu verfchiebnen Malen nad) England, theils ala 

Söldner, namentlich zur Befatung ber Grenzveſten gegen Wales, theils 
in nützlicherer Eigenfchaft als Tuchweber in die norbweitlichen Diftrifte 
gezogen worden. Sie hatten in London anfehnlihe Kaufhäufer, und 
feinen, da fie fi in zufammenhängenden Kolonien nieberliegen und 

dur Zuzüge aus ihrer Heimat verftärften, ihr nieberbeutfches Idiom 
Ianae bewahrt zu haben. ©. 3. V. 15,400. 

Die Erzählung Des Kochs. 

Schon ber Prolog biefer Erzählung, weldhe felbft nur ein 
Bruchſtück geblieben ift, zeigt durch einen Vergleih mit dem zu ber 
Erzählung des Stiftäfchaffnerd, daß Chaucer den Plan zur Anlage 
der Canterbury = Gefchichten wiederholt geändert bat und zu ber 
Zeit, ba er die Hand von dem Manuffript, wie es un jet in feinen 
Kopien vorliegt, abzog, noch zu feinem beftnitiven Entfchluß über feine 
Ießte Geſtaltung gefommen war. Denn die oben angezogene Stelle, 
welche bie an ben Koch gerichtete Aufforderung zu erzählen enthält, 
feßt klar voraus, daß derſelbe noch feine Geſchichte vorgetragen habe. 

Ob nım Chaucer jene Stelle oder diefe nochmals in letter Hand 
würde abgeändert haben, ob er bdiefen oder jenen Prolog zuerft ge= 
ſchrieben babe, das läßt fich allerdings jetzt ebenfo wenig beftinmen, 
als fidh die andre Frage Iöfen läßt, ob das bier bem Koch in ben 
Mund gelegte Bruchſtück fchon früher begonnen, ala der Dichter noch 
nicht an feine Einreihung in dieſen Cyklus dachte und aus unbefannten 
Gründen vorläufig zurückgelegt fei, oder ob er daflelbe gleich für dieſen 
Zufammenhang verfaßt und der Tod oder ein anbrer Umſtand ihn. an 
ber. Bollmbung gehindert habe. Nebrigens findet fi in mehreren 
Handſchriften Hinter V. 440 ein Reimgedicht (die Gefchichte von 
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man dann nad) dem oben Gefagten boch nicht grabe nothwendig bis 

zu 9 Uhr Morgens zurüdzugehen brauchte Tyrwhitt und Halliwell⸗ 

entfchieden fich indeg für Jenes. In der Bolufpa, N. 6 (ſ. Simrod, 
&. 385) ift Under Nachmittag. So Underzedh im Volksbuch von 
Fauſt, 1592, ©. 216. 

V. 2219. Die einzelnen Tagedftunden (in den zu V. 2191 anges 
ebenen Sinne von Zwölfteln der natürlichen Nacht und des natür- 

Lichen Tages) waren nach ber Vorftellung der Aftrologen von beftimmten 

Planeten beherrſcht, und zwar in ber Weile, daß die erfte Stunbe nad 

Sonnenaufgang unter demjenigen Planeten ftand, von bem ber Tag 

den Namen führte und bdiefem die übrigen nad) folgendem Cyklus ſich 
anreihten: Saturn, Jupiter, Mard, Sonne, Venus, Merfur, Mond. 
— Baur alfo, wie in dem vorliegenden Falle, der Tag ein Sonntag, fo 
war bie erſte Stunde ber Sonne, ben Planeten des Tages, heilig, 
bie zweite ber Venus, die dritte dem Merkur und fo fort, durch 
den Mond wieder zum Saturn zurüd, wodurch wir — bei fteter 

Wiederholung dieſes Kreislaufes bis zur legten Stunde ber Nadt — 
für die dreiundzwanzigite auf Benus fommen; und fo fagt benn 

Chaucer ganz mit Neht, dag Venus' Stunde — zwei Stunden 
vor Sonnenaufgang gewejen fei. Denigemäß wird und weiter im V. 

2273 gemeldet, daß in der dritten Stunde, nachdem Palamon fich zum 

Tempel der Venus verfügte, die Sonne aufging, und Emilie fih an- 
ſchickte, zum Dianentempel zu gehn. E2 wird nicht dabei gefugt, daß 
dies die Stunde der Diana (der Mondgöttin) war; aber fie war es 

wirklich — nämlich ala erfte Stunde des Montags, defien herrfchender 
Planet Luna — Diana ift. 

Ferner geht Arcita8 V. 2369 zum Tempel bes Marz „in Marz’ 
nächfter Stunde‘, dag ift, in ber vierten Stunde des Tages (nad 

der obigen Reihenfolge: Mond, Saturn, Jupiter, Mars). Es find 
nämlih, worauf Tyrwhitt nit Recht aufmerkſam madt, die Worte 

the next hour of Mars fo zuſammen zu faflen, wie e8 in unfrer Weber: 
feßung gefchehen iſt. Denn die nächſte Stunde allein genommen, 

wärde die zweite Stunde des Tages bezeichnen; diefe aber gehörte nach 

dem obigen Cyklus dem Satum. Die vierte war die nädhfte 

Stunde de8 Mars, welche nach der zuletzt erwähnten Stunde (in 
welcher Emilie betete) eintrat. Troß dieſer durchaus einleuchtenden 
Auseinanderfegung, in der wir wejentlih Tyrwhitt gefolgt find, 
glaubt dennoch Fiedler den Dichter eines Verſehens zeihen zu müfjen. 
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Hierzu war es denn freilich nöthig, daß er erft den V. 1363 fall 
überfeßte: 

„Die nähfte Stunde ift bem Mars geweiht”, 
und bann ben fo gewonnenen Irrthum gründlich widerlegte. 

B. 2271. ©. zu 2219. Im Tert fteht „ungleiche Stunde, was 
fi nach dem oben Gefagten von felbft verfteht. 

B. 2296. Bei Statius ift darüber Fein Wort zu finden. ©. die 
einleitende Anmerkung zu diefer Erzählung. 

B. 2629. Der Vers ift in ben Handichr. corrupt. Galaphey 
ift eine Bermuthung Tyrwhitt's, da Galapha als eine Stadt Maure- 
tanieng genannt wird. 

B. 2632. Belmaria ©. z. V. 57. 
V. 2735. To gree flatt The gree. Die Erflärung Tyrwhitt's 

für die Lesart der Handſchr. ergiebt Feine brauchbare Kenftruftion. _ 
V. 2814. Aus Feiner Stelle leuchtet die Ironie, mit welcher 

Chaucer feine poetifchen Quellen behandelt, Flarer hervor als aus Diefer. 
Denn grade Boccaccio, dem er im Uebrigen ja vielfach wörtlich gefolgt 
ift, hat bier eine ausführliche Befchreibung der Hinmelfahrt des Arcitag, 
und noch mehr, Chaucer hat diefe Bejchreibung an einer andern Stelle 

(Troil. I, 1806 ff.) felbft benust. 
B. 295. Was für eine Holzart mit whipultree gemteint fei, ge= 

ftebe ich nicht zu wiffen. Offenbar eine fehr zähe. Denn jegt kommt 

das Wort nur in der Bedeutung ded Querſchwengels vor, an welchen 
die Stränge des Pferdegeſchirrs befejtigt werden. Es dient dazu meift 

eine zähe Eſchenart. 
V. 2993. Nach Boeth. Consol. Phil. II, met. 8: 

„Denn die Kette der Weſen knüpft 
Amor, Herrider von Meer und Land, 
Sa des Himmels Gebieter ſelbſt.“ 

Prolog zur Erzählung des Müllers. 

V. 3126. Pilatus’ Stimme — fo wie Pilatus in den alten 

Mofterien und Mirafeln, den Vorläufern bes geregelten Dramas, zu 
Tprechen pflegte (1. zu V. 3384). Pilatus, als ein gehäffiger Charakter, 

fprach wahrfcheintih mit Harfcher und Freifchender Stimme. 

2. 3166. Im Cod. H. folgen bier die zwei Berfe: 
„Ja unter Zaufend ift kaum eine jchlecht, 
Das weißt du felber, überlegft du's recht.” 
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Diefe Schmeichelei gegen bag weibliche Geflecht erichien ınir aber im 
Munde be Müllerd nad) ber fonjtigen Charafterzeichnung befielben zu 

jtarf, als daß ich fie auf die Autorität einer Handfchr. hin in ben 
Tert aufzunehmen gewagt hätte. 

Die Erzählung des Müllers. 
Chaucer’3 Quelle für dieſe Erzählung ift bis jeßt nicht nachge— 

wiejen. Hippisley (E. E. L., p. 176) will dieſelbe Gefchichte auch bei 
dem italienifchen Novelliften Maſuccio gefimden haben. Webrigenz ift 

diefe Trage Hier von um fo weniger Bedeutung, da die vollfommen 
originelle mit fchärffter Lofalfirbung durchgeführte Behandlung des 
Stoffes, die wirflich dramatifch gejchürzte Intrigue farmnt der hodh- 
fomifchen Kataftrophe fo wie-die wunderbare Anſchaulichkeit der Cha- 

rafteriftifen, bie, weit entfernt, ben Gang der Handlung aufzuhalten, fie 
vielmehr überall motiviren und fördern und in munterfter Lebendigfeit 
den Faden fortipinnen helfen — ba, Tage ich, biefe Vorzüge alle 

Chaucer's freifte? Eigenthum find und dieſe Erzählung troß ihrer 
eulenfpiegelhaft ſchmutzigen Grundlage vielleicht zu der beiten und vol= 

Iendetiten der ganzen Sammlung machen. In der That wird ber un— 
fittliche Keim der Handlung fo fehr bloß zum Ausgangspunkt für die 
erfindungsreichen Liſten des Studenten, die Darſtellung des Gieges 
ber Echlaubeit über die dumme Ehrlichkeit fo fehr zur Hauptfache 
gemacht, daß der Triumph felbft nur wie beiläufig erwähnt wird, und 
dabei jeder Gedanfe an Lüfternbeit fchwindet. Ebenfo erfcheint die 

maffive und jchmußige Zote — wahrfcheinlich der ältefte Zug des 
volfethümlichen Schwanfed, fo wie derjenige, welchen die Tradition 
ber Gaſſenhauer noch bis zum heutigen Tage erhalten bat — bei 
Chaucer nur al3 ein Mittel, den Foloffalen Kontraft zwifchen der ver- 
himmelnden Liebesfehnfucht des Küfter3, hinter der fih doch nur ein 
feinerer Sinnenfißel verfteckt, und der derben animaliſchen Gefchlechtg- 

luſt des verbuhlten jungen Paares auf die Spige zu treiben. Das 
Alles ift num zwar fehr grob und ſchamlos und wir würden ed einem 

modernen Dichter nicht verzeihen, wenn er fich diefen Stoff zu feinen 
eigenen Broduftionen wählte, zumal wenn er, wie Langbein es gethan, 

mit rechtem Wohlgefallen in dem Schmutz und der Gemeinheit um— 
berwühlte; für einen Poeten in Ehaucer’3 Zeitalter dagegen, in welchem 
Tolhe Kontrafte auf der Oberfläche des wirflichen Leben vor allen 
Augen dalagen, Tonnte ihre Darftelung nichts Verfängliches haben. 
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Der Hiflorifer wird fie als einen ber fchäßbarften Beiträge zur Sitten: 
geſchichte des engliſchen Mittelalter würdigen und der Aefibetifer vom 
Standpunkt der Tomifhen Technik fie als ein Feines Meiſterwerk an- 
erkennen müſſen. 

V. 31857. Drenford, bie alte Namensform ber bekannten 
Aniverfitätsfladt. 

B. 3188. Die Meberfeßung zeigt binlänglich, wie hier gestes und 
3203 hostelrie zu verftehen fei. Weber die hospitia, welde in ben 
beiden Univerfitätsftädten vor der Errichtung ber Kollegien den Stu⸗ 
denten Unterkommen gewährten, ſ. Tyrwhitt 3. d. St. unb Warton, 
Geſch. d. Engl. Lit. E, ©. 191. In diefer wie in mandher andern Bes 
ziehung glich das englifche Leben bed vierzehnten Jahrhunderts bei 
weiten mehr der dentichen Art und Gewohnheit, als das jetzige. 

V. 3208. Almagefl. Das befannte aftronomifhe Wert bes 
Ptolemäus ueyaan ovvrakıs, das durch Vermittelung ber Araber bem 
Decibent zugefommen war (daher der arabifche Name). 

B. 3210. Ehe daB arabifche Zifferfoftem fih im Abendland ein- 
gebürgert Hatte, war der Gebrauh von Rechentafeln (abaci) mit 
Steinen, wie man ihn aus dem Haffifchen Altertbum überfommen 
batte, bei jeder umfänglichen Rechnung unentbehrlich. 

V. 3246. Der Angelus ad Virginem ift ein Rirchengefang, bie 
Königsweiſe (Chant royal) nad Pazquier ein Gefang zu Ehren Gottes, 
ber heiligen Sungfrau oder von irgend einem andern würdigen Inhalt, 
befonder wenn er in klagenden Ton gehalten war. Das Versmaß 
waren Stangen, welche mit einem Envoy ſchloſſen, einer refapituliren- 
ben Stange, oder einer Debifation. ©. Warton a. a. O., II, ©. 221. 

B. 3227. Cato. Unter diefem Namen geht eine Sammlung 
von Diſtichen moraliſchen Inhalts, die im Mittelalter jehr verbreitet 
war. Der vorliegende Sprudy findet fi) allerdings nicht darin, wohl 
aber in einem ebenfalls viel gelefenen Tateinifchen Spruchbuche, bem 
Facetus. Uebrigens Tann er auch auf anderm Wege zu Chaucer ges 
brungen fein, ba feine urjprüngliche Quelle ein befanntes Epigramm 
bes Kallimachus ift. 

V. 3255. NRofenobel, auch Nobel fchlechthin, bekannte Gold⸗ 
mänge, die im Tower von London gefchlagen wurbe, worauf das 
Driginal anfpielt. , | 

V. 3273. Dfeney, eine Abtei in der Borfiadt von Orford. ; 
Chaucer. 39 
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V. 3291. Thomas von Kent. Thomas a Bedet. 

B. 3299. Lies wile ftatt while. 

3. 3318. Die Ueberfeßung verdeutlicht fchon, was der Tert unter 
Poules windowes meint. Die befannten Schnabelfguhe der mittel: 
alterlichen Stuter waren in Quarreées gemuftert, bie ihnen ein ähn⸗ 
liches Anſehen gaben wie gothifhe Spigbogenfenfter. Bon biefen 
calcei fenestrati (über biefe f. Tyrwhitt 3. d. St. und Warton a. a. O., 

S. 194, Anmerf. 9) giebt Wright 5. d. St. ein paar veranfchaulichende 

Abbildungen in Holzfchnitt nad den in Mr. C. Roach Smith in: 
tereffanten Mufeum aufberwahrten Exemplaren. 

V. 3322. Der Cod. Harl. bat die Variante: shapen with gores 
in the newe get. „Mit Jwideln nah bem neuften Schnitt und Bau.” 
Die Wahl ift in der That jchwer. Eine ber Leßarten muß einem nicht 
ungeſchickten Abfchreiber zu verbanfen ſein, ber eine in feiner Zeit 
aufgetauchte neue Mode ironiſch verewigen wollte. 

B. 3359. Im Original: Shot window. Wright quält ſich ver: 
geblich mit gelehrten Konjefturen über Schießfharten: Fenfter u. dergl. 
Shot window ift einfach ein Fenſter mit einer Ziehflappe, das jebige 
Sash- window, weldhes in England mehr und mehr ba3 früher ge 
bräuchlichere lattice - window, unſerm deutſchen Fenſter entſprechend, 
verbrängt bat. Schott (Schoß) bezeichnet noch jekt im Norbd. eine 
auf= und zuzufchiebende Klappe. Daß unfer Dichter, und wozu er ein 
ſolches Teichter zu öffnendes enter gebraucht, wirb aus dem DBerlauf 
ber Erzählung Mar werben. 

B. 3378. pyment jtatt pinnes, nach Cod. Harl. 
V. 3384. In den geiftlichen Spielen (f. 3. V. 3126), zu denen 

Gerüfte auf dem Marfte, auf den Kirchhöfen, oder jelbft in ber Kirche 
aufgefhlagen wurden (ſ. Warton a. a. O. UI, ©. 18 ff.), war bie 

Rolle des Herodes eine der hervorragendſten und beliebteften und 
ihre Erwähnung wirb jedem Lefer Shafefpeare’3 die berühmte Wen 
dung in Hamlet von dem „überherodifchen Vortrag” ins Gedächtniß 

rufen, die damals auch bei dem größten Hörerfreid auf ein augenblid- 
liches Verſtändniß rechnen Fonnte. Natürlich durfte der Küſter bei 

diejen Darftellungen nicht fehlen und wurde ohne Zweifel mit einer 

hervorragenden Rolle bedacht. 

V. 3387. Das Bockshorn blafen Wright fiellt die gelehrte 
Bermuthung auf, daß „wahrſcheinlich diefer Dienft gewöhnlich nicht 
bezahlt zu werden pflegte.” Das follte ich allerding® auch meinen; 
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ebenfo wenig wie ber, „auf einem Epheublatt zu pfeifen”, durch 
welche Metapher ®. 1840 das Feblichlagen eines heiß erfirebten Wuns 
ſches bezeichnet wird. Dort bat die Ueberfegung eine entfprechende 
deutſche Phrafe fubftituirt. Hier glaubte ich, daß auch die englifche 

jedem Lefer, der feine gefunden Sinne mitbringt, obne weiteres ver- 
ſtändlich fein werbe. 

B. 3449. Frideswibe, Schußpatronin einer bedeutenden Priorei 
in Orford, und von hohem Anfehn in der ganzen Gtadt. Tyrwhitt. 

B. 3457. Senem, Thales von Milet, den nad Plato im Theätet 
dieſer Unfall betraf. Natürlich bat EChaucer die Anekdote nur aus 
einer abgeleiteten Duelle, wahrfcheinlich dem Cento novelle antiche, 
N. 36, geſchöpft. 

B. 3483 fi. Holpriger Vers und fehlechter Reim, fo wie ber lieb: 
Tihe Unfinn des Inhaltes bezeugen bie Echtheit dieſer Zauberformel 
ober das Geſchick de Dichters, feiner Diktion den Anſchein volksthüm⸗ 
licher Weberlieferumg zu verleihen. Denn dem Aberglaube gilt die Un- 
verftändlichfeit al myſtiſche Tiefe und die halbrohe Form erhöht bie 
magifche Wirkung durch den Echein ehrfurchtgebietender Alterthümlich⸗ 
feit. Es ift daher faft komiſch anzufehn, wie die gelehrten Erflärer 
fih um das weiße Baternofter und die ihnen gänzlich unbefannte 
Schweſter bes heilinen Petrus abmühen, ja die Echtheit. ber 
fegteren durch ben unreinen Reim für mehr als verdächtig halten. 

B. 3516. Da offenbar eine genauere Bezeichnung der Nacht: 
ftunde, nicht der Jahreszeit zu erwarten tft, fo kann ich nicht glauben, 
daß quarter night nach der Analogie von quarter day als Quatem⸗ 
bernacht zu deuten if. Sch babe daher mit Berüdfichtigung von 2. 
3553 und 3655 die Zeitangabe, die in jenem Ausdruck enthalten fein 
mag, annähernd auf 40 Uhr Abends firiren zu dürfen geglaubt. 

B. 3542. AU feine [hwarzen Hammel. Man würde fi 

allerdings vergeblich in der Geneſis nach diefen Thatfachen umſehn. 
Vielmehr verdanken fie ber erfinderifchen Phantafie derjelben Mirafel- 
fpiele ihren Urfprung, deren wir jchon einigemale gedacht haben. Und 
für den vorliegenden Fal find wir fo glüdlich, fogar das fpecielle 
Myſterinm nachweifen zu Tönnen, da8 aller Wahrfcheinlichkeit nach 

Ehaucer bei diefer Anſpielung vorgefchwebt hat. Es ift das dritte 
unter den Spielen zur Pfingfifeier in Chefter, welches von ber Kom⸗ 
pagnie der Wafjerträiger aufgeführt wurde (aus M. Harl, N. 2043, ab⸗ 
gedrudt, London 1818) und den Titel führte de diluvio Noae Es 

39* 
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fei mir erlaubt, bie betreffenden Stellen nach ber Weberfegung Fiedler's 
mitzutheilen, befjen natürliche Unbeholfenheit in ber Kunſt bed Vers⸗ 

baues ihn vorzugsweiſe zur Webertragung dieſer Art von Poefien be- 
fähigt. 

Noa fagt zu feiner rau: 

Weib, komm herein und fei gefcheibt! 
Sertnädig bift du, bei meinen Eid! 
Sch Ritt? dich, komm! 's ift hohe Zeit; 
Sonft wird d N 

Die Frau antwortet: 

Nein, Herr! geht ihr allein an Bord, 
Sept ein bie Segel, rudert fort, 
Denn darauf geb’ ich cuch mein Wort, 
Daß ich die Stabt nicht will verlaffen. 
Nehmt meine Bafen ihr nicht an, 
Keinen Fuß breit geh’ ich weiter dann. 
Sie ertrinten nicht bei St. Johann, 
Sie Tiebten alle jehr mich faft, 
Drum ein fie in den Kaften laßt! 
Sonſt mdre ab, wenn Luft bu haft, 
Magſt dir ein ander Weib erwerben. 

Endlich bringt fie Sem mit dent Beiſtand feiner Brüder mit Ge 
walt in bie Arche und fie giebt Noa, der fie bewillfommt, eine Ohr: 
feige flatt ber Antwort. 

B. 3553. Im Tert: curfew-time, bie Ichte Meſſezeit vor Mit: 
ternacht. ©. z. 2192. 

V. 3655. Weber bie Frühmette (laudes), eine Zeitbeſtimmung, die 
unter biefen Umftänden nicht ohne Bosheit if. ©. 3. V. 219. 

3. 3766. Benedicite. ©. 3. V. 1787. 

V. 3768. very trot (flatt Viretote), eine Kon jektur, beren Be: 
fätigung der Cod. Harl. (verytrot) bringt. 

V. 3769. St. Neotus, Mönd in Glaſtonbur y, fpäter Eremit 
in Comwall, + 877. 

ie Slut uns fallen. 

Prolog zur Erzählung des Berwalters. 

B. 3886. Der Zahn des Füllens (vergl. V. 6184) if ähn⸗ 
Yich zu verfichen wie der Ziegen= (oder Kaken=) Zahn, V. 470, der 
zunãachſt die Iederhafte, dann die lüſterne Neigung in andrer Richtung. 

bezeichnet. 
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V. 3904. Brimgeit, ©. 2191. 

2. 3905. Was den Dichter zu biefem Ausfall auf bie Bewohner 
Greenwichs veranlaßt, vermag ich nicht zu fagen. 

Die Erzählung des Verwalters. 

Bor Chaucer ift diefer Stoff behandelt von Sean ba Bones (13. 
Jahrh.) in dem Yabliau: De Gombert et de deux clercs (in Barba= 
zan’3 Sammlung ber Fabliaux et Contes Par. 1808 II, 238—244 
erftie Ausgabe UI, 115—124) und von Boccaccio im Dec. Giorn. IX, 

Nov. 6 — und von Späteren häufig nachgeahmt, aber von keinem 
mit ber Genialität unſers Dichterd, der in der felbftländigen Durd- 
arbeitung und Specialifirung mit ähnlichem Geſchick verführt, wie in 
der vorhergehenden Gejchichte. Die Lofalfärbung erftredt fih bis auf 
das Idiom ber Studenten, die er im Vorffhires Dialekt redend ein- 
führt, f. 3. 3. 4012 Das erfte Beifpiel von dem eigenthümlichen 
Aug ber englifchen Literatur, der fich burdy Shafefpeare’3 Dramen und 
Scott’8 Romane hindurch bis in die neuefle Novelliſtik erhalten bat. 
Die beutjche Meberfeßung mußte ihn natürlich aufgeben. Uebrigens hat 
Fiedler es wahricheinlich gemacht, daß Chaucer beide obengenannten 
Borgänger benußt bat und zwar in eriter Linie Sean be Boves, Boc- 
caccio in einigen Nebenzügen. 

V. 3929. Sch Habe buchftäblich nach dem etymologiſchen Zuſam⸗ 

menbang ber Wörter dag Englifche popper durch Buffer überſetzt, will 
aber bamit nicht behaupten, daß die Anwendung bed Schießpulvers 
auf kleine Gewehre ſchon zu Chaucer’3 Zeit verbreitet geiwefen, wa8 zu 
beweiſen ich mich allerdings außer Stande fehe. Indeſſen ift bie wahre 
VBebeutung bed Wortes auch den englischen Erklären unbelannt, und 
wit Hiebs und Stichwaffen fehen wir unfern Müller fchon fo voll⸗ 
Händig ausgerüftet, bag wir uns nicht entfchließen Tönnen, mittelſt 
Speght's Erflärung (bodkin, Dolch) ihm noch eine zuzulegen. 

8. 3931. Sheffield, fhon damals feiner Stablmanufalturen 
und Mefjerihmieden wegen berühmt. 
-:8. 3953. Hofen, könnten auch Strümpfe fein — oder richtiger 

beides zufammen zu einem Stüd gewebt — auf jeden Fall aber ges. 
webte Unterfleider; denn nur bieß bezeichnet das englifche Wort hose. 

: 8. 394. Mabame ©. 3. V. 378. 
B. 3988. GSöllerhalle. In Cambridge gab es fon zu 

Chaucer’3 Zeit ſechs Kollegien (f. 3. V. 3188), auch Ballen genammt. 
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Nach einer Trabition (f. Cajuß, Hist. Acad, p. 57, und Auller, 
History of the Univ. of Cambr., ©. &6, Außg. v. 1840) ſoll unter 
der Söllerhalle, die fich durch einen Weberbau von den andern Tennt- 
lich gemacht haben muß, die Clarehalle gemeint fein. Wright z. d. St. 

3. 4013. Strother. Died fol das Thal won Langfiroth, oder 
Langſtrothdale, der obere Theil von Wharfdale im Welt Riding von 
Dorffhire gewefen fein, nach Dr. Whitaker, Hist. of Craven., p. 49. 
Herr Diron, dem Wright’3 Ausgabe IH, S. 319 f. ein anmutbiges 
Phantafiebild ans dem Stubentenleben Chaucer’3 und den reelleren 
Holzſchnitt einer Anficht des heutigen Langſtrothdale verdanft, glaubt 
die Mundart dieſes Bezirks in den Dialeft der beiden Scholar 
wiederzuerfennen. 

8. 4113. Der durch Rinaldo's Streitrof berühmt geroorbene 
Pferdename ift fo alt, wie bie frangöfifhe Sprache. Er bezeichnet 
eigentlih nur bie Farbe: Rothbraun (Badius, Varro b. Non. 
80, 2) Wie ſehr aber die Stelle an wibiger Bebentung geavinnt, 
wenn wir dad Wort nicht als Appellativ, fonbern als Eigenname 
faffen, Tiegt auf der Hand. Ebenfo ficher ift es, daß unfern Dichter 

nicht nur die uralte Karlöfage, fondern auch fpeciell das franzd- 
fiiche Volksbuch Histoire de Maugis d’Aygremont et de Vivien son 
fröre, das nebit andern Proſaromanen ſchon im Anfang des 13. Jahr: 

hundert? aus noch Älteren Chanſons zufammengelefen war, recht wohl 
befannt fein Fonnte. In diefem fpielt aber Rinaldo's Roß fchon eine 

hervorragende Rolle. Nicht minder in dem ebenfo alten Roman: 
Quatre Fils Aymon. ©. Regis, Gloffar zu Bojarbo, Art. Bavard, 

©. 377, und Malagis, ©. 416, 
2. 4125. Der heilige Cuthbert (ftarb 688), befien Leben Beba 

befchrieben bat, nicht zu verwechfeln mit dem berühmten Bifchof von 
Hereford und fpäterm Erzbifhof von Canterbury, der ben letzteren 
Sitz im Jahr 740 beftieg. 

V. 4153. Ein oftpreußifcher Provinzialigmus, der den Wortlaut 
der englifchen Phraje ebenfo genau wiedergiebt wie ihren Sinn.’ 

V. 4284. Beim heil’gen Kreuz von Bromeholm. „Stüde vom 
wehren Kreuz Chrifti bildeten, nach der Sage, ba8 Kreuz der Priorei 
von Bromeholm in Norfolt, das mit großer Geremonie im Jahr 1223 
nad England gebracht warb und ein jehr populäred Ziel für Pulger- 
Ichaften wurde. Bein Kreuz von Bromeholm fcheint damals ein fehr 
gewöhnlicher Schwur gewefen zu fein, er findet fi} bei Pierce Plouah⸗ 
man u. a. a. O.“ — Wr. 



609 

Prolog zur Erzählung Des Kochs. 

V. 4345. Da Jack unter feinen unzähligen Bebeutungen auch bie 
in ber Ueberfeßung gegebene — Hecht — bat, jo wüßt' ich nicht, was 
derſelben entgegenftände, biß man Jack of Dover als Benennung eineß 
andern Küchenpreduftes wird nachgewiefen haben. Daß der Vorwurf 
den Koch als eine Nebertretung der fprüchwörtlichen Regel: „Friſche 
Fische, gute Fiſche“ beſonders hart treffen mußte, empfiehlt unfre An- 
nahme nur. Freilich fehlt mir für die befondre Wortrefflichfeit der 

Dover -Hechte jeder Nachweis. Möglih, daB der Name nur bie Art 
der Zubereitung bezeichnete. 

V. 4355. Fläminge (Flamländer) waren im Laufe ber beiden 
vorigen Sahrhunderte zu verfchiebnen Malen nad England, theild als 
Söldner, namentlich zur Befagung der Örenzveften gegen Wales, theils 
in nüßlicherer Eigenichaft als Tuchweber in die nordweſtlichen Diftrifte 

gezogen worden. Sie hatten in London anſehnliche Kaufbäufer, und 
feinen, da fie fi in zufammenhängenden Kolonien nieberliegen und 

durch Zuzüge aus ihrer Heimat verftärften, ihr niederdeutſches Idiom 

lange bewahrt zu haben. ©. 3. V. 15,400. 

Die Erzählung des Kochs. 

Schon ber Prolog bdiefer Erzählung, welche felbft nur ein 
Bruchſtück geblieben ift, zeigt durch einen Vergleich mit dem zu ber 
Erzählung bed Stiftäfchaffnerd, daß Chaucer den Plan zur Anlage 
der Ganterbury = Gefchichten wiederholt geändert bat umb zu ber 
Zeit, da er die Hand von dem Manuffript, wie es und jebt in feinen 
Kopien vorliegt, abzog, noch zu Teinem definitiven Entſchluß über feine 
lebte Geitaltung gefommen war. Denn die oben angezogene Stelle, 
welche bie an ben Koch gerichtete Aufforderung zu erzählen enthält, 
feßt klar voraus, daß derſelbe noch Feine Gefchichte vorgetragen habe. 
Ob nun Chaucer jene Stelle oder diefe nochmals in letzter Sand 
würbe abgeändert haben, ob er biefen oder jenen Prolog zuerft ge 
ſchrieben babe, das läßt fich allerdings jetzt ebenſo wenig beſtimmen, 
als ſich bie andre Frage löſen läßt, ob das hier dem Koch in den 
Mund gelegte Bruchſtück ſchon früher begonnen, als der Dichter noch 
nicht an ſeine Einreihung in dieſen Cyklus dachte und aus unbekannten 
Gründen vorläufig zurückgelegt fei, ober ob er daſſelbe gleich für dieſen 
Zuſammenhang verfaßt und der Tob oder ein andrer Umftand ihn an 
ber. Vollendung gehindert babe. NWebrigens findet fi in mehreren 
Handſchriften Hinter V. 4420 ein Meimgedicht (die Geſchichte von 
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Gamelyn) angefügt, das fig durch Form und Inhalt fofort als ein 
dem Genius Ehaucer’3 entſchieden fremdartiges Probuft verräth und 
daher mit Recht von Tyrwhitt fortgelafien if. Wright hat ed aus 
bem Cod. Harl. von neuem abbruden laſſen. Auch ift es nicht ohne 
alles literariſches Intereſſe, ba es bie erfien rohen Grundlinien zu 
bem liebliden Drama, „Wie e8 Euch gefällt”, bietet, obſchon Shakeſpeare 
ed erft durch Vermittelung von Euphues' „Goldnes Bermädtnig” ge 
kannt zu haben fcheint, welches letztere Tlärlih auf Gamelyn gebaut 
it. S. Wright zu Gamelyn, ©. 176. Die Einfchiebung in bie Hand⸗ 
ſchriften erflärt ſich Yeicht, wenn wir annehmen, daß ber erfte Abfchreiber, 
ber fie vornahm, in feinem Original eine Lüde gelafien fand, die er 
durch eine ber Entftehung nach ziemlich gleiceeinnge Erzählung auszu⸗ 
füllen für gut hielt. 

V. 4375. Chepe (Eheapfibe), der damalige: Mittelpunkt des ge: 
ſchäftlichen und bürgerlichen Leben? ber Hauptftadt (B. 756) und baber 
natürlich der Schauplay und Ausgangspunft jedes Feſtgepränges umb 
aller ber öffentlichen Aufzüge, an benen das Mittelalter fo reich war. 

B. 4394 f. Geige und Laute accompagniren fich gegenfeitig. 
V. 4400. Newgate, befanntes Polizeigefängniß in London. 

Prolog zur Erzählung des Recthtsgelehrten. 

V. 4422. Die früheren Erflärer (Tyrwhitt umb Fiedler) werfen 
unferm Dichter troß der anfcheinenden Genauigfeit in ber aſtronomi⸗ 
ſchen Zeitbeftimmung einen groben Rechnungsfehler vor. Wenn man 
aber ben Ausdrud des Originals „artificial day“ als mittlerer 
Tag, db. b. von 6 Uhr M. bis 6 Uhr A., fo wie es in ber Ueber⸗— 
fegung gefchehen, veriteht, und wie in ber That Jedermann, ber von 
den aftrologifchen Sonderbarfeiten abftrahirt, dieſen Ausdruck verſtehen 
muß, fo flinmt, nach der Berechnung meines geehrien Freundes, des 

Prof. Schert, das Reſultat mit Chaucer's Angabe überraſchend genau. 
Es würde nämlich für die Ionboner Polhöhe und den 5. Mai (= 38 
April a. St. des 3.1360), die Sonmenhöhe um 9'/, Uhr früh 43° 7%, 
am 10 Uhr 47° 12° betragen. Es ift demnach bie erſte Beſtimmung 

Tag, *, Stunde und mehr, die der Dichter felbft giebt, fo genau, 
wie ein Dichter, ohne auf Minuten und deren Bruchtheile einzugehen, 
nur fein kann, die zweite Beftimmung, die bem Wirth zugeichrieben 
wird, immer noch in Baufch und Bogen gerechnet, genau genug. 

Allerdings barf ich nicht in Abrebe ftellen, daß Chaucer im „Aftro: 
Iabium” (S. 444b Urry) ben „künſtlichen Tag” als bie Zeit von dem 
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Aufgang bis zum Untergang der Sorme (aljo grade was wir ben 
natürlichen Tag nennen) befinirt, ben natürlichen dagegen als bie 
Zeit einer ganzen Umdrehung ber Sonne innerhalb vier und zwanzig 
Stunden: alfo ben bürgerlihen Tag im Gegenfab zu dem aflro: 
nomifhen Tag”). Hiemit übereinftimmenb Canterb.⸗Geſch. 10,430. 
Dagegen erflärt er den gemeinen Tag (day vulgare) beinahe gleich⸗ 
Lautend mit dem Tünftlichen als die Zeit von Anfange bed Tages bis 
zur wirklichen Nacht"). Es ift möglich, daß er bier bie Morgen- 
und Abenddämmerung mit einrechnet, dort nicht. Auf jeden Fall aber 
ift es am gerathenften, ben wirklich mehrbentigen Augbrud In ber dem 
Dichter günftigften Weife zu interpretiren, flatt ihm, ber ein Liebhaber, 
und fo weit bie Kenntniß ber Zeit überhaupt ging, ein Kenner ber 
Aſtronomie war, einen von ibm felbft bei den Haaren herbeigezogenen 
Berſtoß gegen feine Lieblingswiſſenſchaft zuzumuthen. 

B. 4467 ff. Dieſe Verſe find für die Chronologie von Chaucer's 
Schriften nicht unwichtig. Die Gefchichte von Eeyr und Alcyone (ber 
beiden zärtlich Liebenden, welche in Eisvögel verwandelt wurben) hat 
er nach ber meifterbaften Erzählung Ovid's (Metam. XI, 3. 410 ff.) 
in der Einleitung zum Book of the Duchesse behandelt. Als zweites 
Wert nennt e Cupido's Heil’gensEhronit, fonft als „pie 
Legende von den guten Frauen” befannt. Theils finden fi 
bie bier aufgezählten Geſchichten nun in ber That in ber uns übers 
Tieferten Rebaltion. Eo die von Thisbe, Dido, Aypfipyle (der 
unglũcklichen Geliebten des Jaſon) Medea, Lucretia, Ariadne, 
Phyllis (der Geliebten des Demophoon, bie in einen Mandel⸗ 
Baum verwandelt wurde), Hypermneſtra — ſaͤmmtlich, wenn wir 
den Literarhiſtorikern trauen bürften, aus Ovid's Heroiden geſchdpft 
— denen ſie aber in der That nur die Namen und einige Schlußwen⸗ 
dungen verbanten, während fie das Material aus andern, zum Theil 
abgeleiteten Quellen entichnen. So Lucretia aus Ov. Fast. II, 
76 F.; Thisbe mid Philomela aus Met. 1V, 50 ff. und VI, 455 ff. ; 
Dido ans Virg. MAen. I uud IV; andere, wie Hypermneſtra, 
Hypfiyyle mb Neben (trog B. 1455) ans zweiter Hand. Dagegen 
fehten die Oeſchichten von Dejanira, Heros, Helena, Brifeis, 

. 9) Da Die genuumte Schrift feit Rrrg wicht wieder herambgegsben iR, fo folge 
Bier bis genge Gtelle: But Ihe daye nahıweli that ie to suyne 34 hours, Is Ihe 
zevointien of Ihe eqninoctisll with ae moche prrtze of Ihe zodinke an Ihe 
sonne of his peoger mowings pusseth In the mene while. 

©) Tro syriags of the Auy uuto Ihe voray night. 
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Laodameia, Penelope und Alcefti3 in der und erhaltnen Samm⸗ 
fung. Es if ſchwer zu jagen, ob wir annehmen follen, bab fie ver- 
Ioren gegangen feien, oder ob Chaucer fie nur im Entwurf fertig 
hatte und fie noch vor Herausgabe ber Santerbury-Gefchichten feiner 
Legende binzuzufligen gedachte. Letztere Anficht wirb allerdings durch 
die Einleitung jenes Gedichtes entjchieden unterftügt. Denn fie läßt 
dem Dichter die Legende als ein offenes Buch erfcheinen, zu befien all: 
mäblicher Ausfüllung er auf das Gebot feines als Maflieb (dayesye) 
erfcheinenden Ideals der Weiblichkeit (das fich ihm fpäter als Alceftis 
ſelbſt enthält) fein ganzes Leben anwenden fol (V. 437 — 440). Das 
Buch ſcheint urfprüngli auf zwanzig weibliche Namen berechnet zu 
fein. (2. 283, vergl. mit 301 und 554—557 und Court of Love 
108, Lydgate [und nah ihm Tyrwhilt] im Prolog zur Weberfeßung 
von Boccaccio's „Fan der Füriten” [bei H. Nicolas Life Chaue, 
p. 101], der von 19 fpridt, hatte Alcefte ſelbſt überſehen.) Cleopatra 

ſollte den erften (V. 566), Alcefis ben letzten Plab einnehmen (B. 
550). Eritereß ift gefcheben. Aber nur 10 Frauen find in 9 Erzäh⸗ 
lungen aufgeführt (Meden und Hypfipyle zufammen). Bon den bier 
nicht genannten Gleopatra und Philomela. Uebrigens bat Lydgate 
‚jelbft, der in der nächiten Generation nach Chaucer Iebte, nicht bie 
Zahl 19 ausgefüllt gejehen. Er erklärt ben Mangel aus der Tinmög- 
lichfeit,, jo viele Beifpiele vollendeter weiblicher Tugend aufzufinden 
(a. a. O., ©. 101, N. 4). 

B. 4488. Dasbürre Eiland, entweber auf Lemnos oder auf 
Naxos zu beziehen. Dort wurde Hypſipyle von Jaſon, bier Ariadne 

von Theſeus verlaffen. 
B. 4497. Eanace, eine ebenfalld von Ovid in den Epiſteln 6 ber 

handelte Erzählung (Heroib, XI). 
V. 4501. Die längſte und am beſien erzählte Geſchichte in 

den Gesta Romanorum (N. 153 in Gräße's Ueberſetzung von 1842; 
Warton, H. E. P. I, p. CLXXXII f.), in welche fie unmittelbar aus 
einer ſehr alten griechifchen Quelle‘ oder deren Weberfegung Aufnahme 

gefunden haben muß. Sie ift entweder noch in heibnifcher Zeit oder 
doch in einer Periode gefchrieben, wo bie antifen NReminifcenzen noch 

frifch und allgemein verftändfich waren. Die wenigen Anfpielungen 
auf das Chriſtenthum Tiegen fo locker ımb unverarbeitet darin, daß 
man fie dur) Klammern außfcheiden kann, ohne die Erzählung ſelbſt 
zu berühren. Es geht daraus hervor, daß fie nicht im Vollsmund 
hin- und hergetragen fein kann, ehe fie in jene mittelalterliche Samm- 
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lung eingefügt wurde. Sie würbe fidh fonit ben umwandelnden Ein= 
flüffen der mittelalterlichen Denf- und Anjchauungsweife nicht haben 
entziehen Türmen. Ein äußere Zeugnig für ihr Alterthum ift ihre 
Nebertragung in das Angelfächfifhe. S. die Anm. zu Warton a. a. 
O., I, ©. 1335 Größe, Allg. Lit.-Geſch. III, 1, ©. 457; Leo, Angel=: 
ſächſ. Sprachpr., Halle 1838, ©. 32. Doch glaube ich, daß jelbft 
Barth (Advers. LVII, ce. 1) ihre Entſtehungszeit, wen er das 
9. Jahrhundert dafür angiebt, noch zu tief herabdrüdt. Denn Er- 
findimg und Anordnung des Stoffes erinnern auf das entfchiedenfte 
an bie romanbaften Erzählungen des Heliodor und Achilles 
Tatius, und bie eigenthümliche Gefhmadsrichtung der betreffenden 
Periode ift allen diefen Erzeugniffen fo icharf und unverkennbar gleich- 

mäßig aufgeprägt, bag man wenig fehl geben wirb, wenn man auch 
der fraglichen Geſchichte das vierte ober fünfte Jahrhundert unſrer 
Zeitrechnung anweiſt. Die neugriehifche Verfion ift eine Rüdüber- 

fegung aus dem Lateinifchen vom Jahre 1500. ©. Warton a. a. O., 
&. 133; Anmerf. zu Größe a. a. O., ©. 460. Webrigens bemerft 
Tyrwhitt (Introd. Dise. $ XIV, p. LVII. und NR. 15) und nad 
ihm Fiebler ganz mit Recht, daß in den Verſen 4497 —4508 ein un: 
verfennbarer Ausfall auf Gower enthalten fei, ber ſowohl Die Ges 
Thichte der Canace als des Apolloniuß in feiner Confessio Amantis 

behandelt hatte. Lebtere nach einer Quelle, die er ſelbſt Pantheon 

nennt (C. A., p. 284, ed. Pauli), aber in faft wörtlicher Nebereinftimmung 
mit ben Gehen. Es müffe daher dag freundfchaftliche Verhältniß, das 

früher zwiſchen beiden Dichtern beftanden, und welches einen fo reinen 
Ausdrud ſowohl am Schluſſe des oben angeführten Gower’ichen 
Werkes als in Chaucer's Dedikation feines „Troilus und Creſſida“ 
gefunden hatte, inzwilchen eine Trübung erlitten haben. Wright 
(3. d. St.) und Sir H. Nicolas (a. a.D., S. 39) halten dieß zwar für 
umerwiefen. Das ift aber zweifellos, daß unfer Dichter, welcher Gower's 
Wert durch und durch Fannte und felbft noch in der vorliegenden Erzäh— 
Kung allem Anfchein nach ſtark benußte, Fein „Put“ über die von feinem 
früheren Freunde bearbeiteten Stoffe ausrufen und feinen Etel und Ab: 
ſcheu vor -denfelben in fo energifcher Weife, wie e8 Hier gefchieht, aus⸗ 
ſprechen Tonnte, ohne fich einer argen Beleidigung gegen ihn ſchuldig zu 
machen. Wie man diefe Beleidigung mit einem noch fortbeftehenden 

freundfcaftlichen Verhältniß reimen wolle, bleibt und bei aller Derbheit 
wittelofterlicher Gefellichaftöformen unerflärlih. Auch iſt bie weitere 
Bemerkung Tyrwhitt's nicht ohne Belang, daß cine Ähnliche Erkältumg 
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Gower's gegen Ehaucer in ben letzten Lebensjahren beiber Dichter aus 
dem Umſtand zu fchließen ſei, daß Gower jene freundlichen Schlußworte 
in der 2. Ausgabe ſeiner Confessio Amantis fortgelaſſen habe. Ritſon 
ſucht zwar mit ſeiner gewohnten boshaften Polemik dieſe Folgerung 
durch den Einwurf lächerlich zu machen, daß bie zweite (gebrudte) 
Ausgabe ber Conf. Am. erft gute hundert Jahre nad) dem Tode beiber 

Dichter erfchienen fei, Gower alfo unmöglich dafür verantwortlich ge 
wacht werben könnte (ſ. Park. zu Warton a. a. DO. II, ©. 226). 
Eine ſolche Verkehrtheit ift Tyrwhitt aber gar nicht in den Sinn ge 
fommen. Er fpricht vielmehr ausdrücklich von der durch Gower felbft, 
wie man früher annahm, nach dem Negierungsantritt Heinricha IV., wie 
aber Pauli nachweift (Introd. Essay, p. XXX) noch bei Lebzeiten 
Richards II. veröffentlichten (ſelbſwerſtändlich gefhriebenen) 2. 
Ausgabe und citirt Dafür Cod. Harl. 3869. Schließlich darf es 
amter biefen Umftänden ala beachtenswerth gelten, daß Chaucer, der, 

wie erwähnt, bie vorliegende Erzählung faft ganz aus Gower geſchöpft 
Hat, nicht nur feinen Vorgänger unerwähnt läßt und ftatt feiner andre 
Quellen citirt, bie er wahrfcheinfich nicht benußt bat (ſ. 3. 8. 5547), 
fondern, daß er gegen bie Gower'ſche Verſion oder Sage eine nichts 
weniger als freundjchaftliche Kritit übt, zwar ohne ben Angegriffenen 
zu nennen, aber für eben, der die Conf. Am, gelefen hatte, verftänb: 
dich genug. V. 5506. 

8. 4511 —12. Sonderbarer Weife nennt Ovib, auf ben fi 
Chaucer bier beruft, die Mufen nicht Pieriden. Vielmehr erzählt 
er (Metam., V. 670 ff.) die Beltrafung der Pierus- Töchter 
durch die Diufen, mit been fie ſich im Gefange hatten mefjen wollen. 

Es ift aber möglich, daß Chaucer auf bie im Alterthum ziemlich ver- 
breitete Erflärung (ſ. Anton. Liber. 9) babe anfpielen wollen, daß bie 
Mufen eben von jenem Siege Über bie Pieriden und zum Andenfen 
daran, ben Ietteren Namen fich zugelegt haben. Dann ift der Sinn 
diefer Stelle: Ich will mich nicht mit ben Mufen vergleichen, damit 
ich nicht ähnlich wie die Pieriben befiraft werde, bie ibren Namen an 
die Böttinnen verloren und in Waldvögel verwandelt wurden, wie 
Dpid es erzählt. Was die Namensform Metamorphoseos betrifft, fo 

“ glaube ich zwar nicht, daß Chaucer ſich darunter einen Menfchen vor: 
geftellt Habe. (er Tpricht öfter von Büchern in ber befannten Figur 
wie von Perjonen, ſ. 14,574, 15,365). Sie mag aber bezeugen, baß 
er vom Griechifchen nicht mehr verſtand, als die meiften unfrer Buche 
kinder. 
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Die Erzählung des Reibtögelchrten. 

Die fiebenzeilige Stanze, in welcher bie Gedicht gefchrieben it 
und welche Chaucer mit Vorliebe für ernftere Stoffe in Anwendimg 
gebracht bat (in den Canterbury Gefchichten noch in ber Erzählung 
des Studenten 7933 ff., der Priorin und der zweiten Nonne), iſt ben 
provenzalifchen Dichtern entlehnt. Sie findet fi) mit einer geringen 
Modifikation in der NReimftellung bei Thibaut (Poesies du roi de Na- 
varre, chans. XVI, XVII, XXVII, XXXIH, LVIII). Ein Stüd von 
Tolfet de Marfeilles (ſtarb 1213) ift genau wie die Chaucer'ſche ge= 
bildet (ſ. Tyrwhitt, Essay on the Lang. and Vers. of Chaucer, p. XL. 
und 65). Chaucer ſcheint fie zuerft in England eingeführt zu haben, 
wo fie jehr beliebt wurde und zu Gascoigne's Zeit ben Namen rithme 
royall führte „Und ficher”, ſagt diefer, „iſt e8 eine Fönigliche Versart, 
die am beiten fich für ernfte Darftelungen eignet.” Unſer Dichter hat 
in Troilus und Creſſida die Ottava Rima, bie er in feinem italie= 
niſchen Original, dem Filofirato des Boccaccio vorfand, mit biefer 
Stanze vertauſcht. 

Die Erzählimg ftimmt im Wefentlihen mit Gower’3 Conf. Aman- 
tis, 88. I, T. I,'p. 179 ff. ed. Pauli (f. oben 3. V. 4501 gegen das Enbe). 

Gower felhft bat natürlich Ältere Quellen vor fi gehabt, die bisher 
noch nicht ermittelt find. Denn das englifche Reimgebicht vom Grafen 
Emare, das Tyrwhitt mit Recht zum Vergleich herbeizieht, weil es einer 
jehr ähnlichen Stoff behandelt und Ähnliche Situationen bietet, ift doch 
keineswegs ald Duelle Gower's zu nennen. Noch viel weniger die von 
Decleve bearbeitete Erzählung der englifchen Gesta Romanorum (aus⸗ 
gezogen in Douce Illustr. of Shakesp. II, p. 416, und vollftändig bei 
Swan, Gest. Rom. I, p. CXIV), die fi in der von Grimm aufge- 
fundenen altbeutfchen Hanbfchrift von 63 Gefchichten ber Gesta (bei 
Größe VII, ©. 152 ff.) wieberfindet. Noch verkehrter ift es, dieſe 
Erzählung zu Chaucer’s Quelle machen zu wollen, wie es Warton 
(a. 0.8.1, S. CXCVII) und Gräße thun (A. L. ©. II, 2, ©. 1032); 
denn in ber That findet ſich dort nur der eine Zug von der Ermor- 
dung ber Frau Hermegild wieber, aber auch diefer mit wefentlich ver- 
ſchiedenen Umfländen und Folgen, abgejehen auch von ber völligen 

Berfchiedenheit der Namen und Lofalitäten. Chaucer's eigene Berufung 
auf die Geste (B. 5547) ift aber für diefe Frage völlig ohne Beben: 
tung. ©. 3. d. a. St. Nah Wright ſcheint Gower's Verfion der 
Sage der franzöfifhen Chronik bes Nicola Trivet (Ms. Arundel, 
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No. 56, Fol. 45, V?.) entnommen zu fein. Aber man wird aut thun, 
auf folhe Verſicherungen ohne Nachweis wenig zu geben; daß Gower 
und nah ihm Chaucer aus einer verbältnigmäßig alten Duelle ge 
ſchdpft, erfieht man aus V. 4939. 

8. 4533. Des Weifen, Salemo’s. 
V. 4544—45. Eins umb Eins, Fünf und Sechs (im Driginal 

ambes as, sis cink), vom Würfelfpiel entnommene Metapher. Ach 

weiß nicht, ob ich den Teßten Theil genau durch bie Neberſetzung ges 
troffen babe, da möglicher Weife in six elng ein Spiel: Termimis 
ftedt, ben ich nicht Tenne. 

B. 4644. und Dies Hineinfchweifen ber indirekten Rebe in 
die birefte ift dem Original nachgeahmt. 

V. 4722 ff. Zur Erläuterung ber aftrofogifchen Anfpielungen in 
diefen Verfen biene eine Stelle aus Chaucer's Abhandlung über das 
Aftrolabium. ©. 443b- Urry. — „Der Aufgang (ascendant, vergl. 8. 
6195) ift derjenige Grad, der an dem öftlichen Horizont ſich erhebt. 
Dephalb, wenn ein Planet zu derfelbigen Zeit in dem befagten felbigen 
Grab feiner Länge aufiteigt, fagt man, biefer Planet fei im Horoskop. 
Aber in Wahrheit ift das Haus bes Aufgangs, das heißt, das erfte 
Haus oder der Oftwinfel, ein breiterer und größerer Naum. Denn 
nah den Grundſätzen der Aftrologen ift jeder Himmelskörper, welcher 
5 Grad über demjenigen Grab fteht, welcher fi Über den Horizont 
erhebt (oder innerhalb diefer Zah) und zwar neben dem Grad, welder 
ſich erhebt, in einem Abftand von ſhöchſtens] 15 Graben, wie fie fagen, 
gleih dem zu achten, welcher [in] dem Haufe de Aufgangs jteht. 

Dod in der That, wenn er bie Gränzen ber vorher genannten Räume 
überfchreitet, oberhalb oder unterhalb, fo fagen fie, daß foldher Planet 
aus dem Aufgang herausfällt.“ 

B. 4724. Der Herr — ift derjenige Planet, welcher nach ber zu 
3.2219 angegebenen Reihenfolge die Herrfchaft der verfchiedenen Tages- 
flunden übt. Vergl. Henr. a Lindhorst Introductio in Physicam Ju- 
dieiariam, Hamb. 1597, p. 77. 

B. 4725. Atyzar, von allen den wunderlichen Lesarten ber Hund: 

ſchriften diejenige, welche den mienfhlichften Klang hat und von 
Tyrwhitt gewählt if. Was ihre genaue Bedeutung ift, gefiehe ich 
ebenfo wenig zu willen, wie die früheren Erklärer. 

B. 4731. ‚Alle ſtimmen darin überein, daß die Wahl der Stunden 
(electiones) ſchwach ift, außer bei reichen Leuten. Denn dieſe haben, 
wenn auch ihre Wahl gefehwächt wird, doch die Wurzel (radix), b. bh. 



- 617 

die Rativitätsbeftimmung, welche jeden Planeten, ber. ſchwach auf ber 
Reife if, ſtärkt.“ So eine Marginal-Gfoffe, bie aus bem Liber 

Electionum bed Zahel entlehnt ift, nach Tyrwhitt und Wright. 
V. 4821. Nieder einmal ein falfches Citat. Lucan Hat in 

feinem ımvollendeten Werfe Pharſalia, das mit dem zchnten Buche 

mitten in der Bedrängniß Cäſar's zu Alerandrien (I. R. 706) abbricht, 
nicht den Triumph des großen Diktator befchrieben, noch bejchreiben 
Können, ba diefer erft zwei Sabre fpäter gefeiert wurbe. 

B. 4880. Sch glaube, bie fchwierige Stelle durch Snterpunftion 
(daB Komma nach Flemmer of fendes zu fireihen) und burch Hers 
fielung der urfprünglichen Orthographie (her ftatt here) verftändlich 
gemacht zu haben. 

8. 499. Ein verdorbened Latein. Ein Zeugniß für das 

verhältnigmäßig hohe Alter ber Weberlieferung diefer Sage in ber vor: 
Liegenden Geftalt, eine Zeit nämlich, in welcher dag Stalienifche (lingua 

volgare) nur als ein verborbened Latein angefehen und vorn anderen 

Latein NRebenden verftanden werden Tonnte. 
8. 5506. Nun fagt man wohl —; nämlid Gower Conf. Am. 

1, T. I, p. 209, v. 7 ff. ed. Pauli. ©. d. Prolog z. d. €. 

8. 5547. Römer:Geften. Unter ben in diefen Anmerfungen 
äfter8 erwähnten Namen der Gesta Romanorum wirb im ausgehenden 
Mittelalter eine Sammlung von Erzählungen verftanden, deren Inhalt 
ſehr wenig bem Titel entjpriht. Es find wunderbare und abentener= 

liche Geſchichten aus allen Zeitaltern und Ländern zufammengetragen, 
zum Theil an biftorifche Thatſachen ſich anfchliegend. Urſprünglich 
Haben fie als ein Prompiuartum für Prebiger gedient, die es in jenen 
Jahrhunderten nicht fcheuten, ihren Vortrag durch profane Erzählungen 
aller Art zu würzen. ©. Warton, H.E.L. I, p. CCVI. Grüße Hinter 
feiner Ueberf. der &. R., ©. 288 ff. und was ber Ablapfrämer (9. 
12,369 f.) von fich ſelbſt erzählt. Sie find zu diefem Zweck gleich mit 
fogenannten Moralifationen verfehben und dadurd zum unmittelbare 

Gebrauch fertig gemacht. Webrigend weichen die zahlreihen Hand⸗ 
ſchriften fo außerordentlich, nicht nur in der Form, fondern auch in 
der Zahl und im Inhalt der Erzählungen, von einander ab, daß man 

fie keineswegs ſämmtlich als Kopien eines und deſſelben urfprünglichen 

Werkes anſehen kann, vielmehr richtiger von verſchiednen Sammlungen 
deſſelben Namens reden ſollte. Schon deshalb iſt denn auch die Frage 

nach dem Verfaſſer oder ſelbſt nach dem Sammler eine müßige. Gleich- 

wohl iſt fie eingehend erörtert von Warton H.E.L., P. I, p. CXCIX ff. 
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und in breiter, aber ziemlich refultatlofer Polemit von Gräße (Hinter 
feiner deutſchen Weberfegung ber Gesta Rom., S. 205-—303) ausge 
fponnen. Webrigend ijt felbjt der Titel, unter weldem jebt aller 
ding? biefe Sammlungen allgemein gehen, für die ältere Zeit mehr als 
zweifelhaft. Denn in ben meiften Handfchriften und in den älteflen 
Druden Iautet berfelbe keineswegs Gesta Romanorum, ſondern: Ex 
gestis Romanorum historiae nobiles. So ed. Colon. 1472. Aehnlich 
ed. Loyvan 1480. Die Utrechter Ausgabe von 1473 bat fogar bie 
Ueberſchrift: Ineipiunt historiae notabiles atque mayis principales ex 
gestis caet. Erſt ber zweite Kölner Drud (s. L et a, ©. 305, bei 
Gräße) bat den anſpruchsvolleren Titel Gesta Romanorum, ber bann 
bi8 zum Ende des Jahrhunderts immer allgemeiner wird. Hiemit 
fimmt nım überein, baß in biefen fogenannten Gest. Rom. bie 
Gesta Romanorum als Duelle citirt werben, fo daß alſo bie Sammler 
jelbft unter biefem Namen etwas Anderes verftanden baben müflen, 
als diefes ihr Buch (ſ. Warton a. a. O. p. CXLIN). Und jenes 
Andre it num in der That nichts weiter als was ber Name wirklich 
bejagt, nämlich die römiſche Geſchichte; nicht biefeß ober jenes be- 
ftimmte Buch eines Hiftoriferd, fondern irgend ein Buch, das fie 
mit Necht oder Unrecht für eine römiſche Geſchichtsquelle anfahen. 

So wird in bem Titel von St. Alban’s Chronicle, 1483, von Carton 
gebrudt, Titus Livius de gestis Romanorum citirt (Warton a. a. D. und 
U, ©. 236 N. 2.). Nah Servius (zu Aen. VII, 752) wurbe bie 
Aeneide gesta populi Romani genannt und Chaucer felbft nennt 2. 
6225 die Romaine gestes, wo er offenbar Valerius Marimu 
meint. ©. 3. b. St. Daher denn auch für V. 10,158 diefe Erffä- 
rung ausreicht. Ebenſo werden neben ben G. R. citirt Gesta Alexandri 
(Gower III, 61, ed. Col., bei Warton a. a. O., U, S. 236 N. a), Gesta 
Trevirorum (ſ. Gräße, X. L. ©. U, 3, ©. 1132), Gesta Longobar- 
dorum (Warton I, ©. CLI), ja fogar Gesta Passionis et Resurrectionis 
Christi, Warton I, ©. 69, R. 7. Ja, der Name Gesta für Gefchichte 

oder Gefhichten (was in einer naiven und fagenbildenden Zeit in ber 

That Synonyma find) ift vom zwölften bis vierzehnten Jahrhundert 
jo allgemein im Gebraud, daß daher die Erzähler und Balladenfänger 
an ben ritterlihen Hofhaltungen ſelbſt Gesteours (jesters) genannt 

werden (Warton a. a. D.) und daß, feitdem ihre Darjtelungen mit 
ber Sitte jelbft in Verfall und Mipfredit gefommen waren, das Wort 
jest allmählich zu ber Bedeutung herabſank, die es noch jeßt im Eng- 
liſchen und bei uns im füdlichen Deutfchland hat. („Was falle dir 
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Für Jeſte bi.” Hebel.) Unter diefen Umſtänden ift der Schluß, baf 
Ehaucer nad) dem Zeugniß des vorliegenden Verſes feine Erzählung 
‘ans ben fog. Gesta Romanorum geſchöpft habe, durchaus hinfällig und 
ebenſo der weitere, daB er eine vollfländigere Ausgabe als bie jebt 
zugänglichen vor fich gehabt haben müffe, da in ben letzteren eben bie 
Geſchichte vom Kaifer Mauritins fehle Chaucer will nicht? weiter 
jagen als „Left darüber die römiſche Gefhichte nach.” Genau fo er: 
Märt Ritfon mit Recht eine ähnliche Gitation bei Gower (ſ. Warton IT, 
©. 235, Not. t. Bol. Warton ſelbſt I, ©. CXLIM); und ich glaube, 
bag bis zum 15. Jahrhundert fein Citat diefer Art anders zu faffen ift — 
wobei natürlich die jebt fo genannten G. R. immer ebenfall® als Ges 
ſchichtsquelle mit betrachtet fein fönnen. Daß aber felbft, wenn Chaucer 
biefe fpeciell hier gemeint hätte, auf fein Citat wenig Gewicht zu Tegen 
jet, ift Jedem klar, der fich der Leichtfertigkeit unſers Dichter8 in feinen 
Berufungen erinnert. ©. d. Einf. d. Ueberſ. ©. 42, Anm. 67. 

Prolog zur Erzählung Des Meibes bon Bath. 

Daß vor diefem Prolog, welcher, wie Wright richtig bemerkt, eine Art 
ſelbſtändigen Traktat bildet, der ſonſt nie fehlende vermittelnde Dialog 

zwiſchen dem Wirth und den andern Wallfahrern von Chaucer ſelbſt 
noch. nicht entworfen war, geht aus dem von wenig ſpäterer, aber höchſt 
ungeſchickter Hand gemachten Verſuch hervor, die Lüde in Chaucer’3 

. Berjen auszufüllen. Die Berfe find fo plump und unbebolfen, daß fie 
nicht der Meberfegung werth find. Anders verhält es fich mit einigen 
Zeilen, bie ſich nach V. 5626 in mehreren Handfchriften finden und fo 

ganz in Chaucer’3 Geiſt und eleganter Sicherheit der Form gehalten 
find, daß fie wohl die Aufnahme verdient hätten, zumal die abfichtliche 
Interpolation berfelben viel fchwerer zu erflären wäre, als das zufäls 
lige Berfehen eines Abfchreibers, deffen Augen vom fünften Ehemann 

jogleich zum fechSten herabglitten. Sie Tauten fo: 

Das Beſte ſackt' ich mir von ihnen ei, 
Was fie im Beutel hatten und im Schrein. 
Selehrte müjjen durch viel Schulen gehn, 
Geſellen erft in mander Werfitait ftebn, 
Eh’ fie vollfommen werden; das ift tlar: 
So lernt’ ich bei fünf Männern als Scholar. 

(Im 4. Verſe Iefe man: Diverse practykes in sondry werkes.) 

8. 5764. Die Citate des Weibes von Bath aus Ptolemäus, bier 
and V. 5906, finden fih nicht in der Almageſt (über welche ſ. z. V 

Chaucer. AN 
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3208). „Sie fheint ben Ptolemäuß zu citiren, wenn fie für ihre 
Ausfprühe feinen andern Gewährämann finden Tann.” Wr. 

B. 5800. Donmow, jebt Dunmow in Eifer, if wegen einer 
alten Etiftung berühmt, der gemäß jedes Ehepaar, das ein Jahr lang 
ohne Streit und Zanf gelebt bat, unter allerlei beitern Geremonien 
eine Spedfeite oder einen Schinken (Hitch, of bacon) eingehändigt be⸗ 
fommt. Dieje humoriſtiſche Anftitution, auf welche oft in ber eng- 

liſchen Literatur angefpielt wird, bat neuerbingß ſogar das Motiv einer 
Novelle hergeben müſſen. 

V. 5814. „Der Hecht iſt blau. u” Ich habe bie durch Gellert im 
Deutſchen fait ſprüchwörtlich gewordene Wendung der den Engländern 

ſelbſt nicht mehr verfländlichen bed Driginals: „Die Kuh ift to” 
fubftituirt. Auch Teßtere bafirt wahrfcheinlich auf einem, jet verloren 
gegangenen Schwanf, in welchen weibliche Hartnädigfeit bei einer 
falfchen Behauptung den Sieg davon trug. 

8. 5817. Es würde eine endlofe und für den Lefer wenig In⸗ 

tereffe gevährende Arbeit fein, den Quellen der “in ber folgenden Er⸗ 
peftoration gehäuften Sprüche nachzuſpüren. Für den Anfang weil 
Tyrwhitt ein Fragment des Theophraft nach, von Hierenymus (c. Jo- 
vinian. C. [) und Johannes Sarisburgensis (Polycrat. VIII, 11) citirt, 
und gleichfall3 im Rom. de la Rose, V. 8967, benutzt. 

B. 9828. Betrunfen wie ’ne Maus Wie die Maus zu ber 
Ehre Fommt, als Metapher für einen Betrunfenen zu dienen, ift fchwer 
abzufehn. Aber bie Nebeweife war, wie Wright an zwei weiteren 
Beifpielen zeigt, ſprüchwörtlich. 

3. 6042. Metelliuß. Plinius (Nat. Hist. XIV, 13) und Ter: 
tulfian (Apolog. 6) erzählen diefe Gelchichte von Egnatius Meceniuß. 

Es ift aber wahrfcheinficher, daß die obige Namensform aus Metellus 
corrumpirt ij. Denn diefem fchreibt der im Mittelalter viel gelefene 

Valerius Maximus (VI, 3) die erwähnte That zu. 
B. 6065. St. Zobft. Jodocus, ein franzöfiicher Heiliger von 

Ponthieu. 

V. 6184. Wie ein Fohlen. S. z. V. 3886. 
V. 6195. Ascendent. S. z. V. 4722. 
V. 6223. Die Römer-Geſten. ©. z. V. 5546. Die Ge 

ſchichte ſteht bei Valerius Maximus, VI, 3. 

V. 6256 ff. Der Kirchenvater Hieronymus (St. Jerome, V. 6256) 
hat in feinem Traltat contra Jovinianum zur Empfehlung des Eöli- 
bat3 mit großer Gelehrſamkeit Alles gefammelt, was er irgendwo 

° 
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zum Nachtheil bes weiblichen Gefchlechtö gefchrieben fand, Inter andern 
bat er eine Weberjegung eines Tangen Auszuges von einem Buche in 
die Abhandlung eingefünt, welches er das „noldene Büchlein des 
Theophraft Über den Eheftand‘ (liber aureus Theophrasti de nuptiis) 
nennt. Gewöhnlid unter Hieronymus’ Werfen und unter feinem 
Mamen mitgebrudt findet fidy die Schrift bed Walter Mapes (nad 
Wright): Epistola Valerii ad Rufinum de non ducenda uxore. Dies 
find offenbar die beiden hier von Chaucer erwähnten Schriftftüde. 
Bekannt find die Briefe Abälard's und Heloifeng, fowie Dvid’3 
„Kunft zu lieben.“ Trotulla ſchrieb ein von Tyrwhitt citirte Buch 
Curandarum aegritudinum muliebrium ante, in et post partum. Ob 

darin oder in einem andern Buche deſſelben Verfaſſers (oder Ber: 
fafſerin ?) Jenkin etwas für feine Lektionen Brauchbares finden konnte, 
weiß ich nicht, da mir der genauere Inhalt jenes Buches (gedrudt in 
einer Sammlung der alten Aerzte, Venet. 1547) nicht befannt iſt. 

Nach Gräße (A. 8. ©. II, ©. 572) ift es fälfchlich der Trotula, einer 
Hebamme zu Salerno, zugefchrieben, und fein wahrer Verfafler Eros, 

ein falernitanifcher Arzt de 13. Jahrhunderts. Wie Chryfippus 
(der Stoifer?) in bie Reihe biefer Autoren fi) verirrt haben Tönne, 
ober wer unter feiner Maske ftede, weiß ich ebenjo wenig, wie bie 

früheren Interpreten. 
B. 6285. Nach der Anficht der Ajtrologen bat jeder Planet eine 

beſtimmte Etelle im Thierkreife, in welcher feine Wirffamfeit amt 
ſtärkſten iſt. Diefe, welche übrigen? nicht3 mit der aftronomifchen 

Kulmination zu thun bat, heißt feine Srhöhung (Eraltation), die ent⸗ 
gegengefeßte Stellung feine Erniedrigung (Dejeftion). So bat bie 
Sonne im Widder, der Mond im Stier, Mars im Steinbod, Jupiter 
im Krebs, Saturn in der Wage, Venus in den Fifhen, Merkur 
in der Jungfrau feine Eraltation. Jungfrau und Fifche ftehen fich 
aber in Xhierfrei3 gegenüber. ©. Henr. a. Lindhout Introductio in 

Physicam Judiciariam, Samb. 1597, p. 75 sg. ©. 2. 10,098, 10,587. 
V. 6329. Lies Luna ftatt Lima. Die Erzählung nad Valerius, 

Epistola ad Rufum. Ebendaher (V. 6339) die von Latumiu und 
Artus, bie urfprünglich aus der befannten Stelle des Cicero (de Orat. 
U, 69) ſtammt. Durch welche Kanäle der berühmte Ausſpruch Heros 

dot? (I, p. 5, Wessel.) in ®. 6364 ff. unferm Dichter zugeflojfen fein 
mag, läßt fich ſchwerlich ermitteln. 

V. 6129. Sidenborn (Sidingborn). „Eittingbeurne auf ber 
Hälfte Wegs zwifchen Nochefter und Canterbury.” Wright. 

au*. 
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Die Erzählung des Weibes bon Bath. 

Die Quelle biefer ausgezeichnet angelegten und fein durchgeführten 
Erzählung ift wahrjcheinlich ein norbfranzöfifches Fabliau, das jeiner- 
feit8 aus bretagnifchen Quellen gejchöpft war (vergl. zur Erzähl. be 
Gutsherrn). Die Bearbeitungen ähnlicher Stoffe von Gower (Story 
o£ Florent im erſten Buch der Conf. Am.) und in ber Marriage of Sir 
Gowaine b. Percy III, p. 11, ftehen weit hinter unjrer Verfion zurüd. 

2. 6457. ©. z. 2. 2191. 
3. 6462. Der Incubus ift von allen Elfen und Kobolden ber 

unbeimlichfte, der Alp oder die Nadtmahre Sein Name brüdt 
die Art feiner Funktionen deutlich genug aus und endet die feine ſpie⸗ 
lende Ironie der vorhergehenden Verſe nad Chaucer's Weiſe mit 
einem derben Rippenſtoß. 
VB. 6473. Lies be ſtatt he. 

V. 6708. Dante im „Fegfeuer“ VII, 121: 
Rade volte risurge per li rami 
L’umana probitate: e questo vuole 
Quei che la da, perche da se si chiami. 

„Selten entiproßt der menschliche Adel aus dem Stammbaume 
(rami). Er, der ihn verleiht, will, daß man ihn von Ihm fordere.” 

Diefe Stelle lehrt gerade dur den verzeihlihen Fehlgriff in der 
Meberfegung von rami (eigentlich Zweige), daß Chaucer den Dante 
im italienischen Original las, er demnach fo viel Kenntniß der Sprade 

befaß, um direft aus den Italienern Stoffe für feine Dichtungen 
ſchöpfen zu fünnen. 

B. 6774. Juvenal Sat. X, 22. 

V. 6831. Den Borhang. Die alten Chebetten waren burd 
einen Vorhang (traverse) in der Mitte getbeill. ©. V. 9691, Troil 
III, 674. 

Prolog zur Erzählung Des Orbensbruders. 

V. 6849. Ueber die tiefer liegenden Gründe des gegenſeitigen 
Haffes zwiſchen dem Bettelmönd und dem Diafonat2-Büttel ſ. 3 
V. 219. 

V. 6866. ©. zu 625. 

Die Erzählung des Orbensbraders. ‚ 

Die Quelle diefer Erzählung ift bis jetzt nicht aufgefunden. Die 
Charakterſchilderung iſt aber fo fehr Hauptfache darin, das Material 
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der Fabel an fich von fo geringem Umfange, dag Chaucer den Stoff 

wohl aus mündlicher Veberlieferung aufgenommen haben mag. Wright 

vermuthet, daß fie aus einem verloren gegangenen älteren Fabliau 
geichöpft fei, deifen Tateinifchen Auszug er unter dem Titel: De Advo- 
cato et Diabolo in dem Promptuarium Exemplorum (einer Kompila= 
tion des 15. Jahrhunderts) wiedergefunden zu haben glaubt. Er bat 
denfelben in feiner Selection of Latin Stories, p. 70, abdruden laſſen. 

3. 6899. Ueber das Verhältniß des Archidiafonen zum Bilchof 
in Bezug auf die Gerichtsbarkeit |. zu 8. 660. Daß ein zeitiges 
Einſchreiten des Biſchofs den Inkulpaten noch hätte retten können, 
zeigt, daß die Aurisdiftion des Archidiakonus noch nicht völlig zu 

einem Realrecht geworben, aber doch auf dent beiten Wege bazu war. - 
B. 6990. Lies vermin jtatt venime. 
3. 7058. Primzeit. ©. z. 2. 2191. 
B. 7092. Die Pythierin, die Here von Endor ijt gemeint. ©. 

Samuel I, 38, 7 ff. 

Prolog zur Erzählung des Büttels. 

V. 7258. Cine Ähnliche Fiktion findet fich in einer Legende, bie 
Matthäus von Paris im Zeitalter König Johanns erzählt und bie 
ohne Zweifel Chaucer Hier vorgefchtwebt hat. Die Seele eines gewilfen 

Turkhill, von Tidjtude in Ejfer gebürtig, wird während des Schlafes 
vom heiligen Julian in die Hölle und den Hinmel entführt. Sri der 
Hölle fieht er die Qualen der Verdammten, die ihm unter dem Namen: 
und ber Geftalt von Schaufpielen vorgeführt werben und ähnlichen 
Schilderungen im 8. Kapitel des Shepherd's Calendar gleichen. Unter 
anderm fieht er auch einen Priefter, der niemals Mefje gelefen Hatte. 

Später führt St. Julian die Seele Turkhill's wieber in ihren Körper 
zurüd und legterer erzählt die Vifion feinem Pfarrer, Matth. Par. Hist., 
p. 206, sq. Warton, H. E. L. U, p. 387 f. u. n. f, wo noch ähn⸗ 
licher Erzählungen gedacht wird. 

Die Erzählung des Büttels. 
Die Quelle ift ebenfalls unbekannt, auch in der That für die Be⸗ 

urtheilung von Chaucer’3 Erfindungskraft fehr gleichgültig, da das in 
Bezug auf die vorige Erzählung Gefagte in noch vorzüglicherem Maße 
von ber vorliegenden gilt, die an feiner und pifanter Charakterzeichnung 
von Feiner in der ganzen Sammlung übertroffen und von wenigen 
erreicht toird. 
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V. 7302. Anfpielung auf die alten Orden über beren Gegenfak 
zu ben Prediger: und Bettelorben, |. 3. ®. 169. 

B. 7306. Tagesmeffen (trentals), eine Reibe von 30 Seelen= 
meflen, bie eigentlih Tag für Tag hinter einander gefüngen werben 
follten (f. Du Fresne s. v. Trentale), aber von den in: Tirdhlichen 
Mechanismus fortgefchrittenen Fratres, wie e8 fcheint, Hinter einander 
abgehafpelt wurden. Sie wurden natürlich en bloc bezahlt. . 

B. 7316. Qui cum patre, „die Schlußformel der letzten Segen⸗ 
ertbeilung.” Wright. Vielmehr der Anfang. Die ganze Formel, bie 
fih an ben Namen Ehrifti anfchloß, Tautete: Qui cum patre Deo et 
Spiritu saneto vivis et regnas Deus per omnia saecula. Amen. ©. 

das Nachwort zu des Tfarrerd Erzählung. Anm. 
B. 7329. Ein Herrgottsfücdlein, wie 
B. 7331. Gottesheller. Die Zufammenfeßung mit Gott 

fheint mir eben nur eine Gabe zu bezeichnen, die ärmere Leute zu 
gottesdienftlichen Opfern beftimmt haben. Die Erflärung Speght's, 
der Pathengefchenfe (Godfathersgifts to their Godchildren) darunter 

verfteht, dürfte ebenfo unbegründet fein, wie die Tyrwhitt's, ber den 
Sprachgebrauch aus dem Franzöfifhen ableitet mit Berufung auf 
de la Monnoye’3 Note zu Contes de R. D. Perier II, p. 107. 
Belle serrure de Dieu, Expression du petit peuple, qui raporte 

pieusement tout & Dieu. Rien n’est plus commun dans la bouche des 

bonnes vieilles que ces esp&ces d’Hebraismes: Il m’en coute un 

bel &cu de Dieu, Il ne me reste que ce pauvre enfant de Dieu; 

Donnez moi une benite aumöne de Dien. 

3. 7352. Deus hie. „Gott fei hier!” Der gewöhnliche Segens⸗ 
ſpruch beim Eintritt in ein Haus. Wright. 

B. 7443. Weber die Privilegien der Jubilare in den Klöſtern 

ſ. Du Fresne v. Sempestae, 
B. 7508. Die im Beſitzthum prafjen: bie Benediftiner. 

B. 7511. Jovinian, entweder der, gegen welchen Hieronymus 

feinen Traftat fchrieb (ſ. 3. 6253) oder der angebliche Kaiſer Jovinian 
in ben Gesta Romanorum, c. LIX. ©. Warton a. a. ©. I, ©. 1% 
Zuſatz. 

V. 7525. Der heilige Ivo. — Die katholiſche Kirche hat zwei 
Heilige dieſes Namens, Ivo Presbyter (ſtarb 1303) und Biſchof Ivo 

(im 7. Jahrhundert). S. A. A. S. S. Bolland. 10. Juni. 

V. 7561. Thomas Indus. „Ich finde nichts der Art im 

Leben des h. Thomas. Der Bettelmönch citirt wahrſcheinlich in den 
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Tag hinein, da er fich auf die Unwiſſenheit feines Zuhörers verlaffen 
darf.” Wright. 

Nach V. 7586, 7594, 7630 find im Cod. Harl. je zwei Verfe hinzu— 

gefügt. Das erſte Einfchiebfel ift ganz mal & propos; die beiden 

andern geben nicht? Neues, fondern treten nur die betreffenden Sen— 

tenzen breiter aus. Alle drei fcheinen Stilübungen eines Abfchreibers 

zu fein. Merfwürdiger Weife behauptet übrigens Wright, daß auch 
3. 17,612 f. bei Tyrwhitt fehle. 

3. 7599. Seneca. De Ira I, 16. 

B. 7601. Lies let ftatt out. 

DB. 7625. Ebenfall nach Seneca a. a. O., Cap. 14. 
8. 7657. Placebo. „Anjpielung auf einen Hymnus der römischen 

Kirche, von Pſalm XVI, 9, wo die Worte in ber Vulgata lauten: 
„Placebo Domine in regione virorum.“ Tyrwhitt. 

B. 7661. Ebenfalls nach Seneca a. a. D., Cap. 21. Der Name be 

Fluſſes ift bei Chaucer etwas ftarf (in Gisen) Forrumpitt. 
V. 7699. Zu Eliag’ und Elifa’3 Zeit. ©. 3.2. 214. 
B. 7710. Laien, die fich fehr verdient um ein Klofter gemacht 

batten, wurden oft als Ehrenbrüder barin aufgenommen. Tyrwhitt 
theilt ein Beifpiel eines in dieſem Sinne ausgeftellten Patentes mit. 

B. 7759, 7762. Die Ausbrüde Stadt und Dorf wechſeln im 
Driginal. In England bat mit Ausnahme der Bifchoföfige und 
weniger merfantil bebeutender Drte der Gegenjaß zwifchen Stabt und 

Land fich niemals jo ſcharf mie auf dem Kontinent ausgebildet. 
B. 7841. „Die regelmäßige Zahl der Mönde in einen Kloiter 

war mit dem Abt oder Superior auf 13 beftinint, un, wie man ars 
nimmt, die Zahl der Apoftel und ihres göttlichen Meiſters wiederzu«- 
geben. Die größeren Drdenshäufer wurden betrachtet, als befländen . 
fie aus einer Mehrzahl von Konventen. So fagt Torn, wo er von 

bem Abt zu St. Auguftin in Canterbury fpricht: „Im Jahre des 
Herin 1146 ſtellte Hugo bie alte Zahl der Mönche jenes Kloſters 
wieder ber und es waren fechzig Mönde, die ihr Gelübde abgelegt 
batten außer dem Abte, d. i. fünf Konvente im Ganzen. Decem 
Beriptores, Col. 1807. Wright. 

Prolog zur Erzählung des Studenten. 

V. 7902 ff. Die Angabe bed Studenten kann ohne binzutretenbe 
äußere Momente nur als eine gefchidte Einkleidung der Thatſache 
betrachtet werben, daß Chaucer feine Erzählung aus Petrarcha's latei⸗ 
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niſcher Verſion derſelben (de obedientia et fide uxoria Mythologis) 
nefhöpft habe. Daß ber Dichter felbft in Padua gewejen und per: 
fünlih von Petrarcha darauf aufmerkffam gemacht fei, folgt keineswegs 
aus diefer Stelle (f. die Einleitung des Weberf., Not. 69). Die Quel⸗ 
lenangabe ift aber diesmal richtig. Die Geſchichte ſchließt fich genau 
an Petrarcha's Darftellung an und giebt daraus Thatfachen, die fi 
in Boccaccio’3 berühmter Behandlung deſſelben Stoffe® (Decamer. X, 
10) nicht finden. Webrigend macht Tyrwhitt mit Recht darauf auf: 
merffan, daß Petrarcha zwar im wefentlihen auf Boccaccio’8 Erzäh— 
lung fuße, jedoch fie bereit3 früher in eimer älteren Faſſung gefannt 
habe, die denn wahrſcheinlich auch Boccaccio's Quelle gewejen. Den 

Beweis bafür giebt das Dedifationzfchreiben Petrarcha's an Boccaccio, 
B. 7910. Lignanus (Orig. Linian), ein berühmter Nechtögelebrter 

und Philoſoph, ftarb im Jahre 1378; Petrarcha's Todezjahr ift 1374. 
B. 7917. Der Hohe Stil bedeutet bier und, wenn ip nicht irre, 

auch B. 7893 nur die Iateinifhe Sprache im Gegenfag zum söilus 

vulgaris, womit Petrarcha im angeführten Dedikationsbriefe die itas 
lienifche Sprache, deren Boccaccio fich zu feiner Darftelung bediente, 
natürlich ohne alle herabfegende Nebenbedeutung, bezeichnet. 

B. 796. Aemilia, bie von ber alten Via Aemilia genannte 
Provinz Italiens, deren auch neuerdings vielfach gedacht if. Sie 

erjtredt fi) won den Seealpen, dem füdlichen Ufer des Po entlang, 

bis zur Mark Ferrara, und wird felbft im Süden von den Apenni- 
nen begrängt. 

Die Erzäflung Des Studenten. 

Ueber das Versmaß |. zur Geſch. des Nechtögelehrten. 
V. 8466. Kies Panic ftatt Pavie. 
V. 8483. Lied nor ftatt for. 

V. 8615. Lies bulles ftatt billes. Petrarcha: Nuncios Romam misit, 
qui simulatas inde apostolicas litteras referrent. 

2. 8915. Wiewohl die Wortfritif diefen Anmerkungen fern Tiegt, 
Tann ich doch nicht umhin, mein Erftaunen darüber auszufprechen, Daß 

“ein Engländer und Philolog wie Wright, ber fih an einer andern 
Stelle jo wegwerfend über Tyrwhitt's Mangel an Sprachlenntniß 
ergeht, hier einer Erflärung des letzteren beipflichtet, die man allenfalls 
der Kritiflofigfeit de vorigen Jahrhunderts zu gut halten Tann. 
Chaucer joll un des Reimes willen mo ftatt me gejeßt haben, was 
allerdings eine ebenfo ungeheuerlihe Willfür, wie ein Zeichen von 
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Höchften techniſchen Ungefchid in der Versbildung wäre; mo ijt aber 
in der That nur bie kürzere und fehr häufig vorkommende Nebenform 
von more, und verhält fi dazu genau wie das mittelhochdeutfche m& 
zu mer. Die Konftruftion ift die noch im heutigen Englifch gebräuch— 
liche: as ye han do mo — (as you have done more), „wie ihr fchon 
früher (oder: wie ihr Andern) getban habt.” Bebürfte ed noch eines 
weiteren Beweiſes, jo gäbe ihn Petrarcha’3 Tert, dem bier, wie meift, 
Chaucer wörtlich gefolgt ift (ed. Venet. 1501, p. 802): ac mones ne 
hane illis aculeis agites, quibus alteram (nicht me) agitasti. 

V. 053. Die fehr künſtliche Reimbildung des Schlußgejanges ift 
wahrfcheinlich den provenzaliihen Dichtern nachgeahmt. Sch finde 

zwar fein Beifpiel, das mit dem vorliegenden gänzlich übereinſtimmt, 
wohl aber fehr Ähnliche, ebenfalls in fechszeiligen Stangen mit durch— 
gehenden NReimen von Bertran de Born (Brinfneier, Blumentefe 
der Troubadours, S. 108) und Peyrol's (daf. 103) und in fieben- 
zeiligen von Guillem de Gabeftaing (©. 96). 

V. 064. Nach einem Volksmärchen (wahrfcheinlich franzöfifchen 
Urfprungs) war Chichevache ein Ungeheuer, welches fih nur von 

guten Frauen nährte. Bei der Seltenheit diefer Speife magerte es 
aber fürchterlich ab, während fein (wie e8 feheint, erſt nach Chaucer's 

Zeit hinzuerfundenes) Pendant Bycorn, welches nur fchlechte Frauen 
fraß, did und fett wurde. Näheres darüber geben Tyrwhitt und 
Wright z. d. St. | 

Prolog zur Erzählung des Kanfmauns. 

Der Prolog fchließt ſich durch feine erſten Worte mit innerer 

Nothwendigkeit an bie Schlußverfe des Studenten an, und mit diefer 

Anordnung flimmen auch die Älteften Drude überein. Doch findet ſich 

in mehreren guten Hanbjchriften zwifchen beiden noch folgende Stanze 
eingefhoben, die ganz in Chaucer’3 Stil und Art gehalten ift. 

Als nun ber würbige Scholaft zu Ende, 
Sprach unfer Wirth und fhwor: „Pot Blik und Daus! 
Mit Freuden gäb’ ich ein Faß Bier zur Spende, 

ätte die Mär nehört mein Weib zu Haus. 
ir paßte die Gejchichte überaus 

Zu meinem Zweck, wüßtet ihr, was ich will; 
Doch kaun's nicht fein; drum ſchweig' ich Tieber ſtill.“ 

Tyrwhitt vermuthet mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß bie Stange 
das Fragment eines unvollendeten Prologs fei, welchen Ehaucer früher 
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einmal zur Verbindung biefer beiden Erzählungen beſtimmt gehabt 
babe. Den Gedanken und einige Zeilen ber Stanze babe er bann 
fpäter zur Anfnüpfung der Erzählung von Meliböus an bie de 
Mönches benutzt. ©. unten V. 13,895 ff. — Zmei weitere Stangen, 
welche mit ber Abſicht zuſammengeſtellt find, die Erzählung des Guts⸗ 
befiger8 an bie bes Stubenten anzufchliegen, hält Tyrwhitt mit Recht 
für untergefchoben. Weiter auf biefe Frage einzugehn, liegt außer dem 
Zwed biefer Anmerkungen. 

Die Erzählung des Kaufmanns. 

Die Gefchichte ift, wie Wright vermutbet, nach einem verloren 
gegangenen franzöfiichen Fabliau bearbeitet, wobei dann freilich auf- 
fällt, daß Chaucer die Scene nach Stalien verlegt. Der wefentliche Stoff 
findet fich zuerft in den Iateinifchen Babeln des Adolphus, bie (nad 
Tyrwhitt Introductory Discourse to the C. T., p. LXI) im Sahre 1315 
in elegifhen Diſtichen gefchrieben find. Verſe und Sprache tragen 

eine gezierte Eleganz zur Schau, welche fehr wenig zu ihrem berben 
Inhalt paßt. Lokale Färbung baben fie gar nicht, laſſen auch bie 
handelnden Perſonen ohne Namen, und e8 ift bei alledem nicht uns 

möglich, daß Chaucer wirflicd das Skelett feiner Erzählung aus ihnen 
entnommen und nach feiner Art indivibualifirt bat. Seine eigenen 
ſymboliſchen Perſonennamen würden vielleicht auch dadurch erflärt, 
daß er in feiner Quelle gar Feine vorfand. Die Dramatifche Anlage 
bes Ganzen wäre dann Chaucer’3 eigne Erfindung, ebenſo die Motis 
virung in der Unterwelt. Für beides lag ein fehr ernftes, aber auch 
fehr zugängliche Mufter vor. Denn man kann ſich de Eindrudes 
nicht erwehren, daß diefer Schwanf eine Art farcenhaftes Satyrſpiel 

zum Hiob bildet. Wieland bat befanntlih im Oberon biefe Er: 
zählung mit gefchicdter Hand als Epifode eingeflodhten und fie zugleich 

als Motiv in der romantifhen Mafchinerie feiner Feeenwelt beugt. 

B. 9170. Theophraft. ©. 3. V. 6256. 

B. 9181. Es folgen bier in mehreren Handſchriften, aber mit 

den ftärfiten Varianten, zwei Verſe, bie in Teiner ihrer Faſſungen 

Chaucer’3 werth oder in den Zufammenhang pafjend erfcheinen. 

V. 9250. Ich habe die Stelle bei Seneca nicht finden Fönnen, 
wiewohl eine Marginalgloffe bei Tyrwhitt ihre Tateinifche Faſſung 
giebt. Wahrfcheinlich ift fie. einer jener Sammlungen entnommen, die 

unter dom Namen Excerpta Senecae ein Konglemerat von allerwärt# 
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ber zutfammengelefenen Gemeinplägen bilden und im Mittelalter als 
wmoralifche Promptuarien vielfach im Gange waren. 

B. 9252. Cato, Diflich. IL, 25. 
V. 938. „Die Boltsfage von Wades Boot, wiewohl noch im 

fechözehnten Jahrhundert wohlbefannt, ift jeßt unglüdlicher Weife ver- 
Ioren, fo daß wir die Bedeutung von Chaucer’3 Anfpielung nicht voll= 

ftändig verftehen Finnen. Wade war einer der Helden des nordifchen 
Mythus, und, wie viele bejjelben, ward er fpäter der Held einer 
mittelafterlihen Romanze von der Klaſſe wie Ehild-Hom und Have 
lod. Fr. Michel bat fait alle Stellen alter Autoren, bie jet aufge— 
funden werden können und ſich auf diefen Namen beziehen, in einem 
franzöfifchen Auffaß sur Vade gefammelt. Die mittelalterliche Romanze 
jcheint eine lange Reihe phantaftifcher Abenteuer erzählt zu baben, 
denen Wade in feinem Voot Guingelot begegnete, und dieſe Aben— 
teuer jcheinen in Tert als Beifpiele von Lift und Schlauheit ange 

führt zu fein. Im Troilus (II, 615) werden fie al3 Beifpiele 
romantifcher und müßiger Märchen erwähnt.” Wright. 

3. 9559. Ein auffallendes Beifpiel von Zerftreutheit unſers 
Dichters, da diefe Beziehung auf die Erzählung des Weibes von Bath 
unmöglich in den Mund bes Juſtin paßt. Eine fehr leichte Aenderung 
hätte fie dem erzäblenden Kaufmann ie den Mund legen laſſen. Wie 

fie bier fteht, dient fie als weitere Zeugniß, daß die Canterbury= 
Geſchichten auch im Einzelnen nocd der Weberarbeitung letter Hand 
entbehrt haben. | 

B. 9595. Die ung erhaltenen griechifchen Sagen kennen nur den 
Dryoper Theodamas, den Bater des Hylas. Aber auch an einer 
andern Stelle (House of Fame III, 156) erwähnt Chaucer bed Theo⸗ 
damas als eines berühmten Zinfenbläfers, fo daß wir wohl annehmen 
müſſen, es fei fein Name aus irgend einer jebt verfchollenen antifen 

Thebais noch bis zu Chancer’8 Zeit hinabgebrungen. 
B. 9606. Marcian. Marcianus Capella, ber Berfafler des 

befannten und im Mittelalter viel gelefenen allegorifchen Romans: 
De nuptiis Mercurii et Philologiae. 

B. 9659. Lied false homly hewe — (ftatt false of holy h.) und 
9660 sleighe ftatt slie. ©. Wright z. d. St. 

DB. 681. Hippokras, ein kefannter mittelalterlicher Würze: 
wein, nad; bem großen Arzt benannt. 

DB. 9684. Dan (nit Dom) altenglifcher Titel „Herr“, vorzugs⸗ 
weije den Namen ber Mönche vorgefett. Gonftantinug (Thon 435 er= 
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wähnt), mit dem Beinamen Afer, war ein Mönch von Monte Eaffino, 

einer der farazenifchen Aerzte, welche die Medicin nach Europa brachten 
amd die falernitanifche Schule bildeten. Er fchrieb um 1080. Das 
erwähnte Buch findet fich in ber bafeler Sammlung von 1536. Siehe 

Warton, a. a. O. U, 204. Fabric. Bibl. Med. Act. I, p. 423. 
Tyrwhitt 3. d. St. | ' 

B. 9691. Hier zeigt fih die Zweckmäßigkeit des V. 6831 er- 
wähnten Vorhangs. Ohne ihn hätte die Einfegnung des Bettes nicht 
wohl mit Anftand vollzogen werden können. 

B. 9759. ©. z. V. 2191. 

V. 9760. Zehn des GStierd: ber zehnte Grad bei Stiers 
nah Tyrwhitt's Konjektur. Denn die Handjchriften haben fämmtlich 
zwei, oder deuten wenigſtens auf diefe Zahl Din (two, tuo, too, to). 
Die Emendation ift aber bei den ewigen Irrihümern der Abfchreiber 

an Zahlen eine leichte zu nennen und dem Sinn nach notbwendig. 
Denn vier volle Tage find nicht ausreichend für Die Bewegung des 
Mondes vom zweiten Grab bed Stiers bis zum Krebd. Denn bie 
tägliche Bewegung dieſes Himmelskörpers beträgt 13° 10° 35"; in 
vier Tagen alfo nicht volle 53°. Jedes Sternbild bed Thierkreiſes 

nimmt 30° ein. Sonad wiirde der Mond um die angegebene Zeit 
erft im 22° der Zwillinge haben anlangen können. Sept man bagegen 
als Ausgangzpunft den 10° des Stiers, jo kommt die Rechnung 
bequem aus. 

B. 3840. Die Zeitbeſtimmungen von Vers 9759 an bis bieher 
Heftätigen das zu V. 2191 über die Bedeutung von none Geſagte. 

Sanuar ift um 12 Uhr zur Mefje gegangen, bat dann zu Mittag 
gegeffen, dann ift feine Frau zu Damian gegangen und nach der Unter: 
Haltung mit ihrem Mann, ben fie vom Mittagsfchlaf wedt, um 6 Uhr 

Abends aufgeftanden. 

8. 9905. Bon der Rofe das Gedicht. — Der Roman de 
la Rose, von Wilhelm de Lorrig begonnen und von Johann Meun 

beendigt (1310) und von Chaucer zum Theil Üüberfegt, beginnt mit 
der Schilderung eines paradiefifchen Gartens, in der die Roſe, das 

Symbol der Liebe, von allegorifhen Hütern bewacht wird. 

V. 10,098. Der Krebs, die Eraltation Jupiter. ©. zu V. 6285. 

3. 10,106. Claudian de raptu Proserpinae, lib. IL. 

2. 10,158. Die Römergeften. ©. z. 5546. 
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Die Erzählung Des Junkers. 

An der ganzen abendländifchen Literatur vor Chaucer findet ſich 
Zeine Spur von diefer Erzählung Chaucer felbfi muß den Stoff 
ziemlich unmittelbar aus feiner orientalifchen Quelle geſchöpft haben, 
da die Namen, mit Ausnahme Canace's (den er dem ihm wohl 
befannten griechifchen affimilirt hat — f. V. 4498), durchaus noch ihr 
urſprüngliches Gepräge trage Am Cambuscan iſt die Schluß 
ſylbe ohne Zweifel der tartarifche Fürftentitel Khan. Der Name 
felbft lautet in ben Handſchriften Cambynscan. Diefe Form ift 

nicht allzumeit entfernt von Changuys-Can, unter weldhem Namens 
Sir J. Maunderille (Voiage and Travaile, p. 224, ed. Halliw.) ben 
Dſchingis-Khan einführt. Ich Habe bennoch geglaubt, die für dem 
Vers flüffigere und durch die gedrudten Ausgaben und Milton’3 Er- 
mwähnung (int Penseroso) geläufig gewordene Form in. die Ueberſetzung 
berübernehmen zu dürfen. Cambalo — oder Cambalus klingt 

ebenfalld nahe an befannte tartarifche Namen an. Cambalu heißt 

bei Marco Polo die Hauptftabt von Cathay. S. Regis Gloſſ. zu 

‚Bojarde, ©. 403. Auch die Geburtstagdfeier des Chan dürfte auf 
echte Duellen zurückweiſen. Denn fie gilt nad) Maundeville (L. XXIT, 
p. 232) als das höchfte Landesfeft des Tartarenreiches. Die Geſchichte 

von dem ehernen Roß findet fi mit ziemlich genauer Webereinjtim- 

mung bed Details in den Erzählungen der 1001 Nacht (N. 506 biz 
527, Th. XIV, ©. 84 ff. der deutichen Neberſetzung von König, 

Leipzig 1841). Aber von dort hat fie Chaucer nicht entnommen. Denn 
die Namen, bie er felbft natürlich nicht fo erfinden Tonnte, find in 
1001 Nacht andre und die ganze Erzählung jo verflacht, daß mir die 

arabifche Verſion weiter von ber urfprünglichen hochaſiatiſchen Quelle 
abgewichen zu fein fcheint, als die vorliegende. Diefe hängt, wie idy 

vermuthe, mit urjprünglicden Stammfagen der Mongolen ſelbſt zu— 
fammen. Nach ihnen hatte Diehingis (Temudſchin) feinen Namen und 

- Herrfcherruf durch einen nadten Propheten empfangen, der ſich auf 
einem weißen Roß zum Himmel erheben fonnte (S. Gibbon, ©. 2380 
in Sporſchills Weberfegung), womit auch die Erzählung bei Maunz 
deville a. a. DO. ©. 324 übereinftimmt. 

Bekanntlich hat Platen die arabifhe Erzählung in feine Abaf— 
ſiden verwebt. Es iſt ſehr zu beklagen, daß Chaucer nach dem viel— 
verſprechenden und ausgezeichnet erzählten erſten Theil ſich in die ſelt— 
ſame und nichts weniger als anziehende Liebesgeſchichte von den beiden 
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Falfen verloren hat. Denn die Vermuthung Tiegt nahe, daß ber Dichter 
den zu lang gefponnenen Faden eben deßwegen abriß und vorläufig 

fallen ließ, ohne hernach Zeit zu gewinnen, ihn wieder anzufnüpfen. 

ALS cin intereflantes Beifpiel von ber Unbefangenheit, mit welcher ein 

vielgenannter Literarhiftorifer über Schriften Auskunft giebt, bie er 
nie gelefen Bat, man fchließlich Hier die Anhaltsangabe Gräße's (A. L. 
©. II, 2, ©. 1034) von ber vorliegenden Erzählung Pla finden: „Die 

Grzählung bes Junkers ift von Chaucer ſelbſt erfunden und ein Bild 
der jungen Edelleute feiner Zeit. 

V. 10,323. Sarray flatt Sarra nach Cod. Harl. 

Wenn Chaucer, wie wir durchaus annehmen müflen, bie Völker⸗ 
Tage bes 14. Jahrhunderts bei feiner Darftelung vor Augen hatte, fo 
Tann er unter Tartarei nur das Land ber Goldenen Horbe 
von Kapiſchak verftehen. Denn diefe ift bamals ber einzige Gränz 
nachbar Rußlands gegen Diten. Die Hauptftabt dieſes Reiches ift im 
14. Sahrhundert wirflich dag von Batu Khan gegründete Serai ober 
Sarai an ber untern Wolga (f. Sprimer’3 Atl., N. 48% ein Be 
leg mehr, daß Chaucer gut und anfcheinend aus birefter Quelle in- 

formirt war. Sir John Maundeville felbft, der im Jahre 1340 ben 
Groß: Chan in Kathay befuchte und 15 Monate in feinem Heere biente 
(f. ©. 220 der Ausg. Halliwell's), würde ber Zeit nach fehr qut unter 
den alten Rittern mit einverftanden werden Fünnen, bie B. 10,383 als 
Autorität für das myſteriöſe Gericht angeführt werden. (S. 250: 
„Und die reichen Leute trinfen Milch von Stuten oder Kamelen, oder 
von Eſeln und andern Thieren”.) Aber Maundeville, der feinen Weg 
durh Perſien und Chowaresmien nahm, ift gerade über bie norb- 

weftlichen Theile des Tartarenreichs unklar orientirt (S. 257 u. a. O.). 
Er nennt die Hauptftadt Sarafz das Kaptfchaf felbit aber Comenye. 

Die eingeftreuten Broden Haffifcher Gelehrfankeit find natürlich Chaucer's 
eigene Erfindung, der fich ein Heidenvolf eben nicht anders denken Fonnte, 

als das ihm aus feiner altlateinijchen Lefture allein befannte römifche. 

B. 10,362. Außer der Erhebung (exaltatio, ſ. 3. 6285) haben die - 

Planeten noch in bejondern Häufern, d. h. Zeichen bes Thierfreifeg, 

Herrfchaft (dominatio). Sp ift Mars’ Haus der Widder; aber er fteht 

diefen Augenblid nicht darin, fondern im gerade entgegengefegten 

Zeichen (dev Wage), alfo im Gegenſchein der Sonne, bie eben in 
den Widder eingetreten ift und fomit in ihrer Eraltation fteht. 

©. a. a. O. und Henr. a Lindhout, Introductio in Physic. judic, 
p. 74, Tab. 77. Tyrwhitt 3. d. St. 
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V. 10,387. Primzeit, ſ. 3. 2. 2191. 

8. 10,409. Gawein, der befannte Ritter von Arturs Tafelrunbe. 
B. 10,430. ©. 3. 4422. 

V. 10,436. Lied Or flatt Of. 

B. 10,445. Band und Siegel — Zauberfnoten und Salomo= 
nis Wunderfiegel. 

8. 10,523. „Des Sriehen Sinon Pferd.” Ach weiß nicht, 
ob ich völlig berechtigt gewefen bin, nach Tyrwhitt's und Wright’3 Vor⸗ 
gang, die fonderkaren Worte the Grekes (oder gar Grekisch) horse 
Sinon fo, wie gefchehen, zu überſetzen. Denn auch fo bleibt noch ein 

Flüchtigfeitsfehler Chancer’3 fiehen, infofern nigt Sinon (wie Wright 
meint), ſondern Epeus das trojanifche Pferd gebaut hatte, Sinon viel- 
mehr nur bie Trojaner über ben Zwed bes Pferdes belog, was Keiner, 
der das zweite Buch von Virgils Aeneide gelefen bat, billiger Weife 
follte vergeflen fünnen und was Chaucer ſelbſt, wenigftens zu ber Zeit, 
als er bie Gefchichte Dido’ in ber „Legende von den quten Frauen‘ 
fchrieb, ebenfallß recht gut wußte (S. L.G. W. 931. Ebenfo House 
of Fame, 2. 152 ff.) Hatte daher Chaucer im Sim, nur das abges 

ſchmackte Geſchwätz des großen Haufens zu ſchildern, der diefe und 
jene gelehrte NReminifcenz, die er irgendwo aufgefchnappt bat, an ben 
Mann bringen will, jo wäre es vielleicht richtiger gewefen, noch einen 

Schritt weiter zu gehn und anzunehmen, der Schwäher babe Sinon 
für den Namen bes Pferdes felbft gehalten. 

2. 10,546. „Alhazens und Vitellio's Bücher über bie Optik 
find erhalten und zu Bafel 1572 gedrudt. Nach der Meinung des 
Herausgebers foll der eritere um 1100 n. Chr., der Iettere um 1270 
gelebt haben.” Tyrwhitt. 

B. 10,548. Perſpektiven. Keineswegs ernröhre, fondern 
magische Spielzeuge, zu optilchen Täufchungen Fonftruirt, wie Shake—⸗ 

jpeare fie in Richard II. (f. Henley zu Aft II, Not. 29) befchreibt. 

B. 10,552. Telephus Auf ihrem Zuge nah Troja Tamen 
die Griechen bei Nachtzeit an die Küfte, wo der ihnen befreundete 
König der Myſer, Telephus, herrſchte. Da fie die Landung ertroßen 

wollten, kam es im Dunfel zu einem Gefecht, in welchem Achilles 
den Telephus tödtlich verwimdete. Als am Morgen der Irrthum 

entbedt wurde, heilte Telephus, einem Orakel folgend, die Wunde durch 

Roft, von demfelben Speere entnommen, ber fie ihn beigebracht hatte. 
: 8. 10,579. Mitte März, wenn die Sonne im Widder bie Mit: 

tagslinie Überfchritten bat, der Löwe im Dften aufgeht — allerdings 
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dag Zeichen des Löwen, nicht fein Sternbild. Hier hat ſich der 
Dichter alſo wirklich eine Verwechſelung zu Schulden Tommen Tafien, 
was aber auch Solchen begegnet ift, die fich viel Flüger bünten als er. 
Daß Chaucer das Bild meint, geht aus der Erwähnung de Al: 
drian hervor, eines hellen Sternes, am Halfe des Löwen. 

B. 10,537. ©. 3. V. 6285. 
8. 10,601. Lanzelot, nähft Artur felbft der berühmtefte Ritter 

der* Tafelrunde. 

V. 10,666. Nach den alten Aerzten herrfchte bag Blut im Körper 
in ben legten Stunben ber Naht und den erfien bes Tages. ©. 
Tyrwhitt 3. d. St. 

V. 10,674. ©. 3. 2191. 
V. 10,742. Pilgerfalke, eine befonders geſchätzte Art (pelerin), 

deren Beichreibung Tyrwhitt 3. d. St. nad mittelalterfichen Autori⸗ 
täten giebt. 

V. 10,921. Boethius III, met. 2 
V. 10,933. Non leveres ftatt noveltes, nad) Cod. Lansd. 
V. 10,963, 64, fowie 77, 78, find nah Tyrwhitt's Anordnung 

geitellt, da nur auf biefe Weife Sinn und Zuſammenhang in den Tert 
zu bringen war. 

8. 10,981. „Ms. A. hat Caballo. Aber dies iſt nicht der ein- 
zige Grund, welcher mic einen Mißgriff in dem Namen vermutben 
läßt. Es fcheint aus dem Zufammenhang Mar, daß bie bier gemeinte 
Perſon nicht ein Bruder, fondern ein Liebhaber Canace's ift, „der die 
zwei Brüder erft im Lanzenbrechen befiegte, eh’ er Canace gewann.” 
Die zwei Brüder find handgreiflich die beiden Brüder Canace's, bie 

oben erwähnt find, Algarfif und Camballo. In den Mss. Ask. 1, 2, 
Steht — his brethren two; was bie Sache fofort außer Zweifel ſetzen 

würde. Camballo Fonnte nicht mit fich felbft Fämpfen. Ferner, werm 
man annimmt, daß diefer Camballo der Bruder Canace's tft und für 

fie gegen irgend ein ungenanntes Brüderpaar kämpft, die möglicher 
weije ihre Bewerber waren (ähnlich wie bei Spenfer), fo Tönnte es 
doch wohl nicht von ihm heißen, „er gewann” feine Schwefter, da er 

nur Andre abbielt, fie zu gewinnen. 
So jcheint mir denn der Entwurf für den unvollendeten Theil diefer 

Erzählung folgender gewefen zu fein: Zuerft der Schluß ber Erzählung 
von dem Falken durch Vermittelung des Camballus mit Hülfe des Ringes; 
bie Eroberungszüge des Cambuscan, die Gewinnung Theobora’3 durch 
Algarfif,.mit Hülfe des ehernen Roſſes, und die Verheirathung Canace's 
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an irgend einen Ritter, der zuvor um fie mit ihren beiden Brüdern 

tämpfen mußte, eine Art ber Brautmwerbung, die mit den Anschauungen 
bez alten Ritterthums ſehr wohl in Einklang fteht.“ Tyrwhitt. 

Brolsg zur Erzählung Des Gutsherrn. 

V. 11,021. Die meiften altbritifhen Sagen famen ber englifchen 
Poefie nicht direft durch die celtifchen Reſte ber Urbevölferung auf ihrer 
eignen Inſel zu, mit benen bie Angelfachien und fpäteren Engländer 

Taum einen andern Verkehr, als Schwert gegen Schwert gehabt zu 
Haben jcheinen, jonbern auf dem Umweg über die Bretagne (Armorica). 
Hier Tchöpften Franzojen und franzöfiihe Normannen vielfach ihre Bal⸗ 
ladenſtoffe aus den heimijchen Liedern bretonifcher Barden, welche bie= 
ſelben zur Harfe vortrugen. Dieje franzöfifchen Weberjeßungen bretoni- 
Tcher Geſänge werben vorzugsweiſe mit dem Namen lais (au dem 

deutihen Leich, Geſang) bezeichnet und haben ihrerfeit3 den alteng- 
Küchen Romanzendichtern vielfachen Stoff zur Bearbeitung und Nad- 
ahmung geboten. Die reichjte und berühmtefle Sammlung ſolcher Lais 
ift bie ber Marie de France, einer aus ber Bretagne gebürtigen, aber 
in England (am Hofe Heinrichs IIL) eingebürgerten Franzöſin. ©. 
Price, Not. B. zu Warton, H.E. L. I, p. LVII. Daſ., Th. U, ©. 
223, Not. A. Größe, WU. G. U, 2, ©. 1109. Tyrwh. z. d. St. 
und Introduct. Discourse, p. LXIII f., Not. 24, 

Die folgende Erzählung ift nicht aus einem ber erhaltenen Lais 
geſchöpft, aber ſchon vor Chaucer vielleicht nach einer ähnlichen Duelle, 
aber mit freier Veränderung der Lofalitäten und Namen von Boccaccio 
im Decameron (X, 5) und im Philocopo behandelt. 

V. 11,034. Wright nimmt den nach der Weife fafelnder und unwiſ⸗ 
fender Abjchreiber corrumpirten Namen: Marcus Tullius ne Cithero 
aus ber Landborwne= Handichrift gegen Ver und Sinn auf, weil er 
gemeint fei, zu glauben, Chancer habe dadurch die Unwiſſenheit des 
Frankeleins charafterifiren wollen. Aber ein Blick auf bie behagliche 
Lebensweiſe, gute Sitte und Beſcheidenheit dieſes in jeiner Grafichaft 
hochgeehrten Mannes (ſ. Prolog, V. 333 — 362 und Anm), jo wie die 
feine Ironie der folgenden Berfe und die Achtung für höhere Bildung, 
die ſich im den vorarigehenden außjpricht, zeigen deutlich genug, daß wir 
ed nicht mit einem Bauertölpelezu thun haben und daß die Eniſchul— 

digung (11,028 f.), welche ihre Widerlegung in fich felbft trägt, nur 
eine ihm wohlanftehende Form jener Höflichkeit ift, mit ber auch 

Chaucer. AA 
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jegt ein gebildeter Landmann im Verkehr mit befonderß feinen ober 
gelehrten Leuten fich einen fchlichten Bauer nennt. 

Die Erzählung des Gutsherrn. 
Ueber die Quelle der Sage fiehe zu B. 11,021. 
V. 11,113. Penmark an ber Weftfüfte ber Bretagne zwiſchen 

Breit und Port VODrient. 

V. 11,120. Cairrud, nah Tyrwhitt ein echt britifcher Name, 
„die rothe Stadt” bedeutend. 

V. 11,260. Leyſen (Raifen), die durch das franzöſiſche Lais hin⸗ 

durchgegangene und wieder in das Deutſche zurück aufgenommene Form 
für das urſprüngliche Leich = Geſang. 

V. 11,263. Die Liebe der Echo zum Narciſſus behandelt Ovid, 
Met. III, 342 fi. 

2. 11,422. Pamphilus für Galatee. Anfpielung auf ein 
zu Chaucer’3 Zeit fehr viel gelefenes Tateinifches Gedicht, deſſen An⸗ 
fangsverſe Tyrwh. zu diefer Stelle aus einer Handichrift mittheilt. 

Buch des Pamphilus. 

Wund im Herzen verberg' ich den Pfeil im ſchweigenden Buſen, 
Während die Wund' und ber Schmerz immer und immer nur wächſt. 

Sa, nicht mag’ ich einmal ber Verwundeten Namen zu nennen, 
Selbit ihr ind Auge zu fchaun, läßt die Verwundung nicht zu. 

N. 11,430. „In Orleans war eime berühmte und fehr alte Uni- 

verfität, deren Ruf verfiel, feit die Barifer Univerfitäit berühmt wurde, 
und die Rivalität führte wahrfcheinlich zu dem Vorwurf, daß bie ge 
heimen Wiffenfchaften zu Drleanz getrieben wurden.” Wright. — Dies 
it Schwindel — Vorderſatz wie Nachſatz. Die Stiftung der Pariſer 

Univerfität, welche aus der Vereinigung ber dortigen reich botirten 
und längit berühmten Schulen entfland, fallt in das Ende des 13, 
vielleicht Anfang des 14. Jahrhunderts (f. die Beweisftellen bei Gräße, 

A. L. ©, Th. I, 2, © 918 f.). In Orleans, wo allerdings ſchon 
die Schulen feit 1234 in bebeutendem Flor gewefen fein müſſen, kann vor 
1312 an eine Universitas ficher nicht gedacht fein (Gräße a. a. O.). Chaucer 
fpricht übrigens auch hier gar nicht von einer folchen im eigentlichen Sinne 
bed Wortes und feine Chronologie ift eine durchaus phantaftifche. Seine 
Erzählung denft er fih in ein vorchriftlfiches Zeitalter fallend. 

V. 11,985 fi. Die Tafeln von Toledo. Die aftronomilden 
Tafeln, auf Befehl Alphonſo's X., Königs von Kajtilien, um Die Mitte 
bed 13. Jahrhunderts zufanmengejtellt, wurden zuweilen toledaniſche 

Tafeln genannt, da fie nach Meridian und Polhöhe von Toledo bes 
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vechnet waren. Der Dichter befchreibt biefelben nach ben verfchiedenen 
Theilen, in welchen fich die technifchen Ausdrücke wieberfinden, welcher 
die Altern Aftronomen fi nad bem Vorgang diefer Tafeln bedienten. 
Eine Wurzel (Radix) ift jedwebe, willfürlich angenommene Zeit, von 
welcher aus man die verfchiedenen Konftellationen berechnet. Die übrigen 
Auzdrüde find durch die Ueberſetzung ſchon foweit verbeutlicht, als es 

für den Lefer, der nicht gerade ein Studium aus ber Aftrologie machen 
will, ausreicht. ©. Tyrwh. z. d. St. Urry und Chamber im Gloſſ. 
Wie Übrigens Alnath (nach Spegbt ber erfte Stern in ben Hörnern 
bes Widders, von welhem ba3 erfte Haus des Mondes feinen Namen _ 
Hat) fich von ben Hörnern feines eigenen Sternbildes vorfchieben könne, 
geitehe ich nicht zu begreifen. 

V. 11,680. „Die folgenden Veifpiele find ſämmtlich aus Hieronymus 
. gegen Jovinian (I, c. 39) entnommen.’ Tyrwh. ©. darüber 3. V. 6256 ff. 

V. 11,699 fi. Sch Habe Quantität und Form diefer jonft wenig 
geuannten Namen gelaffen, wie ich fie bei Chaucer fand, wiewohl die 
griechiſche Analogie für den Namen des Tyrannen AriftocITbes, für 
den de3 Mädchen Stymphälis verlangt. Ariftocltdes war 
Tyrann des arfadiihen Orchomenos. Er hatte, um fein Gelüft zu 

befriedigen, ben Vater ber Stymphalis ermorbet. 
V. 11,721 f. Das Ereigniß fällt in die Zeit ber Plünberung 

Milets durch galliihe Schwärme, ca. 276 vor Ehr. Geb. Es ift 

durch ein Epigramm der Mitylenäerin Anyte (in der PBalatinifchen An: 
thologie VII, 492) verherrlicht, die aber nur von Drei Jungfrauen weiß. 

Theuere Heimat Milet, wir fcheiden von dir, um ber ruchlos 
Trevelnden Schmach zu entnehn, die ung der Gaflier bot: 

Drei Jungfrauen der Stadt von edler Geburt, die der Kelter 
Dräuender Kriegsgott zwang, gleichen Geſchick fich gi weihn, 

Denn nicht erwarteten wir ſündvolles Umarmen' noch Brautkleid; 
Hades allein nahm und ſchützend als Bräutigam auf. 

V. 11,726. Abradates, König von Sufiana, Bundesgenofie 
der Afiyrer im Kampfe gegen Cyrus. Seine ‚Gemahlin Panther . 

entleibte fih auf feinem Grabhügel. Hieronymus bat die Erzählung 
aus Xenophon's Eyropädie (VII, 3, 2 f.) entlehnt. 

V. 11,738. Demotions, des Areopagiten Tochter, war mit 

Zeofibenes, dem Nebner und Feldherrn, verlobt, der als Anführer 

der Athenienfer im lamifchen Krieg fiel (324 v. Ehr.). Sie tödtete 

fich ſelbſt, um ſich feinem Andern vermählen zu müſſen. 

' 8. 11,740. Sedafus’ Töchter (im böotifchen Leuctra) hatten in 

Abweſenheit ihres Vaters zwei Sünglinge, Gaftfreunde des Haufes, aufge= 

41* 
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nommen. Bon diefen war ihnen Schmach angethan. Die Jungfrauen 
wollten ihre Schande nicht überleben und tödteten fich gegenjeitig. 
Etwas abweichend wird die Gefchichte von Plutarch erzählt. 

V. 11,745. Nikanor, Feldherr Aleranders, wollte nach der Ers 
oberung Thebens eine gefangene Jungfrau zur Ehe mit ihm zwingen. 
Sie z0g ben Tod vor. 

B. 11,749. Nicerätos (ebenfalls falſche Quantität im Original, 

fies Nicerätos), Sohn des athenifchen Feldherrn Niciag, von ben. 
dreißig Tyrannen getödtet. Seine Frau nahm fi dad Leben aus 
Schmerz über feine Hinrichtung. 

3. 11,751. Alcibiades' Geliebte, Timandra oder Tcheodota, 
begrub feine verftümmelte Leiche, obwohl Pharnabazus Todesſtrafe 
darauf gejebt Hatte. \ 

8. 11,757. Laodamia, de Proteſilaos Gemahlin, ber als ber 
Erfte vor Troja fiel. 

B. 11,764. Artemifia, Königin von Karin, die ihrem Gemahl 
Mauſolus das berühmte Denkmal zu Halikarnaſſos ftiftete. 

2. 11,765. Teuta, Königin von Syrien, Wittwe bed Agron 
zur Zeit der Cinnahme des Landes durch die Römer. 

V. 11,802. „Nach diefem Verſe hat die zweite Caxton'ſche Aus⸗ 
gabe noch folgende ſechs: 

Kun fagt wohl Mancher hier von eurer Schaar, 
Daß es von ihm recht niederträchtig war, 
Sein Weib durch ſolch entſetzlich Spiel zu quälen. 
Eh ihr ihm ſchmäht, laßt mich erft außerzählen. 
Biel befier, al3 ihr denkt, Tann Alles kommen: 
Drum urtheilt erjt, wenn ihr die Mär vernommen. 

Sie find viel mehr im Stil und Geiſt Chaucer’3 als die gewöhn⸗ 
lichen Snterpolationen. Aber ba fie in feiner Hanbdichrift fliehen, konnte 
ich fie nicht in den Tert aufnehmen. Außerdem denfe ich, daß, wenn: 
fie von ihm gefchrieben find, er fie bei reiferer Vleberlegung unterbrüdt 

.. haben dürfte, da fie unnüterweije die Kataftrophe der Erzählung vorweg 

verrathen.” Tyrwhitt. 

Prolog zur Erzählung Des Dorctors. 

Die Altern Drude und mehrere Handfchriften laſſen bier die Er: 
zählung ber zweiten Nonne und bed Dienſtmannes des Stiftsherrn 
folgen. Ach bin auch bier Tyrwhitt's Anordnung gefolgt, deſſen Argu: 
mente dafür mir unwiderleglich erjcheinen. Man barf allerdings an- 
nehmen, daß an dieſer Etelle der von Chaucer ſelbſt hinterlaſſenen 
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Handſchrift die Erzählungen und Prologe noch ungeordnet durch einan⸗ 
derlagen, weil ber Dichter ſelbſt ſich noch nicht für eine definitive Re⸗ 
Ddaktion beftimmmt hatte. Gewiß ift es, daß ber Prolog zur Erzählung 

- ser zweiten Nonne gänzlich fehlt, und daß ber zur Erzählung bes 
Doctord, wenn er wirffih von Chaucer flammt und nicht ein etwas 
geſchickterer Lückenbüßer eines ergänzenden Abfchreibers tft, als die ſonſt 
in den Hanbichriften bier und dort auftauchenden, bem Dichter felbft 
nicht bei der Herausgabe des Ganzen genügt haben würde. Er fcheint 
‚eine Art Anterimifticun geweſen zu fein, um dadurch die Ordnung 
‚der Geſchichten vorläufig ffizzenbaft zu firiven. Im Webrigen ift Tore 
whitt's Schlußfolgerung zwingend. Da der Mönch aufgefordert wird 
zu erzählen (vergl. 13,932), ift die Gejellfchaft bei Rocheſter; als fie 
der Stiftöherr überholt, find fie bei Boughton under Blee 
(8. 16,024), zwanzig Meilen jenfeit3 Nochefter, fo daß die Erzählung 
08 Dienfimannes und die der Nonne, an welche jene durch ihren 

Prolog untrennbar gebunden ift, nothwendig erſt nach berjenigen be3 

Mönches eintreten kann und folglich auch erft nach der des Nonnen: 

prieſters, weil Ießterer wieberum an bie des Mönches gefettet ift. 
Stellen wir nun bie Geichichten der Nonne und des Dienftmannes 
zurüd, fo kommt die des Doctors zunächft der des Gutsherrn zu fleben. 

Die Erzählung Des Doctors. 

Daß Chaucer troß feines eignen Citate® (V. 11,935) den Stoff 
nicht direft aus Living geichöpft, ja daB er nicht einmal das zweite 
Buch des Hiftoriferd vor Augen gehabt bat, glaube ich den frühern 
Erklärern gegenfiber mit größter Entfchiebenheit behaupten zu dürfen. — 
Wenn man: fieht, wie er in der Erzählung von ber Lucretia (Leg. 
of g. W.), wo er übrigens auch ben Livius nebenbei als Gewährs⸗ 
mann nennt, Dvid’S Fasten (II, 742 ff., aus denen er bort wirflich ge: 
fchöpft Hat) in affen feinen und feinften Zügen des Details faft mit 
Meberfegertreue folgt, fo ift e8 geradezu unmöglich, zu benfen, daß er 
ji die hochpoeliſchen und wahrhaft erfchütternden Motive der livias 
niſchen Erzählung bier vollftändig hätte entgehen laffen follen, und daß 
er an ihre Stelle eine verblaßte Handlung, breite Gemeinpläge und an 
den Schluß bie wiberwärtige, barbarifche Kopfabichneiderei (12,189) ges 
ſetzt Hätte, die in fo grellem Kontraft zu Virginius' Charafter und 
Worten fteht. — Livlus' Werk ift in fehr zerftiidelter Form durch das 
Mittelalter gegangen. Selbft die jebt uns erhaltenen Bücher finden 
ſich in keiner Handſchrift vollftändig (ſ. Bernhardy, Geſch. d. röm. Kit, 
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©. 610, R. 499). Wie felten es zur Zeit ber Wieberherftelung in 
Stolien war, erhellt aus der befannten Erzählung von Poggio. Es if 
an fi (mamentlih aber, wenn man bie oben angezogene Stelle aus 
ber L. g. W. erwägt) viel wahricheinlicher, daß Ehaucer fein Eremplar 
davon zugänglich war, als das Gegentheil. Dagegen mochte er fehr 

wohl im Beſitz der vielfach abgejchriebenen und gelefenen Auszüge des 
angeblichen Florus (Epitomae oder Periochae Livii) fein. Dies fonnte 
ihm genügen, um ſich auf Livius, als feinen Gewährsmann, zu berufen. 
Aber wir bebürfen nicht einmal diefer Annahme Wir wiflen bereits 
aus andern Beilpielen, wie Chaucer citirt. S. V. 5546, 4820, Prolog 
zur Erzählung des Ritters und zu ®. 2205, 3227. Es war genug 
für ihn, zu willen, daß Livius eine berühmte Quelle „römifcher Geſten“ 
fei, um biefe Erzählung aus ben Händen eines wenig zuverläffigen 
Mittelmannes auf guten Glauben, als von Livius ftammend, Hinzus 
nehmen. Daß er fich dafür an Gower (Confess. Am. L. VII) wanbte, 
ift wahrkheinlih, daß er in einigen Stellen den Roman be Ia Roſe 
benutzte, ift jogar gewiß (ſ. R. R. II, p. 74 ff. Mdon. Bgl. 8. 11,950 
mit R. R. III, p. 102, 103, und vor allem 1216, 12,19 un R.R UI, 

p. 77 nad Wright). Nach andern Duellen lohnt es unter dieſen Um⸗ 
-ftänden kaum ſich umzufehen. 

B. 12,051. Der Doctor. Eine Marginalglofie der Handſchrift 
C. 1 bei Tyrwh. lautet: Augustinus. Aber wenn ſchon Faum glaublich 
wäre, baß Chaucer den h. Auguftin zum Doctor der Theologie gemacht 
haben jollte, fo ift e8 geradezu unmöglich, baß er unter dem ganz 
ex abrupto gebrauchten Titel ohne Weiteres den Kirchenvater verfianden 

wiflen wollte Der Doctor fann nur der Doctor fein, von dem zuletzt 

die Rebe gewefen ift, nämlich der Doctor der Medicin, ber dieje Ge— 
hichte erzählt. Das ift nun allerdings ein Mißgriff Chaucer’3 und 
eine arge Störung der Illuſion. Aber weder die einzige in dieſen uns 
vollendeten Erzählungen, noch die ſchlimmſte. ©. 3. 9559. 

V. 12,074. Kerl. Es iſt nicht nöthig, nachzuweiſen; daß Cherl 
(Churl) ſchon bei Chaucer öfters diefe Bedeutung hat. Deßhalb find bie 
diplomatischen und Hiftorifchen Bedenken Wright’3 überflüffig, um fo mehr, 

als die politische Bedeutung des cherl (anjtatt ceorl) gar nicht jo un 
ähnlich der des eZiens (eluens, Hörige) in der älteften römischen Zeit if. 

Brolog zur Erzählung Des Ablaßkrämers. 

B. 12,238 und 40. Die Abwechlelung zwiſchen bu und ihr in 
ber Anrede ift hier, wie an andern Stellen, dem Original nachgebilbet. 
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V. 12,240 Hippofras = Hippokrates. ©. V. 433, 
V. 12,259 ff. Nach Cod. Harl. 

Tell us som moral thing that we may lere. 
Gladiy, quod he, and saide as you shall here, 
But in the cuppe will I me bethinke. | 

Die Erzählung des Ablaßkrämers. 

Die Quelle ift unbefannt. Ihre Umrifje finden ſich gleichfalls in 
den Cento Novelle antiche, N. LXXXII, Daß Chaucer einer ita- 

Kienifchen Erzählung folgte, wird einigermaßen wahrfcheinlich durch die 
öftere Nennung der Florenen als Goldmünze (8. 12,703. 8. 73). Doc 
entiyeidend ift dies Argument nicht, da der Name ſich im 15. Jahr⸗ 

hundert raſch durch Stalien und auch nach Frankreich und Belgien ver- 
breitete. ©. Du Cange s. v. Floreni und Moneta. Pie Präambel 
bis 8. 12,396 wäre vielleicht bejjer, wie es in den meiſten Handſchriften 
geichehen, zum Prolog zu fchlagen. 

B. 12,268. Radix ete. „Die Wurzel der Uebel ift Begehrlichkeit.* 
B. 12,340. In die Fichten (die Brüche) gehn, fcheint mir ber 

Bedeutung der engliichen Phraſe (in die Brombeeren gehn) am 
nächſten zu fommen. Allerdings ift damit das PBarticipium (wo man ben 
Sufinitiv oder dag Gerundium erwarten folte) nicht erflärt. Dies gefchieht 
aber ebenjomenig durch die Interpretation Skinner's (bei Halliwell s. v.) 
blacke-buried = black-buried, in infernum missus, gewilfermaßen 

„ſchwarz begraben”. Außerdem widerfpricht diefelbe dem metrifchen 
Gebrauche Chaucer's, der zwar jehr viel reiche Neime bat, niemals 
aber dafjelbe Wort in berfelben Bedeutung zweimal als Reim fest. 

B. 12,408. Die gewöhnlichen Eidſchwüre diefer Zeit, wie fchon 
genugfam aus ben Canterbury: Gefchichterr erhellt, waren bei einzelnen 
Körpertbeilen des Erlöſers. 

V. 12,426. Seneca. Epift. 83. 
V. 12,463. Der Apoſtel. Philipp. III, 18. 
V. 12,497. Lepe, nicht weit von Cadix, alſo ſtarker ſpaniſcher 

Wein, ber damals, als bie weinreichen Loire: Gegenden noch ben eng⸗ 
liſchen Königen unterthan waren, wenig in England getrunfen wurde. 

V. 12,498. Fishstreet ift der Lesart Fleetstreet im Cod. Harl. 
vorzuziehen, da letztere Straße, jetzt allerdings im regften Verkehr bed 
Iondoner commerciellen Lebens gelegen, bamald noch zu einer ſchwach 
angebauten Vorftadt gehörte. Weber Chepe, jet Chenpfide, ſ. zu ®. 756. 

- 8. 12,500, Es ift wohl gemeint, baß ber fpanifche Wein, mit anderm 
zufammengetrunfen, dieſem von feiner beraufchenden Kraft mittheile. 
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B. 12,520. Die Bibel. Sprühw. Sal, XXXI, 4. 
V. 12,539. Lacedomie ftatt Caledonie. Johannes Sarisburenfiß, 

von bem ber Dichter wahrfcheinlih dieſe und bie folgende Geſchichte 
entnommen bat, nennt ihn (den Stilbon) — Ehilon. 

V. 12,542. In playing ftatt Y - playing. 

V. 12,557. Demetrius Nikator (4 126 v. Ebr.), 1. Juſtin. 
XXXVI, 1. 

V. 12,563. Othes ftatt Others. 
V. 12,580. Zrus ftatt This. 
B.12,585. Gottes Nägeln — mit benen er and Kreuz gejchlagen 

ward; denn Gott ift in diefen Schwüren auch fonjt oft bei Chaucer 
ohne Beſchrantung für Chriſtus geſetzt. 

V. 12,586. Die Abtei Hailes in Gloceſterſhire warb durch Richard 
(von Cornwall, dem römijch=beutihen König) gegründet. Dieſe koſt⸗ 
bare NReliquie, „dag Blut von Hailes“, warb aus Deutichland durch 

Richard's Sohn, Edmund, gebracht, der dem dritien Theil davon der 
Gründung feine? Vaters zu Hailes vermachte, und fpäter bie andern 
zwei Drittel der von ihm felbft geitifteten Abtei Aſhrug bei Berkhamſted 
ſchenkte. ©. Tyrwh. z. d. Et. 

8. 12,5%. Prim ©. z. 2191. 
B. 12,638. Wright will flatt boren nad) Cod. Harl. sworen, 

was bier mit Berüdjichtigung von 12,651, 37, und 12,742 geradezu 
Unfinn wäre. Sie ſchwören ja eben Brüberfchaft, um fo feit, als 
wären fie geborene Brüder, zufammenzubalten. 

V. 12,823. Avicenna, |. V. 434. 

Prolog zur Erzählung des Sciffers. 

Diefer Prolog iſt in den Handichriften an verjchtedenen Stellen 
umhergeirrt; in den meiften der Erzählung bed Junkers vorgelegt, jo 

baß lestere mit zwei Prologen verjehen, die ded Schiffer dagegen ohne 
Prolog geblieben ift, in folge dejien dann wieder eine andere un: 
geſchickte Hand die Lücke mit plumpen Verſen ausgefüllt bat, über deren 
Unechtheit Fein Zweifel fein fann. Tyrwhitt hat nah einer Hand— 
ſchrift (B. Ö.), aber aus Gründen, bie für jeden Leſer dieſes Prologs 

fofort auf der Hand Tiegen, ibm die jeßige Stelle angewiefen. Er 

fhließt aber aus den oben angeführten Thatjachen mit Recht, daß dieje 

Zeilen, obſchon ohne allen Zweifel von Chaucer verfaßt, doch von ihm 
noch feinen feften Platz in feinem Werke erhalten haben müßten, daß 

fie daher in den erſien Abſchriften ausgelaſſen und fpäter urtheilslos 
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"der Erzählung bed Junkers vorgefeßt feien, nachden ber wahre Prolog 
zu ber letztern Erzählung nach der Verſetzung berjelben an eine andere 
Stelle unpaſſend geworben fei. 

9. 12,914. Die Sekte ber Lollharde, Vorläufer der Neforz 
nation, um 1300 im füdlichen Deutichland und in den Niederlanden 
verbreitet, verſchmolz in England alsbald mit ben Wiclifiten, und 
ahr Name, deſſen Urfprung unklar ift, ward im Munde ber verwelt- 
Wichten Geiftlichfeit, der Höflinge und der inbifferenten Klaſſen ein 

Schimpfwort, duch da fie Fromme und Frömmler frühzeitig als 
„Muder” Tennzeichneten. Das Charafteriftiiche diefer Stelle wird ein— 
leuchtend durch Vergleichung eine von Tyrwhitt aus einer Handfchrift 
(Harl. Catal., n. 1666) mitgetheilten veligiöfen Traktätchens. Es heißt 

. darin: „Sn England gilt es jebt als ein gemeiner Schutz gegen Ver— 
folgung, wenn ein Mann die Gewohnheit hat, nutzlos, faljch und ımı= 
bedacht zu ſchwören bei den ©ebeinen, den Nägeln und den Geiten 
and andern Gliedern Chrifti. Sich aber zu enthalten von nutzloſen 
und ftrafbaren Schwüren und Sünde im freundlichen Geilte zu tabeln, 
it jest Grund und Urſach genug, weßhalb Prälaten und einige hohe 
Herrn bie Leute verhöhnen und fie Lollarde, Ketzer u. |. w. nennen.“ 
©. z. V. 17,354. 

V. 12, 923. Naden, vielleicht Anfpielung auf ben Namen der 
Lollharde, den man in England von lolium abzuleiten pflegte. 

Die Erzählung des Schiffers. 

Die bis jetzt noch nicht nachgewiefene Duelle der Erzählung ift 
ohne allen Zweifel, wie ihr Schauplat mit allen feinen Detail, in 
Frankreich zu juchen. Die Grundzüge berjelben find von Boccaccio in 
die Gefchichte deg Gulfaldo (Decameron VII, NR. 1) verwebt. Dort 
iſt der Liebhaber jedoch fein Mönch, fondern ein deutfcher Soldat, und 
die Scene Mailand. Nah Gräfe (A. 8. G. 1034) ift unjere Erzäh⸗ 
Kung „offenbar“ eine Nachahmung des Fabliaus „du bouchier d’Abbe- - 
ville‘ ded Euſtace dD’Amien? bei Barbazan Fabliaux T.IV, p.1 (aus⸗ 
gezogen bei Le Grand T. III, p. 288). Das betreffende Fabliau ift 
mir nicht zugänglich. Aber fchon nad dem Titel können die beiden 
Geſchichten nur eine fehr entfernte Aehnlichfeit befiben; und da Gräfe 
„offenbar“ die Canterbury- Tales nur zum kleinſten Theil gelejen bat, 
fo möchte ich die Nachahmung ber Verfion de Euftace durch Ehaucer 

an Zweifel ziehn. 
V. 12,937. Un? Es ift aus biefem Pronomen, fowie aus 
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12,942 — 49 Mar, daß die Erzählung urfprünglih beftimmt war, einer 
Frau in ben Mund gelegt zu werden. 

8. 13,018. PBrimzeit. ©. 3. V. 219. 
B. 13,124. Der böfe Ganelon, ber Judas unter ben Pairs 

Karla bed Großen, verrietb Roland in ber Roncevaler Schlacht und 

ward zum Lohn dafür auf des Kaiferd Befehl von Pferden zerriſſen. 
V. 13,136. ©. z. 3. 2191. Natürlih ift bier dad Ende ber 

Primzeit zu verftehen, alfo, wenn wir als Jahreszeit die Mitte bes 
Mai annehmen, etwa 8Y, früh. Da die Firchlichen Stunden mit ben 
Sahreszeiten wechjeln, fo müffen diejenigen, bie, wie unfer Mönch, ein 
beionberes Intereſſe daran haben, einen Kalender bei fi führen, um 
ſich jederzeit barliber unterrichten zu Tönnen. Webrigens ift bie Ord⸗ 
nung ber Mahlzeiten in dem bürgerlihden Haushalt des Kaufmanns 
eine andre, als in dem vornehmen Haufe bes Ritters (Erzählung bes 
Kaufmanns, 9768 ff.). Die Hauptmahlzeit (dinner) iſt bier wirklich 
das Frühſtück. Der Kaufmann batte von Sonnenaufgang an in ſei⸗ 
nem Kontor gearbeitet. Er und alle Hausbewohner waren noch nüch⸗ 
tern. Gegen Ende ber Primzeit Tlopft ihn feine Frau heraus. Es 
wird Meſſe gehört (offenbar die Underne oder Tertie) unb dann gegeſſen. 
Mebrigeng it man, wie aus V. 13,181 deutlich erhellt, nicht erft in bie 

Kirche gegangen. Daß ber Kaufmann (wie es allerdings mitunter felbft 
in bürgerlichen Familien der Fall war) fi) einen Hauskaplan für jolde 
Funktionen gehalten haben follte, ift nicht wahrſcheinlich. Auch der 
Mönch kann unmöglid die Monftranz auf feinen Geſchäftsausflügen 
mit fich gefchleppt haben. Wir müſſen daher die „Meſſe“ Hier nur 
als ein Tiſchgebet auffajien, dag, jobalb von den Kirchtbüren das Zeichen 
mit der Glocke gegeben war, mit ben üblichen und befannten Worten 
des Meffedienftes, bier aller Wahrfcheinlichkeit nach von dem Mönde 
gefprohen warb — bag „Dignare domine“, von bem vielleicht daB 
Diner felbft ben Namen hat. ©. Diez’ Wörterbuch d. R. Spr., ©. 122. 

V. 13,289. Sihre Marten, bergleihen zu allen Zeiten in Eng⸗ 
land von Handels = und Fabrikhäuſern an Geldesftatt ausgegeben wurden. 
Sie entiprechen demnach) unfern Privat: Bankjcheinen. Offenbar müljen 
fie für den Fall des Verlierens oder einer Fälſchung Nummern gehabt 

haben, die vorficgtige Geichäftsleute ſich notirten. 

Die Erzählung der Priorin. 

Aehnliche Geſchichten, erfunden, um die Jubenverfolgungen in ber 
dunkeln Jahrhunderten zu entfchuldigen oder gar dazu aufzureizen, finden 
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fih in mannigfachen Verfiouen vor. Eine der befannteften ift die von 
Herder überſetzte fchottifche Ballade (bei Percy Rel. I, p. 32). Chaucer’3 
Duelle ift noch nicht ermittelt. Tyrwhitt glaubt ihr deßhalb ein- ver- 
bältnigmäßig höheres Alterthum zufchreiben zu müſſen, weil ihr Schaus 
platz Aſien ſei. Es ift mir aber nicht befannt, daß bie Judenverfol⸗ 
gungen (und mit ihnen diefe gehäffigen Erfindungen) ihren Weg von 
Alien nad) dem weitlihen Europa genommen hätten. Vielmehr hat 
derſelbe Geift, welcher die Kreuzzüge hertorrief, in feiner Ausartung bie 
Zuft zu dieſen Frevelthaten bed Fanatismus gewedt. Daher ift Frank— 
reih und das linfe Nheinufer denn auch ihr Ausgangspunkt. Daß 
übrigens bie Legende, aus welcher Chaucer fchöpfte, etwa hundert Sahr 
vor feiner Zeit aufgezeichnet fein mußte, gebt aus ber legten Stanze 
(2. 13,616) hervor, da bie angebliche Ermordung des jungen Hugh 
von Lincoln durch die Juden von Matthäus Paris ind Jahr 1255 
gejebt wird. S. Tyrwh., Introd. Dise., p. LXV, $. XXXII. 

®. 13,444, Ueber die höchſt bemerkenswerthe Frömmigfeit bed 
h. Nicolaus berichtet das Breviar. Rom. VI, Decemb.: „Wie groß 
dieſes Mannes Heiligkeit einft werben würde, zeigte ſich ſchon in ber 

Wiege. Denn während das Kindlein an den übrigen Tagen häufig bie 
Milch feiner Amme trank, enthielt es ſich Dienftags und Freitags des 
Saugens, und jog nur einmal, nämlich bed Abends.“ 

Brolog zum Reimgediht vom Herrn Thopas. 

V. 13,630. Die Sronie ift Mar genug. Denn daß der Wirth 
Harry Bailey als eine flattfihe und Forpulente Figur zu denfen ei, 
leuchtet wohl jedem Leſer aus der ganzen Haltung und Beichreibung 
des Mannes ein. S. V. 7535—58. Fraglich dagegen iſt zunächſt, ob 
ber Humor nur nach einer Seite ſchlägt, ober nad), beiden; ob der 
Wirth in gemüthlicher Selbſtironie fih mit einem wirklich ſchmäch— 
tigen Marne vergleicht, oder ob er dieſe Schmädhtigfeit nach feinem 
eignen Schmeerbauch mißt. Das glüdlich erhaltene Portrait Chaucer’3 
von Dccleve entfcheidet für die letzte Alternative und ein behagliches 
Embonpoint des Dichters, 

2. 13,633. Elfiſch. Es ift jetzt wohl befannt genug, daß dieſes 
Wort, welches bie beutfche Sprache mit der englifchen theift, nicht mit 
der Zahl elf und dem elften Lebensjahre zufammenhängt, in welchem 
die koboldhaften Unarten unferer Knaben allerdings meiltend zum 
Durchbruch kommen, fondern daß es von ben nedifchen Elementargeiftern 

ſelbſt ſtammt, die das Gemüth von Kindern ſowohl, ald von Erwach⸗ 
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fenen befejien halten. Nach der wechjelnden Natur jener luftigen Weſen 
kann nun dad Wort elfifch bald als phantaſtiſch-träumeriſch, bald 
tückiſch⸗ boshaft (jo 4, 16,219, 16,310) aufgefaßt werden. Wir werben und 

einen Augenblid bejinnen, ed bier in der eriten Bedeutung zu nehmen. 

Das Reimgediht nom Herrn Thopas. 

Ueber dies Meitterftüd parodifcher Dichtkunft, welches für das Ver: 
ftändnig von Chaucer’3 Stellung zu der ihm zunächſt vorangehenden 
Entwickelungsſtufe der englifchen Poeſie von ber Außerften Wichtigkeit 

iſt, iſt das Allgemeinere ſchon in der Einleitung des Ueberſetzers bei⸗ 
gebracht. Könnten noch Zweifel über die ironiſche Natur des Gedichtes 
übrig bleiben, fo müſſen fie bei der Betrachtung der Einzelheiten ver⸗ 
fhwinden. Die in die Hände der Bauern gefallene, ercentrifch, rüpel⸗ 

baft und albern gewordene Ritterromanze wird hier, der Korn wie dem 
Inhalt nach, in anmuthigſter Weiſe perfiflirt. Zunächſt bie Form. Die 
ſechszeilige Stange ber franzöſiſchen Minfirel3 mit den, wenn fie normal 
gehalten ift, gleich reimenden vier längern Verſen findet ſich fchon in 
den älteſten engliihen Nachbildungen wieder. Sp in Horndilde 
Aber ſchon Hier gehen dem Dichter aus technifcher Ungeſchicklichkeit bie 
gleichen Reime in dem zweiten Baar der zuſammengehörigen Verje aus, 
eine Ungefchiclichfeit, die von Chaucer (aber erft von V. 13,790) treu: 
lich „nachgeäßnlicht” wird. Man vergleihe Horndilde (nad Wright's 
Essays I, p. 99, 14, bei Behnſch, ©. 175). 

Sie huben an bei Morgenaraun, 
Und ruhten nicht von Stechen und Haun, 

Den Feind ind Gras zu fireden. 
Sie färbten manden blau und braum, 
Der einst wie Schwanenfedern zu jchaun, 

Das mühte baß die Recken. 

Und als nun ſchien das Abendroth, 
Da lagen die Dänen alle todt; 

Es ſchwand des Tages Helle. 
Und die des Weges reiten und gehn, 
Können noch die Gebeine liegen ſehn 

Bei St. Sibylla's Kapelle. 

Daſſelbe Versmaß iſt übrigens in der zu V. 13,823 noch zu be 
fprechenden Romanze von Libeaux Desconnu, in dem fogleich weiter zu 
erwähnenden „König von Tars“ und in den metrifchen Heiligenlegenden 
angewendet, aus benen Warton zahlreihe Auszüge (Th. I, p. CXLVI, 
CLXVI f., CLXXI f., CXXV) giebt. Hier finden fih nun auch die 

übrigen Verftöße, das plögliche Abfpringen von ber Strophe gewiffer: 
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maßen in eine andere Zonart, bie Verlängerung und Verfürgung der 
Verſe wieder. Alle biefe Verftöße zeigen fi nun auch in unirer Pa—⸗ 
xodie, aber von jener leichten und graziöjen Komik umfchwebt, die, inden 
fie das Häßliche vernichtet, e3 noch im Untergange verſchönt und bie 
von ber hohen Meifterjchaft Zeugniß giebt, mit der Chaucer feine ſprach⸗ 

lichen Mittel zu handhaben weiß. Dies gilt nun auch von den Rede— 
blumen, den abjurden Metaphern und — was ſchon näher an ben In— 
halt herantritt — von den Ermunterungen zur Aufmerflamfeit und ben 
Anpreifungen des eignen Liedes. Diefe find in ber That für ben 
Standpunkt der zu einer bloßen Spaßmacherklaſſe berabgefunfenen 
Minſtrelbrüderſchaft höchſt charakteriftiich. Sie verjprechen einen grauen= 
vollen und möglichft erhabenen Gegenftand zu behandeln und namen 
in bemjelben Oden, oder vielleicht eben darum ihr Lied „Inft’ger als 
die Nachtigall” (3. 13,763; genau fo in ber Romanze von Sir Bevis. 
Percy, Essay on the ancient metrical Romance, p. 1%, 6), jie nennen 
e3 ein Lied „von Kurzweil und von Spaß” (8. 13,644). Sie machen ſich 
von ben nie gefehenen Hofhaltungen ber Könige und Herrn diejer Welt, wo 
bei den Feſtſchmäuſen Pfeffernüffe, Lafrizenfaft und Kümmel als die Summe 
isdifher Genüſſe erjcheinen, ein Ideal zurecht, dag an bie Anekdote von 
Triedrih dem Großen und dem Poſtillon (auch einem Minftrel) erinnert. 

Es it nun zwar nit unmöglich, daß Chaucer bei feiner Pa= 
rodie ein fchon vorhandenes Gedicht ben utzte, das er dann mit einigen 

kecken PBinfelftrichen zu der ergöglichen Karrifatur umbildete, die un 
vorliegt. Aber erwielen iſt es nit. Hurd fpriht zwar von einem 
Buche „vom Riefen Olyphaunt und Childe Topas“, als habe er es in 
den Händen gehabt (Letters on Chiraley and Romance Dialogues etc. 
III, 218, ed. 1765). Aber Tyrwhitt bemerkt dagegen, daß er nit jo 
glücklich geweſen, irgend welchen Spuren einer ſolchen Geſchichte von 
früherm Datum ald dem der Canterbury= Tales zu begeguen — und 
Ritſon in feiner (wie Price fagt) ebenfo eleganten wie nachdrudsvollen 
Sprache Hat bie ganze Behauptung eine Lüge genannt. Price zu 
Warton II, ©. 196.) — Gar nicht daran zu benfen aber ift, daß dies 
ganze Gedicht, wie es vorliegt, eine wirkliche, naturwüchlige Romanze 
fei, die Ehaucer, nur um fie zu verhöhnen, in die Sammlung hineins 
gezogen. Dazu find theild die Verſe viel zu gut, theils die Abenteiter- 
lichfeiten zu grotesk, die Abfurbitäten zu folofjal, und dad Ganze doch 
nicht im Mindeſten Tangmeilig. Man könnte ebenfo gut meinen, daß 
Viſcher's Morbgefchichte von der „gebornen Lerche” und ber „mütters 

‚ lichen Trunfenboldigfeit” ein naturwüchfiges Jahrmarktslied fei. Aber 
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«3 ift förmlich ärgerlich, eine fo vollig bodenloſe Anficht befämpfen zu 
müffen, nur weil fie.durch den Namen eines Mannes, wie Wright, 

geihüst wird. Ein umbefangner und geſchmackvoller Leſer Fünnte auf 
folden Einfall gar nicht gerathen. Dal. übrigens die Bemerkungen zu 

8. 13,650, 60, 90, 97; 13,732, 82, 90; 13,801, und bie einleitenden 
Anmerkungen zur Erzählung des Meliböug, 

Sehen wir uns aber nach Analogien in der Romanzenliteratur, 
die bier perfiflint ift, um, fo finden wir allerorten Anklänge, bie bier 
nur, wie recht und natürlich, auf die Spige getrieben find. Der Ber 
aus Bevis ift ſchon angezogen. Nirgend aber drängen fich vielleicht 
mehr Beziehungen auf einen Raum zufammen, als in den Bruchftüden 
vom „König von Tars“, die Marton I, 188 ff. giebt: Da heißt & 
gleich im Anfang: " 

Alt und Sung, leiht mir das Ohr, 
Ein ſüßes Ding trag’ ich euch vor, 

Wie ein Krieg begann u. |. w. 
Und von der Königstochter: 

„Schön war fie, keuſch von Gemütbe, 
Den Farbe roth, wie Bronibeerblütbe.“ 

Womit die vortrefflihe, wenn auch boshafte Verdrehung in V. 13,675 
zu vergleichen. — Und wörtlicd wie bei Chaucer (13,833) ©. 19: 

Als er auf feinem Roß ſich fand, 
Sprang er wie Funken aus bem Brand, 

Andrer ſchwächerer und vielleiht mehr zufälliger Aehnlichkeiten nicht zu 
gedenken. Siehe jevoh zu V. 13,720 und 13,741. 

B. 13,650. Popering, wirklich ein Ort in der Nähe von Cailas. 
Der unharmonifche und wenig romantijch Flingende Name eined Orted 

in einer an fich ziemlich trivialen Lofalität ficher mit Abſicht gewählt. 
V. 13,660. Sajfran — bad jemmelfuchfige (sandy) Haar 

ift den Engländern das allerunangenehnifte und ein beftändiger Stoff 
zur Beripottung der Hochichotten. 

B. 13,663. Die Hofen. Das gleichlautende englifhe Wort bes 
zeichnet fchon an fih gewirfte Hofen (nebit Strümpfen). Sie werden 
demnach von Seide gewefen fein. Denn Brügge war ber Haupt: 
ftapelpla für gewirkte Seidenwaaren, die aus Stalien eingeführt wurden. 
Sm Sabre 1318 kamen fünf venetianishe Galeafjen mit italienischen 
Gütern in biefer Etadt an, um ihre Ladung auf bie dortige Meſſe zu 
bringen. ©. Warton a. a. O., Th. I, ©. 177, Anm. 

V. 13,664. Drap d’or. Im Original cyclatoun. Das Wort be 
deutet urfprünglih ein Kleid von rundem Schnitt: cyclas. ©. bie 
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Anm. zu Propert. EL IV, 7, 40. — Da biefe Art Kleider aber ſchon 
im klaſſiſchen Altertum aus reichen golddurchwirften Stoffen beftanden 

Aſchon bei Prop. a. a; O. aurea c.), fo geht das Wort in die Bebeu- 

dung Golbdftoff über. So findet fih Cyclaten vielfach bei unfern 
wmittelalterlichen Dichtern. Mehr bei Du Cange u. d. W. 

8. 13,670. Es ift wiederum jehr charakteriftifch,, daß ein fo ple⸗ 

bejifher Sport, wie dad Ringen um einen Hammel, dad wohl. 

für einen plumpen Müller, aber nicht für einen Ritter paßt, als eine 
rühmliche Kunftfertigfeit be Herrn Thopas gepriefen wird. Etwas 
ganz Anderes ijt es in der Erzählung von Gamelyn, aus welcher 
Shafefpeare ben Charakter Rolands in „Wie e3 euch gefällt“ entnahm. 
Hier ift der feines Erbtheil® beraubte und aus ber ftandesmäßigen Ge: . 
fenichaft feines Haufes verftoßene Jüngling gezwungen, feine förper- 
he Gewandtheit und Kraft in niedrigen Umgangskreiſen zu entfalten. 

2. 13,672 ff. ©. oben bie einleitenden Bemerkungen. Die liebens⸗ 
würdige Rüdficht für die Gefundheit der feufzenden Damen ift ebenfo 
gutmüthig, wie proſaiſch. 

V. 13,6%, Wer diefe Stanze auch noch für bittern Ernft halten 
kann, der muß entweder den fupponirten Minſtrel für verrückt erffären, 
‚oder —. 

3. 13,697. Papagei. BDiefen erotifchen Vogel bat allerdings 
erft der Ueberſetzer nach Analogie der Gewürznelfen und Musfatnüfie - 
in der vorigen Etanze, eingeführt. Das englifhe Wort popingay be⸗ 
deutet in der Altern Sprache noch den Grünſpecht. Jedoch gebraucht 
Maundeville (p. 238, ed. Halliw.) den Namen jchon unzweifelhaft in 
der von und wiebergegebenen Bedeutung. 

V. 13,705. Die Meberfeßung kommt bier der Tomifchen Kraft bes 
Driginald nicht gleich. — Es heißt dort: Das Pferd ſchwitzt fo, daß 
man e8 hätte ausringen mögen. 

2. 13,714. Benedicite, ©. 1757. 

V. 13,720. Diefer plögliche Liebesraptus, der den Helden über- 
kommt, ohne daß er nur die Geliebte jemals gefehen bat, findet ſich 
‚genau fo beim Sultan Damas im „König von Tars“ wieder. Warton 
a. a. O., ©. 159. 

V. 13,732. „Mit ſeinem Mund“ — natürlich des Reimes 
wegen; aber genau ſo im Original. Wright beraubt das Gedicht um 

dieſen köſtlichen Zug fingirter Plumpheit, weil einige ber beſſern Hand⸗ 
Ichriften bier eine Lücke haben. 

V. 13,739. Oliphant iſt die altengliſche Form für Elephant 

Un 2 
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— ein von parodifhen Standpunkt gewiß doppelt pailender Name für 
den Niefen. 

8. 13,741. Termagant wird als ber furchtbarſte Götze ber 
Heiden (d. h. der Sarazenen) im „König von Tars“ geichildert (Warton. 
a. a. O., ©. 194), aber auch fonft oft genug erwähnt. 

B. 13,777. Königsgeſchichten, ohne Zweifel bie aus Fran: 
reich ſtammenden Xieber und Erzählungen aus dem Sagenfreife Karls 
des Großen, die in Italien unter bem Namen Reali di Francis in ein 
Kompendium zujammengefoßt wurden. ©. barüber Regis zur Weber: 
ſetzung des Bojardo, ©. 424 fi. 

V. 13,782. Wright befolgt die Lesart des Cod. Harl., wodurch 
der Meth au dieſer Stelle verdrängt wird, und bemerkt dazu: „Ich 
ziehe die Lesart ber Handſchrift bei weiten vor, da Meth nicht ein 
fehr romantiſcher Tranf war, um einem abenteuernden Ritter vor⸗ 
gefeßt zu werben.” — Aber Honigfuchen und Lafrizen eine jehr 
romantifche Speife?! Es fieht wirflih aus, als ob dieſe Kritik mit 
verbundenen Augen und jchlaftrunfen in dem Gebichte umhertaumelte 
und nur, wo fie mit den Kopf an eine Variante im Cober ftößt, für 
einen Augenblick erwachte, um eine abfurbe Bemerkung zu machen. 

V. 13,786. Die Ankleideſcene ift beinahe eine wörtlihe Parodie 
einer ähnlichen Stelle in Libeaux Desconnu: 

Ein ſeidnes Hemd zog man ihm an, 
Ein milchwei Stepprödlein aladann 

In diefem ſchönen Saal, 
nen Panzer drauf von hellem Schein, 
Der war gewoben reich und fein 

Aug Mafchen di und ſchmal. 

Nur die doppelte Rüftung fehlt, wovon |. 3. V. 13,790. 

V. 13,7%. Die Unbefanntfhaft des bäurifhen Sängers mit 
„riterlicher &* tritt im Driginal fchärfer hervor, als in ber Ueber: 
fegung. Daß ein Plattenharniſch noch über einen Mafchenpanzer ge= 
tragen wurde, fam — im ſpätern Mittelalter wenigſtens — wohl vor. 
Der Minftrel gebraucht aber an beiden Stellen nur zwei verfchiebene 
Formen deſſelben Wortes: hauberk und habergeon, das beutjche „Hals- 
berge” (ital, usbergo), welches den Mafchenpanzer bezeichnet. 

V. 13,792. Ich Habe, ohne im mindeften von dem Wortlaute 
be3 Originals abzuweichen, doch mich zugleich an eine ähnliche Befchreibung 

im Wigalois des Wirnt von Gravenberg (DB. 7370 ff. bei Benede, 
Berl. 1819) anfchließen können. 
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„Ein brunne hat er angeleit 
Vleber einen wizzen Halsperch. 
Daz was heidniſchez werd 
Bon breiten blechen hurnin.“ 

Diefe Stelle zeigt zugleih, wie das „jüdiſche Gejchmeibe” bei 
Shaucer zu verfiehen fei. Die Sarazenen (Heiden) zeichnen ſich 
überall (in Damaskus wie in Toledo) als vortreffliche Waffenſchmiede 
aus. Ihre Panzer waren jo fein und undurchdringlich, dag ber Ge— 
banfe, fie feien gefeyt (daS bedeutet hurnin im Mhd.), um fo näher - 
fag, als man den Sarazenen Zauberfünfte gern zutraute. Daſſelbe 
galt natürlich in mindeſtens ebenſo hohem Grade von den Juden, die 
im ſpaniſchen Kalifat der ungeſtörten Ausübung aller bürgerlichen 
Gewerbe ſich erfreuten und in Kunſtübung mit dem herrſchenden Stamme 
wetteiferten — natürlich auch im Verdacht der Magie. Tyrwhitt, der 
zur Erklärung dieſer von keinem Interpreten völlig verſtandenen Stelle 
wenigſtens auf den letzten Punkt mit Recht hinwies, wird von Wright 
mit vornehmem Achſelzucken abgefertigt. 

V. 13,797. Debattiren. Der Minſtrel hat ein feines Wort 
aufgeſchnappt und bringt es ſofort auf ergötzlich linkiſche Weiſe an. 
(Debate wird zwar von Halliwell einfach als fight erklärt, aber ohne 
Antorität, und ich glaube nicht, daß dies Wort [auch nicht debattre 

im Altfr.] ſich jemals in der finnlihen Bedeutung fechten findet). 
So veripredhen bie Nüpel in Shakeſpeare's Sommernachtstraum ihr 
Stück höchſt „obſcönlich⸗ zu tragieren; ſo wird Bottom in einen Eſel 
„transferiret.“ 

V. 13,801. Bei Bier und Brod. Dieſer Spaß iſt allerdings 
ſehr frivol, aber wäre ſchon allein hinreichend, die parodiſche Natur 
des Gedichtes feſtzuſtellen. Der Schwur iſt beim Sakrament des Ahend⸗ 
mahls (Wein und Brod) gemeint und als ſolcher häufig vorfommend; 
aber der tölpelhafte Minftrel jeßt ftatt Wein dag ihm näberliegende Bier. 

V. 13,807. Der Pracht bes Originals ift fiher durch die Ueber- 
jesung nicht Genüge gethban. Horn war ein zu vulgärer Stoff für 
den Sattel. Er war in der That auß rewel-bone, — aber fein 
Menih weiß, was das ift. Doc wird in einer andern Romanze (bei 
Haliw.) ebenfalls ein Sattel aus dieſem myſteriöſen Stoff erwähnt, in 
einer dritten (ebendaf.) ift fogar eine Mauer damit verfappt. Ein be: 
icheidenerer Gebrauch ift im „Tournier von Tottenham” davon gemacht, 
wo nur ein Kranz aus ruell-bones (8. 75) zufammengefegt if. 
Sollte vielleicht Wallroßzahn dahinter fteden? In der an gauiter Sir 

Chaucer. Kr 
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erwähnten Romanze (Rembrun, S. 458, bei Halliw. Dict., S. 697) 

findet fi) dag Wort Ruwal gefchrieben. 
8. 13,816. Abſchnitt. Die Yängern Romanzen zerfielen in 

Abſchnitte (fittes), welche einzelne Abenteuer umſchloſſen. Dieſe Stelle 
iſt infofern von Titerariihem Intereſſe, als wir daraus erfehen, daß 

auch die größeren Romanzen zum freien mündlichen Vortrag beitimmt 

waren und baß in ber Regel nur ein einzelnes Abenteuer (ft) 

dazu berausgehoben wurde. Hiemit fällt bie von Percy u. a. ziemlich 
willkürlich gezogene Gränze zwifchen der älten Romanzen= und ber 
Balladen: Voefie eigentlich ganz fort und es Handelt fi) nur um ein 
ſchwächeres ober färferes Anziehen des gemeinfamen Bandes, weldes 
eine Reihe auf demfelben Sagengebiet ſich bewegender Balladen umfaßt, 
um fie zu einer Romanze zu machen. 

V. 13,825 — 28. Es folgen hier eine Reihe von Romanzenftoffen, 
bie zu Chaucer’3 Zeit befonderd en vogue geweſen fein müſſen. Ob 
von allen ſchon damals englifche Bearbeitungen eriftirten, fteht dahin, 
ift aber theils aus der Analogie ber vorhandenen, theils baraus zu 
fließen, daß unſer fingirter Romancier fie ald Rivalen ſeines unüber: 
troffenen Sir Thopas nennt. Die Sage von Bevid von Hampten 
(Southampton; im franz. Beuves de Hanton) ift von verhältnigmähig 
jungem Datum. Ihre Entftehungszeit fällt nach der Normannen: 
eroberung, an welche ihre Erzählung fi anlehnt. Sir Bevis ift ein 
Sachſenheld, der die Sübfüfte gegen bie Eroberer vertbeidigt. Warten, 
Th. I, ©. 143. Die franzöfiihe Romanze muß ſchon im 13. Jahr⸗ 
hundert verbreitet gemwefen fein, da im Anfang des folgenden die Reali 
bi Francia fie bereit in bie Rolandsſage bineingezogen haben, und 
noch vor ber Mitte dejfelben Jahrhundert? das italienische Heldengedicht 
Buovo d’Antona aus diejer Duelle gefhöpft iſt. S. Regis zu Bojarde, 
©. 403. Die vorhandene englifche Bearbeitung ift in ihrer jebigen 
Geftalt wohl nicht viel Alter, als der Drud, durch den fie veröffentlicht 
it, d. h. aus dem 15. Jahrhundert, Tehnt ſich aber ohne Zweifel an 

eine frühere und einfachere Verfion ar. S. Warton a. a. O., Tb. I, 
©. 128. Junker Horn, d. i. Childe Horn, oder Horndild 
(Child — Squiere) ift fhon oben beijprochen. Von Ipotis oder Ypo: 
tis handelt ein altes englifche® Gedicht, das im verfchiedenen Hand: 
fhhriften erhalten, und von dem ein kurzes Specimen bei Warten 

a. a. O. J, ©. 202 mitgetheilt if. Es ift alt genug, um dag bier von 
Chaucer erwähnte fein zu können; e3 ift jedoch feine Ritterromanze 

fondern eine Heiligenlegende, 
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Sir Guy von WVarwid, ber Held einer englifhen Romanze, 
Die in ihrer jetzigen Geſtalt (Inkorrektheiten der Schreiber und bes 
Drucks abgerechnet) aus der Zeit der Kreuzzüge flammen mag (ein unts 
fangreiches Bruchſtück mitgetheilt von Warton, Th. J. S. 170 ff.). Aber 
auch ihr Liegt, wie fchon aus den Namenzformen zu erjehen, eine ältere 
franzöfiihe Bearbeitung zu Grunde (ſ. bie Zufäte zu Warton I, 144, 
Note p). Ob Guy urfprünglich ein altfächfifcher Nationalheld aus Athel- 
ſtan's Zeit und nur durch die Einwirkung bes fpätern Geiftes der Ro 
mantik in ben abenteuernden Ritter ber vorhandenen Romanze verwans. 
belt fei (wie Ellis meint, vgl. die Ballade bei Percy, Reliques, p. 220), 
Bleibt unermittelt. Val. Übrigens außer der angeführten Stelle über 
ihn noch I, p. XXX, II, ©. 261 f., I, 0. LXXXIX, 80, 82, 144, 146, 
205, III, 128. 

Lebeaur — Libius Disconius, d. i. Li Beaus Desconnus (der 
Schöne Unbelannte), oben ſchon citirt, ben Artuskreiſe angebörig, von 

Ritfon in feine Sammlung metrifher Romanzen aufgenommen und 
von Percy (Essay on ancient metr. Rom., p. 17; Reliques ed. 1845, 
p. 191 ff.) ausführlich analyfirt. Vgl. Warton I, p. CLXXI. 

‚ Bleindamour ift fonjt nicht nachweisbar. 

V. 13,844. Die Sage von Parcival und dem Graal ift durch 
Chretien von Troyes' metrifhe Romanze feit dem Ende bed 12. Jahr⸗ 
hunderts in Franfreih und England verbreitet newefen. 

V. 13,845. „So ftattli im Gewande“ ift ein bei ben englifchen 
KRomancierd überaus Häufig vorfommenber Verslüdenbüßer; ähnliche 
wird ber Leſer in biefem Fragmente Schon mehr bemerft haben. Außer- 
ordentlich reich daran ift der angeblich von Thomas von Erceldoun ver= 
faßte Sir Triftan, der von Scott heraußgegeben und von van der 
Hagen feiner Ausgabe von Gotfrieds Triftan hinzugefügt if. 

Prolog zur Erzählung bon Meliböus. 

Ehaucer hat in den Canterbury-Geſchichten nicht nur bie ver: 
ſchiedenen Anſchauungsweiſen aller Stände und Schichten ber englifchen 
Geſellſchaft abfpiegeln, fondern ohne Zweifel auch Proben von ſämmt⸗ 
lichen literarifchen Stilarten geben wollen, die damals bei feinem Publi⸗ 
Zum im Schwange und mehr ober weniger beliebt waren. Er hat daher 
auch diejenigen nicht ausgeſchloſſen, die er felbft als geſchmacklos ver⸗ 
werfen mußte. Aber er bat, wie wir bei Herrn Thopas gezeigt, fh 
ſelbſt und dem feinern Theil feiner Lefer durch die muthwilligfte und 
anmutbigfte Parodie den Verdruß an den Stümpereien Anderer in einen 

42? 
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Genuß verwandelt, wie ihm nur die fpielende Gewandtheit eines über- 
Iegenen Genies bieten kann. Es ift babei auch bie ein feiner und 
charakteriſtiſcher Zug, daß er die ſchlechteſten Geſchichten auf fich ſel bſt 
nimmt. Denn er kann eben das Amt ber Perſiflage keinem Andern 

übertragen. So übernimmt ber alte Komöbienfchreiber vor allen Rollen 
grabe die, in welcher bie Abſurdität, die er vernichten will, am höchften 

gipfelt. Wo die Tollheit fich überfchlägt, führt fie von felbft zur Wahr: 
‘heit. Der wiberwärtige Jude (bei Platen) wirft die Maske ab — und 
if der Choruß. Bid zum Demaskiren fann ed Chaucer nun aller: 
dings nicht bringen. Daß leidet weder die Anlage des Gedichts, noch 
des Dichter? eignes Temperament. Aber wer feine Andeutungen ver: 
fteht, ber wirb noch mehr baraus erjehen, als daß Sir Thopas eine 
Parodie war. Er wird erfennen, daß ſolche Heiligenlegenden, wie bie 
von ber Priorin erzählte und wie er fie jelbft in den früheren Jahren 
feiner unvollendeten Geſchmacksbildung ſelbſt verfaffen mochte (f. Prolog 
zur Erzählung der zweiten Nonne), jet von ihm mit zweibeutigen 
Bliden angefehen werden. Wie follte man bie jchweigfame Ehrbarkeit, 
bie ſich das Lachen verbeißt, in den Uebergangsverſen zu Thopas' Reim— 
gebicht verfennen: 

„AS dies Mirafel nun zu Ende war, 
Sah zum Verwundern ernft au3 Sedermann. 
Es war der Wirth der erfte von der Schaar, 
Der fih erholte.” 

Und ebenſo wird man, wenn der Dichter mit recht muthwilliger 

Störung der Illuſion in Verſen ausſpricht, baß er Feine Berfe 
machen könne, und nun wirklich eine Profa- Erzählung giebt — man 
wird, fage ich, feinen Augenblid zweifeln können, daß diefe Profa= 
Erzählung ihm mit nichten als ein muftergültiges Produft an Herz 
gewachſen ift. Es ift zwar feine Karrifatur, wie Sir Thopas, aber bie 
‚liebe Langeweile, welche der Hauptcharafterzug dieſer moralifchen Alle: 

gorien ist, läßt fich eben nicht parodiren — meil fie dann aufhören 
würde, langweilig zu fein. Nber dennoch wollte der Dichter, nach feinem 
oben dargelegten Prinzip, feinen Lejern die Probe einer Gattung nicht 
vorenthalten, die nun einmal in manchen Kreifen ihre Liebhaber hatte. 
Es blieb ihm nicht? übrig — wenn er nicht geradezu ein PBlagiat an 
einem englischen Autor begehen wollte, als da zu thun, wa er gethan 
hat, nämlich die wörtlihe Neberfegung einer franzöfifhen Geſchichte 
zu geben, die und zufällig noch in mehreren Handfchriften erhalten tft. 
©. Tyrwhitt, Introd. Dise., p. LXVI, p. 28, und von ber nach Chau= 
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cer’3 außbrüdlicher Erwähnung (13,870 ff.) mannigfache Berfionen in 
Gugland ſelbſt Tanbläufig waren. Der Lefer, hoffen wir, wird es ung 
danken, daß wir ihn mit einer vollfiändigen Weberjegung dieje Schrift: 
ſtücks verfchont und uns mit einem Auszuge begnügt haben, der ihn 
Ginlänglich über ben Inhalt orientiren Tann. 

Prolog zur Erzählung Des Mönches. 

V. 13898 Madrian, nach Urry eine Korruption für den Na⸗ 
men des h. Maternus. Die katholiſche Kirche kennt zwei Heilige dieſes 
Namens, einen Biſchof von Mailand (sec. IV) und von. Trier (eben⸗ 
falls sec, IV). Siehe über beide A.A. S.8. Boll. 18 Jul. IV, p. 
364 ff. Doc fcheint der Forrumpirten Namensform näher zu liegen: 
Maternian, ber ein Bilchof von Rheins (sec. IV) war, unb über 
welchen f. A.A. SS. Boll. 30 April. IH, p. 759— 762. 
V. 13,95. Dan, aus Dominus Torrumpirte Anrede ftatt Her, 

namentlich bei Geiftlichen in Gebrauch. 
V. 13,968. Luremburger Thaler, eine damals in England 

verbreitete zu leichte, oder auch falſche Münzſorte. S. Tyrwh. z. d. St. 
V. 13,979. Es wäre intereſſant, wenn ſich ermitteln ließe, woher 

der Mönch oder Chaucer ſeine Theorie von der Tragödie geſchöpft hat. 
Einen Theil des Unheils hat wohl Iſidor's Definition angeſtiftet: Orig. 
XVIII, 45: Tragoedi sunt qui antiqua gesta atque facinora scelera- 
torum regum luctuoso carmine concinebant. Dante's Verwendung 
des Schweſterbegriffs Komödie wird auch nicht dazu beigetragen 
haben, ihn über die Bedeutung des antiken Wortes aufzuklären. Lyd⸗ 
gate, Chaucer's Verehrer, iſt ihm auch hierin nachgefolgt und hat nach 
demſelben Buche, aus welchem Chaucer die meiſſen ber folgenden Biber 
entnommen (Boccaccio's Tateinifches Werf: De Casihus virorum et fomi- 
narum illustriuin), ſeine Tragedies gathered by John Bochas gefchrieben. 

Die Erzãhlung des Möudes. 

Ich habe nicht ermitteln können, woher Chaucer bie künſtliche acht⸗ 
zeilige Stanze entlehnt habe. Es mag daher wohl ſeine eigne Erfin⸗ 
daug fein: Tyrwhitt bemerkt mit Recht, daß fie durch Hinzufügung 
eines ſechsfüßigen Verſes (der ſich alsdann auf ben nachſworhergehen. 
den reimen müßte) zur Spenſer-Stanze wird. 

8. 14,002. The cours of her whiel holde — nad dem Cod. Her 
®, 14,060. Neither siser, nad) Cod. Harl, 

8, 14,101. Hercules. An diefer Erzählung bat Chaucer augen⸗ 
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Kheinlich Boeth. IV, Met. 7 Topirt. Mancher von den Außbrüden bat 
er fid) ſchon vorher in der Proſa-Ueberſetzung jenes Schriftfiellers bedient. 
8. 14,124. 4s ftatt saith, letzteres offenbar durch einen Abfchreiber 
entftanden, der Trophee für einen Autor hielt und dadurch alle Heraus- 
geber genedt hat. 

V. 14,253. Zenobia. „Ihre Geſchichte ift don Boccaccio a. a. O. 
erzählt (IL, c. 7), aber ausführlicher in feinem Buch De claris mu- 
Heribus, aus dem unfer Dichter faft jeden Umftand entnommen hat.” 

Tyrwh. — Und doch citiit er dafür V. 14,331. Petrarcha. ©. d. 
Einl. d. Ueb. ©. 44, Not. 71. 

V. 14,29%. Offenbar nach dem Kinbbett. 
V. 14,314. Lies: Whan she had leiser and might therto entend. 
B. 14,378. Ich vermutbe in dem unverfländlichen Worte vitre- 

mite, vitryte, wyntermyte — irgend eine Verdrehung vol mitre, 
dem Ropfband alter Frauen im Faffifhen Sinn. 

B. 14,383. Trotz des Citates ſchwerlich aus Sueton, fondern 
wiederum aus Boeth. II, Met. 6 entnommen, ben er 14,407 wörtlich 

wiebergiebt, mit denſelben Ausdrüden wie in feiner Ueberſetzung. 
V. 14,412. d. wol it in venime w. 
DB. 14,484. Zubilh IV. Eliahim nad der Vulgata. Luther’ 

Neberfegung bat Jojakim. 

V. 14,493. Nah Maffab. II, 9. 
V. 14,579. Metapher vom Würfelfpiel. 
V. 14,637. Daß die Beziehung auf Lucanus wieder irrig jei, 

bedarf nach dem zu V. 4820 Bemerkten feiner Auseinanberjchung. 
B. 14,645. Die einleitenden Worte diefer Erzählung find des 

Dichters eigener Ueberſetzung des Boethiuß entnommen, II, pro. 2; das 

Uebrige größtentheild aus dem Roman de la Rose, V. 6847 — 6912. 
©. Tyrwh. 

8. 14,685. Pedro der Oraufame von Gaftilien, von feinen 
eignen Unterthanen und feinem Bruder Enrique vertrieben, wurde durch 
die Engländer, unter Führung des Schwarzen Prinzen, im 3. 1367 
wieder in fein Reich eingefett. Nach dem Abzug ber Engländer eroberte 
Enrique mit du Guesclin's Beiftand rafch das Land wieder. Pedro, 
vor den Sieger geführt, gerieth mit ihm in heftigen Wortwechfel. Zu: 
legt faßten die Brüder fih und Enrique erftach den Pedro. Die An- 

jpielungen der zweiten Stanze find ſehr unverftändlich. 
V. 14,697. Carl's Olivier nicht, d. 5. nicht der treue Pair 

und Vaſall Carl's des Großen, fonbern ein Olivier von ber Bretagne, 
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ein zweiter Ganelon. S. V. 13,124, 15,233. — „Wer aber diefer Oli⸗ 
vier von Bretagne war, ben ber Dichter als Urheber der Ermordung 
des Königs Pedro brandmarkt, ift nicht fo Mar. Nach Mariana (XVII, 

13) Tönnte diefe Anklage am natürlichiten Bertrand du Guesclin 

treffen, der wirklich ein Bretone war (nachmals Connetable von Frank⸗ 
reich), ba, in Folge eines geheimen Vertrages mit ihm, Pedro in feines 
Bruders Zelt fam, wo er ermordet warb, zum Theil, wie einige fagten, 
eon ayuda de Beltran. Aber wie er Dlivier genannt werden könne, 
vermag id) nicht zu fagen. Es jei benn, daß Chaucer ihn mit Olivier 
de Eliffon vermwechlelte, einem andern berühmten Bretonen feiner Zeit, 
der ebenfall3 (nach Bertrand) Connetable von Franfreid war. Froiſſart 
erwähnt eines Olivier de Manny, eines Neffen Bertrands bu Guesclin, 
der eine reiche Belohnung von König Enrique empfing (vol I, ch. 245), 
aber er jagt nicht, daß er beſonders in die Ermordung Pedro's implicirt 

geweſen. 
Wen Chaucer meinte, war für ſeine Zeitgenoſſen ohne Zweifel 

klar genug durch die Beſchreibung des Wappens in V. 14,693 ange⸗ 
deutet.“ Tyrwh. 

V. 14,701. Pedro von Cypern. Peter von Luſignan, ber 
Alexandria 1365 einnahm (ſ. z. V. 51). Er ward 1369 ermordet. 

2. 14,709. Barnaba VBisconti, Herzog von Mailand, ward von 
jeinen Neffen Sohann Galeazzo enttbront und ins Gefängniß geſetzt, 
wo er 1385 ftarb: das legte Hiftorifche Datum der Canterbury = Gefhichten. 

B. 14,717. Ugolino — aus ber befannten Stelle Dante's (In- 

ferno XXXIII) entnommen, auf die Chaucer ſich felbft bezieht. V. 14,771. 

Vrolog zur Erzählung Bes Ronuenprieſters. 

V. 14,788. Was clipped ſtatt covered, nach Cod. Harl. 

Die Erzählung des Rounenpriefters. 

Die Grundzüge der Erzählung finden ſich bereit? im altfranzde 
fiihen Roman de Renart (ed. Méon, t. I, p. 49) und bei Marie be 
France (t. II, p. 240, Roquefort). Chaucer hat fi, wie bie aus ber 

Thierfage entnommenen Eigennamen bezeugen, an biefe, nicht an bie 
Zabel Marie's gehalten, Übrigens ben Stoff durchaus frei behandelt. 

: 8. 14,96. Cato. Diſtich. I, 32. 
V. 14,970. Eiderberry jtatt ellebore, nach Cod. Harl. 
V. 14,990. Bei einem hoch berühmten Autor: Cicero, Divin. I, 27. 
V. 15,070, 71. Hierin ift ein Meines Verſehen. Die Geſchichte 
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ſteht in bemfelben Kapitel und zwar vorher. Aber Chaucer erzählt aus 
dem Gedachtniß ober hat das Citat vielleicht aus zweiter Hand. 

V. 15,116. „Kenelm folgte feinem Vater auf dem Thron von 
Mercia (821) im Alter von fleben Jahren, und wurde auf Befehl feiner 
Tante Duenedreba ermordet. Er wurde fpäter heilig geſprochen. Seine 
Legende ift bei Gapgrave und in ber Legenda Aurea nachzuleſen.“ 
Wright, 15,144 a. 3. 14,645 ff. 

V. 15,147. Nicht nah Homer, fondern nad bein Fabler Dares 
Phrygius, ber mittelafterlichen Hauptquelle "über ben Trojanerkrieg, 
erzählt (c. XXIV). 

V. 15,169. ©. zu 8. 256. Der folgende Spruch: „Dad Weib 
iſt des Mannes Verderben“ ift bem Gefpräch zwiſchen dem Kaiſer Ha: 
drian und dem Philoſophen Secundus (bei Vicentius Bellovacensis 
Specal. histor. X, 71) entnommen. Tyrwh. 3. d. St. und B. 6777 

3. 15,196. Sin March began tway months and dayes two. 
Cod. Harl. Die Rechnung ift auch fo richtig, ohne Tyrwhitt's Korref- 
tur; wenn man nur mit ihm die auch von Handſchriften geſchützten 
21 Grade in V. 15,201 feithält. 

8. 15,233. Ganelon. 6. 13,124. 
V. 15,248. Thomas Bradwarbin, Erzbifchof von Canterbury 

(7 1349). Die betreffende Frage ift in feinem Traftat De causa Dei 

(DI, c. 2) im Sinne ber firengften Prädeftinationglehre erörtert. S. 
Gieſeler's 8. ©. II, 3, ©. 223. 

B. 15,277. Phyſiologus. Entweder ein gewiſſer Theobal- 
dus, ber ein Werk in Lateinifchen Hexametern: Physiologus de naturis 
XH animalium fchrieb (jo Tyrwh. z. d. St.), oder Florinus, mit 
beinfelben Beinamen, der ein Buch über denfelben Gegenftanb verfaßte 
und von Eberhard Bethuntenfi3 (um 1212) als ein zu feiner Zeit als 
Flaffifch betrachteter Autor citirt wird. Warton II, S. 363,R.6 3. Ende. 

8. 15,290. Why wol ye gon, nach Cod. Harl. 
2. 19,300. Boethius hat unter andern auch fünf Bücher de Mu- 

sica geſchrieben. 
V. 15,348 f. Burnel's des Eſels Bud, Die Geſchichte fieht 

in einem Gedicht von Nigel Wirefer, Burnellus sen speculam stultorum, 
aus ber Zeit Richards I. Eines Priefterd Sohn hatte, als er orbinirt 

werben jollte, feinen Diener angewiefen, ihn beim Hahnenſchrei zu weden. 
Der Hahn, deſſen Bein jener früher zerbrochen hatte, hatte den Befehl 

‚mit angehört, und unterließ daher, zur Techten Zeit zu krähen. In 
Folge diefer Lift fchlief der Kandidat bis die Ordination vorüber war. 



659 

Burnell wird als Spitzname für ben Efel in ben Ehefter- Pfingfipielen 
gebraudt. Tyrwhitt ſchließt daraus, daß der eigentliche Name Brimell 
von feiner braunen (?) Farbe geweien fei, jo wie ber Fuchs Hussell 
von ber rotben hieß. Tyrwh. 3. d. St. und Urry im Gfofi. | 

V. 15,353. Er fpielt auf eine Stelle des Galfried von Winfauf 
‘in ber Nova Poetria an, einem bald nach dem Tode Richard? I. ver- 
öffentlihten Buche. Der Verfaſſer Hat darin nicht nur Anmweifungen 
zu den verjchiebenen poetiſchen Stilen gegeben, ſondern aud) Beifpiele. Die 
von Tyrwhitt daraus mitgetheilten Iamentablen Herameter über König 
Richards Tod find genug, um ben Humor Chaucer’3 zu rechtfertigen. 

2. 15,365. Aeneide II, 505 ff. 

8. 15,400. Der Aufftand ber englifchen Leibeignen, der als Bor: 
ſpiel der Bauerntriege be3 Kontinents und namentlih in Deutichland, 
Sort ebenfo (als eine ſchiefe, aber jehr erflärliche Konfequenz) bie reli= 
giöſen Bewegungen Wiclif's begleitete, wie diefe Luther's Neformation, 
zählte unter ihren Führen, neben Wat Tyler, als einen ber. rafendfien 
Lade Straw. Am Tag nad Frobnleichnam 1381, da fie nach furcht- 
baren Ercefjien unbedingte Herren der Stabt geworben waren, und 
den erſten Würbenträgern ded Staates bie Häupter abgefchlagen Hatten, 
„warf fih ihre Wuth vor. allem auf bie flandriſchen Kaufleute, bie 

vergebend bei ben Franzisfanern und in andern Heiligthümern ein 
Aſyl ſuchten. Eine große Menge wurde hervorgezogen unb auf ofiner 
Straße hingeſchlachtet.“ Pauli, Gel. von England, IV, ©..531. 

8. 15,459. Der Herr. „Zu biefem Berje hat Ms. c. 1. bie 
Marginalgloffe: Kantuar, was, wie ich glaube, bebeuten foll, daß em 
Erzbifchof von Garterburn citirt jet.“ Tyrwhitt. Erſcheint doch ſchr 

fraglich. 
V. 15,453 ff. „Die folgenden ſechazehn Verſe konnen vielleicht an⸗ 

gemeſſener als der Anfang zum Prolog ber folgenden Erzählung be- 

trachtet werben, wenn ed ficher wäre, weldye Erzählung nach der Ab⸗ 
fit des Dichter Hitte folgen follen. In beiben Mss. bed Dr. Aftew 
Xautet der Schluß: 

Drauf wandt' er ſich mit heiterm Angefichte 
Der Nonne zu, wie ich fogleich berichte — 

amd es folgen dann noch ſechs Zeilen, um ihre Erzählung einzuleiten. 
Da aber dieſe ſechs Verſe handgreiflich gefälfcht find, um biefe Ver: 
Kindung berzuftellen, fo habe ich e& vorgezogen, mich ben anbern Hand⸗ 
ſchriften anzufchließen, welche fih offen als lückenhaft barjtellen, und 
und bie Erzählung der Nonne, wie ih gethan babe, ohne einen 
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Brolog geben. Ich dente, es ift fehr wahrfcheinlich, daß Chaucer fi 
nicht entichieben hatte, ob er bie Erzählung der Nonne mit ber bes 
Ronnenprieflerd verknüpfen, oder ob er eine ober mehrere Geſchichten 
dazwilchen einſchieben follte.“ Tyrwhitt. Ich Habe mich diefer bejon- 
nenen und fachgemäßen Kritit nur anfchließen können. 

Erzählung der zweiten Nonue. 

Die Erzählung ift von Chaucer mit unmwejentlihen Mobififationen 
ber in ber Legenda Aurea des Jakobus de Boragine (um 1290 Erz- 
bilchof von Genua) mitgetheilten Geſchichte der St. Cäcilie nachgebilbet. 

Die Erzählung muß aber in nahezu berjelben Form ſchon in jehr viel 
älterer Zeit, und zwar noch während bes beflehenden römiſchen Kailer- 
reiches aufgezeichnet fein. Dafür zeugt bie Kenntnig ber römifchen 
Lokalitäten — (V. 15,640) und die Erwähnung von (jelbft unterge⸗ 
ordneten) Staatsämtern, die mit dem Kaiſerthum erlofchen (|. V. 15,837). 
Wirklich geben die Acta 8.8. ber Bollanbiften einen im erfien Theil 
ziemlich vollftändigen Auszug auß den Acta 8. Valeriani et Caecilise 
Virginis, aus einer, wie bie Verfaſſer fagen, ſehr alten Hanbicrift 
(A.A. S.8., 14. April II, p. 204— 208), die Jacobus Januenſis 
wörtlich außgejchrieben haben muß. Denn es finden fih in ihr die- 
ſelben Ausdrücke und Wendungen, bie noch in der Bearbeitung Chaucer’s 
zu verfolgen find. So Eap. 2. Tune omni alacrite Tiburtius ait: 
Qui ita non credit, pecus est, |. V. 15,756. Am merfwürdigiten aber 

die ganze Auseinanderſetzung über die Trinität. 3. 15,806 fi. — De 
Verhältniſſes zu feiner Duelle hat Chaucer felbft kein Hehl (15,493). 
Er hat das Gedicht übrigens ſchon früher, ehe er an die Einfügung in 
die Canterbury: Gefchichten dachte, verfaßt und veröffentlicht (unter dem 

Namen bed „Leben? der h. Cäcilie, Legende of good wom., V. 426) 
und wahrfcheinlich in derjelben Geftalt, wie es ung vorliegt. Denn «3 
find nicht einmal diejenigen Veränderungen damit vorgenommen, welche 

durch ben Zufammenhang, in dem es bier jteht, nothwendig geworben 
waren. Die Nonne fagt V. 15,546: „Doc euch, bie ihr dies Lejet, 
bitt? ich jetzt.“ (im Original noch flärfer: Die ihr leſet, was ich 
ſchreibe) und V. 19,530 nennt fie fih fogar „Eva's Sohn.“ Der 
hienach nahe liegende Schluß jedoch, daß biefe Gejchichte fi) aus dem 
übrigen Nachlaß ded Dichter? nur durch Zufall in die Canterbury: 
Tales verirrt babe, wäre übereilt. Denn der Anfang des Prologs zur 
Erzählung des Dienfimannez des Stiftsherrn erwähnt ihrer außdrüd: 
lich als Theiles diejer unfrer Sammlung. 
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8. 15,566. Wie Kia dazu kommen folle, ftete Thätigkeit zu 
bedeuten, verſtehe ich nicht: 

8. 15,568. Der Blindheit Mangel — wahricheinlich durch ein 
etwas fühn hinten angehängtes & privativum zu verfiehen. 

8. 15,837. ECornicular — ohne Zweifel urjprünglih eine 
militäörifhe Würde, deren Name wohl auf die Auszeichnung verbienter 
Soldaten buch Hörnchen (corniculi) an ihren Helmen zurüdzuführen 
ift (Liv. X, 44, und bie Interpreten bafelbft). Seitdem aber unter den 
Kaiſern die Militärdespotie immer mehr in das Gebiet der Eivilab- 
miniftration und ber NRechtöpflege fi eimdrängte, und ber Präfektus 
Prätorio zu einer Art Großvezier ward, traten auch die untergeorbneten 
Militärbeamten in ähnliche Stellungen. Tas erfte Beifpiel, daß ein 
Cornicularius als Eivilbeamter erwähnt wird, fcheint Sueton. Domit. 
17, zu fein. Später waren fie Protokollführer bei den Präfektur— 

gerichten ober bei denen bed Sefretariuß, ſ. Du Fresne s. v. Es if 
nad) dem Obigen nicht nöthig, mit dem legtgenannten gelehrten und 
geiftreihen Autor beihbalb den Namen dieſes Würdenträgers ' von 
cormieulum = „Tintenfaß” abzuleiten. — Dad Bontififat Urban’s 1. 
(38. 15,773 u. ſ. w.) fällt befanntlich in bie Jahre 226— 230. Das 
Martyrium der Cäcilia wird von den Bollanbiften a. a. O. in das Jahr 
229 verlegt, in bag 8. Negierungsjahr des K. Alerander Severuß, 

Brolsg zur Erzählung Des Dienfimanues des Stifisherrn. 

V. 16,025. Bougbton an der Heide, „Boughton under blee“, 
ein Flecken, 5 enaliihe Meilen von Canterbury, auf dem Weg nad 
London. Tyrwhitt fchließt hieraus und aus der im vorhergehenden Berie 
unterlafjenen Ort3angabe, von wo bie fünf Meilen zu rechnen jeien, 
daß bie vorliegende Erzählung uriprünglid vom Dichter für bie Rück⸗ 
zeife der Pilger von Canterbury beſtimmt gewejen. Tiefe Vermuthung 
Hat auch noch das für fi, daß es dem Stiftäherrn, der bie Geſellſchaft 

Schon am Morgen in bem Wirthshaus bemerkt hatte (S. 16,056), doch 
nicht erft gegen Abend eingefallen fein Tann, ihr nachzugallepiren. Da⸗ 
gegen fpricht allerdings entichieden V. 1692. 

B. 16,039. Die Shaube ©. 3. 2. 682. Bei ber Geiftlichfeit 
war die Schaube entweder aus einem .Stüd mit dem Rod ober body) 
untrennbar befefligt. Da nun ber. neue Ankömmling feine Ordens= 
tracht hatte, andy ſchwerlich das Anſehn eineß befcheibnen Landgeiſt⸗ 
lichen, ſo war die Konjektur Chaucer's gerechtfertigt. 

8. 16,041. Stiftsherrn (Chorherrn, Canonici, Knönche) find 
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bie Geiſtlichen einer größeren Kirche, die ähnlich, wie die Domberrn 
an einer Kathedrale, eine geſchloſſene Korporation bilden. Sind fie nad 
Art eines Kloſters unter einer Drdendregel zu gemeinfamem Gottes: 
dienst und häudlichem Zuſammenleben verbunden, jo beißen fie Cano- 
nie regulares. Tied tft aber bei bem ung vorgeführten Canonicus 
keineswegs ber Fall, der vielmehr in Äußerfter Ungebunbenheit Iebt und 
mit feiner Kirche kaum einen weitern Zuſammenhang zu haben fcheint, 
als daß er ihre Pfründe verzehrt. 

V. 16,137. ©. z. 16,303. 
V. 16,156. Cato, Distich. I, 17. 
V. 16,178. Lies For it is e. t. m. by my faith. 
8. 16,260. Dedcenforien, Deitillirkolben. 
V. 16,262. Lies Cucurbites. 

V. 16,281. Rofalgar, rothes Arfenit. 
V. 16,284. Eitrination. Nah Arnoldus im Rofarium Ci- 

trinacio nihil aliud est quam completa albedinis digestio, nec albedo 

nihil aliud est quam albedinis ablatio. Woraus ber geehrte Leier 
ſelbſt Hug zu werden verfuchen mag. 

8. 16,303. Multipliciren. Alchymiſtiſcher Ausdruck für die 
angebliche Kunft, aus einem Kleinen Theile ebeln Metalles eine größere 
Maſſe befielben zu bilden. 

B. 16,331. Den Elirir; benn e8 ift ein Stein, ber burch feinen 
Beſitz fowohl die Kunft bed Goldmachens, als dag Leben beliebig zu 
verlängern, verleiht. Ich glaube mich übrigens der Mühe, die Einzel: 
heiten ber alchymiſtiſchen Technologie zu erläutern, um fo mehr über- 
heben zu müfjen, da es mir bei dem Stubium ber einfchlagenden Schriften 
garız ähnlich wie dem Yeoman des Kanonikus ergangen ift — daß ich nicht 
um. ein Haar klüger daburd) geworben bin. Denn in ber That fiheinen 
faſt alle Definitionen dieſer Afterwiſſenſchaft darauf angelegt zu fein, 
durch Verweifung auf andere den Leſenden im Kreife herumzuführen und 
zu äffen. Wer jedoch durch eigne Bemühung diefe Tleberzeugung zu ge: 
winnen wünfcht, der findet ſämmtliche alchymiſtiſche Schriften von Hermes 
Trismegiftuß bis zum „hochwürdigſten Orden ber Roſenkreuzer zuſam⸗ 
mengefiellt im „Hermetifchen” ABE derer Ächten Weifen alter und neuer 
Zeiten vom Stein der Weiſen“, Berlin 1778 - 79, A Bde., 8. 

Die Erzählung des Dienfimanned des Stiftäherrn. 

Wenn bie Erzählung des Verwalterd an ſatiriſchen Zügen gegen 
die Sterndeuterei reich war und bie bed Nonnenpriefterö fich gegen ben 
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Aberglauben ber Traumbeuter richtete, jo Tonnte Chaucer kaum eine 
dritte Afterwifienfchaft feiner Zeit ungegeißelt ziehen laſſen, bie ſolche 
Dimenfionen angenommen Hatte und fo anſteckend geworden war, baf 
bald barauf felbft bie Gefetgebung dem Unfug fteuern zu müflen glaubte. 
Tyrwhitt citirt eine Parliamentsakte (5 Henr. IV, ec. IV), wonad es 
für Felonie erflärt warb, „Solb oder Silber zu multipliciren ober bie 
Kunft ber Multiplikation zu üben.” Zu ber Erzählung jelbft mag dem 
Dichter eine aus dem Leben geſchöpfte Anekdote den Stoff geboten haben. 

B. 16,480. Annualarier waren Geiftliche, bie nur für den Dienft 
von Seelenmeſſen (die jährlich am Sterbetage geleſen wurden, anzrualia), 

nicht für Seelforge in ihrer Parochie angeltelt waren. Tyrwh. z. d. St. 
3. 16,822. Knönch, am Rhein noch allgemein übliche Form für 

Kanonikus, nach der Analogie von Mönch gebildet. ©. 3. 16,041. 
V. 16,881. Bajard. Daß bier nicht Rinaldo's Wunderpferd 

gemeint fein kann (ſ. 3. V. 4113), verſteht fich Schon deßhalb, weil biefer 
nie blind warb, vielmehr nach der Eage, vom Waſſertod gerettet, nody 
jett in den Wäldern fortlebt, und wenn es Menſchen fieht, ben un= 
danfbaren eniflieht (ſ. Regis' Gloſſ. zu Bojardo ©. 377). Der hier 
gemeinte Bajard muß einer alten Zabel angehören, aus ber er ſchon 
fehr frühzeitig fprühwärtlich in England geworben: ift; worüber fiehe 
eine große Anzahl Belegitellen bei Hallimell, Gloss., p. 152. 

V. 16,896. Arnoldus. Arnoldus Villanovanus (von Billeneuve 
in der Provence, nach Andern aus Billanova in Catalonien), ein be= 
rühmter Arzt und Alhymift, vor ber Mitte des 13. Jahrhunderts 
geboren (+ 1313); fhrieb unter anderm Rosarius Philosophorum, ein 
von den Alchymiſten hochgeſchätztes und viel geleſenes Buch; wiewohl 
Arnoldus ſelbſt nicht viel auf die Kunſt gab. ©. Gräße, A. L. ©. LH, 
1, S. 534 und 637. 

V. 16,915. Anſpielung auf die angeblich von Ariſtoteles an Ale— 
xander gerichteten Secreta Secretorum, ein ebenfalls viel geleſenes Buch 
deſſelben Schlages. 

V. 16,918. Senior, „ein Buch, abgedruckt im Theatrum.Chemi- 
cum, vol. V, p. 219, unter dem Xitel Senioris Zadith fil. Hamuelis. 

tabula chymica.“ Tyrwh. Das Citat ift richtig, nur daß die Geichichte 
in dem genannten Buch nicht von Plato, fondern von Salomo erzählt wird. 

Drolog zur Erzählung des Konvilktſchaffners. 

3. 16,951. „Hops auf und nieder.“ Im Original: Bob 
up and down. Ein Städtchen diefed Namens findet fich nicht auf den 
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Sandfarten — und ba8 ift eben fein Wunber. Denn die Geographie 

iſt nicht. humoriſtiſch genug, um fich mit jo burledten Namen zu be 

tafien. EB ift daher nur zweierlei anzunehmen. Entweder Liegt ein 
alter Schreibfehler vor, und ich babe daher lange vermuthet, es fei 
„Bob pnpon down — „Bob auf ber Düne“ zu Iefen, eine Lokalbezeich⸗ 
nung, wie fie in England überaus natürlich wäre, da Düne (down) 
dort ein unbulirende3 Terrain bezeichnet, wie e3 in ben füböftfichen 

Küftenftrichen fich faft Überall findet. Die vielen auf down enbenden 
Drtsnamen weifen ſelbſt darauf hin. Aber freilich findet fich auch kein 

Ortsname Bob.. 

Mar könnte nım zwar annehmen, ber Ort fei zu Flein gewelen, 
um auf ältern ungenaueren Karten verzeichnet zu werben, und fei fpäter 
durch Aufnahme in andre Gemeinden verfchwunden. Aber ich geitehe 
die Unficherheit der Konjeltur ein und entfcheide mi, bis Genaueres 
ermittelt wird, mit Beibehaltung ber handſchriftlichen Lesart für bie 

zweite Alternative, daß „Hops auf und nieder“ ein Spisname für einen 

Ort gewefen fei, der auf cinem coupirten und rafch wechfelnben Terrain 
den Blicken der fih ihm nähernden Reiſenden bald entſchwand, bald 
wieder vor ihnen auftauchte — oder auch felbit auf fo unehnem Grunde 
Tag, daß Straßen und Häufer barin ſolche Eprünge auf und ab machten. 
Wright vermutbet aus Ähnlichen Gründen, es fei der jeßt Harbledown 
genannte Ort gemweien, wofür jedoch jein aus Erasmus’ Reiſen ent: 

nommenes Citat wenig fpridt. 

V. 16,965. „Am frühen Tag” (morwe) ift nicht fo genau zu 

nehmen, ba e3 ſtark auf den Abend geht (V. 17,316), vielmehr eine 
Mebertreibung, wie fie auch und in populärer Rede geläufig ift. Uebri⸗ 
gens zeigt die Aufforderung an ben Koch, zu erzählen, entweber, daß 

diefer Theil des Dialogs früher gefchrieben war, ehe der Dichter daran 
gedacht hatte, dem Koch bie V. 4323 begonnene, aber unvollendet ge: 
bliebene Gefchichte zuzutheilen — oder auch, daß er den frübern Plan 

geändert und nur vorläufig jenes Fragment ſtehen gelafien bat. 

B. 16,973. Chepe. ©. z. V. 756. 4375. 

2. 16,993. Affenwein. Nach einer rabbiniftiichen Tradition batte 

Satanas, al3 Noa die Neben pflanzte, daneben ein Schaf, einen Löwen, 
einen Affen und ein Schwein gefchlachtet und dadurch die Wirfungen be 
zeichnet, die der Weintrunk in feinen verſchiedenen Stadien auf den Menſchen 

äbte. Der britte Wein, der Affenmwein, läßt ihn tanzen, fpringen 

amd Gefichter fehneiden wie einen Affen. Etwas anders, doch im We: 
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Tentlichen übereinftimmenb beuten fpätere Phnfiologen bie Namen. ©. bie 
Belenftellen bei Tyrwhitt. 

V. 16,994. Das Spiel mit Stroh. Anspielung auf die ſpruch⸗ 
mörtliche (engliſche) Redensart „Seine Augen ziehen Stroh“ — d. i. „Der 
Sandmann kommt“ — von ſchläfrigen Menſchen. 

Die Erzählung des Konpiktichaffners. 

Die Grundzüge der Erzählung, die Liebe des Apollo zur Koronis, 
der Ehebruch der letzteren, der Verrath des Vogels und die Verwandlung 
ſeines Gefieders durch den zürnenden Gott ſind natürlich antik und 
werben von Apollodor (III, 105) und Ovid (Metam. II, 542) überein⸗ 
ftimmenb gegeben. Aber Chaucer bat aus Teinem von beiben direkt ge- 
fhöpft. Denn dort ift ber verrätherifhe Vogel ein Nabe, bier eine 
Krähe (bie ift deßhalb nicht fo irrelevant, weil grabe an ber betreffen- 
ven Stelle Ovid's der Rabe die Krähe vor feinem Schidfal warnt, 
unb von biefer eine andre Gefchichte erzählt wird), ferner ift bei Ovid 
der BVerführer ein thefjaltfcher Süngling von ausnehmender Schönheit, 
hier (was offenbar ein verbefjernber Zug ifl) ein lüfterner und häßlicher 
Satyr. Es ift Mar, daß in ber berühmten Stelle in Shatefpeare'3 
Hamlet (I, 2) der farfaftifche VBergleih: „Hyperion und ein Satyr“ 
auf biefe Verſion ber Zabel fich bezieht. 

8. 17,136. Die Ironie ift handgreiflih, da die Ichlagendften Be⸗ 
weile von weiblichen Thieren entlehnt find, und ihre Anwendung grade 
wieder auf ein Weib gemacht wird. 

V. 17,156. Ob und wo Plato bie fagt, habe ich nicht ermitteln 
können. Unmittelbar aus ibm bat Chaucer natürlich nicht gefchöpft. 
Aber auch die vermittelnde Duelle kann ich nicht nachweilen, wiewohl 
die Lehrer ber Beredtſamkeit die Proprietät bed Ausdrucks vielfach em: 
pfehlen. S. Quintilfian, Inst. VIII, prooem. 2. Cic. Orat. 21. 

B. 17,298. Der Flämming. ©. 3. V. 4345. 

Prolog zur Erzählung Des Pfarrers. 

V. 17,313 ff. Die Rechnung ift ganz richtig, wiewohl in V. 17,316 
die Handichriften, wie bei Zahlen gemöhnlich, in der Angabe ber Tages: 
ftunde differiren. Tyrwhitt bat mit verfländiger Kritik aus denjenigen 
Mss., bie er felbft für die beſten erklärt, die Zahl entnommen, bie allein 

paßt. Wright fagt, daß auf Tyrwhitt's Urtbeil über den Werth ber 
Handfchriften nichts zu geben fei, und läßt aus Liebe zu ben Schreib: 
fehlern des Harlejanıs die Sonne noh um 10 Uhr Abends am 
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Himmel fiehn. Wenn Wright (Introd., p. XXXVI) feine Handſchrift 
an ben Stellen forrigirt zu haben verfichert, wo es abjolut nöthig er= 
ſchien, fo bätte er das bier nicht vergefien follen. Denn eine ber Kor— 
reltur abjolut bebürftigere Stelle als dieje Tonnte es nicht geben. -- 

2. 17,321. Aſcenſion. Im Original flieht Exaltation. 

Aber Tyrwhitt bemerkt ganz mit Recht, daß dies Wort nicht als ter- 
minus technieus (in ber von ung zu V. 6285 erläuterten Bebeutung),: 
ſondern ſchlechthin als Auffteigung (Afcenfion, nicht Reftafcen-- 
fion) zu faffen jei. Denn bie Eraltation des Mondes in jenem Sinne 
it nit in ber Wage, ſondern im Gtier, in welchem Zeichen gerade 
die Sonne im April fieht (ſ. 3. V. 8 u. 4421). In ber allgemeineren 
Bedeutung dagegen flimmt die Beichreibung ganz genau. Denn wenn 
der Mond dermalen in der Wage ftand, jo mußte er genau aufgehen, 

wenn ber Widder umterging; der Widder ging aber unter, wenn ber 
Stier 29— 30° über dem Horizont ſtand — überall bie Mittelpunfte 
der Zeichen ind Auge gefaßt. Da Chaucer ſtets in diefen Erzählungen 
bemüht ift, bie Zeit ber Ereignifle durch aſtronomiſche Konitellationen 
zu firiren, und feine Angaben, jo weit fie diefem Zweck dienen, ſich 

immer als genau zutreffend erwiefen haben, fo find wir vollkommen 
berechtigt, auch in bdiefer Erwähnung des Monbaufganges, bie nad 

dem Zufammenhange gar feinen "andern benfbaren Zweck haben Tann, 
ein Mittel zu erkennen, wodurch der Dichter den Kundigen die Zeit 
aenau bezeichnen wollte, in welche ex jich die Canterbury » Fahrt verlegt 

dachte, und haben feinen Grund, an ber Genauigkeit der Beobachtung 
zu zweifeln. Es ift vielmehr unferm Dichter gegenüber eine Art Pietätz- 
pflicht, zu ermitteln, an welchem Zeitpunft in ber zweiten Hälfte des 
14. Zahrhundert3 die im Tert beichriebene Stellung der Geftirme ein 
treten mußte. Mein verehrter Freund, Profeſſor Scherf, tbeilt mir 
darüber Folgende mit: 

„Der 28. April alten Stiles entſpricht am Enbe des 14. Jahr: 
hundert? dem 6. Mat neuen Stile. Iſt alſo die Frühlingsnachtgleihe 

am 21. März eingetreten, fo find 46 Tage ſeitdem verflojjen, in denen 

die Sonne 46 (0°,98565) —= 459,34 zurüdgelegt hat, aljo in 159,54 
des Zeichens des Stieres flieht. Der Mond fiehe in der Mitte des 
Zeichens der Wage, folglich 150° von der Somne entfernt. Hat alſo 

die Eonne ſeit den legten Neumond den Bogen x zurüdgelegt, jo bat 

ver Mond 190° x durchlaufen, und da die tägliche mittlere Bewegung 
be? Mondes 130,1764 ijt, jo verbäft fi) 150°+x : x = 13,17640 : 
0,98565, woran? x — 120,1 folgt. Alſo hat der Mond jeit dem Neu= 
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monde 162°,1 zurüdgelegt, wozu er 12,3 Tage gebraucht; folglich trat 
ber Neumond am 23—12 = 16. April a, St, = 24. April n. Et. 
ein. Die Unficherheit dieſes Nefultates beträgt etwa 41 Tag, welche 
vorzüglich baher rührt, daß ber Mond am Anfangöpımft oder am End⸗ 
punkt des Zeichens ber Wage ſtehen Tann, welches er in 21/, Tag durch⸗ 
läuft. — Im Sabre 1864 traf der Neumond auf ben 6. April, alfo 
48 Tage früher. Verſucht' man nun zuerft, ob das Jahr bes fraglichen 
Ereigniſſes 1400 ift, jo ergiebt fich für die Zeit vom 24. April 1400 
bis 6. April 1864 feine ganze Anzahl ſynodiſcher Monate, fonbern es 
bleiden circa 14 Tage übrig. Diez führt barguf, 7 Jahre zurüdzugehen, 
da in denfelben jährlich 41 Tage, alfo mit jenen Überzähligen 11 Tagen 
im Ganzen 88 Tage übrig bleiben, was ziemlih nahe 3 funodifchen 
Monaten gleich if. In der That findet man nun, baß die 471 Jahre 
von 1393 — 1864, da die Länge bed tropiſchen Jahres nach Beſſel 
(Schumader’3 Aſtronom. Nachrichten, 1828, N. 133) 365T 58 48° 
479 = 365724221 if, 172029,08 Tage betragen. Bon biefen gehen 
wenn man vom Neumonde am 6. April 1864 rechnet, die obigen 
18 Tage ab, alfo bleiben 172011,08, welche, da die Länge bes ſyno⸗ 
biihen Monats 29T 128: 44’ 2,87 = 297,53 beträgt, 5828 ſyno⸗ 

diſchen Monaten gleich find, wobei der Ueberſchuß von Ze Monat = 
1%, Tag innerhalb der Gränzen der Unficherheit des Mondortes liegt. 
Alfo hat das fragliche Ereigniß am 28. April 1393 flattgefunden.“ 

2. 17,354. Rum, Ram, Ruf: Anfpielung auf die alliterirende 
Poefie, die, urfprünglich altgermanifch und angeljächfifch, fich in dem 
feine Stammeßeigenthümlichteiten treuer bewahrenden Norden länger er: 

- halten hatte und neuerdings durch die unter Pierce Ploughman's Namen 
gehenden religiös veformatorifchen Dichtungen auch im übrigen England 
wieber. zu Ehren kommen zu wollen fchien. Der Pfarrer (und mit 
ihm vieleicht auch Chaucer felbft) fcheint fich dadurch zugleich gegen ben 
Berdacht verwahren zu wöllen, als begünſtige er die ſchwärmeriſche Rich: 
tung diefer Poefien, die fich fo Leicht zu agitatorifchen Zweden in focia: 
liſtiſchem und fommuniftiihem Sinne ausbeuten ließ, wie denn dies in 
ben auf oiegle Ken Briefen Jade Straw's thatfächlich gejchehen war 
(ſ. Pauli, G. €. IV, ©. 764). Sole Borfiht war aber um fo mehr 
an ihrem Ort, als unfer Pfarrer, ben Chaucer durch feine warme und 
Derzliche Charakteriſtik im Prolog zugleich als fein Ideal eines rechten 
Geiftlichen binftellt, wirklich ein Mann Gottes nach dem Herzen Wiclifg 
war (f. die Schilderung ber ; mictikiigen Prediger. bei Pauli: Bilder 

43 Chaucer. 
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aus Alt: England, ©. 243. Vgl. mit Einl. der C.⸗T., B. 480 ff.), 
als Pierce Ploughman's Vifionen im wejentlihen mit ben Ideen Wichifs 
von ber Reformirung des Kirchenregtment3 zufammenftimmen (Pauli 
® E. a. a. O.), als das ſpäter erfchtenene, in Form und Ton den Vi⸗ 
fionen nachgebildete Erebo in der That eine wichfitiiche Tendenzſchrift 
it, und als endlich die gegen bie Reformatoren losgelaſſene Meute ber 
Keberrichter bereit3 Wiclifiten, Lollharde und Tommuniftiihe Aufwiegler 
in einen Haufen zufammenzuwerfen und zu ibentificiren bemüht, war 
(Pauli, B. a. A. E., S. 245). Wir haben gejehen, baß die Bemühen 
nicht erfolglos blieb. Denn unſer frivoler Wirth witterte bereits oben 
in dem Pfarrer einen Lollhard (ſ. z. V. 12,914). 

V. 17,380 u. 81. Ich bin ſehr geneigt, anzunehmen, daß bie rich⸗ 
tige Stelle dieſer beiden Verſe hinter ben 4 folgenden und am Schluß 
des Prolog iſt. Die Gründe find theils an ſich augenfällig, theils 
werden fie noch verftärft buch die Beobachtung, daB Chaucer genau 
diefe Wendung beim Webergang zu einem neuen Abjchnitt Tiebt (saide 
in this manere),. So V. 860 (vor der Erzählung bed Nitters), 2. 
7290 (vor ber Erzählung des Büttels), V. 9052 (vor dem Schluß: 
gejang des Studenten), ®. 13,382 (vor ber Erzählung ber Priorin; 
nach Cod. Harl.). Ein Reim auf -ere findet fich merfwürbigerweile 
unter den 22 betreffenden Stellen 14mal. Da ich jedoch fehe, daß fi 
auch gegen diefe Umſtellung einiges einwenden laſſe, jo babe ich nit 
gegen die Handjchriften eine Aenderung eintreten laſſen wollen. 

Die Erzählung des Pfarrers. 

Dies Schriftſtück ift nicht, was die Weberjchrift verfpricht, eine 
Erzählung, auch feine Predigt, ſondern ein religiöfer Traftat über 
Sünde und Buße. E3 hat daher weber eine poetilche noch oratorifche, 
fomit überhaupt Feine Afthetifche Bedeutung. Selbſt das allgemeine 
hiftorifche Sntereffe daran kann nur gering fein, ba es feine Gedanken 
und Anfichten enthält, die nicht in Hundert Ähnlichen Abhandlungen 
iener Zeit fich wiederfinden. Der Werth, den es für dad Verſtändniß 
von Chaucer's perjönlihem Charakter oder bed Geſammtplanes ber 
Canterbury = Gefhichten Hat, ift in ber That nur ein negativer. Somit 
hätte der Meberfeger es nicht rechtfertigen Tönnen, durch Mittheilung 
ber fehr umfangreichen Schrift (42 Seiten in Wright's Aug.) bie Ge: 
buld des Leſers auf die Probe zu jtellen. Selbſt eine Analyje des 
Außerft fubtil und überfichtlich fchematifirten Auffabes Lohnt nicht. Da⸗ 
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gegen trägt berjelbe ung einige Probleme entgegen, deren Löſung, fo 
weit fie in feinen Kräften fteht, der Weberjeger fich nicht entziehen barf, 
ba fie bei einer oberflächlichen Betrachtung Yeicht zu jchiefen und für Die 
Beurtheilung Chaucer’3' al3 Dichters und Menjchen gefährlichen Folge 
rungen führen fünnen und in der That geführt haben. 

Der Traftat enthält nichts, was irgendwie gegen ben römiſch⸗ 
katholiſchen Kirchenglauben verſtieße. Vielmehr treten ung höchft weſent⸗ 
lihe Züge aus den charakteriftiihen Dogmen diefer Kirche entgegen: 
Die Anerkennung der Meffe als eines Saframent? und Heilsmittels 
(p. 154, col. 2 gegen Ende bei Tyrwhitt), die Heiligkeit der Wer fe 
ſowohl des Almoſengebens als auch ber Faften und Kafteiungen (p. 171, 
b) — und vor allem der Werth, der auf die Ohrenbeichte von Anfang 
big zu Ende bes Traktates gelegt wird. 

Anderſeits könnte derjelbe aber ebenjo gut von einem gemäßigten 
Anhänger Wiclifs gefchrieben fein. Denn in der That ift darin Teiner 
ber Kontroverspunkte zwifchen ben Hauptiheſen de Reformators und 
ber Verfaſſung und Doctrin der römischen Kirche berührt — weber bie 
Mönchsgelübde, noch die Abendmahlälehre, noch bie Suprematie des 
Papſtes. In Bezug auf den zweiten Punkt darf die Heilighaltung der 
Meile nicht als Einwand gelten. Denn es ift befannt, daß Wichf 
jelbft in diefer Beziehung die Konjequenz feiner Theorie nicht gezogen, 
vielmehr bis an fein Lebenzende dem Meſſedienſt andächtig beigewohnt 
bat (ſ. Pauli, Sohn Wichf in ben Bildern aus Alt- England, ©. 250). 
Es läßt fich ſomit aus diefer Abhandlung durchaus fein Schluß auf 
Chaucer’3 Stellung zu der wichfitifhen Bewegung ziehen — wohl aber 
muß aus dem Umftande, daß er fie dem vortrefflihen Landpfarrer in 
den Mund Tegt (f. die Anm. 3. 17,354), gefolgert werben, baß er felbit 
in jehr wejentlihen Punkten ein gläubiger, und orthodoxer Katholik war. 

Was die Form ded Traktats betrifft, jo ift Schon erwähnt, baß er 
ſehr ſcharf und überfichtlich gegliedert if. Er ift überaus reich an Ci⸗ 
taten aus der Heiligen Schrift A. u. N. T.s, aus ben Patres und an 
dern Rirchenftribenten. Zweimal ift auch Seneca angezogen. Auf 
jeden Fall zeugt er von einer jo eingehenden und forgfältigen, ja ge⸗ 
lehrten Beichäftigung des Verfaſſers mit dem Gegenftand, wie fie bei 
Chaucer's fonftigem Bildungsgang ihm felbft kaum zuzutrauen ifl. Da 
letzterer nun unmöglich eine fremde englifche Schrift feiner eigenen hätte 
einverleiben können, ohne einen Diebftahl zu begehn, fo werben wir zu 
dem Schluß gedrängt, daß er hier ebenfo verfahren fei, wie bei ber Er⸗ 
zäblung des Meliböus, für die freilich der Nachweis, baß fie eine Leber: 

' 43* 
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feßung ſei, direkt durch das erhaltene Original geführt werben konnte. 
Aber auch bier fehlt berjelben Annahme, die ſchon von Tyrwhitt (Introd. 
D., p. XLIX) aufgejtellt ift, nur wenig zur Evidenz. Natürlich müflen 
wir ein Iateinifche Original vorausſetzen. Dafür fpricht denn auch 
auf das entfchiedenfte eine Stelle de Aufſatzes (p. 166, col.2, alin. 4, T.), 
wo Chaucer die jungfräufiche Keufchheit die hundertſte Frucht ge 
nannt bat und dann hinzufügt: „Ich kann es nicht anders auf Engliſch 
ſagen, aber im Lateinifchen heißt es: Centesimus fructus.“ 

Aber mag num Chaucer ber Weberfeger, ober mag er troß jener 
Gegengründe ber Berfafler bed Traktats fein, auf feinen Fall bat er 
ihn in ber vorliegenden Form gleich mit der Abficht gefhrieben, ihn 
dem Pfarrer in ben Mund zu legen. Vielmehr gehört dieſes Schrift- 
fül in eine Reihe mit den Erzählungen, die er bereits fertig Tiegen 
hatte, als er den Plan zu ben Canterbury= Tales faßte und fte dann 
benjenigen unter ben Pilgern gutheilte, für deren Charakter fie am 
beiten paßten (ſ. Anm. zur Erzählung bes Ritters, Prol.; Erzählumg 
des Kaufmanns, V. 12,942; der zweiten Nonne, V. 15,550). 

Denn Der, welcher in der erften Perſon als Verfaſſer des Traktats 
rebet, ift kein Geiftlicher. Er fagt (p. 169, col. 1, alin. 4, Tyrwhitt): 
„Jetzt möchte ich euch auch wohl bie Zehn Gebote erklären; aber eine fo 
hohe Doctrin überlaffe ich den Geiftlichen (divines)” — und p. 171, 
col. 1, alin, 3: „Die Auseinanderſetzung dieſes heiligen Gebetes über: 
laſſe ich den Lehrern der Gottegelahrtheit (maisters of theologie),” 
Diefe Thatfache ift als befonderd wichtig für bie Beurtheilung des felt- 
famen Nachwortes zu betrachten, welches ſich in allen vollfländigen Ma⸗ 
nuffripten der Canterbury Tales hinter dem Schluß-Amen bed Traf- 
tates angehängt findet und welches aljo lautet: 

„Nun bitte ich diejenigen Alle, welche biefen Tleinen Traftat hören 
oder Lejen, daß fie dafür unferm Herrn Jeſus Chriſtus danfen, von 
bem alle Weißheit und alle Güte ausgehet, und wenn irgend etwas 
darin ift, das ihnen mißfällt, daB fie es dem Fehler meines Ungeſchicks 
und nicht meinem Willen zurechnen, der ich es gern befjer gejagt haben 
würde, wenn ich es gekonnt hätte. Denn unjer Buch jagt: Allez, das 
geichrieben ift, ift gefchrieben zu unſerer Belehrung, und folches ift meine 
Abfiht. Darum bitte ich euch demüthig um Gottes willen, daß ihr für 
mich betet, daß Chriftus mir Gnade fchenfe und mir meine Schulden 
vergebe, und namentlich meine Ueberfekungen und Dichtungen von welt: 
licher Eitelfeit, welche ich in meinen Retractionen (sie) wiberruft, 
als da ift dad Buch von Troilus, das Bud) vom Ruhme, das Bud) 
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von den 25 Damen, das Buch von der Herzogin, das Buch vom Gt. 
Valentins⸗Tag, vom Parlament ber Vögel, die Canterbury: Ge: 
fhichten, die nämlid, nah Sünde fchmeden, das Buch vom Löwen, 
und manche? andre Buch, wenn es in meinem Gebächtnig wäre, und 
manchen Gefang und manches Tüfterne Lieb; Chriftus um feiner großen 
Gnade willen vergebe mir die Sünde. Aber wegen der Ueberſetzung 

des Boethius vom Troſt und anderer Bücher von Legenden ber Heiligen 
und Homilien und Moral und Andacht, dba danke ich unferm Herrn 
Jeſus Ehrift und feiner fegengreihen Mutter und allen Heiligen im 
Himmel, fie bittenb, daß fie mir von jebt ab bis zu meines Lebens 
Ende Gnade ſenden wollen, meine Schuld zu bejammern und mich um 
Erldfung meiner Seele zu bemühen, und mir die Gnabe der wahren 
Buße leihen, Befenntniß und Genugthuung zu geben in diefem Leben, 
durd) die freundliche Grabe deſſen, ber da iſt der König der Könige und 
ber Priefter der Priefter, der und Alle erfauft hat mit feinem köſtlichen 
Herzblut, fo daß ich am jüngften Tage bes Gerichts einer von benen 
fein möge, die erlöft werden jollen; qui cum Deo patre et Spiritu 
Sancto vivis et regnas Deus per omnia secula. Amen. 

Daß in dieſem fonderbaren Widerruf Stüde enthalten find, die 
nicht von Chaucer herrühren können, hat ſchon Tyrwhitt nachgewiefen. 
Chaucer Tonnte unter Teinen Umfländen bie Legende von ben guten 
Frauen als „das Buch von ben fünf und zwanzig Damen bezeichnen. 
©. Anm. 3. 3. 4481. Er konnte ebenfo wenig, ba er jo barmlofe 
Scäriften, wie das Buch vom Ruhm und von ber Herzogin verdammte, 
die Weberfeßung des zweideutigften aller Bücher des Mittelalterd, des 
Romans von der Roſe, auslaſſen. Der vortreffliche und fonft jo 
nücdhterne Sir Niclad meint allerdings, Chaucer babe dies Wert wohl 
nur vergeffen, „wie e8 denn wohl vorfäme, daß Autoren, die viel 
gefchrieben hätten, nicht nur den Titel, ſondern auch die Autorſchaft 
einzelner ihrer Bücher vergäßen” (Life of Ch., p. 86). Daß wäre 
benn doch aber bei einem poetifchen Werte, welches in bem ung hinter- 
laſſenen Bruchſtück noch 7700 Verſe umfaßt, das zuerſt Chaucer's 
Dichterruhm begründete und denſelben ſogar über das Meer nach 
Frankreich trug, ein Stück Gedächtnißſchwäche, welches nahezu an Blöd— 
finn gränzte und unferm Dichter für Beblam und dann freilich auch 
für Diefen Zuſatz an dieſer Stelle reif gemacht Haben würde. Denn 
es handelt fich ja nicht etwa um bie raſch zu gebende Antwort auf 
eine plößlich geftellte Frage, wobei möglicher — aber immer noch un⸗ 
wahrfcheinlicher Weife ein folcher conp de sens eintreten fünnte, jondern 
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um einen mit ernfihafter Ueberlegung geichriebenen Index feiner 
hauptſächlichen Schriften. 

Aber auch Tyrwhitt tritt viel zu behutfam auf, wenn er nur In⸗ 
terpolationen in bem übrigen? auch ſtiliſtiſch jammervollen Lappen 
entdecken mag. Denn das Verhältniß ift klar genug biejes: der Traftat 
jelbft ift, wie gezeigt, vor dem Entwurf ber Canterbury = Gejchichten 
geichrieben; das angeflidte Stüd natürlich nach deren Vollendung — 
oder richtiger, nachdem fie jo weit vorlagen, wie fie und eben erhalten 
find. Dann Tann aber daS Verdammungsurtheil gegen dieſelben Er: 
zählungen nicht etwa mit andern Verfehen und Wiberfprüchen bes 
Dichters in eine Reihe gefebt werben, bie in Zerftreutheit und Weber 
eilung ihre Entichuldigung finden. Vielmehr wäre dies eine Verfeh- 
rung aller Gejeße der Logik und ein Zeugniß von völliger Lahmlegung 
be3 Denkvermögens, wenn Chaucer zum Epilog, durch den er diele 
Sammlung fohließen und in bag Publikum einzuführen gebachte, 
ein Verdammungsurtheil eben biefer Schriften machte, von benen ber 
Epilog einen Theil bildet. Wäre es nicht ruchloſer Wahnwitz, dieſelben 
Gedichte, deren Sündhaftigfeit er einfieht und tief bereut, für bie er 
Chriſtus und alle Heiligen jammernd um Verzeihung und Gnade 
bittet, ſammt diefem Schuld: und Reuebekenntniß in die Welt zu 
Thleubern und dadurch die Sünde, bie vor Veröffentlichung derjelben 
nur halb begangen war, erſt zu vollenden? — Ober wäre ed auch bier 
erlaubt, an die Chaucer’iche Selbftironie zu denfen? — anzunehmen, 
daß er das ganze Sündenbekenntniß abfichtlih habe Lächerlich machen 
wollen? — Nun foldhe Selbitironie, ein wie hervorftehender Charalter⸗ 
zug Chaucer's fie auch ift, hat, wie aller Spaß, doch feine Gränze. Hier 
bei der ernten und zerfnirjichten Haltung des ganzen Widerrufs wäre 

fie eine Blasphemie, die feinem ganzen Weſen zumiberläuft. 
So bleibt denn in der That nichts übrig, als den ganzen Zufab 

nach dem eriten Amen für dad Machwerf eined wohlmeinenden, aber 
ungeſchickten Eiferer zu erfennen, dem die Erbichaft des Chaucer'ſchen 
Autographons und die Pflicht der erften Veröffentlihung dieſes immer 

“noch unvollendeten Werkes zufiel, der zu viel Pietät für feinen fonft 
bewunderten Autor hatte, um bie anftößigen Stellen und Stüde daraus 
zu entfernen, der auch vielleiht, da Einzelnes ohnehin ins Publitum 
gedrungen fein mochte, eine Unterdrüdung der verdammlichen Partien 
für erfolglog bielt. Dieſer — nicht Chaucer ſelbſt — Tonnte auf den 
Gedanken kommen, „das Gift mit dem Gegengift” zugleih in Cours 
zu ſetzen. In einen fchiefen und bejchränkten Gedankengang, wie biefen, 
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kann man fich allenfalls hineindenten —; er iſt nur Verirrung, aber nicht 
geradezu Blödfiun: „Ihr tabelt meine Bewunderung für ben verftor- 
benen Dichter, weil er ja jo viel Verdammliches gefchrieben habe? — 
Berubigt euch; er bat es ſelbſt eingefehen und tief bereut. Seht ba, 
fein Befenntniß!” — Er mochte dafür einen Anbalt3punft und eine 
weitere Berechtigung in dem Umftand finden, daß Chaucer wirklich gegen 

fein Lebensende einen Widerruf (retraction) aufgeſetzt Hatte und daß 
biefer möglicher Weife in ähnliche Schlußworte auglief, wie ber bier 
gegebene. 

Der giebt es nicht noch eine Ausfunft? Vielleicht bat ber ganze 
Tractatus de poenitentia nicht3 mit den Ganterbury= Tales zu thun — 
alſo auch nicht fein Nachwort? Er wurde in bem Titerarifchen 
Nachlaß des Dichters gefunden, zugleich aber auch die Canterbury Ge- 
ſchichten. Dieſe brachen gerade bei dem Prolog ded Pfarrers ab. Es 
lag nahe, die Lücke mit biejer religiöfen Betrachtung auszufüllen und 
baburch dem unvollendeten Manuffript einen äußerlihden Schluß zu 
geben. — Die Möglichfeit muß zugegeben werben; aber plaufibel ift 
diefe Konjektur jchon deßhalb nicht, weil ohne das Nachwort, das ſich ja 
ſchon dur) dad Amen ſcharf von dem eigentlichen Aufſatz abhebt, Nie: 
mand auf den Gebanfen kommen Tönnte, daß Iebterer nicht an feinem 
rechten Plate ftünde. 

Nachträge. 

Zu ©. 599. Ueber das Wort Underne gehen mir durch meinen 
Freund Dr. Hugo Meyer folgende Notizen zu: Underne, got. 
undaurns m., hd. untarn, untorn, Agf. undern, mhd. undern, st. fem. 
urſprünglich Mittag, dann Nachmittag, auch eine Zmifchenmahlzeit, be- 
ſonders Vesperbrod. In letter Bedeutung kommt Untern oder Uns 
nern noch jebt in Baiern, Schwaben, Thüringen und Helen vor. (©. 
Trommann, deutſche Munbarten, 3, 338.) Nah Grimm (Gram. 2, 
337) etwa von ber ‘Bartifel und, ahd. unt (vielleicht Zwiſchenzeit ?). 
Aljo und Stamm, aurn, arn ete. Ableitung, vgl. eis-arn. 

Zu ©. 631. Der Güte des Herrn Dr. Baftian verdanke ich eine 
Reihe höchſt Ichätbarer Notizen über die Namenzformen in ber Er⸗ 
zählung des Junkers und ihre wahrfcheinlich directe Beziehung zu einer 



674 

tatarifchen Quelle. Leider muß ich mich des Raums wegen bier auf 
folgende daraus entnommene Bemerkungen beichränfen. — In Cam: 
buscan bezieht fich die erfte Silbe wahrfcheinlich auf ben Volksnamen 
Kam, bie zweite Silbe (bha) bebeutet Land, die britte (Chan) ift ber 
Königstitel. Sehr pafiend Heißt der Sohn Cambalo, ba bäla im 
Sanffrit Süngling bedeutet; folglih: ber Sohn bed Königs (Chan- 
bslo). Canace erinnert unmittelbar an Kanaka, das in Kanaka⸗ 
Muni dem zweiten Bubbha feinen Namen giebt und für eine König: 
tochter feine unpaflende Benennung (bie Goldne) wäre. Die Stabt 
Saray fteht im 13. und 14. Jahrhundert in ben mannigfachiten Be: 
ziehbungen zum Abendlanbe. Am Sabre 1260 wurbe daſelbſt eine Franzis- 
faner- Miffion gegründet. Die Geburtötagsfeter de Chan im März 
fällt mit dem beweglichen Frühlingsfeſt der jebt biejelben Gebiete be: 
wohnenden Kalmüden zufammen. Auch ber In ber Erzählung erwähnte 
magifche Spiegel findet feine Analogie in orientalifhen Quellen, na- 
mentlih in dem während bes Mittelalter (nach Albericus feit 1165) 
vielfach in Europa cireulirenden Briefe des vermeintlichen Johannes Pres: 
byter an Kaiſer Emanuel von Conftantinopel. 

Demfelben berühmten Reiſenden und ausgezeichneten Kenner orien⸗ 
taliiher Geſchichts- und Literaturquellen jchulde ich folgende Berich⸗ 
tigung der Note Wrights zu V. 7561. „Sn den Acta s. Thomae 
apostoli wird erzählt, daß der indifche König Gundaphorus den Kauf: 
mann Abbanes nach Serufalem jchidte, um einen Tunftfertigen Bau⸗ 
meifter zu fuchen und daß Chriflus ihm den Thomas als Sclaven 
für diefen Zwed verfauft. Thomas gilt im ganzen Orient für ben 
Apoftel Indiens, und feine prachtvollen, profane wie kirchliche, Bau: 
werfe werben von verjchtedenen Zungen gerühmt. So in dem jchon 
erwähnten Briefe des Joh. Presbyter an Kaifer Manuel, Sein Grab 
wird noch heute zu Meliapur bei Madras gezeigt und fol ſchon von 
dem Geſandten König Alfreds befucht worden fein.“ 

Druod vom Bibliographtichen Inftitut (DL. Meyer) in Hildburgbanfen. 














